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Vorwort. 


Dies Leſebuch der deutſchen Proſa erſcheint als eine 
Zuſammenſtellung von Belegen zu der von mir bers 
ausgegebenen „Kunſt der deutſchen Proſa,“ vie im 
vorigen Jahre in zweiter Auflage in demfelben Ver: 
lag herausfam, und hat infofern zu dieſer die bes 
fimmte Beziehung, die dort gegebenen Entwidelungen 
ber deutſchen Sprache und Literatur durch die leben» 
dige Schrift der Autoren felbft zu befräftigen und 
anfchaulicher zu machen. Es wurde dabei zugleid) 
die Abficht feftgehalten, eine Reihe möglichft inhalts- 
reiher und charakteriſtiſcher Mittheilungen aus dem 
eigenſten Leben des deutſchen Geiſtes darzuſtellen, und 
dadurch ein Buch zu liefern, das ſowohl einem be⸗ 
ſtimmten Zweck der wiſſenſchaftlichen Lehre als auch 
dem lebendigen Gebrauch des größern Publikums vor- 
theilhaft dienen könnte. Es wurde daher der Raum 
an den erften ungewiflen und vermifchten Anfängen 
der deutſchen Proſa geſpart, und hier der eigentliche 


IV 


Ausgangspunet derfelben erft da genommen, wo die 
Proſa als gehaltvolled Organ des ſich geitaltenden 
bürgerlichen und hiſtoriſchen Lebens felbft auftritt. 
Biicher dieſer Art haben von jeher nad) einer oder 
der andern Eeite hin ihre Nüslichfeit bewährt, indem 
fie auf abgegränzgtem Raume die Bequemlichkeit gewähren, 
ganze Entwidelungsphafen thatfächlich ſich abzeichnen 
zu fehen, und fo mag auch das vorliegende ſich feinen 
Nirfungsfreis finden, aus dem es erft allmählig in 
vollfommener und vollendeterer Geftalt hervorgehen 
fann. 


Berlin, im November 1843. 


Dr. Theodor Mundt. 
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Borwort. 


Dies Leſebuch der deutfchen Profa erfcheint als eine 
Zufammenftelung von Belegen zu der von mir her⸗ 
ausgegebenen „Kunſt der deutſchen Profa, die im 
vorigen Jahre in zweiter Auflage in demfelben Ver: 
lag herausfam, und hat infofern zu dieſer die bes 
fimmte Beziehung, die dort gegebenen Entwidelungen 
ber deutſchen Sprache und Literatur durch die leben» 
dige Schrift der Autoren felbft zu befräftigen und 
anfchaulidher zu mahen. Es wurde dabei zugleid) 
bie Abficht feftgehalten, eine Reihe möglichft inhalte- 
reicher und charalteriſtiſcher Mittheilungen aus dem 
eigenften Leben des deutichen Geiſtes darzuftellen, und 
dadurch ein Buch zu liefern, das fowohl einem be- 
fiimmten Zwed der wiffenfchaftlichen Lehre als auch 
dem lebendigen Gebrauch des größern Publikums vor: 
theilhaft dienen fönnte. Es wurde daher der Raum 
an den erften ungewiflen und vermifchten Anfängen 
der deutfchen Profa gefpart, und hier der eigentliche 
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Ausgangspunet derfelben erft da genommen, wo bie 
Proſa als gehaltwolleds Drgan des ich geitaltenden 
bürgerlichen und hijtorifchen Lebens felbft auftritt. 
Biicher diefer Art haben von jeher nach einer oder 
der andern Seite hin ihre Nüslichfeit bewährt, indem 
fie auf abgegränztem Raume die Bequemlichkeit gewähren, 
ganze Entwidelungsphafen thatlächlich fich abzeichnen 
zu jehen, und fo mag aud) das vorliegende fich feinen. 
Mirfungsfreis finden, aus dem es erft allmählig in 
vollfommener und vollendeterer Geftalt hervorgehen 
fann. U 


Berlin, im November 1843. 


Dr. Theodor Mundt. 
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10 Eine Prebigt des dreizehnten Jahrhunderts. 


armer chomen ſolde. daz er grozze itwiz vnt marter leiden ſolde. 
Nu ſecht wie manch ſhoͤnez vrchwnde bie wiſſagen von ihm geſeit 
habent. alſo enphie got die menſheit daz die wiſſagen icht vnwar⸗ 
haft wrden vunden. Got ſprichet ſelbe. Secht ich bin chomen 
daz ich mit der waͤrheit ervolle ſwaz e von mir geſeit if. Nu 
haben wir die gänze der wifjagen, nu merchen wir och daz dritte. 
die genze der funte. Bor gotef chivmfte ſwuten Alliv livte gemel- 
lid. Die vurften waren unrecht vnt richten unrecht ont erzvrnt 
got. von den fprichet yſaias. Iwer vurſten fint ungetriw vnt 
fint der diebe gefellen. fi minnent die gabe vnt richten den wei- 
fen nicht noch den witwen. Davon brot in got ont ſprichet. Ich 
wird getröft vf minen vinten vnt wird an in gerochen. Nu fecht 
wie unrecht bie vurften waren. Die ewart waren och fo gar un 
recht daz in got felbe drot per Malachiam prophetam, unt 
ſprichet. Ich han nicht decheinen willen Hinz iv vnt wil daz opher 
von iv nicht enphahen. Jeremias fprichet. Div funde iſt erſprun⸗ 
gen von ben ewarten vf ber erde. wan fi div livte wirften mit 
pofem pilde. Die vuntertan beten och gefuntel. Osee dieit. ho⸗ 
ret gotes wort elliv livte got wil mit iv fin gericht haben. har 
heit ont barmvnge vnt gotes minne ift ninder unter iv. vlochen 
vnt log. vnt dieve. vnt manſlacht. vnt hver iſt vonder iv er- 
ſtanden. Secht wie elliv livte vor gotes chumft geſundet heten. 
vnt wolt got daz bi vnſeren ziten nieman geſundet het. Do chom 
der gotes fun daz er vnſer ſunden wnde heilet. Paulus dieit. wir 
haben alle geſundet vnt bidurffen der gotes gnaden. daz iſt div 
genz vnt div grozze der ſunden. No ſehen wir daz andere daz 
vns got ſinen ſun ſande. wie ſand er in? Ze einem vorvechtere. 
Ysaias dicit. Got ſendet iv einen vorvechter ont einen heilant 
der ivch erloſet. Der heilant vnt der vorvechter iſt ieſus chriſtvs 
der vmb uns vacht mit dem tivvel. daz er vns vnſer erbe wider 
brecht. Der gotes chamf was drivaltich. arbeitſam. liſtichlich 
vnt erſam. Daz der champf arbeitſam was daz bewäret Johannes 
et dicit. Got truch fin ſelbes chrivte an die ſtat da er gemar⸗ 
tert wart. was ber champf nicht arbeitſam da er bar chrivee het 
vur den fhilt vnt die negel vur daz gefhoez. vnt ſuvi der champh 
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arbeitfam wer do der tievel den fhinlt fach do wart er vluchtich. 
Et non mirum wan fo man grozer uurften vane indem ftrite ficht 
da vurchtent in die vinte. vnt warumbe vorcht im der tievel nicht 
da er des oberften vnrften zeichen fach daz er mit finem blote ge- 
toetet hete. wir wizzen wol daz alle tievel Ainez chrivce vlikent. 
Gotes champh was och Hiftichleih. wan er des tievels liſten an 
gefigete. Gr Leit im der menfheit chorber da ber gotheit angel 
inne verporgen was. Do betracht der tievel al eine die menfheit. 
den Hunger. den durſt. den vroſt. die hizze vnt ander arbeit 
vnt wart gevangen von dem angel der gotheil. Gotes champh 
was oh erfam. wan in an finer vfvert der rechten menige hinz 
himel volpete. Er were nicht Inzel vro der manich far ineinem 
vinfterem charchere gelegen war vnt die botſhapft Horte daz er le⸗ 
dich folde werben. alfo heten die rechten grozze vrivde daz fi ge⸗ 
tes chumft vernamen daz er fi erlofl. wan fi mer den vivf tufent 
iar waren gevangen. Da von rvften ſi. Do biſt chomen des 
wir te gegert haben. vnt inder vinfter haben gebiten. No fulen 
och wir got biten. daz er vns fin fantunge alfo inunfer herce 
ſench daz wir ir nicht vergezzen. Amen. 


HR. Bruder Berthold. 


(Sandfchriften der deutfchen Predigten des Franciscaner⸗ 
moͤnchs Bruder Berthold aus Winterthur (1247 — 1272) in 
Heidelberg, Wien, Kloſter⸗Neuenburg, München, Brüffel, und 
Straßburg. Aus der Altern heivelberger Handichrift die Aus⸗ 
gabe von Ehr. Fr. Kling, (Berlin, 1824.) welche ganze 
Predigten enthält. Proben bei Piſchon in dem neuen Jahr⸗ 
buch der berl. Gefellfichaft Br. IL. ©. 315, in Hoffnann’s 
Altveutichen Blättern Bd. II. ©. 120 und in Neander's 
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Denkwürdigkeiten aus ver Gefchichte des Chriſtenthume, 
Bd. U. ©. 323 flgo.) 


Wann als derfelbe tag kumpt, der do heizt Fritag, fo fult Ir 
an bie fehlten tugenb gevenfen, vie do heizzet minne. Wann der 
a.mehtige got hat uns die grofte minne ertzeuget an dem Fritage, 
da er durch die rehten minne und durch die rehte liebe gevangen 
wart und furgeführt wart als ein diep und als ein fihecher, und 
angefviet wart, und an der füle bitterlich gegetfelt und geflagen 
wart, und eine foharpfe dornin crone uf fin heubt gebrudet wart 
und giwungen und den galgen des cruces felber trug, dar an er 
mit negelen geflagen wart, und dar an er ftarb an dem durfte, 
und darumb fult ir an die fugent von rehte wol gedenken an dem 
Fritage. Ir fult uch aber zu allen ziten felber üben an ver tu- 
gent durch die wochen und durch daz jar. Wann er uns mit gro⸗ 
zen truwen geminnet bat. Er Hat uns auch an dem Fritage 
alleine nit geminnet, er Hat uns von angenge der werlie ges 
minnet, und davon ſuln wir got minnen, von allem unferm Her- 
zen und von aller unfer fele, und follen unfern ebencriften minnen 
als uns felber. Du folt unfern herren minnen von allem dinem 
herzen und von aller diner ſele. Daz ift alfo, daz du gotes zu 
feiner zit niemer vergefzen fol. Du folt dir immer ettewaz gu⸗ 
tes von im gedenken, und fwaz du guter dinge dun wilt, daz folt 
du im dun zu lobe und zu eren. Du folt im allewege zu dienfte 
gevenfen mit rehter andaht, und nit durch glichfenheit noch durch 
lep. Glichfener und glichfenerin dich befennet der almehtige got 
vil wol, in welcher glichfenheit du dich erkeugeftl. — Der dir das 
herge in dinem lip hat befchaffen, der befennet es auch wol. Da⸗ 
von fult fr in minnen von aller uwer fele, von aller uwer maht 
. an alle glichfenheit und allen argen wan, und ane Frank lift. — 
Und dinen nehiten als dich felber minnen. Du folt dinem eben- 
eriften günnen, daz du dir felber ganft, ob du dir gutes ganft: 
wann der ift gar vil, die in felber nit gutes günnent; als bie 
nefcher und viefe ebrecher, die günnent in felber Feines gutes noch 
feiner felden. Swenne bu des willen haſt, daz du bie e wolleft 
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brechen und bu dir der ſunden ganft, ber folt du doch darumb 
nieman günnen, ober du bift valfch an diner minne, der du dinem 
ebencriften ſchuldig biſt, daz du im gutes günnen fol. 


Daz funfte phunt, daz ift, daz du dinen nehften minnen folt 
ale dich felber. — Du folt dinen nehften zwifalteclihen minnen 
einbalp folt vu in minnen in got, anderhalb folt du in minnen 
durch got. — In got, daz tft alfo gefprochen, daz du Fein ding 
vun folt durch defeinen dinen frunt, daz wider got, weder raup, 
noch brant, weder manflat, noch wunden, noch nihtesnit in aller 
der werlt. wann rebeft dus durch dich felber, fo werft du da mit 
verlorn. duſt du es aber durch dinen frunt, fo bift du noch baz 
verlorn. dit folt ihm weder unfufche, noch Teiner Dinge, die wider 
got fin, helfen. So get einer fo rinclichen Sin, und fwert einen 
eit für einen finen frunt und were er din eigen bruder, du fol- 
tet in e lazen zu dufent fluden ſniden, ob bu bekantteſt wie groz 
verbampniffe dran Hit: ob du eiuen meineit fweref. Wann daz 
lant, da du inne bift, daz ift. deſter unfeliger, und die flat und daz 
dorf; du verberbeft uns den ertwucher; wann bu got widerfagft 
alle fine helfe die er dir iemer folte getun, und aller finer heili⸗ 
gen und miner frauwen fant marien. — Zu tem anbermmale 
foltu dinen ebencriften minnen Durch got. Daz ift, daz du im 
gunnen folt, daz du dir ganft, eren und gutes und himelriches. 
und ift ez halt daz er bir groz herzleit getan hat, dennoch foltu 
in minnen alles durch got, daz bu im durch got alles daz verge⸗ 
beft, daz er bir je zu leide hat getan an libe oder an gute, oder 
an dinen frunden, ober an diner ere, cher an defeinen Dinge, daz 
folt du im vergeben, den worten daz bir got alle dine fünde ver- 
gebe. Nu lat hute allefampt nyt und haz uz umwern herben, und 
vergebt allen den, die uch je leit getaten, und exbarmpt uch hute 
nber uwer vinde, den worten daz fich got uber alle uwer not er⸗ 
barme. Nun vergab der almehtige got den, die in an daz cruce 
hingen, und ven, die im under fin antluze fpieten, und in ver- 
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fpoten, und in an bie fule fingen. alfo falt ir hute vergeben, und 
wohl dann allefampt zu Himelrich. — daz uns daz allen wider 
var, mir mit uch, und uch mit mir, bez erften an ber fele und an 
dem jungften dage an dem libe und an der fele, daz helf ung der 
vater und der fun, und ver heilige geift. 


n 


Mer vindet eine frume frauwen und eine biverbe frauwen? 
und vindet man fie, fr wirt wol gelonet. Man lonet ir von dem 
aller verreften lande. Und alſd liſet man in der minne bude: 
wer vinvet eine frume frauwen? . Der dürfen wir nit verre ſu⸗ 
hen. Manne bie biderbe frauwe und die frume fraumwe die ha⸗ 
ben wir rehte hute funden. Es ift min fraumwe fant maria mag- 
balene, der hochgezit mir hute begen uber alle die heiligen criften= 
heit. Der heiligen ift vil, der hochgezit man nit beget uber alle 
die criſtenheit. Und ez iſt gar billig, daz man fie hohe ere; 
wanne der almehtige got hat fie gar hohe geert. Wanne fie tft 
wol der aller hohften Heiligen einre, der irgent in dem himelrich 
iſt. Und tft fie nicht der allerhohften und der alleroberften heiligen 
einre ane got felber und fin Heilige munter, fo ift fl doch wol bi 
den hohften, die irgent do zu Himel fin. Wanne es Friegent die 
meifter von paris ettewenne, welich heilige der hohſte in dem 
himelrich fl, und von welhen tugenden einre Hoher ft, danne der 
ander. und derfelbe Frieg ift ein nußer Erieg, und ein guter frieg, 
und ein - Iutfeliger krieg. ES hat einre etieliche tugent lieber, 
daune der ander. Der hat der waren minne mer; fo Bat der 
mere demut; fo hat der mer gebultifeit; fo hat der mer miltefeit; 
fo hat der Eufchefelt vor in allen; fo Hat der die befanntnifles fo 
hat der des glauben mer. Und jedoch fo habent ſie dieſe tugent 
alle gehabt, wann nieman mag zum bimelriche fummen, er habe 
danne diefe tugende alle gehabt, und habe fie noch, ane die klei⸗ 

ı Fint. 
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IV. Kaiſer Nudolph’s Würzburger Neichsabſchied. 


(Erfter Reichsabſchied Kaiſer Rudolphs, im Jahre 1287 
zu Würzburg in beutfcher Sprache aufgerichtet, zur Kenntniß 
des damaligen deutfchen Reichszuſtandes charakterifiiih. Mit⸗ 
getheilt in Christopbori Lehmanui Chronicon Spirense, 
5. Buch Gay. 108.) 


Diefe ſatzunge deß landfriedes haben wir rubolph von 
gottes gnaden römifch Tünig und ein merer bes riches, mit 
gunft und och mit rate ber erbern herren, des cardinals, des 
legaten, und ber fürften beder geiftliher und weltliher gefeßet 
je wurbebure in dem geboten hove, als hienach gefchrieben ftat. 
Dir fegen des erfien und gebieten bi des riches hulden und ge⸗ 
trüwen, wel fun finen vater von finen burgern oder von ans 
derm finem gute verflöret, brennet oder roͤbet, oder zue fines 
vaters vinden fi) machet mit eiden oder mit truwen, daz es 
uf fines vaters exe get, ober nff fine verberpnifie, bezenget in 
des fin vater bi den heiligen, vor finem richter, mit zwin 
fempern mannen, die nieman mit recht verwerfen mac, ber fan 
fol fin verteilet eigens und lehens und varndes gutes, und gantz⸗ 
lihen alles des gutes ewichichen, das er von vater ober von 
muter erben folte, alfo, daß jm weder richter, noch vater, noch 
muter nimmermer wider helfen mac, daz er befein recht zu bem 
gute nimmer gewinnen müge, 

Welch fun uff fines vaters lip ratet ober jn vorlogenlichen 
angrifet, mit untruwen oder mit vancnifie, ober in Fein bant le⸗ 
get daz vancniffe heizet. wird er deß vor finem richter bezüget, 
als vor gefchrieben flat, verfelb fol fin eloß und rechtloß ewicli⸗ 
hen, alfo daß er nimer wider komen mac zu finem rechte mit 
defeinen dingen. Alle die och der vater nimt zu gezüge vor 
dem richtere über alle die fache die hievor geichrieben find, bie 
fulen deß nit überic werben, weber Durch fippe, noch durch der 
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fpoten, und in an die fule fingen. alfo fult ic hute vergeben, und 
wohl dann allefanıpt zu himelrich. — daz uns baz allen wider 
yar, mir mit uch, und uch mit mir, dez erſten an der fele und an 
dem jungften dage an dem libe und an ber fele, daz helf uns ber 
vater und ber fun, und der heilige geift. 


- 


Mer vindet eine frume frauwen und eine biderbe frauwen? 
und vindet man fie, ir wirt wol gelonet. Man Ionet ir von dem 
aller verreften lande. Und alſd Iifet man in der minne buche: 
wer vindet eine frunme frauwen? Der dürfen wie nit verre ſu⸗ 
hen. Manne die biverbe frauwe und die frume frauwe bie has 
ben wir rehte hute funden. Es ift min frauwe fant maria mag: 
dalene, ber Hochgezit mir hute begen uber alle die heiligen criften- 
heit. Der Heiligen ift vil, der hochgezit man nit beget uber alle 
die criſtenheit. Und ez iſt gar billig, daz man fie hohe ere; 
wanne der almehtige got hat fie gar hohe geert. Wanne fie If 
wol der aller hohiten heiligen einre, der irgent in dem himelrich 
it. Und ift fle nicht der allerhohften und der alleroberften heiligen 
einre ane got felber und fin Heilige muter, fo ift fl doch wol bi 
den hohften, die irgent do zu Himel fint. Wanne es Friegent bie 
meifter von paris ettewenne, welih heilige ber Hohfte in dem 
himelrich fi, und von welhen tugenden einre hoher ft, danne ber 
ander. und derfelbe Frieg iſt ein nuger Frieg, und ein guter Trieg, 
und ein - Iutfeliger krieg. Es. hat einre etteliche tugent lieber, 
danne der ander. Der hat der waren minne mer; fo hat der 
mere demut; fo hat der mer gebultifeitz; fo hat der mer miltefeit; 
fo hat der Fufchefeit vor in allen; fo hat der die befanntnifie; fo 
hat der des glauben mer. Und jedoch fo habent fie dieſe tugent 
alle gehabt, wann nieman mag zum himelriche Fummen, er habe 
danne dieſe tugenve alle gehabt, und Habe fie noch, ane die klet⸗ 
nen kint. | 
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IV. SKaifer Nudolph’3 Würzburger NeichSabfchied. 


(Erfter Reichsabſchied Kaifer Rudolphs, im Jahre 1287 
zu Würzburg in deutfcher Sprache aufgerichtet, zur Kenntniß 
des damaligen beutfchen Reichszuſtandes charakteriftiich. Mit⸗ 
getheilt in Christophori Lehmanui Chronicon Spirense, 
5. Buch Cap. 108.) 


Diefe fabunge deß Iandfrieves haben wir rubolyh von 
gottes graben römiſch Fünig und ein merer des riches, mit 
gunft und och mit rate der erbern herren, des cardinals, bes 
legaten, und ber fürjten beber geiftliher und weltlicher gefeßet 
je wurbebure in dem geboten hove, als hienach gefchrieben flat. 
Wir feßen des erfien und gebieten bi des riches hulden und ge⸗ 
träwen, welch fun finen vater von finen burgern ober von ans 
derm finem gute verflöret, brennet ober röbet, oder zue fines 
vaters vinden fi) machet mit eiden oder mit truwen, daz es 
uf fines vaters exe get, ober nff fine verberpnifie, bezeuget in 
des fin vater bi den heiligen, vor finem richter, mit zwin 
fempern mannen, die nieman mil vecht verwerfen mac, der fun 
fol fin verteilet eigens und Iehens und varndes gutes, und gank- 
lichen alles des gutes ewiclichen, das er von vater oder von 
muter erben folte, alfo, daß jm weder richter, nom vater, noch 
muter nimmermer wider helfen mac, daz er befein recht zu dem 
gute nimmer gewinnen müge. 

Welch fun uff fines vaters lip ratet oder jn vorlogenlichen 
angrifet, mit untruwen ober mit vancnifje, oder in fein bant les 
get daz vancniffe heizet. wird er deß vor finem richter bezüget, 
als vor gefchrieben flat, derfelb fol fin eloß und rechtloß ewicli- 
hen, alfo daß er nimer wider fomen mac zu finem rechte mit 
vefeinen dingen. Alle die och der vater nimt zu gezüge vor 
dem richtere über alle die fache die hievor gefchrieben find, bie 
fulen deß nit überic werben, weder durch fippe, noch durch be= 
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feine fache, fi geftanden dem vater der wahrheit, der dep nicht 
tun wil, den fol der richter dazu cwingen, ez enft, daz er vor 
dem richter fwer uff den heiligen, daz er darumbe nit entwiſſe. 
Hat der vater dienſtmann oder eigene lüte, von ber rate oder 
von der hHulffe der fun dirre dinge deheiner tut, wiber finen 
vater, die hie oben gefchrieben find, bezüget daß der vater uff f 
vor finem richtere, als hievor gefchrieben ift, felbe dritte uff den 
heiligen, die follen fint eloß und rechtloß ewiclichen. Der vas 
ter mac aber ſich nit bereven der dinge, er überzuge e den jun, 
als davor gefchrieben if. Uberzwget er darnach die bienfimann 
oder die eigen lüte, ber richter, in deß gerichte es gefchehen iſt, 
fol fi ze achte tun, und fol fi nimmer daruz gelazen, fi entgelten 
dem vater den ſchaden mit der zwigulie, den er von jr rate 
oder von jr Hilfe genommen hat, und dem richtere fin recht, 
und haben biefelben lehen vom vater, bie lehen ſuln ledie fin 
zehant fo er fi überzwget, und fol fin nimmer wider gelichen, 
und lihet er jms wider, fo fol er als viel als der lehen ift, dem 
tichter geben ane widerrede. An allen den fachen, bie hievor 
gefchrieben fint, mac ein jeclich ſemper mann, der fin recht hat 
behalten, er fi fürft oder anders ein hoch mann, dem vater hel- 
fen bezwgen fwaz er weiz. Gin djenſtmann mac och bezwgen mit 
andern dienſtmannen, ein eigen mit andern finen genozen, ein gepöver 
mit finen genogen, ein jeclich friman Hilffet wol einem vienits 
mann, ob ers weiz. Iſt aber das ber vater durch vancniffe ober 
durch ander ehaffte Not daz vecht nicht gevorderen mac, fo fel 
ez finer mage einer ton, und fol darnach beweren, uff ven heilis 
gen, baz den vater ehaffte not jrret, daz er dar nicht kommen 
mochte, und foll die not nennen. Und fwenne er daz berebet, 
fo fol ihm recht befchehen umb die Flage, an deß vaters flat, als 
ob der vater felbe da were. 

Ein dienftmann helfet es och wol einem finem ungenozen. 
Die nivern mögen es den höhern nicht gehelffen. In gelicher 
wife, als wir von bem vater haben gefeit, alfo wollen wir daz 
man es von der mutter verftehe. 
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Bir fehen und gebieten, fwaz ſchaden jemanne gefchehe, daz 

| er bazjelbe nicht reche, ex Flag allererſt finem richtere, und folge 
fuer clag an daz ende, als recht if. Gz enfi daz er day ze⸗ 
hant tu ze notwer fines libes und fines gotes. Swer ſich ans 
vers richet, danne hievor gefchrieben tft, fivaz ſchaden er darumbe 
jemanne tut, den fol er im zwivalt gelten, und ſwaz fchaden jm 

| geihehen ift, ber foll gar verloren fin, und fol nimmer behsine 
dage darnach gewinnen. Swer aber fine elage volleführet, als 
davor geſchrieben iſt, wird jm nicht gerichtet, uud muß er burch 
aof finen vienden widerfagen, das fol er bi tage tun, und von 
dem tage, das er jm wiverfeit hat, unz an ben virten tag fol 
ec jme keinen fchaden tun, weder am lib noch gute, fo hat er 

: Wie ganze tage vride. Och fol der, dem ba widerfeit wird, unz 
ı am den virten tag deheinen ſchaden tun, dem der jm da wider- 
| fit Hat, an ſwedem bifir faßunge gebrochen wirb, der fol finem richter 
Hagen und foll derrichter jm fürgebieten felbe oder mit finem boten, und 
mac fich derfelbe, dem da fürgeboten tft, nit entfchuldigen felbe ſübende 
femperer Tüte vor dem richtere, fo ift er eloß und rechteloß ewie⸗ 
iihen, alfo daz er nimmer fom zu finem rechte. An ſwem ber 
landfriede gebrochen wirt, bezüget ex daz uff den heiligen vor fi- 
nem richtere, mit dem ber den Hantfrieden gemacht hat und mit 
zwen andern femperen mannen die ihr recht behalten hant, daz 
ver hantfriede an jm gebrochen iſt, der richter fol ihn zachte tum 
ver den hantfrieden gebrochen hat, und fol jn nimmer uz ber 
achte gelafien, ane deß clagers willen, oder er verliefe die hant 
barumbe. Iſt aber der hantfrieve mit dem todtfchlage gebrochen, 

fo fol deß mage einer der da erfchlagen wart, clagen und fol den 
mord bereden, als davor gefchrieben if, und fwenne ex das bered, 

fo fol man jennen nimer uz der achte gelafien, er gebe den lip 
darumbe, und fol ehloß und rechtloß fin, wil aber ber, ber den 
hantfrieve gemacht hat, oder empfangen hat, jm deß gerichtes 
xit geflan, daz der frieve an jm gebrochen fi, dem fol ber rich: 
ter gebieten bi unfern hulden, daß er jm helfe deß rechtes, oder 
ee muß fweren uff den heiligen, daß er fin nit entweſte. Lat er 


es aber durch fippe oder durch Feiner Bande fache, er ift ung 
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und dem richter bie hant ſchuldie. Wir fezen und gebieten Bi 
unfern hulden, daz alle unfer fürften, und alle die gerichte von 
uns habent, recht richten, als deß landes fit und gewohnheit 
fit, und daſſelbe gebieten den bie gericht von jn han. Swer 
deg nit entut, über den wollen wir richten ſcharpfflich als recht if 
und fwaz uns über jn erteilt wirt, daz wollen wir nit laſſen, 
noch nimmer überfehen, noch niemannes fchonen, und gebieten och 
unfern fürften, daz fi mit der buſſe zwingen bie, die von jn ge 
richte haben, daz fie recht richten, und der buſſe nit entlaffen bie 
in ertheilt wird. Wir jeßen und gebieten, daz dehein richter je- 
man zu achte tu wan offentlih, und daz der richter jeman uz 
der achte laſſe, er neme die gewißheit baz dem cläger gerichtet 
werde nach deß landes gewohnheit. Tut es der richter nit, fo 
follen wir über jn richten als recht if. Wir geloben daz wir 
daſelbe behalten. Wir fegen und gebieten ſwaz jeglichem richter 
gewettet wird, daz er den echter nz ber achte laſſe, daz er das 
gar nem, und deß nit enlafe, durch das, daz die Tüte beft un: 
gerner in die achte fommen. Wir wollen och felbe unfers rechts 
nit laſſen. Wir fegen und gebieten, daz man die pfalburger 
allentHalben laſſe, wir wollen in unfern ftäbten ihr Teinen 
haben. 

Mir fezen und gebieten, daz jeman daheimen muntman 
habe. Wir verbieten och Bi unfern hulden, daz jemann ben ans 
dern durch das land beleite umb dekein gut, er habe dann das 
geleite von dem riche, das arm und riche deſte gewerlicher va- 
zen, und gefliefen mögen. So gebieten wir daz nieman befeinen 
nüwen zoll noch geleite mache, noch nemen fol weber uff land 
noch uff wafler, und daz alle bie zoll, die mit unrecht gehohet 
find, anders dann fl von alters gefeget find, daz dwſelbe hohunge 
ab ft, und der zoll belibe, als er zurecht fol, ſwer dawider tut, 
der hat den landfrieden gebrochen, und umb den bruch fo ift er 
in der achte, und in deß babeftes banne, den man jergelich fün- 
det an deß anclafes tage, und in deß legaten ban, ben er über 
unrechte zofle zum wurcebure in dem comeilio gefündet hat. 
Nieman fol deheinen zoll nemen warze rechte, und da man in 


Kaiſer Rudolph's Reichsabſchied. 19 


I zu rechte nemen fol, ſwer das brichet, den fol man haben für ein 
fraßröber. Wir fezen und gebieten daz alle die zolle, die fit 
leyſer friderichs ziten uffgefept find uff wafler ober uff lande, 

| von ſwem fie gefeßet fint, daz fi gar ab fin, es enfl das ber, 

| ver in da bat bereven müg von bem riche das in ze rechte has 

ben fol. Alle die di zolle nement uff wafler oder uff land, die 
| fulnt den wegen und den bruggen jr recht behaben, mit ma⸗ 

hend nnd mit befierunge, nnd von bem fi nement den zoll, die 
foln ft befinden und Beleiten nach jr madt, als jr gerichte geht, 
daz fi nit verliefen. Swer die gebot zu drinmalen brichet, wird 
er fin überzüget vor gericht als recht ift, ber zoll fol dem riche 
ledie fin. Dan fol die rechte landſtraß varn, nnd fol niemand 
fmingen den andern von den rechten firafien. Swa zwene mit- 
einander urlügent, und der eine ober fi beibe geleite hant, ſwer 
ven zeleide bie ſtraſſe angrifet, wirt er deß überzüget mit rechte, 
über den fol man richten als über einen ſtraßröber. Swer 
burgge oder flähte oder feinen bw machen wil, ber fol das mit 
fnem gute tun, oder mit finer Tüte gute. Swer barumb feinen 
zoll oder kein ungelt nimt in Feiner flabt, oder uff Feiner frag, 
über ven fol man richten ald über einen ſtraßröber. Alle die 
münge, die fit keyſer friverihs ziten gemacht fint, die fulnt 
gar ab fin, e8 beziwge dann vor dem riche der fi hat, daz er fi 
zu rechte Haben fol. Swer uff jemannes pfenninge veheimen 
valich ſlecht, oder hat geflagen, den fol man haben für einen vals 
her. Wer auch andere münk machele ober flüge banne von 
bem riche von alter herfommen ift, fwie gewere ober gut bw 
were, e8 fi an gewürthe gemelte oder fwere, ben fol man für ei⸗ 
nen valfcher han, und ſwanne er deß mit recht überzüget wird, 
fo fol er fin Ianbrecht verlorn han. In ſwelches heren gericht 
ever geleit, es fi uff waſſer oder uff land, ein kauffmann ober 
funs ein mann berobet wird von des herren gefinde, ampt⸗ 
mann, burcmanıı, oder bienfimann, ber der herre gewaltic iſt, 
ane alle arge lift, das fol der herr in des gerichte ober geleite 
er berobet ift, gelten. Wird aber jeman berobet in eins herren 
gericht over geleite, und daz das nicht geihehe don bes Herren 

2 
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gefinde, amptmann, buremann ober dienſtmann, dem fol der 
landfriede beholfen ſin das wider thun. Wir ſezen och und ge⸗ 
bieten veſtielich, daz wo es noth geſchehe durch bruch des land⸗ 
friedes die neheſten dabi geſeſſen ſint, da der bruch geſchehen iſt 
den landfrieden beſchirmen und beholfen werde, und vermügen es 
die nit, ſo ſuln es die tun, die darnach die nechſten ſind, darzu ſoln 
wir den helffen ob es noth ſy. 

Mir gebieten och vlißiclich, daz man in allem röomiſchen 
rihe an geiftlichen dingen nah gebot und nach rate ber 
erzbifchove fich Habe, und ber bifchoff und ber erzprieftere nach 
geiftlihem rechte. Und fwer dawider iſt, den fol man han für 
ein ungeloben mann. Man fol auch weltlich gerichte an finem 
rechten behalten. Wir gebieten vefticlih und als das recht ift, 
daz der gotshuß voget ben gotshufen vor fi, und fie fehirme uff 
ihr vogtie, als es gen got wol flande und och unferen hulden, 
und fi an ber gotshuß güte alfo Halten da ihr vogtie ift, daz 
uns behein groß clage von ihm komm. Swer das nit tut, cumt 
es zu clage, fo wollen wir es richten als vefticlih als es recht 
ift, daz wir daran niemannes fchonen wollen. Wir wollen och 
gebieten, daz über ein Kofler, oder über ein gotshuß nit me 
dann ein vogt fi, als lang ber landfriede werth, fwer das nicht 
enwolte oder dawider tete, den fol deß der landfriede ewingen, 
und fwanne der landfrieve ußgat, fo fol er nieman an finem 
rechte ſchaden. Wir verbieten och bi unfern hulden, daz nieman 
durch Feines vogtes ſchulde, noch ihm zu leide ber gotshuß gute, 
daz ihr vogtie iſt, weder brennen, noch roben noch pfenden fol, 
fwer daz barumb thut, wird er bes überzüget als recht ift vor 
dem richter, den fol man ze achte fun, und fol ihn nz der achte 
nicht laſſen, er gelte jn den ſchaden driſtant aſture als er ilt, 
und fuln die zwei theil dero gotshuß werden, und das brittheil 
bem vogte. j 

Mir verbieten och daz jemand pfende, an bes richters ur- 
ob, wer es darüber tut, über den fol man richten als über einen 
ftraßenrober. 

Wir fezen und gebieten, ſwer wiſſentltch röbie ober biebic 
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| gut koͤffet, ober roͤber ober diebe wiſſentlich haltet, und nicht 
| achter fint, wird er deß überzüget vor dem richter nach rechte, 
fo fol er bim erſten ven fchaben zwiveltig gelten bem er getan 
iſt, er fi diebie oder röbie. Wird er fin nicht überzüget, daz 
rs me dan zu einem male habe gethan, fl es rob, fo fol man 
über ihn richten ais über ein röber, iſt es aber biebig, fo fol 
man über ihn richten als über ein diep. Wir verbieten daz fes 
man keinen achier behalte wiflentlih, fwer es darüber thut, wirb 
er deß überzüget, man fol über ihn richten als über ein achter, 
mac aber er ſich entreven mit füben femperen Mannen, daz er 
| es nicht entwiſte daz er ein achter was, er ſoll unfchulbie fin. 
Ver einen achter behaltet in einer ſtadt gemeinlich oder wiſſent⸗ 
ih, ift fie unbemuret, ber richter fol fie niderbrechen, und fol 
über ben wirth, ber ihn behaltet, richten, als über einen achter, 
und fol fin huß zerführen. If aber die ſtadt ungemuret, fie fol 
ber richter brennen. Sezet fich die flabt darwider, ſtadt und lüte 
I find rechtloß. Mac der richter nicht da gerichten, fo fol er es kun⸗ 
den dem Fünige, der fol es von deß riches gewalt ewingen. Wir 
fegen, daz deß riches hove habe einen Hoverichter, der ein frimann 
f, der fol och an demſelben ampt zum mineften ein jahr beliben, 
ob er fich recht und wol haltet. Der fol och alle tag zu gerichte 
fiten, ane die funnelage, und nme grofle heiligen tage. Und fol 
allen lüten richten, bie ihm Flagent, und von allen Tüten, ane 
fürften, und ane andere hohe Tüte, fwa es in gat an jr lib 
oder an jr recht, oder an jr exbe, over an jr lehen, das wollen 
wir felbe richten. Swer auch mit gerichte verderbet wich, darumb 
fol man nieman daheine vindſchaft haben, wer aber darumbe jes 
man fähet, der fol in venfelben fehulden fin, und in berjelben 
miffetat, als der was ber da verberbet iſt. Unſer hoverichter fol 
ch niemanne vertragen, er tu es dann mit unferm fonderlichen 
gebotte. Er fol och nieman ze achte tun, noch uz der achte laf- 
fen, wann das ſuln wir felber tun, und wollen anders nieman 
geftaten daz er fich damit überlabe. 
Mir gebieten och, daz man alle fürgebot mit brieven tu, und 
brieve darüber gebe, wie man von gerichte ſcheide, umbe daz, daz 
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man mit dem brieve unter des hovrichters inſigel bereden müge, 
bas fürgebot und das ziel, und die tage die vor gerichte genoms 
men fin. Swer den landfrieven nicht fwert in einem Mande, 
nach dem fo er gefündet wird offentlich in dem biftum da er figet, 
fwaz dem gefchicht, daz fol nteman richten weder mit geiftlichem 
noch mit weltligem gerichte, und ſwaz ihm gefchicht, mit rate 
oder mit gerete, an libe oder an gute, das fol nieman richten. 
Swer aber den landfrieden fwert, und ihn darnach brichet, der fol 
in vierzehen nachten den bruch befieren ober wibertun, fo er fin 
gemant wird von dem, der da richter ift, tut er deß nicht, fo fol 
er meineybie fin, und fol jn der erzbifchoffe oder der biſchoff, in 
beg biftum er figet, ze bann tum, und der Fünic ze achte fun, und 
ber fürfte oder der grafe, in deß gerichte ex fibet, ze achte tun, 
und fuln die benne und die achte niemer abgelaflen werben, er 
babe den bruch gebeflert und gebüſſet. Swer od) den, der umb 
den Bruch deß landfriedes meineypic, bennic oder adhtic wird, bes 
haltet, Huffet oder hovet achte tage, fo es jm verboten wird, ber 
fol in denſelben ſchulden fin, als der tft, den er wiflentlich nach 
dem gebot Hufet und behalten Hat. Es fol och nieman bie Tüte 
behalten oder Hufen, die jm überfeit fint oder noch üherfeit wer: 
dent, die fchebelih fint dem lande. Swer fie aber inberhalbe 
achte tagen darnach, fo fl jm verboten werben, nicht entlat, ber 
fol den landfriede gebrochen han, und in die vorgenannte buß 
vallen, achte und bann. Swer ven landfrieden brichet, und den 
Bruch nicht befieren wil, und darumbe von dem landfrieden befef- 
fen wirt, oder die, die ben landfrieden gefworen hant, davon zum 
ſchaden bringet, den fol der landfriede cwingen, daz er mit allen 
finen veften und mit finem gute jebermann nach finer maß finen 
ſchaden ablegen, als verre er gereichen mac. 

Diſſir fayunge dieſes friedes und biefes rechtes fol an allen 
ftänten werben behalten,. und fol man och darnach richten, wand 
fe von alter herfommen find, und mit rechte, und mit gunfte 
und mit rate der fürften geſetzet find. Sich bindet aber zu bie- 
fem male zu biefem landfriede mit eiden nieman, wan von hinnen 
uns zu fant johannes deß töffere meffe, und von bannen über 
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drw jahr, deß Kant bie fürften, frien, grafen, dienſtman, und .ges 
meinlich deß riches getruwen und holden uff den Heiligen geſwo⸗ 
sen, alfo doch, daz jedermann, er fi fürfte, grafe, frie, ritter, 
manne, dieniimann, burge, flette, vefte, pfaffen und leien, bi ihrem 
sechte beliben. Was auch die fürften in jrem lande mit der lands 
herren rate febent und machent, dieſem landfride ze beflerunge, 
und ze veftenunge, daz mögen fie wol thun, und damit brechent 
Re deß landfriedes nicht, und zue einem rechten urfunde, fo haben 
wie unfer Eüniclich infigel an dieſen brieff gehendet. Dirre lands 
friede wart gemachet, und dirre briff wart gegeben, ze dem offes 
nen Hofe in dem Coneilie ze Wirkeburc, an dem palme-tage, da 
mau zalt von unfers herrn geburt tuſend, zweihundert und fuben 
und achbic Jahr. 


V Die VBetiche der Seele. 


(Aus der Handfchrift eines ascetiſchen Werfed des brei= 
zehnten Jahrhunderts, Haupt und Hoffmann, Altdeutſche 
Blätter I. 353 flgo.) 


Sal werde gegenyfielet und fal angefpiget werde und darnach 
fulen fie in toten vnd an deme dritten tage ſal he erftein von 
deme tode. Sich, alfus wole wifte her wie iz ime folde irgen 
zu terufalem vnd iedoch ſo was ime fo gahe zu biner erlofunge- 
do he gende mude wart, Do reit he vffe eineme efele an bie 
flat da he die martere leit durch dine liebe. wie vroliche und wie 
erfame he da entfangen wart mit fange, mit lobe vnd mit grünen 
zuigen von den hebrcyfchen Finden, des verwundere dich, wande 
ime an alleme fineme libe von fo manegeme menjchen nie fo groz 
ere erboten wart alfe bu, vnd daz billiche, wande ime fin vater da 
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die beutlouft tu wolbe und ime fine brut, die heiligen eriftenheit, zu 
beite leite wolde an deme bette des heiligen cruces An beme he zv 
firachte fine arme Sie zu behelfene und neigete fin houbet fie zu 
Tuflene. Dar vmme be billiche zu dirre zit mit eren vnd mit ges 
fange entfangen als eineme brutegumen enzam. Dar nad) merde 
wie judas verkoufte den turen ſchatz, vnſen herren, vmme drifzie 
phenninge, der hymel vnd erden Hatte gemachet. Sich und warte 
wie nahe he ime was veile. Bekenne ouch vlißecliche fine gute 
die be mit ons tete bes felben abendes dv he wart gevangen, 
wie he an deme abenteßene an der merate finen heiligen lichamen 
und fin biut fegenete und gap iz finen iungeren und bevalch in daz 
felbe 39 tone mit ber craft finer worte und fie bevolhen iz vort 
von vnses herzen wegene zu ine. - - > W 

daz wir in alſo waren got vnd waren menſchen mochten habe 
zu allen ſtunden vnd vffe daz wir ich weren verwiſete kinder 
von ime vffe diſeme iamergen ertriche. Merche ouch wie he 
kniehete vor ſinen iungeren vnd tewus vnd truckende in ir vuße vnd 
ioch ſineme verretere. Dar ane merche fine demuticheit vnd fine - 
minneſamen gedult. Merche, du Judas vz gegiene von den apoſto⸗ 
len, wie vnſe herre du fine truten ſpiſete mit den lieplichen wor⸗ 
ten die be vore ober nach der eit ie geſpreche dorfte. Nach den 
ſalt do vlißecliche vregen, fva du macht, vnd vffe fie denken, 
wande din ſele von den worten ſußecheit vnd grobelichen troſt 
enphehet. Merche ouch wie liepliche he nach der ſußen abentpre⸗ 
digate ſinen iungeren beualch ſineme vater vnd alle die von irre 
lare an in ſolden geloube. An deme gebete he ouch din nicht 
en wolde vegeßen. Bedenche ouch wie he dv gienc mit ſinen iun⸗ 
geren an die ſtat da he wiſte daz man in ſolde vahen. Merche 
ouch wie fin reine lip von angeſten des todes blut ſpitzete. Sich, 
wie dv indas quam vnd mit ime die iuden vnd ir knechte mit ſver⸗ 
ten vnd mit ime die inden vnd Ir knechte mit fverten vnd mit kulen 
vnd griffen in ane mit iren mortlichen hande vnd zvgen in gebun⸗ 
den vnd gevangen vnder die gemeinſchaf der iuden alſe ein diep; 
wie vile ſchanden vnd pine he da leit, wer mac daz vollen ge⸗ 
ſpreche? Sie verbunden ime fine ſchonen ougen vnd flügen in an 
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finen hals vnd fpileten mit ime des Tiechtes und fhrachen. „Rat wie 
dich fInge.’ vnd wer mac ane jamer bevenfe wie fie time fpigeten 
under fine ougenn. ... 

mit der anderen labunge, Daz tft mit finer heimeliche gnade 
in dineme herzen, die funverliche if finer erwelten finder. Gr 
gap dir ruwe Diner fünde und vergab fie dir von der rumwe und 
gap dir ganzen willen fie nimmermer zu tune vnd entphienc' dich 
wider fo lieplihe an fine ebelen gnade alfe ob du Im nie hettes 
erzürnet. Gi wol dich dieſes vrünbes. 

Die andere vedere diſſes chores iſt Daz du bebenfes vie vn⸗ 
zelfichen gnade mit der dich unfe herre heldet in finer hote und fine 
engele bir gibet zu hüteren daz dich der tvuel mit aller finer liſt 
vnd finer gewalt nicht enmac brenge zu einer einigen totlichen 
funde. Anders von biner craft enmochtes dv nimmer befte vor 
time. Merche ouch die gnade vnses herren mit der he dir reinen 
willen vnd guten gibet wol zu tune und mit ber he dir ouch Hilfet 
vollen zußrengende ven guten willen mit guten werfen. Do falt 
ouch bevenfen fvag du befenntniffes has vor vnſeme herren, daz 
dv daz has nicht getan dan von finer gnade. Bebenche ouch 
allen den troft den bir got ie gegap am bine jele heimeliche, ant- 
weder daz bin Kerze nah ime iamerc was oder vmme dine funde 
ever ob dir wole geweſet ift mit onfeme herren. Merche ouch 
ob dich vnſe berre begnadet hat daz he dich gegeben Hat finen 
vründen vnd finen Finden bie dich zu allen riten tragen vor finen 
ongen an fteticlicheme gehueniffe und bittent in von herzen vur din 
heil. Do falt bedenchen die liebe unfes herren Entgegen dir Daz 
he gernchet kvme an bine fele Spanne du in wirbicliche enphehes 
zo deme heiligen altare oder an dineme ftechbette von bes prieſte⸗ 
res handen oder ouch ungefichtliche mit fineme heilegen frofte an 
dine edelen fele. Merche ouch fine gute Dar ane baz he geruchet 
trage mit dir bin vngemach vnd din iamer, fvaz daz iſt daz du 
treges und Iides durch finen willen ober mit fineme willen. Der: 
che ouch, fvaz dv vngemaches lides oder fvaz du gutes gebenfes 
cder gefprihes oder getus, fute cleine toch daz fie, daz iz oder 
geſchen fi in ver Liebe, daz iſt daz dv ſis ane fotliche ſunde, daz 
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iz onfe herre allez behelvet an bin ewich Ion. Gi dar vmme 
minne biefen getruwen vrunt. 

Die dritte vedere an bifeme chore iſt Daz du bevenfes bie 
große gnade unfes herren mit der he beheldet fine erwelten kin⸗ 
der an fineme enbe biz an ein reine ende, Des ouch bu ganze 
hoffenunge falt Habe Daz du der felgen fis ein die mit vnſeme 
herren ſulen belibe endeliche, wande ber felbe got ber bir fin be⸗ 
fenntniffes gegeben hat und gnabe und liebe ime zu bienenve, ber 
mac dir ouch geben ein reine ende nach finer gute. Merke ouch 
wie gutliche vnſe herre tut mit finen Finden, foanne fie weinent 
baz fie noch lange cit fulen wone an dirre iamergen werlde, So 
fprichet unfe herre 30 der fele kum mine erwelte 30 mir, wande 
tz ift cit dag dv dich vrowes an miner wirtihaf mit minen erfa= 
men finden an deme vrolichen himelriche. Bedenke ouch mit ei- 
neme minnefamen herzen wie erfame vuſe berre fine beut zu fi 
neme fchonen bus heim vuret, Ja fich, mit fo fulchen vrouden - 
daz fie nie dehein herze zu vollen mochte erdenke. Hore daz be 
gelobet durch yſaias munt des propheten. Sr fulet bide be- 
denfe vffe daz dich nach deme himelriche deſte mer erlange vnd 
ſpreches mit here davite O we mir, herre, daz ſich min enelende 
ſo rechte ſere lenget vf ertriche. Do ouch ſente paul diſe ſache 
diſſes betrubeten lebenes mit ben ougen des herzen anegeſach, 
Hore wie he du rief O we ich vnſelige menfche, wer erlebiget 
mich vße deme Ferfere diſſes tobes?! Merche wie be bil Ichen 
mer ein tot heizt dan ein leben. Sich, von alleme diſeme iamere 
falt du erlebiget werde an ber vrolichen anegeficht unfes herren. 
Syanne dv dan dar bevenfes alle dine vberfumenen iamerkeit li⸗ 
bes vnd gemutes, daz bu vf ertriche geliden has, und wie kume du 
dare kumen bil, Sich, fo beginnes du zarte unfeme herre vnd 
fpriches mit heren dauite ‘Ei herre, wie vile ungemaches vnd fueres 
ungemaches bu mir gewifet has vf ertrihe. Ich bin gegan durch 
vur des vngemaches vnd durch den tiefen wac der manicvalbigen 
iamerfeit und bin fome al nallende herfomen 30 dir, herre.’ Eid, 
fo newil vnſe herre dan nicht langer hore dien rieneche vnd ſpri⸗ 
het daz in der wisheit buche gefcriben dit ‘Gebet’ ſprichet He 
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diſer iameren iuncvrowen Iuttertranc vnd win 30 drinfene, wanbe 
fie bitteres gemntes here kumen iſt, vnd vertreuchet fie fo gar daz 
fie vergeße ires ermotes und ires ferden und ires vberlidenen iame⸗ 
res nimmermer gedenke. Spanne du dan alsvs vertrenfet wir 
bes mit vnſeme herren vnd he abe geftrichet von dinen ovgen alle 
bie fache von den du ie beirubit wurbe und he gedrnuchenet alfo bine 
ongen mit finer gebenebigeten hant von trehenen vnd her dich 
getroftet alfe ein getruwe muter ix einige Hut, fo iz weinet, vnd 
dich heißet fwigen und fprichet he habe zubrochen ven befemen da 
mite du geflagen bift, daz ift allez din betrubniffe, alfo worden zu 
nichte daz iz dich nimmermer berure, alſe be felbe gelobet hat 
buch bes wiſſagen munt, vnd du von der woluft des vrolichen 
huſes vnſes herren trunfen wirbes, Sich, fo wirt gewanbelet bin 
clag ein einen fanc vnd finges mit heren danite Herre, du gewan⸗ 
delet min weinen mir in große vroude vnd has mich loch al vmme 
vangen mit uronden. Alſe manicvaldie alfe etteswanne was min 
feerde mines herzen, alſo groflihe hat Din manicvalbiger troft 
ervrowet mine fele. Die firide mines gevencnifies fint 30 bro⸗ 
hen und ich bin erlediget: des ſt herre gelobet din name ewicliche. 
Do Has, herre, zvvurt mine baut: bar vmme wil ich dir ophere 
ein opher eines ewigen lobes. Sich, fo mochtes du fingen vor 
vronden °Ich vrowe mich daz bich hant gefen min ongen, mines 
herzen Hep, wande al min fvere iſt gar vergangen. Shefu, nv 
dich min fele fiet, din fehowen tut mir fere wol, nu bin ich ouch 
din gerliche vol. wol mich daz ih bin gebruchen fal.’ 
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VL. Die Geſta Nomanorum. 


(Schwäbiſche Novellenſammlung des pierzehnten 
Jahrhunderts, von einem unbekannten Verfaſſer, auch dem 
Benebdietiner Petrus Berchorius (1340) zugeſchrieben. 
Aelteſte Ausgabe; Augsburg 1489 fol. Bodmer hat hinter 
feinen Babeln aus den Zeiten der Minnefänger, Züri 1757, 
aus der auf der Stiftsbibliothek zu Zürich befinplichen Sande 
fchrift mehrere dieſer Erzählungen mitgeteilt, wonach wir bie 
folgenden Proben geben,) 


Detavianns was gewaltig ze rom, der heit fein weib lieb 
fute alle ding um dreyer fach willen, die fie an ir heit: Zuo 
dem: erfien was fi im getrew: Buo dem andern mal was fie 
ſchoen: Zuo dem dritten mal was fi flät und gehorfam. Nun 
geſchachs ains nachts da er in dem petit Jag, da gedacht er im er 
wolt zuo dem heiligen grab varn. Des morgenz ruoft er ber 
faiferin für fih und feinem bruder, und ſprach: Fraw ich Hab 
mir für genomen ich well ain Tleine zeit von hinn varn: Nun 
getraw ich dir fo wel, Bas ich dir enpfilh alles das ich han 
und wil darzuo kainen obman ſetzen wan meinen bruoder, ber 
fol touon nach deinem gefchäft alles was du nit auz gerichten 
macht: und der fol dir gehorfam und undertaenig fin: Und ſchikt 
fich Fürblish darzuo das er fein ſtraß fuor mit ainem guoten zeug. 
Die fraw hielt das reich alle die zeit gar orbenlih. Nun warb 
bes kaiſers bruoder fo fer enzünt gen der frawen, das er maint 
und fölt er feinen willen nit mit ie vol pringen, er mueft ſter⸗ 
ren. Es fougt ſich ainz tags das ‘er die frawen allain vand: ba 
buob er an und Flagf ir feinen prechen, und ba bie fraw fein 
valſche untrewe pett vernam, da erzürnt fi und fprach; wie er 
als untrew und als falfch“ wär, das er fein trew an feinem brouo⸗ 
der prechen wolt, der im doch fo wol getrawet, und ains fol- 
chen an fi begert, das hart ungerochen belib. Do er das Hort 
da fihied er traurig und ungebultig von ir: yedoch ließ er nit 
ab, wan er des flat an iv gehuben mocht, fo Tom er zuo ir und 
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fagt ir was er leidens von iren wegen heit, und da tie fraw 
ſach das er von feiner torhait nit lafien wolt, da legt fi in ges 
vangen und behielt in piz anf bes faifers kunft: Und da er ver: 
sam das fein bruoder der kaiſer chomen folt, da gebacht er in im 
felbs: If das mich mein bruoder vint gefangner nnd mein 
ſchuld erfragt, fo pin ih ein fun des tobs: und erbacht ſich bes 
liſts, das er nach der frawen fant, das fi zuo im fäm, er hett 
etwas mit ir ze veben; das tet die fraw und om; und bo er 
Re fa, da fpra er: O fraw durch Got tail erparmung mit 
mir, und laß mich anz difer not; und vint mich mein-her alfo 
und erfragt mein ſchuld von bir, fo waiß ich wel ich pin des 
tods. Und da bie fraw fein Haeglichs pet vernam, da ſchuof fi 
das man in ledig ließ, und ſchickt in gen pad, und ſchikt im ein 
news gewand. Des naechſten tags dar nach da kom ir pot- 
haft ir herr ber wär nachend, und ſprach ano item fwager, 
wol auf ber kaiſer ift nachend, wir fuillen gegen im seiten. Da 
ruſt er fh anf, und do fie alfo mit ein ander riten, da wiber 
lief in von gefchicht ein hirß, und ba fi in erfachen, ba eylt im 
das gefind alles nad, fo das pey der frawen nieman belaib, wan 
bes kaiſers bruoder: Und do er fach, das er allein pey ver 
frawen was, da warb in fein alte poßhait truken, und fprach 
aber zuo der frawen: Fraw du fihft wol das uns jebund nies 
man pey if, da von fo pitt ich dich, das du mich noch gewereft 
meiner pet: Da das die fraw erhort, bie erfchrafauz der maſſen 
fer, und ſprach: Ich traw zuo Got, das mein leib chainem mann 
ymmer berait werd wan meinem bern allen. Da er der 
frawen ernflliche wort hoeret da wart er erzjürnt, und raiß der 
frawen ir gewand ab, und hieng fi peyirem har an einen paum, 
und ließ ber frawen pfärd da, und rait fuirpaz hung das im fein 
bruoder der kaiſer entgegent. Es hett fich gefucgt, das ein her- 
zog des felben tags an dem hafen gejaid was geritten: in dem 
felben vorſt da chomen die hund ba fi die frawen fachen und bes 
fuonden und pullen fi an; und ber herzog den Hunden nad) fuor, 
and do er die frawen alfo bangen fach, die Iebet dannocht: da 
fragt er fi wär und wie fi an die flat chomen wär: Do wolt 
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fih die fraw nit nemen, und fprah: Mer ich pin und wie id 
her chomen pin das waiß Got wol: Aber ich pitt ew durch 
Got das Ir mich loeßt von diſem paum. Und pald fchuof er das 
man die frawen loßt, und alspald fie geloeßt warb, ba ſchikt er 
fi haim in fein haus und maint er wolt fi behalten, und enpfald 
ir fein tochter, das fi ie maidzog und zuchtmaifterin folt fein. Nun 
heit der herzog an feinem hof ainen ritter, der dienet der frawen 
tag und nacht auf den fin das fie im feinz willen geftattet, wan 
fi geviel im auz der maflen wol, nnd doch zuo ainem mal begert 
er das an fie, das verfchmach der edeln und hochgeporen frawen, 
und antwurt im ſchmachlich und zorniflidy mit fölichen Worten: 
Ei hätt Got verhaißen das fi hainen man erchennen wollt, wann 
dem fi ſchuldig wär und pillich erfanty, und das er fi folicher pett 
fuirpaz uiber huob: do das der ritter erhort, da ſchambt er ſich das 
fi im fo trufenli het ab gefagt, und gedacht tag und nacht dars 
nach wie er fi zuo fehantlichen val pringen mot. Nun lag die 
fraw all nacht pey der jungfrawen in irer kemnaten, wan fi ir 
bevolchen was und lag ouch ver herzog und bie herzogin-ouch 
darin. Nun verftal ſich der ritter ainz nachtez in bie felben ka⸗ 
mer, und verfiuond nun wol das fi all fchliefen, va nam er ein 
fcharpfz mefjer, und ſchnaid der jungffrawen die Felen ab, und 
fehlaichet der frawen das mefler in die hand, da pey man verftan 
folt das fi das Find felb ermurt heit, und ftal fi) haimlich auz 
der chamer. Nun pran ein ampel all nacht in der kembnaten, und 
da die fraw erwachet, da vand fi das pluotig mefler pey ir und 
pey dem Find ligen, die erfchraf herbkenlichen fer: Dar nach da 
erwachet die herzogin, die erfach das plutig mefler, und walt den 
herren: Da vvard grofler iamer. Der herr fprang auf und fach 
das dem Fint die Tel ab gefchnitten was, und das das pett begof- 
fen was mit pluot: Da fchräy vater und muoter morbyo über 
die unfchuldigen frawen, die was fo herkenclichen uibel erſchro⸗ 
fen, das fi weder wort noch werk getuon fund: Und ſprach der 
herr: O du morberin! wie ſchoen haft du mich miner trew ge- 
nieſſen laflen, das ich dich von dem tob erledigt han, wez haft du 
mein allerliebftes kind gezigen, das du das als unſchuldiklich ge- 
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toett Haft? Die fraw fehräy jämerlih: O gnaebiger edler fürft! 
mir ift umb dife fach unfund, und waiß nichh dar umb, und iſt 
das mefler pey meinen tagen in mein hand nie komen has ich 
yeh dar in funden han, und waiß nit wie es dar ein chomen iſt, 
bar über muigend ir mir tuon wie ir wend. Die herzogin fchrey 
und ruoft vaft, das man fi toetien ließ: Da ſprach der herr, ich 
wil an ir mit ſchuldig werben, nnd hieß fi im palb anz ben aus 
gen gan: Daz tet die fraw mit groffer clag und faß pald auf 
it pferb und rait ir ſtraß: Und an dem britten fag ralt fi für 
ain flatt, da füert man gegen Ir ainen man, der was ain ftraß 
rauber gewefen, den wolt man henken: Da das die fraw er- 
ſach, die eylt Hin zuo und fragt den richter, ob er den gefangen 
umb gelt auz geben wolt: Er ſprach: Ja fraw, ich wil in 
ew nit verfagen, und zuo hand bezalt fi in mit gelt piz an fein 
benüegen: und fuert in mit ir und ſprach: Dir firhft wol das ich 
dich von dem tod erledigt han, da von piz mir fuirpaz getrew: 
Das gehlez er ir: Und va fi aber nächnoten zuo ainer ftatt, da 
fant in die fraw für das er fraget umb ain herberg bie ir fueg- 
lich wär; das tet er: Und da fi dar chom, da belaib fi va Hung 
das ir fchiffung chom, wan fi uiber mer varn wolt: Da chom 
ainer der ir ſtraß varen wolt ba hin fi muot heit: Als pald fie 
das vernam, da rait fie zuo im, und faz an das fhef und wolt 
mit im dingen, und da der marner ir ſchoen vernam, ber über 
dom den knecht haimlich mit gab das er nit in das fehef gieng: 
Und da das gefihach, da ftieß er von dem land, und fuor auf die 
weit: Als pald das bie fraw vernam, da erfchraf fi fer, und 
fragt in wez er muot het? Da ſprach er fraw aintweberz Ich 
lig pey dir, ober ich wirf dich intas mer, das du ertrinfen muoſt. 
Da erfchraf die fraw allererft fer, und viel niver an ir gepett 
und pat Got gar inniklich das er fi behuot vor ainem fchantlis 
hen val: zuo hand chom ain ſchaur und ain groß ungewitter, 
und failt das fchef von ain ander, das dannocht ir chainz verbark, 
pas ir yedz mit finem tail. auz ze land chom: aber ainz weft umb 
das ander nicht. Da chom die fraw ze ainem Flofter, da waren 
ſrawen in, und pat da ſelbz umb herberg: Die aeptijfin nam fl 
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ein, und all frawen warn fro; Do enthielt fich bie fraw etlich 
zeit, und ſtudiert täglich in ainem puoch, das fagt von ber craft 
der kräuter und der wurz, das geviel ir gar wol, und Ward bar 
inn jo kluog, das fi mit irer Funft in allem Ian berüembt ward, 
alfo das all fiechen zuo is fragten, und umb wen fi fih annam, 
der was genefen. Nun wolt Got irz ellends genüegen, dar inn 
fi lang gelitten hett, und wolt fi wider zuo fräuden pringen, 
und fchift des kaiſerz bruoder alnen großen prechen an, das er 
ganz auffetzig und unfauber ward. Da hieß der Eaifer in allen 
reichen fragen umb ain bewaerten arzt. Dil chomen und under 
wanden fich fein: aber nie chainer fund im gehelfen: Zeleſt da 
fagt ain lantvarer von alnem clofter, da wär bie beiwaerteft 
aerztin inn, fo je in allen reichen war. Be ſtunt ruſt fich 
der faifer auf mit ſamt dem auzfezel und ritten und fuoren plz 
das fi zuo dem clofter chomen, dar inn bie fraw folt fein. Ez 
fuegt Got auch das der ritter, ber dem herzogen das junffräwlin 
getoett heit vergichtig ward, und im in henden und in füezen lag, 
und chom auch eben von geichicht auf die zeit dar: und chom der 
marner, der was Waflerfüchtig worden: und ir Fnecht, ven fi mit 
irem gelt erloeßt Get von dem tod, der was plind und ungehoe- 
vend, und chom auch ze dem clofter: Und ba fi all ze famen ko⸗ 
men und ber frawen hilf begerten: Da chom bie fraw, und bie 
exchant ir Fainer nit. Da fprach die fram: Mur allein ewer 
yetweder tuo mir ain gange peicht vor allem volk bie all feiner 
mifjetat, anderft künd fi ie Fainen gefund machen Da das ber 
faifer erhort, den Tant die fraw wol, und diſe all, ver fpradh: 
Fraw das fol fein, und mein bruoder fol des erften an und fchuof 
das mit im: Der ſprach: Iſt das ich nit anderft gefund werben 
mag, ez fey dann daz ich veriech, fo verfich ich mich langer Franf- 
halt: Mann ee ih vor meinem bruder ettlich mein fünd 
veriech aun ficherhait, ee wolt ich diſen prechen ewillichen leiden. 
Da das der kaiſer exhort, der ſprach zorniklich: O du falfcher 
ungetrewer man, was ift bar umb du mich fo fer fürchteft, das 
du diefen verſchmächten prechen ee ewiflich wolteft leiden. Da 
ſprach er: Bruoder, nur allain ic fichert mich anderft peicht ich 
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fiher nit. Da fprach der Faifer guetlich wol Hin, piz ficher umb 
alles das das du wider mich und wider die meinen ye getan haft. 
As pald er das Hort, da veriach er, wie er feinez bruoderz weib 
ver Faiferin iren eren gefaerig gewefen wär, und des lang an 
fi begert heit: da hett fi in gevangen gelegt, und veriach all ſach 
ald vor gefchriben ift, und wie er fi ze iungft erhangen heit nur 
in irem hembd; wa fi aber dar nah Hin Tommen wär das 
wefiet er nicht. Mller erft warb ber kaiſex laidig und jamtig, 
und heit in fehr gerawen das er in gefichert heit. Und da der 
ritter das hort der dem herzogen fein tochter ermurt hett, wie 
bes kaiſers bruoder gejagt heit, der ſprach: Als ich von bifem 
hoer, wie der ewer frawen in ainer pfait auf gehangen hab, in 
aller der geftalt hat mein herr ain frawen funden hangen, und 
bett fi feiner tochter zuo ainer zuchtmaifterin gegeben, und da fi 


mich mit geweren wolt das ich an fi begert, da ſchnaid ich meinz 


herren tochter vie Telen ab alz auf ven fin ale ob fi es getan folt 
haben, und pracht fi alfo zuo gefchräy das fi von dem land ent- 
weichen muoſt: Und do das der bieb erhort, der fagt auch, wie 


, im ain foeliche fraw entgegent waer, da man in zuo dem galgen 


gefuert hett, und heit in umb ir aigen gelt von dem galgen er- 
leeßt, und wie er fein trew an ir geprochen heit: Da das alles 
ber marner erhort, der veriach auch, wie er mit der frawen ge- 
handelt hett in dem fchef, und wie es im ergangen was. Da fi 
bie fraw nun all verhort, da ſprach fl: Si habend all recht und 
warlich gepeichtet, dar umb fo land enchs laid fein. Dar nach tet 
fü hyedem fein er&nei als im zuo gehort, und durch die craft Got- 
tes wurden fi all gefund. Und da das alles gefchah, da ſprach 
RK zuo dem kaiſer; Herr! wie gebaucht Dich ob du icht fro maerift, 
fo du die frawen faechift die fo vil duch irer Fäufchait willen 
erliten Hat? Er ſprach: Ia fiher wider all fräud diſer welt 
fräut ich mich: Des zuo hand zoch ft das paend ab darinn fi 
unerfant was, und gab fich zu erchennen: Da erchant er fi, 
und fie all erkannten fi: Da warb fräud niber fraͤud erhort 
und gefechen: Er umb vieng fi mit groſſen fräuden, und alle 
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die es horten und fachen die fräuten fih: Und fuert fi dar 
nach mit ihm haim, und vertrieben ir tag faeliflich. 


WE. Bibel⸗Ueberſetzung bes Matthias von Beheim. 


(Berfertigt im Iahre 1343. Proben in ven unfchuldigen 
Nachrichten vom Jahre 1717, ©. 908. und 1718, ©. 18.) 


Die Bergpredigt. 


(Matth. V. 1.) 
Jeſus fach di ſchare, he fleig uf einem berc, vnd do he gefaz, 
do gingen zu ime fine iungen. 
2 vnd Ne tet uf finen munt, und lehrte fi fprechinde. 
3. Selic fint di armen des geiftes, wan daz himmelreich 
iſt ir. 
4. Selic fint di da weinen, wan fie fullen getroft werben. 
5. Selie fint die fenftmutigen, wan fie fullen befißen die 
erden. 
6. Eelic fint di da Hungirt un durftit nach der gerechtigfeit, 
wan fi fullen gefetit werben. 
7. Selic fint di barmeherzigen, warn fie fullen barmeherzifeit 
irpolgen. 
8. Selic fint die reines herzin, wan fi fullen got fehin. 
9. Selic find die vrivefamen, wan fie fullen gotis fone ge: 
heizen werben. 
10. Selice fint die durchechtunge liden durch bie gerechti⸗ 
keit, wan daz himelriche iſt ir. 
11. Selie fit ir wan uch die lute ubele ſprechin, und uch 
werden Bazzin, vnd fprechen alliz nbile wider uch ligende durch mich. 
12. Prowit uch vnd irhebit uch, wan vwir Ion ift groz in den 
himelen, wan alfo Habin fl durchechtet die Propheten, Di vor uch waren. 
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13. Ir fit ein ſaltz dererben, ob daz ſaltz vortirbet, warinne 
wirt iz geſalze? Iz touck vorbaz zu nichte, nur daz iz nageworfin 
werde, vnd zutretin von den Iuten. 

14. Ir fit ein licht der werke. Ein flat uf eynen berg ge- 

| fatzt, di mac nicht vorborgen werben. 

15. Noch nimand Intzundet eine Iucerne, und fetzit fi vndir 
eine maz, aber uf einen Iuchter, uf daz fi Iuchte alle den, bi in 

| dem huſe fint. 

16. Alfo fal luchten vwir licht vor den leuten, daz fi fehin 
vwere guten werc, und erin vweren vatir, ber in den himelen if. 

17. Ir fult nicht wenen; daz ich Fumen fi di ee zu florene, 

| ober die Propheten. Ich in bin nicht kumen ſi zu florene, fundern fi 
zu irfullene. 

| 18. Gewislichen und war fage ich uch, biz daz himel und erde 

| vorget, Aber ein buchftabe, oder ein Krig in fal nicht vorgen von 

der ee, biz alle dine geichen. 

19. Darume wer da brichet einez von bifen minften geboten, 
vnd lerit di Inte alfo, der minfte wird he gehegen in dem riche der 
himele. Derabir wirdet vnd lerit, birre wii grog geheßen in dem 
riche der himele. " | 

20. Ban ich fage uh daz Mur vwir gerechtifeit werbe 
| grozir und mere, dan ber feribare vnd der pharifei, fo get ir nicht 

in daz riche der himele. 

21. Habet ir gehort daz gefagit iſt den alden, du falt nicht 
toten, wer aber totet, der iſt ſchuldie des gerichtes. 

22. Aber ich fage uch, wan ein iclicher, der da irzcornit finen 
bruder, der wirt ſculdie des gerichtes. Wer aber fprichet zu fine 
brudere, Racha, der wirt fenlbic des geſprechis. Wer aber fprichet 
thore, der wirt feuldic des helliſchen furis. j 

23. Darume wan bu opfics deine gabe zu dem altare, vnd da 
wirbes wider gebendin, daz din bruder hat icht wider dich. 

24. Laz da dine gabe vor dem altare, vnd ge, vorfune dich 
yon erſt mit deinen bruder, und denne kum, und opfere dine gabe. 

25. Bis mitehellinde dune widerſacher balde, war du bift mit 
une an bem wege, baz dich Fichte icht gebe din wiberfache dem 
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richtere, vnd richtere dich gebe den dienere, vnd du in den Kerkere 
werdes geſant. 

26. Vnd war fage ich bir, du geheit von bannen nicht uz, biz 
daz du alliz wider gibeft, biz an ven letſtin virbelinc. 

27. Habit ir gehort, wan gefprodin ift den Alben, du falt 
nicht vnkuſch fin. 

28. Aber ich fage uch, wan ein iclicher der ein wip fiht ir zu 
begerinde, der hat itzunt onfufcheit getan mit ir in funne herzcen. 

29. Vnd ob dich din rechte ouge ergixt, brich iz uz vnd wirf 
iz yon dir, wan iz bir bezzir, daz vorterbe einez diner gelibe, 
wan daz din licham gang in daz helliſche fur. 

30. Vnd ob dich din rechte hand ergirt, fnit fi abe, und wirf 
fi von dir, wan iz iſt dir bezzir, daz verterbe einez deiner gelive, 
denne din licham gank werde gefant in daz hellifche fur. 

31. Geſprochin ift aber, wer fine huforowe lezit, der gebe ir ein 
bachelin der vorfebefunge. 

32. Aber ich fage uch, wan ein iclicher ber fine huſvrowe Yezit 
ane uz genommene face, der machit fi unfufchinde, und wer di ge- 
Inzene nimet, der brichet die ee andirweit. 

33. Habet ir gehort wan gefprochen ift ben alden, du fart 
nicht fweren, aber du falt gelden dune horen bine eyde. 

34. Aber ich fage uch alzumale nit zu fweren, nod bi 
dem himele, wan he ift ein thron gotes. 

35. Noch bi der erden, warn fi ift ein ſchemel finer fuze. 
Noch bi ierufalem, wan ft ift ein flat des grozin Kuniges. 

36. Noch bi dem houbite faltu fweren, wan du macht nicht 
einen lock wyz oder ſwartz madin. 

37. Wan vwir wort fullen fin, if, if, nein, nei. Waz aber 
darnbir ift, daz ift von ubele. 

38. Habit ihr gehort wan gefprochen ifl, orge um ouge, vnd 
zane vme zane. 

39. Aber ich fage uch nicht zu widerſtene dem ubelen. Und 
ob dich imant flet an din rechte wange, but une ouch daz andere. 

40. Vnd deme der mit dir wil Triegen an bem gerichte, vnd 
dinen rock nemen, laz imo ouch den mantel. 
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41. Vnd wer dich twinget tufend fehrite, ge mit tme andere 
zwey. 

42. Vnd wer von bir bittet, dem gip, vnd wer von dir borgen 
wil, nicht Tere dich abe. 

43. Habit ir gehort, wan gefprochin ift, habe lib dine neh⸗ 
fin, vnd hazze dine vient. 

44. Aber ich ſage uch, habit lieb vwere viende, vnd tut den wol 
di uch gehazzit haben. Bittet vor bi, di uch fint hazzinde, und 
durchechtinde. 

45. Uf daz fr fit fone vwers vaters der in den himelen iſt, der 
fine fone lezit ſchinen, ubir di guten und ubir di bofen, und regent 
ubir die gerechten und vngerechten. 

46. Wan abir ir die lib Habit di uch lib habin, waz lones 
inlt ir haben, wie tun bes nicht bi publicani? 

47. Vnd ob ir vwere brudere alleine gruzit waz tut ir darubir? 
wie tun des nicht onch die Heiden? 

48. Darume fult iv volfomen fin, alfe ouch vwer Himelifche 
vatir volfumm iſt. 


VIII. Predigten von Johann Tauler. 


(Nah der Ausgabe: „Sermon des großgelarten in 
gnaden erlauchten doctoris Johannis Thauleri predigerr 
ordens. weiſende auff den neheſten waren vegk. yu geilte 
thu wandern durch überſchwebenden ſeyn. vunbracht von 
geiſtes ynnigen verwandelt in deutſch manchen zu ſelikeit. 
Leipzig 1498. 4.) — ©. Kunſt der deutſchen Proſa 2. Ausg. 
©. 157. 


Das Zoch Ehrifti. 


Die ewig wahrheit unßer lieber herre jeſus eriftus Hat ges 
ſprochen: mein joch das iſt fuße, und mein burbe bie ift leichte. 
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Difer warheit winerfprechen alle naturliche menſchen alfo ferr, 
als fie die natur tregt, vnd fprechen, das gotes joch Bitter fei 
vnd feine burde ſchwere. Vnd muß es doch war fein, wan e 
hat die warheit felber gefbrohen! Wan ein Ding, daz do fere 
druckt, und das man fehwerlich nach im Keucht, daz heit ein bur⸗ 
den. Kinder, bei dem joch nimpt man den inwendigen menſchen 
und bey der burden den auswendigen menfchen. Der inwendig 
edel menfch der iſt Fommen auß dem edelen grunt der gotheit, 
und auch gebildet nach dem edelen, lautern got, vnd bo wieder 
eingeladen und gerufft, vnd wurt wider eingeßogen, alßo daz er 
alles gutes madk theilhafftig werben; das der minniglich grunt 
hat von natur, das mag bie fele erfriegen von gnaden. Nun, 
finder, wie der ewig got in dem inwendigen grunt gegrunt hat, 
und porborgen vnd vordeckt leyt, welher menſch daz finden mochte 
und erkennen vnd beſchawen, der were on allen tweifel felig. 
Vnd wie das iſt, daz der menfch feine inwendig gefücht der jele 
vorferet vnd irre geet, doch Hat fie ein ewiges Ioden und neigen 
dargu, vnd Fan Fein rue finden noch haben, wan alle ding mugen 
ym nit gnug fein in allen außern dingen, wan das tzeucht yn in 
das allerinnerft on feine wiſſen. Wan diß ift ein End, als alle 
dingk raften und ruen an ir eigen flat, als der ftein auff der 
erden vnd das fewer in der lufft, alfo thut vie liebe anbechiige 
fele in got, irem Heil. Wem ift nu diß joch ſuße vnd leicht, 
und diß tzihen und diß rohen? — nimandt ficherlih, dan ben 
menfchen, die ir gemuthe haben geferet inwendig in den lauteren 
grunt gotes von allen creaturen! Kinder, die fele ift recht ein 
mittel zwifchen Beit und ewikeit. Keret fie ſich Bu der Keit, fo 
vorgift fie on tzweifel der ewikeit, und werben ir dann alle dingk 
ferre, die got Bu gehoren. Alſo bu gleicher weiße alle dingf, die 
man ferre ficht, die feheinen den menfchen klein, vnd was do nahe 
it, das fcheinet groß. Wan es hat wenigk mittels, als die lauter 
fonne; wie nun die fonne Bu ſechtzigk male groſſer fei, dan das 
gantz ertreich, der aber ein beckenn nimpt mit wafler hu ſommer⸗ 
zeit, fo fie hoch an dez himel flehet, und legt dar einne einen Hei- 
nen fpigel, dor inne erfcheinet die grofle fonne mit einander, vnd 
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ſcheinet darinne Taume als ein Heiner bode; vnd wie Hein bas 
mittel if, das bo tzwyſchen dez Meinen fpigel und der groſſen fonne 
feme, daz neme bez fpigel das bilde der grofien fonne tzuhandt. 
Alſo tzu gleicher weiße ift es vmb den lautern menfchen, der das 
mittel gelegt hat. Es fei was es fei, aber wie Flein das immer 
gefein mag, das ber menſch in dem grunt ber warheit nit far 
sch mag gefehen, on allen #weifel, pas mittel, wie Eleine es tft, 
bag benimpt im daz, daz fich daz groß gut, das do got fit, in dez 
fpiegel feiner fele nicht erbilden Faun noch magk. Ja wie edel 
und wie lauter bilde immer fein, die. machen allefampt mittel dez 
vnvorbildten Bildes, daz do ift got felber. Nu, lieben Einder, wiſ⸗ 
jet, in welcher fele ſich der ewige gutige got erfpiegeln fal, die 
muß Bloß fein und lauter, vnd gefreyet von allen bilden, Vnd 
wo fih ein einig bild in dyßem fyiegel weifet und tzeiget, do wirt 
bie fele des waren bildes vormittelt, das do got lauter if. Nun 
alle die menſchen, die difer bloßheit in yn nicht warnemen, das 
fh difer vorborgen grunt in yn nit entdecken und entbilden mag, 
inwendig der vornufft der fele, diſe menfchen fein alle Fuchen dirne 
und kuchen knechte, und denfelben menfchen ift das joch bitter. Vnd 
wer nye darin gefach, noch des grundes nie gejchmedt, das it 
ein offnes Keichen, ſpricht Drigines, Das er des ewiglihen nimmer 
geſchmecken noch enbeiſſen fal. Nun wiflet, Finder, welcher menſch 
gum minſten ym tage eyns mit einferet in feinen grundt nad) 
feinem vormugen, der lebet nit on Kweifel als ein rechter warer 
hriftenlicher menſch. Aber, kinder, die menfchen, die den grunt 
reumen vnd fih ym muffigen vnd die Bilde ablegen, das fich bie 
fonne in irem inwendigen 'grunde der fele ergieflen magf, denfel- 
ben menfchen iſt das doch gotes fuße vnd vber alle ſuße. Bn- 
ſchmecklich vnd bitter vnd widertzeme tft yn alles das, das gote 
nicht lanter iſt, in yn felbs und in allen creaturen. Ja in der 
warheit, alles, das fie ye geſchmeckten oder entpfunden haben, ven 
fein alle dife wer ein bitter galle. Wan wo diſer ebeler grunt 
gefchmeckt wir, der Keucht Fo fere dem edelen menjchen, er Keucht 
das mare auß den beinen und das blut auf den „dern. Vnd 
wit, wo ſich diß bilde in der warheit hat gebilvet, do vorleichen 
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alle bilde iq fcheivelicher weiße. Nun, finder, warumb hindern 
den menſchen die bing, bomit er umbgheet in der Beil? Daz if: 
bas du mit den dingen biſt vorbildt mit eigenfchafft. Wereftu des 
bildes vnd der eygenjchafft ledig vnd frey und vubelommert, wyſſe 
yn der warheit, hetteſtu ein Tonigreich, es ſchadet Dir Bumal nichts. 
Kinder, feyt on eigenfchafft vnd bildeloß und ledig und frey vnd 
vnbefommert mit allen creaturen, vnd hab, mit vrlaub, wes du 
bebarffit mit einer notdorfft, die gemifcht fey mit demutifeit in 
gotliyer fort, fo gann dir der ewig got wol deiner notborfit; 
on Hweifel, haſtu feine nicht, fo getram dem herren, er fal 
und muß dich wol vorforgen, und feld es durch unvornufftige crea⸗ 
iur gefcheen; er vorleft der feinen nicht, als wenig als er bie 
ewifeit leſt. Kinder, man findt von einez altuater gefchrieben, 
der was als bildlos und ledig vnd frey und unbefommert mit allen 
erealuren, das ym mit nichte Fein bilde bleib in feinez gemute. 
Nu fuget es fh, daz ein menfh Fam, Flopffet an feine gemach. 
Do fam er hervor. Do Heifcht im der menfch etwas, das er ym 
auß feinem gemach brengen ſolt. Do dyßer heilig altuater wider 
in feine gemach kam, alsbald do was diß bilde hinwegk, das er 
gumall darumb nicht entweft, warumb yn dyßer menfch gebeten 
hatte. Dyßer menfch Zlopffet aber an, do Tam der altunter, und 
ſprach: Sune, ghee felber hereyn und nim, wes du bevarffeft, 
wan deine bilde Fan ich fo lange nicht behalden, das ich wyſſe, 
was du wolleft, alfo ift meyn gemubt bloß aller bilde vnd ledig 
und frey. Kinder, in diſen bildlofen menfchen, do feheinet die got- 
liche fonne yn on vnderlaß, und werden fo abelichen gebogen auß 
ynn felber und auß allen dingen, vnd haben yren willen geben ge- 
fangen dem gotlihen willen yn allen Dingen, vnd dartzu lauter 
vnd bloß ſich felber, in allen creaturen, in lieb vnd in leid, in 
thun vnd in laſſen. Kinder, dife menfhen fein fo gar vorftrict 
in dem freien gotlichen willen, ond werben fo wunniglic gebogen 
in das joch gotes, das fie dodurch vorgefien liebes und leides 
und aller dinge, vnd darumb fo fcheinen in alle dingE Kein vnd 
wenig, wan fie fi} in got vorgangen haben. Aber die ewigen 
dingf fiheinen ya naher und groß, wan fi in yn allegeit inwendig 
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gegenwertig fein von yres abels wegen der tugende. Hirumb fo 
vorgefien fi inn der fußen liebe gotes alles leivens, ab man fie 
liebe aber haſſe. Des haben fie fteten frive mit allen creaturen, 
mit feinden ader mit freunden. Difen menfchen iſt alletzeit fuße 
das joch vnſers lieben herren, in lieb vnd in leid fleen fie vnbe⸗ 
fommert mit allen ereaturen. — — 


Das Evangelium vom Hansvater. 


Lieben Finder, diß heilige euangelium fpricht, daz himelreich ift 
gleich, einem haußuater, der do auß gingf, darumb das er werckleute 
gewunn in feinen weingarten. Nu dufer haußuater ging frue 
auß gu prime Keit, gu tertz tzeit, Bu fert zeit, und gewan dife werck⸗ 
leute vmb einen teglichen pfennig. Do es nun fhire abent was 
worden, do fant er aber menjchen muflig fleen, do ſprach er ku in, 
was feet yr allhie den ganzen tag mufiig, gehet bin auch in 
meinen weingarten und was dann recht iſt, das wil ich euch 
geben. Lieben finder, diſer wirdiger haußuater ift vnßer lieber 
berre ieſus eriitus, feine hauß das ift das ewig leben vnd das 
ertreih vnd das fegefeur und bie helle, der felbe Himelifch vatter 
ſach, daz die menfchlich natur vorirret was, vnd daz auch do bei fein 
minniglicher weingarte muffigf Tag, das was menſchlich natur, die 
dartzu gefchaffen und gemacht was worden, bas fie diſen Karten 
minniglichen weingarten folt befißen, die felbe menſchlich natur 
was vorirret, vnd ließ diſen edelen minniglihen weingarten 
fille und muſſig ligen vnd vnfruchtbar. Dijer himelifch vater 
welt den menfchen widerumb laden in difen edeln weingarten, dar 
gu er den menfchen erſchaffen hatte vnd gieng frue auf. Lieben. 
finder, in einez finne, fo ift vnßer lieber herre jefus criſtus frue auß⸗ 
gegangen auß dem gotlichen veterlichen herken vnd ift doch darine 
blieben. Aber yn eyme andern funne, fo ift vnßer lieber herre 
ieing eriftns frue außgegangen in menfchlicher natur vmb des willen 
das er vnß wider dingfte in feinen edeln weingarien vnd gewan 
menfchen dar ein gu prime tzeit, und Bu tertz tzeit, und gu fert tzeit, vnd 
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su none tzeit. Vnd bu veſper Heil do gieng er aber auß und fant 
aber menfchen die do muſſig flunden, tzu deu ſprach er heritiglichen, 
wes fteet tr alhie den ganken tag muſſig. Do fprachen die menfchen: 
Herre, do hat ung nimant gebinget. Kinder, diſe muffigen menfchen die 
noch nimant gebinget bat, daz fein die menfchen die do noch fleen in 
irer naturlichen lauterfeit und vnſchuldt und darumb fein fie wol felig 
geheiffen, und darzu gefahe der ewig got daz die noch unvorbingt fein, 
das ift mit der werlt vnd mit den ereaturen. Lieben Kinder, es fein auch 
etliche menfchen etwen vorbinget geweßen, die doch nu tzu mal frey 
vnd ledig fein und vnvordinget vonder werlt und von ben creaturen. Aber 
noch ſteen diſe menfchen muſſig daz doch nicht fen folt In der warheit, 
daz ift, fie ſteen in Inweleyt vnd in Faltheit liebeloß und gnadeloß. 
Wan wiflet wer nicht in der gnade gots ift, die veilder menſch ſteet 
allein in der natur. Dnd thet derſelb menſch ob es mugelich 
were, baz doch nicht ift, alle gute werck die alle dife werlt ye ge⸗ 
thet, er flunde dannoch al Bu mal muflig vnd vnfruchtbar und 
entel, und Hilfft den menfchen bu mal nichts nicht. Kinder, diß frue 
außgehen das meinet den außgangf der gnaden gotes, wanı ber 
morgen ift ein ende der nacht, das diß vinfternig ein ende nympt, 
vnd dan der tag der gnaden auffgehet mitten in der fele des men⸗ 
fchen. Er fprach, wes flehet ir alhie muſſig. Gehet in meinen 
weingarten, was bo recht und tzymlich ift, das gib ich euch. 
Kinder, dife menfchen giengen gar ungleich in diſen ebeln wein- 
garten. Die einen das fint anhebende menfchen, die gehen dar 
ein mit außerlicher arbeit, vnd in finnelicher weiß, und mit iren 
engen aufjeben, und bleiben doch dar inne, daz fie groß werd thun 
als vaſten vnd vil wachen, und beten do bey vil, und doch do bey 
fo nemen fie nicht ires grundes lauterlihen war. Myſſet, fie 
behalden fich felber in finnelicher gnugbe, gunft vnd vngunſt, vnd 
darauß wirt dan geboren unrecht faljch vrteil, und in yn fleet dann 
auff vil gebrechen, daz ift Hoffart, leiplich ader geiftlich bitterfeyt 
vnd eigener wille, Friegelifeit und mancherley ber gleichen, daz groß⸗ 
lichen den menfchen yrret im gofliher gnade, leſt er diſe ſchalkeit 
außbrechen an im felbs mit wertten aber mit werden. In difem 
falfchen grund folt der menfch feine felbs gar ein fleifjiges war: 
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nemen haben, wie er bifen falfchen grunt in ym ſelbs vorbampte 
und vorterbte, daz er bie nit bo durch befchebiget worbe, ex felbft 
ader an andern menfchen, die dan bey ym wern gegenwertig. 

Kinder, die andern menfhen vie auch gegangen fein in diſen 
weingarten, das fein die menjchen, die do verfchmehet haben 
alle Keitlihe dinge, vnd haben auch die groben gebrechen vber- 
wunden, vnd diſe menichen fint auch do durch kummen tzu einem 
grofien grade. Dife menfchen wandern in den vornufftigen vbun⸗ 
gen ver tugenden, und darinne finden fie dan folden Inft und wunne, 
das fie do durch vorbleiden der aller nechften hochften wars 
heit. Wan fie bleiben fleen auff dem gegenwertigen Juft, vnd ja⸗ 
gen nicht nach bez ewigen get durch alle luſt. Wan vie Iuft fal 
fein allein in get, nicht in difen gaben. 

Die dritten menfchen, die auch gingen in bifen edelen wein- 
garten, das fein die vberedeln minniglichen menſchen, biefelben 
gehen uber aller ding ordentlichen vnd adelichen in diſen evelen 
weingarten. Dub wiſſet Finder, das dife menſchen meyuen vnd 
lieben noch nichts micht vberal dan lanter bloß got in ym felber. 

Dife menfchen fehen weber auff luſt noch auff Fein ding nicht 
sch day auff alle die außfluß die do auß got flieffen mugen, 
dan allein fie vorfinden ynuerlihen vnd eiufelviglichen in got vnd 
do bey meinen fie allein getes Lob vnd feine gotlichen exe, daz 
allein feine wolgefelliger wille iu yn vnd durch fie volbracht 
werde, vnd in allen creaturen, do durch leiden fie und laſſen 
alle dingk, vnd enpfahen alle ding von got, und tragen ym alles 
daz, pas fie enpfangen Haben von ym alle beit lauterlich wiver 
anff, und nemen fih altzu mal feiner gnaden nicht an. Sie thun 
als ein wafler das do auffleuft und widerumb eilet in feinen vr- 
ſprunck, alfo thun diſe edele menfchen auch. Wan alle ir gaben 
von got, tragen fie alltzeit wider auff In den vriprund auß dem 
fie geflofien if, vnd mit dem fo fliefien fie felbift wider ein. Wan 
fo fie alle ir gaben alfo wiverumb tragen in den gotlichen vr- 
ſprunck, und die gaben gotes nicht enthalten weder in luft noch 
in nuß, noch diß noch das, noch ſuſt noch fo gemeinet wurt, dan 
lauter bloß got allein. Su muß dan got von not wegen allein ir auffen- 
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thalt fein innerlih vnd außerlich. Kinder, wie nu bife meynung 
den menfchen alfo lauterlich auß im felber tragende fet, vnd bie 
meinung einfelvig fei, vnd bloß lauter allein auff got gehe, fo 
hat doch die natur etwas auffſehende auff fich felber, das Fan 
der menfch nicht Iauterlich fich des abgeſcheiden. Er wolle ader 
wolle nicht, diß ift alfo, das der menfch got alle Keit gerne hette, und 
dargu von natur fo begert er allegeit felig bu fein, Heben Finder. 
Nun wiſſet, das folde gar Fein fein, vnd an dem allerminften 
teyl angefehen vnd gemeinet werben. Hie werben geftrafft alle 
die geiftlichen menfchen, die do bleiben auff iren guten werden, 
und die befißen mit yn felber in thun vnd in laſſen. Wan was 
fie funnen newer weiße vnd werd erdencken das yn luſt intrage 
inwendig aber aufwendig, dartzu geben fie ſich mit gebete, mit 
betrachtunge, mit veinen, mit vil wachen. Vnd wan yn dig als 
Iuftlich ift, fo willen fie nicht, wie fie difer dinge immer gnug 
thun mugen aber fullen. Vnd wan yn diſer geluft vnd begirde 
entgehet, ßo entgehet yn auch ir andacht, vnd werden in dan diſe 
ding wider, vnd ſein dan kalt vnd law on alle andacht in dißen 
wercken. Des iſt nicht anders ſchuldt, dann das got hie nicht 
lauter gemeint worden iſt. Wan der luſt hat dich gefurt vnd 
auch behalden, der ſelb hat dich widerumb gelaſſen. Wan man 
ſal nicht luſt ſuchen noch ſußigkeit in den gaben gotes weder in 
weiße noch in wortten noch in wercken. Wan man ſal allein luſt 
in got ſuchen vnd nicht in ſeinen gaben. Ja, kinder, es ſein etliche 
geiſtliche menſchen die on troſt nit wolen ſein. Wan ee fie leu⸗ 
terlich vnd warlich on troſt wolen ſein, vnd ledig vnd bloß funden 
werben, die ſelben menſchen nemen ee vor ſich himeliſch creatu⸗— 
ren als die heiligen vnd die engeln, vnd beſitzen dann die in yn 
ſelber mit einem geiſtlichen luſt, vnd ſetzen die vor ſich Ku einem 
troſt, als diſer heilige iſt mir lieb vor andern heiligen, ader der 
engel vor andern engeln. Vnd wer in dan diſen vngelaß vmbſtoſt 
das es nicht ſal ſein, ſo haben ſie dar inne wenig frides, ſie ha⸗ 
ben wol dar inne vnfride, vnd das iſt dan tzu mal vnrecht, vnd 
iſt dir gegen got ein groß hinderniß. Du ſolleſt ledig ſteen aller 
creatur in himelreich vnd auff ertreich vnd auff nimant ruen noch 
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bleiben, dan blos lauter auff got allein. Wan du das theteit 
warlich vnd leuterlich, fo wern alle heiligen warlich vnd volkommen⸗ 
lid von dir geeret und gewirbiget, wan bie lieben heiligen alle: 
beit gefendt werden einmutiglich in das gotlich veterlich abgrunt 
ber Heiligen drinalbifeit. Wan ich fage dir in der warheit vie 
got felber iſt, faltu nun ein menfch werden nach dem liebften 
willen gotes, fo muſſen alle dingk in dir ab vnd fterben darumb 
vnd daran du hafſt, es fey im gotlicher gnade, es fey an den 
heiligen, es fey an den engeln, vnd dar ku ann allem dem, das 
dir Su mal dam noch troftlich were nad) geiftlicher begirve, das 
muß alles ab; fal anders got warlich und lauterlih in dir leuchten 
vnd wirden feine adelich gotlich werd, fo muftu ledig vnd frei 
vnd onbefommeret fein an allem dem, das bir trojt on got inge⸗ 
tragen mag. Kinder, hir inne ift auch nicht vorboten Hu eren bie 
lieben heyligen, euch ift allein vorboten alles anhafften mit eigen- 
ſchafft, das iſt mit Luft ewer ſelbs. Wan ich fage euch in Der 
warheit, hette ein menſch alle himeliiche gotliche gnade vnd darku 
alle gute werd aller menfchen, als bald du diß befigeft mit Iuft 
in dir felbs, als bald ift dig gut alles befledt mit eigener vntu— 
gent. Pan es fal ein warer getrewer biener gotes allebeit vor 
fid) gehen, vnd fidy nit laſſen haben troft ader Iuft, lieb ader leid, 
in haben ader in mangeln. Durch diß alles fal er durch drin- 
gen biß das er leuterlihen Tommet in den waren gotes grunt. 
Do felbeit. vorleuft fih dan der menſch warlich on alle feine willen 
vnd wurt von befennen fenneloß, vnd ven lieben liebeloß. Hie 
werden dem menſchen Bu Fennen gegeben alles, das do warlich 
geheret Ku rechter warer volfommenheit. Kinder, nun fal der 
andechtige gut menfchen thun Bu gleicher weiße, als ver erbeiter 
des weingarten thut, der erbeit ven langen gangen Tag. Vnd 
wie daz fey fo muß er doch ein imbiß haben vnd daz iſt Doch gar 
ein kurtz Beit vnd ift doch die erbeit langf vnd kawm ein ftundt 
it der ymbiß vnd das ift durch der erbeit willen barumb das er 
geerbeten muge, darumb ift er das efien, und bie felb fpeifle gehet 
im dan durch Blut vnd durch fleiich vnd durch mard und gebein 
vnd do felbft tregt ſich das allegeit wider auff und wirt do vor: 
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erfawlet. Dabei gab er zu -uerftien, das vberflüffige miltifeit und 
fargfeit uit fein zu loben. Curius was widerwertig vnd het be- 
feindet ‚die Samites, diefelben fchictten im ein große pürb golds 
vnd begerten von follicher feintfchafft zu laſſen, da verfchmehet 
Curius das gold und ſprach, im wer vil erlicher und loͤblicher zu 
gepieten vnd zu herrfchen vber die die reich und mechtig wern, 
dann ſich mit gelt ftillen Iaßen. Das wirt rechter reichtum gehei- 
Ben, der do ift in einem ſolchen reichen, eveln, ſtarcken gemüte und 
nit in ſchnödigkeit des geltz, es fehreibt Cicero, wer fich laft benü- 
gen an dem das er hat, damit er müg geleben, der iſt reich, wann 
er begert vnd fucht nit mer und laſt ſich beduncken, das er keinen 
mangel vnd gelg genug hab, alfo iſt der reichtum nach dem gemüte 
vnd nicht nach der lewten red und nach vil guis zu uermerden. 
Das gemüte des menfchen vnd nit der fehrein oder kyſten da vil 
gelves inen ligt wirt reich, Haft du Wil gelts vnd pift dapey ellend 
vnd darſt des nit geprauchen, wizft du nit reich gefchagt. Piſt du 
begerende vil gelts und beireügeft alle tag die lewte, berambeft 
fie, wünfcheft den tod deiner freunde und vnderwindeft dich irer ge-= 
fcheffte uud macheft dich gegen gevermeniglichen vuntertenig von des 
gelts wegen, dife Ding fein nit zeichen des reichtums und nach den 
der fland und das weſen des menjchen ift vnd vil oder wenig zu 
feinem außfumen haben muß, wirt der menfch fur reich oder fur 
arm geachtet. Haft bu ein bochter, fo muft du gelt haben, vie 
dochter außzugeben, haft du zwu oder drey töchter, muft du aud) 
gelt darnach haben. Als vil einem geben nottürfftig ifl, wirt er 
fur reich oder arm angefehen, vnd der menfch, der vil und mani, 
cherley wolluft haben will, die das gelt ausfchöpffen, ver mag nit 
fur reych gehalten werden. Der recht ewig reichtum wirt in tu- 
genden und nit in vil golbes, filbers vnd wolluft des leibs ver- 
merkt. Wann die iugenden mügen nit genumen, nit geftolen, 
nit verbrent, mit erirendt vnd durch Fein vngewitter oder betrüb- 
nuß ber zeit verwandelt und enzogen werben, vnd fein allein die 
tugenthafftigen reich, wann fie haben vnd beſitzen fruchtpere und 
ewige ding, die tugenden die nymmer erfawlen, und lafien ſich be⸗ 
nügen an dem bas fie haben, begeren nit mere und laſſen ſich bes 
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fhen minniglichen vorfindendem volk, das alfo al Bett und ſtunde 
in got vorfendt if, das tft aufwendig au dem fcheine als ein 
vertorben holtz vnd fchwark und fcheinet dem menfchen durre und 
vnnutz. Wan wiſſet diße menfchen feyn demutig, vnd inwendig 
vnd außwendig klein und vnachtbar, vud fein auch weder von groſ⸗ 
ſen worten noch wercken, noch von auffſetzen mit geiſtlichen wei⸗ 
fen, vnd fein do die minſten in irem teil. Aber die lebendigen 
odern bie in in vorborgen ligen in bez grunt der warheit, daz tft 
daz fie irem teil entpfallen und got ir teil und ir auffhalt iſt ires 
lebens vnd ires weſſens. O wie ein wunniglich ding diß were 
das warlih got formiglich Bu befennen. Kinder, nu gehet der 
weingertener ſchir auß vud befchneivet bie reben, das iſt das 
wilb Holg fchneivet er abe. Wan thet er des nit und ließ es 
fern an dem guten holy, fo brecht es alles mit einander faurn 
wein. Alfo, lieben Finder, follen thun die edeln menfchen, fie follen 
fi felber beſchneiden von aller vnordenung, und das felb von 
grunt her auß, in allen weißen vnd neigungen liebes vnd leides, 
vnd das fein die boßen gebrechen, die ſaltu abfchneiben von dei⸗ 
nem bergen, vnd das zzubricht dir weder heubt noch arme vnd 
die gebeine nicht. Halt auch ſtille das meſſer, biſtu warlich be⸗ 
ſeheſt was du abſchneiden ſolleſt. Vnd wiſſet, kunde der wein⸗ 
gartener nit die kunſt, er ſchnide das edel holtz, das die traubeln 
brengen ſold, alsbald abe als daz boße holtz vnd alſo vorterbet er 
do mit den weingarten. Alſo thun auch ſolche menſchen die dißer 
kunſt nit kunden, fie laſſen die vntugent vnd bie rechten neigung 
in dem grunde der natur ligen vnd hawen vnd ſchneiden abe 
die armen natur vnd do durch ſo vorterben ſie dan diſen edeln 
weingarten. Nu wiſſet, die natur iſt an ir ſelbs gut vnd edel, 
was wiltu dan der noch an gewinnen. Wan ich ſage dir, wan 
die geit der frucht ſold kommen, daz ift ein gotlich felig andechtig 
leben, fo haſtu dan die natur vorterbet. Kinder, darnach fo bins 
det er die reben vnd man ftedt die reben, man beiget fie von 
oben nider biß auff die erden, vnd ftedt fie dan mit flarden ras 
men ader mit jeden, do mit dan die reben auffenthalt haben, 
do bei fullen wir nicht anders vorftehen, dan das fuße Heilige 
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feren reichtum, dann der alle ding begert und befiben will, vnd 
befiget. Wann ber reichtum der güter ift vnbeſtentlich und ſorg⸗ 
uellig, fo fih ein gutes gemüte des menfchen, der fich left benügen, 
nit weyter befümert. Darumb mag der reidhtum nit fur ſeligkeit 
und die armut fur ellend geacht werben. Der reichtum, wie wol 
er ein frölich ftiren Hat, fo ift er doch inwendig mit vil befümer- 
nuße vnd pitterfegt befprenget, vnd die armut, wie wol fie ein 
hertten, grawſamen anplid hat, {ft fie doch mit ſtarcken, gewyſen 
tugenten begabet. 

Solliher Iugenden der armut mügen fechzehen perfon auf 
dem Römifchen gefchleht Elia ein erempel fein, diefelben perfon 
zu einer zeyt haben ein hewßlein und ein ader gehabt und fich mit 
gold und filber nit befümert, und waren doch diefelben perfonen fo 
edel vnd tugenthaft, das ein furfte der flat ir einem zu der ee 
gab fein tochter, der doch fo in armut flarb, wer der ader nit ges 
weit, het er dem weybe Fein heyratgut mügen laßen. Bu benfel- 
ben zeiten was allein ein auffichen anff frümkeit, wirdigkeit und 
tugendt, ein yeder fuchte ein gemeynen nuß vnd nit ben feinen, 
dieſelben tugendten vnd nit reichtümer regierten, waren mechtig 
vnd machten freüntſchafft. Darnumb, piſt du arm ond ellende, fo 
piß züchtig vnd gedultig, erkenne dich ein menſchen. Als Julius 
Celſus ſchreibt: Es iſt ein kindigkeit des gemüts vnd nit ein tu— 
gende, der ſein armut vnd ellende nit mag gedultiglich tragen vnd 
ſoll ein yeder pleyben vnd leben in dem gelücke vnd weſen, darein 
er wirt gefordert. Es ſchreybt Petrarcha von der armut alſo: 
O menſch, was magſt du Hagen, viſt du arm vnd haft wenig zu 
effen vnd zu trincken, fo haft du auch das gut dargegen, das bie 
wolluft des leibs Fein fein vnd haft allzeit ein reines nüchters 
alter und folliche mefligfeit Yaft nit fumen die pobogra, nympt hyn 
den ſchmertzen des hawbtes vnd den ſchwyndel des hyrns, gibt nit 
vrſach zu vndeüen, zu grauen, zum ſchwitzen vnd zu vngeftalt der 
varbe des anplucks, behelt den mundt vnd leichnam bey natürlichem 
gefchmad, macht die füß nit vnſtete, die hend nit zitieren und das 
hawbt nit wandin, meſſigt vnd zemet das gemüte bes menjchen 
vnd macht in im allen bingen vnuerdroſſen. Darumb menfch, laß 
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undergraben mit einez tieffen gemerde feines grundes, ob do noch 
ihtis icht fen, daz er außrentten folt. If daz er do ichts icht fin⸗ 
bet, dag fal er bald Yon fund au außrentten wie Fein das immer 
it oder geſein mag, darumb das die ewige gotliche fon deſto 
wunnigliher in ben grunt ſich moge genehen, und darinne voll« 
fommenlicyer erfcheinen, und do laſſen warlichen die oberften erxefft 
wirlen. Dan fo tzeucht die edele minnigliche fonne die feuchtigs 
keit herauß in die lebendige crafit, bie in dez bolg des menichen 
gelegen if, vmd die treubelu gehen dan fo fchon vnd fo minnig- 
lich hervor. Ach Heben Finder, der feinen weinſtock alfo bereiten 
funte, das die ewig gotliche fonne barein wurden vnd gefcheinen 
mage, wie Karte, wie edel, wie minnigliche durre fruchte ſolde bie 
ewige fonne auß dez menfchen tzihen. Dan gm mal fo fcheinet die 
lleplich ſonne vnd wirdet in diſen edeln treubeln, vnd thut fie dan 
mianiglichen vnd ſchoue bluen. Ach kinder, diſe blumen fein vol 
von diſez edeln guten geſchmack, der alle vorgifftniß vortreibet. 
& finder, bo die ewig gotliche ſonne diſen grunt vnmittelich bes 
uret auch in aller ber freiheit der feuchte, bie do auſgetzogen 
wirt inwendig vnd außwendig vud bluet ban fo wunniglich vnd 
ſo adelich in einez Iantern got melnen, daz dan in der warheit fo 
wunderliher adelicher lieblicher geſchmackt vnd ruch do von gehet 
md aufdringet, das dan von not alle vorgifftniß der alden fchlans 
gen enweg fliehen muß. Ja in ber warheit ſprich ich daz wol, 
bitten alle die temfel geſchworen die in der hellen fein, und dartzu 
alle die menfchen die auff ertreich fein, die Tunten bez lautern 
get meinenden vnd got liebenden menfchen tzu mal nit geſchaden, 
be mer fie fich fliſſen im Ku fchaben, fo er ye tieffer und Hoher 
ethehet wurt in got mit allen feinen crefften. Vnd wurd bifer 
edler menfch eins mit dißer abelicher bluet gebogen in ven grunt 
der helle, er muft do ein himelreich vnd got und ewige felikeit 
do in der helle werben, und darumb, fo der menich, der dife mins 
uiglichen bluet hat, der bevarff ym nicht forchten in keinerlei 
wie in den vorwurffen die yın entgegen lauffen. Dan fo fommet 
Ne edele fonne noch clerlicher, vnd wirfft Hann bo ir hitze auff 
Ve edelen feuchte, vnd macht fie dan do Ye mer und mer, dub 
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waz ouch eyn phalkgrafe zeu Sachſiu. Diz geihach noch Eriftus 
gebort 1267 jar. Darnach yn deme andirn jare, do ſprachin fyne 
rethe vnde grafin, her folde ritter werbin, alzo ichub her fich im 
deme jare, alzo man ſchreib noch Criſtus gebort 1268 jar, mit 
vel jungin wol beratin ediln kindin vnde zcoch in Pruffin uf dy 
heivin, vnde wart do eyn ritter, vnde gab pherbe, gelt vnde ge: 
want den jungin rittern, dy mit eme bar gezcogin warin. Im 
deme felbin jare, do troymete frowin Agneſin, der Margrafinnen 
zen Miſſin, daz der engil Gotis zeu er queme vnde brachte eynen 
koph vol wynes, vnde gab er trinckin, vnde ſy trang, vnde der 
win waz zeu male ſur. Vnde darnach gar kortzlichin do ſtarb ſy, 
vnde wart begrabin zeu Zeelle... 


Wi Lantgrafe Albracht fine frowin wolte laſſin totin. 


Lantgrafe Albracht zeu Doringin der gewan do heimelichin 
vngunſt zeu ſyme elichin wibe frowin Margaretin, vmme dez willin 
daz her heymiliche libe zeu eyner er jungfrowen gewan, dy waz 
genant Kunne von Iſinberg, dy her beſlaffin hatte, vnde hette er 
gerne vorgebin, vnde mochte daz nicht zeubrengin vor er getrowin 
dynern, dy frowe Margaretin by ir hatte. Diz gefchach noch Criſtus 
gebort 1270 jar. Nu legete her an mit eyme armen fnechte, der 
mit zwen efiln phlag brod, fleifch vnde hola Fegin Warperg in by 
kuchin zen tribin, daz her dez nachtis obir fy kommen folde, alzo 
ab her der tufil were, vnde folde ſy ieworge, vnde den halz bre- 
hin, vnde globete eme dorinne vel gutis zeu gebin, vnde mufte 
eme zeu flunt vorfwerin, daz her daz nummer keyn menfchin geſa⸗ 
Hin wolde; deffin armen knechte waz bange unbe leide, vnde torfte 
nymandes rad darumme Habin, vnde gedachte also, todiſtu dyne 
frowin, dy di gutlichin zeufpricht, fo tuſtu alſo eyn fchalg vnde 
werveft nummer me fro, wan ab dy elbirn wol arme luthe geweft 
font, fo woren ez doch frome Iuthe, vnde kundiſt, daz Gote ouch 
nummir gebufftn, louffiſtu danne en weg, fo vorchtit dyn herre, 
du meldeft en, vnde fchidel dir noch, unde leſſit dich irſlahin, unbe 
fpricht villichte, du Haft geftollin, unde dyne frunde by werbiu von 
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dyr befchemet, fprichfiu abir, du mogift ſyn nicht gethum, fo leſſet 
ber dich aber totin, vnde gliche wol wil daz her ber boßheit willin 
bad, fo Fan dyne genebige frowe eme daz nicht lange vorgegehin, 
fa mufle florbin. Mit defien rothe in grofiin forgin ging her tag 
vnde nacht vmme, eyne wile fo hatte her dez willin, dy andirn 
wile eynes andern, biz daz ber daz wol fierzeen tage me getreib. 


Wi DI Lantgrafin von Warperg Kam. 


Lantgrafin Albrachtin bebuchte wol, daz der Tnecht eynen 
vorzeog machin wolde, vnde fprach eme ernftlichin zeu alzo: haſtu 
dy ernde geworbin dye ich dir befoln Habe? do antwerte der 
fnechte: Herre, ich welfy werbin. Do dachte der Fnecht, biz kanſtu 
am nicht lengir vorzeihin, vnde quam bes nachtis zeu er, vnde 
vil of er deke vnde fprach: libe gnedige frowe, gnabit mir bez 
libez. Do fprach fy: wer biſtu? Do nante her fih. Do ſprach 
fy: worumme fluhiftu danue zeu mir, vnde betift gnade? Do ants 
worte her: frowe ich fal ez noch thu. Do ſprach ſy: bu bift lichte 
trnuckin aber rafinde. Do fprach her: wy ez dorumme fy fo gna⸗ 
bit myn vnde onch vwer, vnde horet mit falle vnde mit gebult, 
wyr muſſin andirs beide fterbin. Do fprach fy: eya, wy Fommit 
daz. Do ſprach her: myn herre der had mich geheifiin uch gem 
todin, dezen wel ich noch en mag fun nicht getun, ich wel liber 
mit uch fterbin, kondit ic abir gerathin, daz wir beive Iebenig ble⸗ 
bin, daz were vns beſſir. Do fprach dy frowe: nn geng zen myme 
hofemeifter adir fchenkin vnde heifie em zeu mir fommen. Das 
ted ber, vnde do her zcu er quam, do bad fy en fere weynende 
sume ſynen getrowen rad, do rieih ber yr, daz fy ir neme von 
kleidern, gelde unde Keynote, was fy hette, fo wolde her er helffin, 
daz ſy heymelichin von Warperg queme, daz were tr beſtis. Alzo 
bereite ſy fich mit eyner jungfrowin vnde Ir hofemeifteryn, vnde 
ging do uf daz gemolte huez by deme torme, do yre Findir zeweyin 
in hottziu lagin, eynes von anbirhalbin jare vnde daz andir von 
dren jaren, vnde vil vf den elviftin mit groffin betrupnifle vnde 
beig en yn ſynen backin, fil nach dorch vnde wolde den andirn ouch 
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alzo gebiffin Habe, do werte yr der fchenfe. Do ſprach ſy: ich 
wel fy zceichin, daz ſy an diz ſcheidin gedenckin wil fy Iebin. 


Wi Margrafe Tigmann. di Finder holte. 


Sn deme ritterhuße worbin zen Warperg feil unde Iinfothin 
zcu houffe gebundin, vnde dy Lantgrafine mit deme felbin Fnechte, 
der fy getodit folde Habe, vnde mit eyner iungfrowin vnde eyner 
frowin, dy er lieb vnde heimelichin warin, zeu eyme venfter vz 
gelaffin, vnde gar eyn hoes felz abe, Do gingin fy dy nacht mit 
groſſeme betrupniſſe biez kegin Kreigenberg, do quamen fy heen 
dez morgens fro. Do holte fy dez aptis von Hersfelde amptman, 
vnde furte ſy uff wagin biz zeu Fulde. Do enphing ſy von eme 
der apt zen Fulde gar erbarlidyin, vnde liez fy vort brengin kegin 
Brangfort. Do enphingin ſy borger gar erbarlihin, vmme dez 
willin, daz fy etzwanne bez Keifers tochtir geweft waz, vnde ſich 
byfundien fruntfchaft zeu en fuchte vnde zeuflucht, vnde mittin er 
eyn huez, vude flundin er vor. Daz felbe werte gar erbarlichim, 
. vude do wart fy in eyme ftetin betrupniſſe. In deme andirn iar 
dornach fiarb ſy vor leide, vnde wart aldo begrabin. Alzo dy 
frowe von Wartperg des nachtis kommen waz, do wart dez mor⸗ 
gins fro zen hant von den erin eyn rittendir bothe zen Margrafin 
Titzmaune yn daz Oſtirlant zen Landisberg geſant, der eme diſſe 
geſchit offinbarte. Der quam zeu ſyme bruder Lantgrafin Albrachte 
von Doringin, vnde forchte daz her dorch ſyner amyen willin, vil⸗ 
lichte dy kinder totte, ab her ſyn frowen geton wolde habe, vnde 
ſprach zeu eme: lieber bruder, ich habe wol vornommen wy daz 
uch vwir frowe engangin ſy, wy kommet ir darzeu? Do antwerte 
Lantgrafe Albracht: ſy hat lange wile mit eyme bufin zen gehal⸗ 
din, nu ſy beduchte, daz ich ſyn gewar wordin were, do quam ſy 
mit deme buffin enweg. Do ſprach Margrafe Titzman: lad ſy farin, 
vnde ſenit uch darumme nicht, vnde thut mir dy kindir, ſo gedenkit 
ir deſte mynner daran. Alzo furte her dy kinder mit eme heym, 
wan her hatte ſelbir keyne. 


Johann Rothe. 69 


Wi fi Lantgrafe Albracht mit ſynen fom zewiegete. 


In dem iare noch Griftus gebort ICCLXXXI iar do Hub 
fi) groſſe zeweitracht zewufchin Lantgrafin Albrachte von Dorins 
gin, unbe ſynen fonen Breberich vnde Titzmanne, vmmb das vn⸗ 
echt, daz er yr mutir feligin getan Hatte, dy dez nachtis Yon 
Warvperg fich mit ſelien laſſin muſte vmmb Kunnen von Ifenberg, 
ſiner amyen willen, dy er by yme als eyne landisfrowin ſtetlichin 
mit iuugfrowin hilt, dy wile daz yr muter noch lebete. Czu den 
gezeitin waz er Frederich der eldiſte AVI far alt, vnde fun brudir 
XV tar alt. Do hieldin i6 dy borger zeu Grffurte mit Lantgras 
fin Albrachte, vnde ouch eitliche Grafin vnde herrin In deme lande 
zen Doringin. Co hilden is ouch epliche mit dem jungin herein. 
In dem Frige fo wart eyn bifchof dez dutzſchin orbins gefangin mit 
fonem gefinde vnde weppenern, ber waz Lantgrafin Albrachtis rad 
vnde den behildin di zewene junge Herrin zen SIathenn, wenn yn 
geitundin die von Slathenn, unde dy Grauen von Keffirnberg, von 
Molburg vnde von Glichen Lantgrafin Albracht Dornoch geſchach 
is daz ſy von ungeſchickit bie Wymar uff eyn andir ſtiſſen vnde 
ſtretin. Do ving der Grafe von Keffirnberg ern Friederichin den 
jungin herrin, vnde brochte yn ſyme vatere Lantgrafin Albrachte 
gein Wartperg, do ſaß er eyn iar gefangin in dem torme, vnde der 
vatie hette yn wol laſſin dorynne hungirs ſterbin, dez wuldin doch 
dy diner nicht thun, vnde do daz hofgeſinde an dem vater by 
vntruwe mergkin, do gebin fie wife vnde wege, daz etzliche uf daz 
floß qwomen ſyner gunnner, dy ym uß dem torme hulffin vnde 
weg brochtin, vnde domete was ſy traffin. 


Bi Margraue Ditherich unbe Albrecht mit zewen biſchofin kregin. 


Noch Criſti gebort MCCLXXAÄH far, do ſtarb Margrafe 
Ditherich von Landisberg vß dem Oſtirlande, Lantgrafin Albrachtis 
brudir zeu Doringin, vnde dy Margrafin Henrichs ſone von Meſ⸗ 
ſen worin, vnde der Margrafe Ditherich ließ eynen ſon, der hiez 
Friderich, der kreig eine wile mit den biſchouen von Nunborg vnde 
Merſeborg, vnde dornoch nicht ubir lang, fo ſtarb er, vnde ließ 
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daz Oſtirlant by ſyme Tebin haldin ſynen beibin vettien, mit den 
er erzcogin waz, Friderichin vnde Titzmanne, Lantgrafin Albrecht 
fonen von Doringin, wenn er ftarb als jung vnde ane libes erbin, 
onde daz muwete do Bifundern Lantgrauen Albrecht, daz fyne 
bruder lant befaffin, daz er meynte ym mogelicher zeu geftorbin 
fie dann yn. Noch Criſtus gebort ICCOLXXXIII iar do quam 
eyn groſſis ſterbin yn Doringin, vnde is ſtorbin vil manhaftiger 
guter lute kume yn eyme halbin iare, is ſtarb Margrafe Di⸗ 
therich von Landisberg, Graue Albrecht von Orlamunde, Graue 
Otte von Winmar fon bruder, Graue Henvich von Swartzporg, 
Graue Albrecht von Glichin vnde vil ritter vnde knechte, dy nicht 
alle hie zeu nennen font. Dornoch yn dem andern iare ſtarp 
Margraue Henrich von Miſſin der alde yn dem LXXXVI, iare, 
der Lantgrauen Albrechtis vatir waz, vnde daz lant nam do Mars 
graue Friderich der eldiſte vndir den jungin herrin jn, do ym fon 
brudir vnde dy herxin uß geſeſſin vB dem Oſtirlande unbe ouch uß 
Doringin landin, dy den kindern Lantgrafin Albrechtis gunſtig wor⸗ 
din, zeu hulffe. Dorumme ſo wart des vatir haß abir uff ſye 
noch groſſir, dann er vor waz. 


EWi der romiſche Konnig Rudolf in Doringin quam. 


In dez als ver krieg werete zeuſchin Lantgrauen zeu Dorin⸗ 
gin vnde ſynen zewen ſonen Margrauen Friderich vnde Titzmanne, 
do quam der romiſche Konnig Rudolf yn Doringin noch Criſtus 
gebort UCCLXXXVI iar, der ſante noch yn, vnde funete fie 
mit dem vatir, daz fie ſich jyn Feine wis muwen noch hindern ſul⸗ 
din, unde der eine ſulde Miffener lant unbe der andir Oſtirlant 
behaldin, do fulde er vort wicht mer yn ſprechin, vnde fulbin ym 
vndirtenig flen als frome kindir irem vatir, vnde ſuldin yn eren 
vnde fordern wo ſie muchtin. Do ſprach er: Friderich, daz kunde 
ich allis wol gethun, gedechte ich nicht an den enelendin biß den 
mir myn betrubete mutir yn dieſſin backin, do ſy zeu leſt von mir 
ſchiet, bieß, den narwen dy noch trage. Dennoch halff ber frede, 
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den der Konnig zeuſchin yn geteidingit vnde gemachet hatte, nicht, 
Lantgraue Albrecht muchte Feine gunſt noch truwe zen ſynen Eins 
din gehaldin, ſundirn er hette ſie gerne von Doringir lande bracht 
vnde daz zeu geleit ſyme ſone den er hatte mit ſyner amyen, Guns 
nen von Iſenberg, dy wile das ſyn eliche ſrowe der jungin herrn 
mutir noch lebete. Vnde dez wuldin ym dy Grafin, vnde dy erbar 
lute, vnde ouch dy ſtete nicht gefolgig ſyn noch yn vor eynen herrn 
haldin. Vnde fo llez er den ſelbin kebis fon Apetzin yn dem aus 
dern iare dornoch den Konnig elichin. Der gab ym an ſynen ſchilt 
ben bunten Doringiſchen leuwin mit eyme helme uber daz holbet 
geſtrutzt, zeu eine vndirſcheide der vnelichin gebort. Vnde was er 
floffe vorjegein muchte, daz gelt fugete er Cunnen von Iſenberg 
vnde irem ſone allis zen, 


Wi Lantgraue Albrecht daz vihe vor Reinharbis born bolte. 


Hindin noch alzo Lantgrafe Albracht fynen fon Opetz, den her 
ven Eunnen von Iſenberg yrfregin hatte, vnde eme ſyue ellche 
wertinne, frowe Margarete, der jungin herrin mutir, zeu Fran⸗ 
finford geftorbin waz, do liez her eme dy felbin Cunnen zeu Marts 
rerg zeu der ee gebin, vnde dy Hatte den kebiſſon dy wile vndir 
erme mantil, vff daz her eynen elichin namen irkrigen mochte. 
Vnde alzo her nu von deme Konnige ouch geelicht wart, do gab 
eme Lantgrafe Albracht Teneberg, daz flog vnde daz gerichte, daz 
dorzenu gehorit, vnde ſuz gerichte vnde ſtete, dy ſich nicht entſlahin 
mochtin. Diz geſchach noch Criſtus gebort NCCLXXXViIII iar. 
Dornoch quam der junge Lantgrafe Opetz herre zeu Teneberg, 
vnde wolde ouch ſyne manheid fchewin laſſin, vnde ted daz mit 
ſyme anendelichin boſin rathe der ſyn phlag. Wunde holete daz vihe 
yn den dorffern der von Reinhardisborn, vnde wolde ſyn ſloß Te⸗ 
neberg domete ſpiſen. Vnde daz vornamen dy von Reinhardisborn, 
vnde ſammentin beyde monche vnde converße, mit alle erme ge⸗ 
finde, vnde mit erin geburin vz erin dorffirn, vnde nomen em daz 
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vie mit gewalt wedder unbe eyn convera ber wolde Lantgrafin 
Apetzein mit eyner howgabeln irftochin habe. Vnde daz werete 
eme doch eyn andir monch vnde bad en, daz her fin nicht eu tede. 
Daz klagete do Lantgrafe Apetz ſyme vater zeu Wariperg mit 
weynnendir ſtymme. Do hiez der vater ſynen voyt ern Henrichin 
von Mila, der dy voytige zeu Gotha ynne hatte, daz ber demne 
cloſtir zeu Reinhardisborn alle ere vihe vor deme cloſtir vnde vff 
erin borfflen vnde haffin, alle ere babe vnde orin luthin nemen 
ſolde. Welchirley ez were, der hatte eyn ſon yn deme cloſter, deme 
vor botſchafte daz, alzo er mit dez Lantgrafin gefinde quam, bo fun⸗ 
din ſy weddir yn feldin adir yn dorffirn nichtis nicht. 


BI Margrafe Frederich ſinen vatir gefangin hatte. 


Vorſunet warin Lantgrafe Albracht zeu Doringin vnde ſyne 
ſone von deme Konnige, noch ſo liez Albracht alliz dar von nicht, 
vmme dez willin her vorkoufte, vorſetzte vnde entwente den kindin, 
waz her mochte, vnde hatte darzeu ſynen ſon Frederichin lange 
wile zeu Wartperg gefangin, alzo hy vorgeſchrebin ſted, vnde da⸗ 
rumme ſo hilt derſelbe er Frederich dicke wedir heymelichin uff 
ſynen vatir, zeu left do gluckete ez eme, daz her en anquam zeu⸗ 
ſchin Iſenache vnde Gotha, vnde begreiff ſynen vatir, Lantgrafin 
Albrachtin, vnde furte en mit eme kegin Landisberg, vnde meynete 
her wolde en gefangin haldin, dy wile daz her lebete. Nu qua⸗ 
men by erbar Inihe, Grafin vnde herrin vor den romiſchin Konnig 
Rudolffin vnde ſayten eme daz, vnde bathin en, daz her noch Mar⸗ 
grafin Frederichin ſente, daz her zeu eme kegin Erfforte queme, 
vnde daz geſchach, Alzo quamen ouch dy ſtete zeu Doringin mit 
den erbarn luthin darzeu, vnde bathin Margrafin Frederichin, daz 
her ſynen vatir nicht gefangin hilde, ſundirn en ledig gebe, vnde 
hilde dy ſune, dy der Konnig zeuſchin en geteidingit hatte, do ant⸗ 
worte her, ſyn vatir hette dy ſune an eme vnde au ſyme brudir 
gebrochin, vnde hette en in gefengniſſe iar vnde tag ſwerlichin ge⸗ 
haldin, do eme Got vz gehulffin hette, vnde ſynen ſone Apetzein 
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ben Infte, die menſchen ver vernufft, darumb follen die menfchen 
unrecht und welluſt meyden vnd vmfahen bie tugenten. Als dann 
lachet die fraw ein wenig vnd fpricht: Lieber man, du werft ficher 
ein guter prediger worden vnd ſagſt gar recht, wenu follichs fo 
leiht wer zu thun als zu reden, welliche fraw fan fich in der 
ingend nach follicher ſchwerer lere der meifter, als du mir haft er: 
jet, "gehalten? Cage mir etwas, das meiner natur vnd meinen ſyn⸗ 
nen gleich ijt, will bu das es gehalten foll werben, follich weyſe 
wert gehören In ein clofter, do man nit anvers hat zu thun. Vnd 
fo follih red vnd entjchulvigung der frawen nit genug thun wollen, 
begert die fraw genad vnd fpricht: Lieber man, ich befenne das 
ih gejundet hab, doch was ich vnweißlich vnd in thorheit geredt 
ever gethan Hab, das foll mir dein weißheit verzeihen, ficher ich 
will nit mer wider dich thun, will dir in allen dingen vunttertenig 
und gehorfam fein, ich beuilhe mein leib vnd gut in dein getrawen, 
leb vnd fchaff mit mir wie du wilt. 

So nun folliche füße wort den man nit erweichen mägen, 
Io zeucht die fraw herfur einen groffen feuffber, neyget nyder das 
hawbt vnd mifchet die rede mit weinen, vmibfehet den man mit 
armen, hengt fich an fein hals und küſſet in. Alsdann ein valicher 
jeher, den fie faum auß den angen gebrudet bat, als Therencius 
ſpticht, vberwindet den zorn des mannes, das er im felbs unrecht 
gibt vnd der frawen recht vnd vergibt ir was fie wider in hat ges 
than, Es ſchreibt Ouidius, das Fein man geren fehe ſchand vnd 
laſter an ſeiner frawen vnd ob er die geſehen hat, ſo gibt im die 
ftaw wort laugent vnd ſchwert dafur, ſo muß der man mit geſe⸗ 
henden augen plind fein und vurecht haben. 

Vnd fo die fraw nit mer Fan, facht fie an vnd weint, zu 
band weint der man mit der frawen und {ft das alles vergeben. 

Vnd wenn follichs alles nit helffen will, fo hebt an vie fraw 
bnd zürnet mit den man vnd zenhet in des er nie geihon hat, 
wan auch funft die frawen ſchnell fein zw züurmen. Als anch The⸗ 
tencius ſchreibt, wie die frawen fein eins leichten fons vnd eins 
kanden gemüß, vnd was der man will das möllen fie nit vnd 
was er nit will, wöllen fie gehabt haben, vnd mag gar leicht ein 


74 Sohann Geller von Kalfersberg, 


woͤl der leß den Gerſon von dem lob der fchreiber, vnd vil lob 
belon und andere. 

Sa, fprichftu, fant Berhart warb gelert mit beiten bei ven 
eychbömen vnd buochbömen, als er antwurtet einem ber in fraget, 
wa er die kunſt hette gelert, aber Gerfon fagt am felben ort das 
er dennacht bücher bei im gehebt hat, darumb die die bücher alfo 
haben vnd fie bruochen, fol man nit narren heifien, funder man fol 
fie achten für wigig, weiß eeren lüt. Aber von denen reden wir 
hie, die groß wend gehalten fein, darumb das fie vil bücher haben 
vnd dorin glorieren, als in einem andern hußrat Zinegefchir, Kefiel 
vnd Pfannen, Geren beffen, Beth vnd Füffin ꝛc. Deßgleichen du 
fprichft, wie erfenn ich die felbigen narren. Sch antwurt Dir vnd 
ſprich in 7 fchellen, die nun nach einander volgen. 


Die erſt f[hel.. 


Die erſt fchel ift vil bücher zuo fammen bringen vmb weltlis 
(des ruomes vnd vppiger eer willen, vnd darin glorieren wie im 
andern haußrat. Seneca fchendt dem Fünig von Egipto, der ba 
hieß Ptolomens philadelphus, der in der flat Alerandria ein libery 
het uff gericht und darein gelelt, 40 taufent bücher, als Franciſcus 
petrarcha fchreibt, wir leffen von eim andern der ein fchlechter bur⸗ 
ger was, ber hieß Serenus fammonicus, der het zuo fammen bracht 
62 tauſent bücher, die er In teſtamentz weiß verließ Gordiano 
feinen fründ da er ſtarb. Diffen ptolomeum haben die bücher nit 
als ruom reich gemacht als die tranflation die er erwarb, da er 
70 gelertiten iuden ‚erwarb dy im in dem daz gefab gotes vnd 
dy bibel vB leiten mit grofiem Foften vnd Hoher kunſt, aber ein 
gröffer wunderwerd das das felbig darnach ein einiger man allein 
gethon het, Hieronimus, diffe bücher alle, die von vil orten an ein 
ort zuo famen bracht warden, feint auff ein mal alle verbrunnen. 
Titus linius fchreibt es Ptolomeo zuo den eren fo vil haben, Se⸗ 
neca zuo ſchand ꝛc. Aber wie dem Ptolomens was efn funig 
vermocht es wol am guot, fo hat er auch ein guote meinung darin 
gehebt, das er die indiichen bücher, dy der gantzen welt noturfftig 
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weren, vB abrahemfcher zungen in by griechiich ſprach hat laffen 
mechen, haec Petrarcha. Aber einer der glori und eer wil haben 
von ben büchern, der muoß ein andern weg gon, nit allein bücher 
bon, aber fie kennen und fie zuo wiffen, er muoß fie nicht in die 
lieberei an Tetthenen legen, aber in fein memory, er muoß fie in 
fein hirn befchliefien, nicht In das Eenfterlin, funft fo wer ein trog 
ever kenſterlin, da vil bücher in weren, wer eerliher den du, aber 
fein, ex ift es vil bücher han. Es ift wol dir ein ſchand, o nar, 
wan du Haft vil gefangen an Fetthenen oder funft eingefchlofien, 
wen fy ledig weren vnd Fünten reden, fo würden fie dich an dem 
rechten verclagen, das man dich Ferferen folt und fürnnen. O wie 
vil feint findenten, die heimlich clagen und weinen, das fie iren 
nangeln alfo, daz did vnd vil war ift (ſaepe vnus iners affluft 
anarus quibus multi egent ſtudioſi,) das dick ein geißiger hat allein 
das vil mangeln müflen. 

Mem fol ich ſemlich gehübt narren gleichen die glorieren in vil 
büchern? Zuo dem erften fo gleich ich fie Sabino von dem Seneca 
fchreibt (ad lucilium libro til. Epiftula. 27.): derfelbig Sabinus 
bat gern knecht vnd eigen lüt, die gelert waren, er wolt ir eer 
bon, alfo haſtu geren vil bücher, da kunnſt innen flon, vnd biſtu 
ein Baretlis nar, vil nerfcher den Sablanus, wan die gelerten 
fnecht gehorten im zuo vnd waren fein, aber die bücher feint 
frembb, gond dich nichts an. Es feint etlih, man fag wa von 
man wöl, fo fprechen fie, das buch Hab ich daheim uff meinen 
fchafft Iigen, und wenen fie Tünnen es ietz, darumb, das fie es in 
dem buoch haben. 

em fol ic) fie mer gleichen, einem effel, der follen lauten 
oder harpffen hanget vnd rüret doch Fein feiten an, der efiel be⸗ 
düt den doctor, den gehübten narren, die lauten oder harpffen ſeint 
bücher, fich die figur an In dem narren fchlff, fo findeftu fie alfo 
gemalet: fie haben nüt von dem boctorat dan bie cleidung, den 
namen, daz baret und die bücher, aber von der kunſt vnd tugent 
eines doetors da haben fi nichts von. Es feint etlich der felben 
baretlis narren, die ber gond gleich als langfnecht mit tren bares 
ten, fie fehen es vff eim feiten vff ein or, vnd zuo habber flirnen, 


76 Johann Geiler von Kaiſersberg. 


vergeſſen irer wirdigkeit, darumb ſo werden ſie verachtet von den 
leien, ſpotten ir, vnd geben inen namen, ſprechen: da kumpt ein 
gehubter, die gehubten, fie ſeint gehubt, Haben huben uff gleich 
wie die ſperwer, dem ſetzt man ein huben uff das er nicht geſehe. 
Alſo fürwar ſeint diſſe doctores blinde, wan man halt fie für 
wigig vnd gelert und wiflen nichts, fo verfüren fie fich felber und 
andere lüt, feint Blind vnd blinden für er, beiriegen ſich vnd 
andere. 

Diſſe ſcharr der doctor follen billich den fortank haben und 
die eriten fein, wan bie narren feint die forglichften, wiltu aber 
fehen (quod a titione noſtro invrantur) wie fie vnſer brant Brent 
und fie mit zeichen befütet, Yiit das erft capitel Brantz in dem 
narren fchiff, fo findeftu es, da Hat docter Sebaftianus brant von 
demuot wegen fich innen zuo gefellet, wan die gefchrift fagt, ber 
gerecht verclaget fih zuo dem erſten, alfo haft bu bie erft vnd 
fürnemeite fchel. 


Die ander fiel. 


Die ander ſchel ift, zuo vil bücher famlen vmb der Funft wil 
len, defter gelerter verden, aber fie felen, fo fie meinen befter ges 
lexter zuo werben, darumb, daz fie vil bücher haben vnd Iren, 
wan etlih bücher heffen zuo der Funft, etlich machen ein vnfinig, 
wan bie gedechtniß des menfchen ift gleich wie ber mag, wan ein 
mensch mer ifjet dan er fol, fo vnwillet im der mag, vnd hat ein 
gruwel darab, alfo dy memori auch vnd etwa die volle mer fchas 
det, vnd einem wirfer thuot dan der hunger. Alfo fol einer bü⸗ 
her brauchen, wie fpeißt nach gelegenheit ver fachen. Es ift in 
allen dingen alfo, das es einem 30 vil ift und If dem andern zug 
wenig, aber ein weißer man ber laft fich benügen mit der noturffte, 
fluocht vberfluß, wan vberflug ift alwegen ſchedlich, noturfft ift als 
wegen nützlich, glaub mir, fpricht Petrarcha, ein grofie menig ber 
bücher leſen, vndertruckt und verberbt die vernunfft mer, dan file 
daruon gelert werben, wan bie burbe ir zuo ſchwer ft, darumb 
jo felt fle darunder niver. Etlich feint in tantaleo, der in ber 
mitten des mers ſaß under den wellen, dorfft nit genuog trinden. 
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Es ſprach vff ein mal einer zuo einem altwatter, ih hab vil 
bücher vber Fumen. Er antwurt im, fo Haft du deine fenfter, 
fchefft und benck voller papyr gefült, weiftu nit wie gefchriben ftot, 
daz reich gottes ift nit in vil ſchwetzen aber In tugenben, vil bü⸗ 
her Haben iſt mer ein Hindernis an der kunſt dan ein fürdernis. 
Es kumpt did das ville des volds den hauptman hindert am vber- 
winden und von vberfluß Fumpt fchad vnd armuot, wen einer In 
dem breit fpilt jo dorfft er eins eß ober zwei, fo würfft er ri. 
oder alle zinden, fo fpricht dan der darneben, ber reich her, beft, 
der wil dich verderben. Alſo tft es auch im fchaff zabel, es kumpt 
die das fein eigen flein in hindern am matten den andern, das ir 
zuo vil if. Alfo Bile der bücher thuont alfo, wan einer vber feld 
got, fpricht Petrarcha, die weil er ein weg gat, fo tft er ficher 
das er recht gat, wan er kumpt vff ein wegſcheid in oder an ein 
dreiweg, fo zweifelt er in im felber welchen er gon wöl. » 

Alfo vil bücher feint vil weg vnd der, der ein buoch Tifiet 
nüglich, der würfft vil bücher dahin und dorthin onnüß, thuot daz 
vnd iens vff vnd zuo ꝛc. Ja, fprichftu, fol ich mein bücher hinweg 
werffen, nein, du ſolt fie aber von einander ſcheiden vnd die nütz⸗ 
lichſten bruchen, vnd ſihe das ſie dir nicht ſchedlich ſeient die dir 
nũtzlich waren. 


Die drit ſchel. 


Die drit ſchel iſt vil bücher haben vmb luſtes willen des ge⸗ 
mütz. Seneca ſpricht: ein mag, der vil ſpeiß wil verſuochen, iſt 
nit lüſtig zuo eſſen. Alſo vil bücher vff thuon vnd von einem 
lauffen vber das ander, ſeint gleich einem narren, der in der ſtat 
hin vnd her laufft, vnd wil ſehen was an allen huoſſern gemalt 
ſtot, alſo vil bücher ſehen iſt onnütz, ſie gewinnen nüt dan das fie 
ir edle zeit verlieren. 


Die fierd ſchel. 


Die fierd ſchel iſt hübſche bücher han vmb luſtes willen des 
geſicht vnd ber angen. Es ſeint vil bie groſſen luſt haben in 
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guldin vnd vberfilberet buochſtaben, das iſt ein kintliche narheit, 
kind ſehen gern hübſche buochſtaben. Es iſt ein eebrecherſcher Inft, 
dy geware geſponſen vnd gemahel verlaſſen vnd der eebrechern an= 
hangeun, die weißheit iſt dye gemahel, vnd die geſchrifft iſt die eebreche⸗ 
rin vnd die kellerin. Es iſt fürwar ein kindliche narheit, dy augen 
ſpyſſen mit gold vnd ſilber, vnd ſich vil hungeriger kinder gottes. Daz 
geſicht hat gar vil me darin es ſich mag ſpeißen, dan dy verſuochung, 
daz geſicht mag ſonn vnd mon, die ſternen vnd die bluomen, deren 
on zal ſeint vnd vil anders, dauon es geſpeiſſet mag werben, das 
rumb fo iſt es ein ſchand, einen criſten menſchen den mund jeſu 
in den armen abziehen vnd vnß geben, da von beine augen luſt 
folfen enpfahen. Lieber, fag an, o nar, warumb maleftu menfchen 
in dein buoch, feint dir nit genuog dy menfchen, die got gefchaffen 
bat. Du folt willen, das du der weißheit ſchand anthuoft, wan du 
fie achteft, daz fie von ir felber nit tröftlich genuog fein ven ſtu⸗ 
denten die fie ftubieren, fo doch gefchriben iſt sc. nil dulcius. 
Es iſt nichts fühlers dan gottes gebot anfehen, und ſapiens ins 
trans in domum, fo fie gat in mein bug, fo-wil ich bei ir ruowen 
die weißheit, ir wandel hat Fein bitterfeit, vnd ie beimonung if 
freud und freud. 


Die fünfft [del 


Die fünfft ſchel iſt die bücher zuo vil coftlich bereiten. Es 
feint etlich die ire bücher vberguldin, ſeidin decke daruber ziehen, 
die bücher coftlich und Hoffertig gleich zieren, daz iſt ein groſſe nar⸗ 
heit, in Hoffertigen büchern haben dy demütige weißheit gottes, 
gottes weißheit hat lieb demütige Herten (Mathei ri. abfcondifti 
haec), gottes weißheit hat auch Tieb demütige liebe, darumb fe 
weiten menfchen zuo den biefern mal feint fie clein under demütig, 
wan die under einem fchnöden vnreinen mantel wonet götliche weiß- 
heit, vnd wa demuot ift, da iſt auch weißheit, pruuerb. ri. Alſo 
auch hie weißhelt Hat lieb ein demütige gefchrifft, fie hat auch 
lieb demütige fchlechte wort, die faft demütig feint. Item die 


Albrecht von Eybe. 63 


bunden wie in fein mangel zuflee. Aber die pöfen geitzigen men⸗ 
fhen, die iren reichtum feßen auff irdiſche zergendliche güter vnd 
alle zent mer begeren vnd füch nit laſſen benügen an dem das fie 
haben, die nrägen nit reich, ſunder ellende vnd brechenhafftig ges 
heißen werben. 

Run von ber armut zu fchreiben, fagt Secundus philoſophus: 
das die armut fen ein heffigs gut, ein muter der gefuntheit, ein 
verachtung der forgen, ein erfinderin der weißheit vnd ein feligfeit 
an arbeit. _ “ 

Therencius fchreibt, das die armut fey ein ellende fchwere 
gepurd, deßhalben das die armen alle zeyt ven reichen mer geben 
müßen vnd das fie ine am eſſen vnd trinden abgebrochen, vnd bey 
dem pfenning vnd der unge gewunnen haben, das nemen in bie 
reihen vnd gebenden nit, wie gar harte und fchwerlich fie das has 
ben eröbert. So fagt Ayuleius, die armut fey allzeit nüchter vnd 
mefiig, Hab wenig macht, begere Fein Iob, ſey widerwertig bem 
reichtum, eins gewifen kleydes, einer fchlechten zierung vnd eins 
guten rats, fey on hoffart, on poßheit, on gewalt und on wolluft 
des leibs. So Hab auch die armut vor alten zeyten gepawet bie 
ftete und manche kunſt vnd Hantwerd, damit ſich die menfchen 
erneren, erfunden, wann die not, wer bamit umgeben if, leret 
alle Fünfte, vnd ſey auch om manche fund, damit ſich die reichen 
befledlen, vnd pillich zu loben. Aber der regchtum, als die großen 
ſchedlichen ſchiff erirendent mer ber lewt, deun er vegirt vnd 
erlöfet, yeboch ift folicher regchtum zu loben, der on hoffart, om 
weltlich erzeygung, om ſchreye vnd on zierung in mittel und in ges 
ftalt einer zimlichen armut if. 

Epicurus fchreibt, das gar ein erberg Töblih ding fey bie 
fröfig armut, vnd ſey nit ein armnt fo fie frölich iſt, vnd wer 
nah der natur leben will derfelb müg nit arm werden. Mann 
die natur laßt fih an einem Heinen benugen. Wer fich aber nit 
will benügen an bem das er hat, wer derfelb ein herr vber bie 
welt, dennoch muſt er arm vnd ellend fein. 

Ss fchrenbt Balerius, das der menſch hab vnd beſitze alle 
ding, der ſich Ieft benügen und nit mer begert, vnd hat ein gewi- 
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Von der ſechßten ſchellen. 


Die ſechßte ſchel iſt vnfolkumlich, bößlich bücher machen, von 
ben narren ſpricht Franciſcus petrarcha, kein fünd noch ackerman 
noch weber iſt ſo vil vrlaub ond freiheit geben, als den bücher 
macher, wan die ſelbigen müſſen ire hantwerck vor leren vnd er⸗ 
laubung oder ein zunfft haben ee ſie es getören treiben, wie wol 
mer ſchaden vnd ſorglicheit iſt in bücher machen dau in diſſen kün⸗ 
ſten, aber ſie ſeint frei, die bücher dichten ſie haben kein ge⸗ 
ſatz das ſie bindet, es macht ietz bücher wer da wil on erfar⸗ 
nis, es iſt inen nicht befolhen, artzet vnd dy ir lebenlang nie 
kein predig thetten, auff nie kein ſtuol kammen, vnd wan ſie 
daruff kemmen, ſie künten nicht ein iarzeit verkünden, nemen ſich 
an, predigbücher zuo machen, vnd ſetzen daryn waß ſie wöllen. 
Iſt die ſchuld, ſpricht Petrarcha, der oberkeit das ſie es vertragen? 
liß Petrarcham de ſeriptoribus librorum de remediis aduerſae fortungae. 

Die regenten haben vergeſſen waß conſtantinus vff ſatzt, euſe⸗ 
bio paleſtinae, daz niemans kein buoch ſolt ſchreiben vnd von nun 
wem machen, dan die alt geſtanden erfaren waren vnd volkumen 
in kunſt kümen zuo machen. Sant Johans apocalipſis am end. 
Deßgleichen haben vil andere auch gethon, die fluoch, pein, ftraff 
haben gewünfcht denen, die etwas hinzuo theten oder denen theten 
und verwanbletten und anders machten dan fie es heiten gemacht. 

Aber ietz leider in diffem vnſern unfeligen letften zeiten, in 
. denen wir feint, die ietz bücher fchreiben, wiften baß zuo kochen 
und ein recept in die apoteck machen, vnd hieffet baß koch, dan 
bücherfchreiber, niemans nimpt mer war der orthography in ber 
gramati und reihorig wie man orvenlich fchreiben folt, wan bie 
felbig kunſt ift vergraben, folt nıan es eraminieren und erfuochen, 
fo würd offenbar die narheit deren die bücher vB laffen gen. Die 
bücher fo etwan gefchriben werben, dy eremplaria fein alfo ges 
fhent vermengelt, du Fanteft dein eigen buoch nicht mer das bu 
etwan gemacht haft, fem yetz Cicero widerumb, over Titus liuius, 
oder Plinius der ander, oder ander von ben erlichen mannen, bie 
buocher hinder innen haben gelaflen, fie fprechen es weren nit ire 
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| buecher, lig Franciſcum petrarcham, findefin mer dan hie tft, fig 
deßgleichen perotum in einer epiftel darin er ftrafft die buochtrucker 
und die correctores, und vil anders das zuo der fchellen gehört. 


Bon der fibenden [hellen 


Die fibende fchel iſt bücher gantz verfehmehen und verachten. 
Es jeint etliche, wen kunſt vertreiben over gelerte lüt gehindert 
werben, oder man fie verlöcht, fo meinen fie, es fei der cleineft 
ſchaden, ia, es fei gewin vnd fei gnot. Es fihreibt Francifcus pes 
trarcha, das ein mechtiger ein edler in einer groſſen ftat Italie welfchem 
fand, der land ſtet und lüt het, der ſchwuor, das er groß guot 
geben wolt, das Fein gelerter man in feiner herfchafft in feinem 
laut, wer, vnd feiner nimmermer daryn kem, o was herten fleinen 
berb was das. Es ſtot gefchriben von Licinio, wie er kunſt haſſet 
vnd gefchrifft, er fprach das die gelerten weren ein gifft und ein 
offentliche peſtilentz vnd ſchad des landes, aber fein buerkeit vnd 
grobheit entſchuldiget in, vnd ob er ſchon zuo dem keiſerthuom 
fammen wer, vnd hette gelerte lüt vnd kunſt gehaſſet, fo wer er 
dennocht ein bauer geweſen vnd ein filtz, wan er ſein natur nicht 
bet verwandelt, als Flaccus ſpricht: (Fortuna non mutat genus) 
„das glück verwandelt nicht das geſchlecht,“ die 9. Mal ein rap⸗ 
pen eines fperwers ober eines falden huben uff febt, fo würt er 
daunoch Fein fald, vnd der ein fau fatlet, fo wurt dannocht Fein 
jelluer darauß. 

Es fagt Sangwinius in dem end feiner frunid, von Ludowico 
dem keiſer von frandreich, der zuo unferen zeiten gelebt hat, der 
wolt nicht, das man feinem fun Karolum (den VIII. des names, 
der gelebt hat, da ich dis buoch geprediget hab) Fein latin noch 
fein gefchrifft folt laſſen leren, wan er fprach, das faget er felber 
auch, da er in das regiment Fam. 

Alfo thet auch der vatter graff Eberhark, der darnach ber erft 
berkog warb zuo Wirtenberg, da fein vater flerben wolt, da 
bernofft er fein redt vnd amptlüt, und verbot innen bei iren eiden 
vnd ſchwüren auch daz, daz fie fein fun eberharden Fein latin fols 
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waz ouch eyn phalkgrafe zeu Sachſiu. Diz geihah noch Eriftus 
gebort 1267 jar. Darnach yn deme andirn jare, do ſprachin ſyne 
rethe vnde grafin, her ſolde ritter werdin, alzo irhub her ſich in 
deme jare, alzo man ſchreib noch Criſtus gebort 1268 jar, mit 
vel jungin wol beratin ediln kindin vnde zeoch in Pruſſin uf op 
heidin, vnde wart do eyn ritter, vnde gab pherde, gelt vnde ge⸗ 
want den jungin rittern, dy mit eme bar gezcogin warin. In 
deme felbin jare, do troymete frowin Agnefin, der Margrafinnen 
zen Miffin, daz der engil Gotis zeu er queme vnde brachte eynen 
foph vol wynes, vnde gab er trindin, vnde fy trang, vnde ber 
win waz zcu male fur. Vnde darnach gar Forklichin do ftarb fy, 
vnde wart begrabin zeu Beelle... 


Wi Lantgrafe Albracht fine frowin wolte Taffin totin. 


Lantgrafe Albraht zeu Doringin der gewan do heimelichin 
vngunſt zeu ſyme elichin wibe frowin Margaretin, vmme bez willin 
daz her heymiliche libe zeu eyner er jungfrowen gewan, dy waz 
genant Kunne von Ifinberg, dy her beflaffin hatte, vnde hette er 
gerne vorgebin, unde mochte baz nicht zeubrengin vor er getrowin 
dynern, dy frowe Margaretin by Ir hatte. Diz gefchach noch Eriftus 
gebort 1270 jar. Nu legete ber an mit eyme armen knechte, der 
mit zwen efiln phlag brod, fletich vnde holtz kegin Warperg in dy 
kuchin zeu tribin, daz her dez nachtis obir ſy kommen ſolde, alzo 
ab her der tufil were, vnde ſolde ſy irworge, vnde ben halz bre⸗ 
chin, vnde globete eme dorinne vel gutis zeu gebin, vnde muſte 
eme zen ſtunt vorſwerin, daz ber daz nummer keyn menſchin geſa⸗ 
gin wolde; deſſin armen knechte way bange vnde leide, vnde torſte 
nymandes rad darumme habin, vnde gedachte alzo, todiſtu dyne 
frowin, dy di gutlichin zeuſpricht, fo tuſtu alſo eyn ſchalg vnde 
werdeſt nummer me fro, wan ab dy eldiru wol arme luthe geweſt 
ſynt, ſo woren ez doch frome luthe, vnde kundiſt, daz Gote ouch 
nummir gebuſſin, louffiſtu danne en weg, fo vorchtit dyn herre, 
du meldeſt en, vnde ſchicket dir noch, vnde leſſit dich irſlahin, vnde 
ſpricht villichte, dn Haft geſtollin, vnde dyne fruude dy werdin von 
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dyr beichemet, ſprichſtu abir, du mogiſt ſyn nicht gethun, fo leſſet 
her dich aber totin, vnde gliche wol wil daz her der boßheit willin 
had, ſo kan dyne genedige frowe eme daz nicht lange vorgegehin, 
ſu muſſe ſtorbin. Mit deſſen rothe in groſſin ſorgin ging her tag 
vnde nacht vmme, eyne wile ſo hatte her dez willin, dy audirn 
wile eynes andern, biz daz her daz wol fierzeen tage me getrelb. 


wi Di Lantgrafin von Barperg kam. 


Zantgrafin Albrachtin beduchte wol, daz ber knecht eymen 
vorzeog machin wolbe, vnde ſprach eme ernftlichin zen alzo: haſtu 
dy ernde geworbin bye ich die befoln Habe? do antwerte ber 
fnechte: Herre, ich wel fy werbin. Do dachte der Mnecht, biz kanſtu 
nu nicht lengir vorzeihin, vnde quam des nachtis zen er, vnde 
vil of er deke vnde fprach: libe gnedige frowe, gnabit mir bez 
libez. Do fbrach fy: wer biſtu? Do nante Her fi. Do ſprach 
fy: worumme fluhiftu danne zen mir, unbe betiſt gnade? Do ant⸗ 
worte her: frowe ich fal ez noch thu. Do ſprach fy: bu bift lichte 
trundin aber rafinde. Do fprach Her: wy ey borumme ſy fo gas 
dit myn vnde ouch vwer, unde Horet mit falle unde mit gebult, 
wyr muffin ambirs beide fterbin. Do fprach ſy: eya, wy kommit 
daz. Do ſprach her: myn herre der hab mich geheiffin uch zen 
tobin, dezen wel ich noch en-mag ſyn nicht getum, ich wel liber 
mit uch fterbin, kondit ir abir gerathin, daz wir beide Iebenig bles 
bin, daz were uns beffir. Do fprach dy frowe: um geng zen myme 
hofemeifter abir fchenkin vude heiſſe en zen mir fommen. Das 
teb her, vnde bo her zcu er quam, do bad fy en fere weynende 
sınme ſynen getrowen rad, bo rieth her yr, daz fy ir neme von 
kleidern, gelde vnde Fleynote, was fy heite, jo wolde her er helffin, 
baz ſy Heymelichin von Warperg queme, daz were ir beſtis. Algo 
bereite ſy ſich mit eyner jungfrowin unbe ir hofemeifteryn, unbe 
ging do uf daz gemolte huez by deme torme, bo yre kindir zeweyin 
in hottzin lagin, eynes von anbirhalbin jare unde daz andir von 
dren jaren, vnde vil vf den elbiftin mit groffin betrupniſſe vnde 
beißen yn ſynen backin, ſil nach dorch vnde wolde den andirn ouch 
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zuo der hochzeit geladen was, darumb er außgeworffen iſt in die 
auſſerlichen vinſternuß, von dem das evangelium ſagt Mathei 22. 
Diſer manttel iſt alſo hoch, das er das houpt oben bedeckt, 
daz iſt, er raicht hynauf biß zuo got, dem allmechtigen. Es iſt 
als brayt, daz er raicht von got zuo den menſchen; er iſt als weit, 
das er vmbſchleüßt alle ding, die got antreffen ſeind. Die andern 
mag er nit bedecken, da iſt er zuo ſchmal zuo. Er ſol nit hin ab 
in den dreck raichen. Wie weit er ſein ſol, vnd wie er vnden ab⸗ 
geſchnitten ſein ſol, gegen den irdiſchen dingen, daruon wil ich ſa⸗ 
gen, fo ich würd predigen von dem bilger, wil es got, fo wil ich 
ettwas hernach dauon melden, wie er gefchict und geftalt fol fein. 
Hie voll ich fagen, wie man in fpinnen fol. Nun wolan: Es 
find dreyerley menfchen, die diſen manttel ſpinnen, das iſt bie göt⸗ 
lich liebe, fy Haben fich aber anderft und anderſt. Die erften men- 
fehen haben gott lieb von gantzen bergen, alfo daz alle jr gedenden, 
alle jr begird, aller jr wil, alle jr veritentnuß und gemät on vn⸗ 
verlag fein gericht in got den herren. Ir hertz flammet auff vnd 
brinnt on vfhören in götlicher lieb, alfo daz ſy nichts anders tuon, 
dann got liebhaben on vnderlaß. Sy fingent allwegen: Surfum 
corda. Ire herben fein allwegen auf erhebt zuo got. Wer find 
die felben menſchen? Es fein die in der ewigen feligfait, die haben 
got alfo Tieb auß gantzen hertzen, alfo mag got uyemant lieb has 
ben hie auff difem erbirih, wann es ift uns armen menfchen nit 
müglih, wie mügen nit aljo on vnderlaß an got gevenden, wir 
feyen im zuofch wach, es iſt uns nitt müglich das vunfer hertz alfo 
ganh an got hafte, es iſt allein denen müglich, in ewiger ſeligkait. 
Die andern menfchen haben got lieb, aber nit alfo gautz als 
bie erften; Lieber got, du bift ain menfch, du muoßt ſchlafen vnd 
wachen, du muoft eſſen und irinden vnd ander ding thuon, dartzuo 
dich die natur treibet und tringt. Aber die felben menfchen thuon 
ains, und ftellen ab alles übel, daz fy daran gehindern mag, vnd 
fonil fg mügen, keren ſy ir hertz zuo got, und ziehen jr hertz ab 
von allen zeitlihen vingen. Es fey im clofter oder auffer dem 
elofter, es gilt gleih an bifem ort. Nun wolan, ſy fehen, baz 
nen daz zeitlih guot jren willen und das hertz zuo faft befiken 
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wil, darumb verlafien ſy das zeitlich guot, und geben fich in willige 
armnot. Sy fehen, folten ſy in die ee komen fein, daz fy bekü⸗ 
mert müßten werben mit ben mannen vnd mit ben finden, ober 
berwiderumb ꝛc., darumb wöln ſy nit weiben ober mannen, vnd 
bleiben keüſch. Item darumb daz fy nit dürfen forgen was fy 
thuon oder laffen follen, fo vnderwerffen fy fich ainen andern mens 
hen an gotes flat, der fy regier vnd nach des gehaiß fy leben. 
Diſe ding fürderen ben menfchen zuo göttlicher lieb, vnb nach ges 
mainen lauff iſt es befier mit gelübt dann on gelübt. Aber befier 
iſt es (ſprich ich) nach gemaynen lauff, daz fih ain menſch felbs 
dartzuo zwyng vnd tring, vnd fich dartzuo verbinde mit gelübt, dann 
fo es daz on gelübt thuot. Alſo thuond alle die, die in die clöfter 
geen wöllen. Nun wolan, daz fein die andern menfchen. 

Die dritten menfchen und die letiten, die felben haben got nit 
als lieb als die erften, daz ſy got alfo on vnderlaß gegen wärtigf- 
lihen lieb haben. Nain, auch nit wie bie andern; ſy verlafien 
ait alfo alle ding, fy gond nit alfo gerad vnd alfo ſtracks den weg 
gottes, fonder ſy fuochen vmbfraig oder vmbweg, ſy greiffen in bie 
ee, fn haben weyb vnd Find die ſy verforgen müffen, ſy haben 
zeitlich guot damit ſy vmb müflen geen, fy Fünden jr hertz nit aljo 
mit get befümmern, aber fy wolten ungern wider got thuon, ſy 
wolten got vngern ergürnen mit ainen vnnützen wort, ſy wolten 
vmb fainer fach willen töbtlichen fünden, vnd daz iſt nott vnd ger 
unog zuo ber ewigen feligfait, und wer got mynder lieb hat, dann 
alſo (ſag ich dir), daz er nicht iſt in vem flat ver feligfait. Nun ſprichſtu: 
wolan, ich hab wol verftanden was der manttel ift, wie fol ich jn 
aber überfonen? Das wil ich dir fagen, du muoft in fpinnen; 
woraus muoß ich jn fpinnen? du muoſt in fpinnen vB flache und auß 
wol. Was tft der flache, was tft die woll, was ift die gundel? 

Nun merd: Da wil ich in die materi geen, es feind dreyer- 
lay gundeln. Es if ain flaͤchſine gundel, es ift ain hänfine gundel, 
das iſt die ander, die dritt vnd die letft iſt ain kuder gundel, oder 
von grobem werd, und an allen den dryen gundeln fpint man, 
aber gar ungleich garn. 

Nun merk: Wil nundie gundel geraten, fo Haft vu all dein 
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lebtag daran zu ſpinnen, vnd wäreſt du in einem wilden wald, vnd 
horteſt nymmer kain predig meer, und wär nymer kain menſch bey 
dir, ſo hetteſt du wol all dein lebtag damit zuo ſchaffen, vnd wür⸗ 
deſt nymermeer vrdrützig, vnd würde dir die zeit nymmer zuo 
lang. Wil ſy nun geraten, ſprich ich, es gerat auch nitt allwegen, 
ich weiß auch nitt allweg was ich ſagen will, ich waiß wol, was ich für 
mich genommen hab zu ſagen, es geſchicht aber oft, daz mir etwas anders 
einfelt, daz mich nutzer bedunckt zu ſein, darauf ich bleib vnd gedenck des 
nymer, daz ich geſtudiert hab. Nun wolan, was iſt die gundel, 
ſprichſt du, daran man diſen mantel ſpinnen ſol? Die gunckel iſt 
nichts anders dann daz creütz Jeſu chrifti, des herren. Die gundel 
an jr felbs, der fe, daran man den flache bindt. Ich waiß nit 
wie jrs nennen, ih Hab nit vil gundeln zuo fpinnen gewonet. 
Die gundel oder wüdel die dar an gebunden ift, it chriſtus Je⸗ 
fus vnſer herr, warer got und menſch, mit allen feinen vollfomen- 
hayten vnd tugenden fo in jin befchlofien fein, vnd mit allen ſei⸗ 
nen gaben vnd genaben, fo er vns bewifen hatt. Nun wol am, 
ich wil bir den flache und die woll zuofamen binden an ain gundel. 
Es gilt geleich, was ift der flache, was ift die woll? Der flache 
it nichts anders dann die gothait Chrifi. Die woll iſt nichts 
anders dann die menfchait Chriſti. Nun ſich an den flache, das 
ift der weiß gleftig flache, der da gang fein, glat vnd zart ifl, om 
alle ägnen, er ift gank lautter und clar on alle knöpff. Nun wol 
an, nun fah an vnd fpinn mit den fingern deiner beirachtung, 
nym die gundel für dich, ſchlach daran die finger deiner verftent- 
nuß, zerkayß die härlin, zeüch fy heruß, luog was finveftn in ber 
gundel? Das erft, daz er ift der almechtigeft, ain härlin, daz er 
ift der allerwenfeft, aber ain Härlin, daz er ift der allerbarmhergis 
get, aber ain härlin, daz er ift der allerreicheft, aber ain haͤrlin, 
baz er ift ber allergüftigeft, ja, er ift der abgrund aller guothait. 
Gr ift daz unbegreiflih guot, ex ift daz vngeſchranckt guot, er mag 
nit vmbriffen werden, er mag nit vmbgefchrandfet werben, nit 
allain ift er der almechtigeft, fonder er it die vnvmbreißlich mädh- 
tifayt, nit allain iſt er der allerwenfeft, er ift die vnvmbreißlich 
weyßhait, nit allain ift er der allerbarmberbigeft, ex if bie vn⸗ 


Sohann Rothe. 71 


den der Konnig zeuſchin yn geteidingit vnde gemachet hatte, nicht, 
Lantgraue Albrecht muchte Feine gunſt noch truwe zen ſynen kin⸗ 
din gehaldin, ſundirn er hette ſie gerne von Doringir lande bracht 
vnde daz zeu geleit ſyme fone den er hatte mit ſyner amyen, Guns 
nen von Iſenberg, dy wile das ſyn ellche frowe der jungin herrn 
mutir noch lebete. Vnde dez wuldin ym dy Grafin, vnde dy erbar 
Inte, vnde ouch dy ſtete nicht gefolgig fon noch yn vor eynen herrn 
haldin. Bude fo liez er den ſelbin kebis fon Apetzin yn dem ans 
dern iare bornoch den Konnig elihin. Der gab ym an ſynen ſchilt 
ben bunten Doringifchen leuwin mit eyme helme uber daz Hoibet 
geſtrutzt, zen eine vndirſcheide der vnelichin gebort. WBube was er 
ſſoſſe vorfegein muchte, daz gelt fugete ex Gunnen von Iſenberg 
vnde irem fone allis zen, 


Wi Lantgraue Albrecht day vihe vor Reinhardio born bolte. 


Hindin noch alzo Lantgrafe Albracht fynen fon Opetz, den her 
ven Cunnen von Iſenberg yrkregin Hatte, vnde eme fyue elihe 
wertinne, frowe Margarete, der jungin herein mutle, zeu Brans 
finford geftorbin waz, do Iiez her eme dy felbin Cunnen zeu Wart⸗ 
perg zeu der ee gebin, vnde dy Hatte den Febiffon dy wile vndir 
erme mantil, vff daz ber eynen elichin namen irkrigen mochte. 
Vnde alzo her nu von deme Konnige ouch geelicht warf, do gab 
eme Lantgrafe Albracht Teneberg, daz flog unbe daz gerichte, daz 
dorzen gehorit, vnde ſuz gerichte vnde ftete, dy ſich nicht entjlahln 
mochtin. Diz geſchach noch Criſtus gebort NCCLXXXVIII far. 
Dornoch quam der junge Lantgrafe Opetz herre zeu Teneberg, 
ende wolde ouch ſyne manheid ſchowin laſſin, vnde ted daz mit 
ſyme anendelichin boſin rathe der ſyn phlag. Vnde holete daz vihe 
yn den dorffern der von Reinhardisborn, vnde wolde ſyn ſloß Te⸗ 
neberg domete ſpiſen. Vnde daz vornamen dy von Reinhardisborn, 
vnde ſammentin beyde mouche vnde converße, mit alle erme ge⸗ 
finde, vnde mit erin geburin vz erin dorffirn, vnde nomen em daz 


79 | Johann „Rothe. 


yihe mit gewalt wedder unbe eyn convers ber wolbe Lantgrafin 
Apekein mit eyuer howgabeln irflocyin habe. Vnde daz werete 
eme doch eyn andir monch vnde bad en, daz her fin nicht en tede. 
Daz Hagete do Lantgrafe Apetz ſyme vater zeu Wartperg mit 
weynnendir fiymme. Do hiez der vater funen voyt ern Henrichin 
von Mila, der dy voytige zeu Gotha ynne hatte, daz her beme 
eloftie zeu Reinhardisborn alle ere vihe vor deme eloſtir unbe vff 
erin dorffirn vnde Haffin, alle ere habe vnde orin luthin nemen 
ſolde. Welchirley ez were, der hatte eyn ſon yn deme cloſter, deme 
vor botſchafte daz, alzo er mit dez Lantgrafiu gefinde quam, bo funs 
bin fo weddir yn feldin abir yn borffirm nichtis nicht. 


wi Margrafe Frederich finen vatir gefangin hatte. 


Vorfunet warn Lantgrafe Albracht zen Doringin vnde ſyne 
fone von deme Konnige, noch jo Kiez Albracht alliz dar von nicht, 
vmm⸗ dez willin ber vorfoufte, vorſetzte vnde entwente den kindin, 
waz her mochte, vnde hatte darzeu ſynen ſon Frederichin lange 
wile zeu Wartperg gefangin, alzo hy vorgeſchrebin ſted, vnde das 
rumme ſo hilt derſelbe er Frederich dicke wedir heymelichin uff 
ſynen vatir, zeu leſt do gluckete ez eme, daz her en anquam zeu⸗ 
ſchin Iſenache vnde Gotha, vnde begreiff ſynen vatir, Lantgrafin 
Albrachtin, vnde furte en mit eme kegin Landisberg, vnde meynete 
her wolde en gefangin haldin, dy wile daz her lebete. Nu quas 
men dy erbar luthe, Grafin vnde herrin vor den romiſchin Konnig 
Rudolffin vnde ſayten eme daz, vnde bathin en, daz her noch Mars 
grafin Frederichin ſente, daz her zeu eme kegin Erfforte queme, 
vnde daz geſchach, Alzo quamen ouch dy ſtete zeu Doringin mit 
ben erbarn luthin darzeu, vnde bathin Margrafin Frederichin, daz 
her ſynen vatir nicht gefangin hilde, ſundirn en ledig gebe, vnde 
hilde dy ſune, dy der Konnig zeuſchin em geteidingit hatte, do ant⸗ 
worte her, ſyn vatir hette dy ſune an eme vnde an ſyme brudir 
gebrochin, vnde hette en in gefengniſſe iar vnde tag ſwerlichin ge⸗ 
haldin, do eme Got vz gehulffin hette, vnde ſynen fone Apetzcin 
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ben tat Judieum 6, von Gebeon, von welchen bezaichet iſt die 
Füniglich junckfraw maria, von den allerrainiiten bluotstropffen jres 
junckfreülichen bergen, bie weyß woll gemacht, durch würdung 
bes hayligen gaifts, ſich jn an, fo findeftn alle tugent in jm be⸗ 
ſchloſſen, auff daz allerhöchft und auf das allernolfomneft, fo fy 
gejein mügen. Sich darnad) an all gaben vnd genaden, fo er vns 
bewifen bat, daz er menfch ift worden vmb vnfern willen, day er 
gekorben iſt, das er ain kindlin iſt gewefen, er hat geliten froft 
vnd bis, er hat geliten Hunger und durft, müe und arbait hatt er 
gehabt, mit prebigen vnd mit wunderzeichen zutnon, daz er für 
dich gelitten Hat, ja ainen fölichen fchmergen, den kain menfch 
Kt für fein aigne fel, als got für vns gelitten Hat, daz 
er dich in feinen leib erlößt hat von ben ewigen tod, daz er dir 
verbient hat die ewigen feligfait, warlich, wenn du diſe bing alfo 
ernſtlich betrachſt, es möchte kom gefein, du würbeft bewegt, gott 
von gantzen herben lieb zu haben über alle ding, es muoß warlich 
betrachtet fein, es tuot fein nit alfo oben Hin, du muoft fleiß au⸗ 
kern vnd mit ernftlichen ſeüftzen zuo got dem herren bitten, daz 
er die zuohilf kom. Als mit vnſerm armen gebeet, daz ift mit 
dem Miferere, und dem Pater nofter, vnd mit dem Domine ne in 
fürore se. Aber es ift kain ernft da, da her kompt es auch, das 
vns got nit erhört in vnſerm gebeet, lieber got, ſprichſt du, wie 
fol ich aber tnon, es wil mir nit geraten, ich hör wol gern daruon 
fagen, aber wenn ich es fol angreifen, fo wil es mir nit von flat 
gon, es wil mir and nit zuo herken gon, wann das gemüt felt 
mir auff andre ding. Es wil nit in mir haften, du fißeft vor der 
gunckel vnd fihft ſy an, als ain kalb ain neüws thor, es geet bir 
an deiner bafen herk, fo kompt venn ber teüfel vnd floßt dir bie 
fuder gundel dar, an der felben gundel fpinft du zwilich, vnglück⸗ 
baftig hadern und Fuchin lumpen. Nun fprichft du, ich Fan nichts 
mit der gundel, von der du mir fageft, ich Fer allen mein fleiß 
an, es wil nit Helffen, die fpinvel felt mir ymertzuo in den dred. 
Wie komptt es, fprichft du, das es mich fo hart an fommt? ich 
wil die es fagen, du haft der gundel nit gewonet, du haft fy nie 
in die hend genomen, daz ill, du Haft dein her nye damit befü- 
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meret, du haft dich nit darinn geubt, und fchlottert die deyn fpin- 
del, du Haft ven wirten der gnaden nit daran, darumb Fanft du nit 
guot garn fpinnen, on die göttlich genad fchaffelt du nichts. Die 
fpindel fchlotert dir, fprich ich, daz iſt, du bleibt nit vf ainer be⸗ 
trachtuug, darumb erlangftu auch nit daz end ber betrachtung. Mas 
iſt daz.end aller betrachtung? daz iſt, daz dardurch daz her bewegt wirt, 
daz ift daz end, darumb alle betrachtung gefchehen fol, wenn du nun nit 
of ainen blaibft, fo fan dir dyn herk nit bewegt werden. Nun wolan, 
. du nympſt etwas für dich, was es denn ift, du ſtelſt Jeſum für dich in der 
geftalt, als ex gegaiſelt warb, oder in ainer andern geftalt, fo aber 
dich bedunckt, es wol dir nit gelingen, vnd felft gleich von dem 
auf ain anders, vnd von dem felben aber auf ain anders, vnd 
ſchwanckeſt alfo daraffter gleich als ain torechter jaghund, ber 
nitt wol gewänet ift, wenn der vff ain fpür kommt, auf der felben 
ſpür felt {m etwas zuo oder dreü andere, iſt dann er ain guoter 
hund, fo lauft er der erften fpür nah. Nun wolan, er fpüret ainen 
hirs, in derfelben ſpür felt jm ain anders zuo, da fpürt er ainen 
hafen, fo verlaßt ex die erſten fpür und laufft dann der fpür nach, 
{n die fellt auch ain andre, fo verlaßt er die auch und laufft deren 
nach, vnd alfo laufft er allen fpüren nach vnd facht nymer Fein 
gwild. Alfo gefchicht die auch, wenn du alfo in deinem gemüt hin 
vnd her ſchmeckſt, und bleibſt nymer auf ainem ding, du nympſt 
etwas für dich, daz dir gefell. Nun walan, du laſt daz fallen 
vnd fachft an zuo beten, über ain Elayne weil faheſt an vnd liſeſt, 
da liſeſt du daz büchlin, da ain anders, vnd ſchwanckeſt ymertzuo 
wider vnd für, hieher vnd dorthyn, he von ainem zuo dem andern 
vnd wirt nichts darauß, daz aber ich vnd meins gleychen alſo dar 
affter in den büchern ſchwanckeln, warlich, daz müſſen wir dir zuo 
lieb tuon, daz wir es dir in ander vnd ander geſtalt fürgeben, 
daz du zit vrdrützig werdeſt. Etwan geſchicht es von fürwitz, 
die zwo ſachen machen, daz wir alſo darafter ſchwanckeln vnd 
ſchmecken in den büchern, deyner fürwitz halb, da ſicht ainer daz 
an, da diſes allein darumb, daz er wil ſehen, was darunder ſey. 
Es geſchicht mir zuom dickern mal, es iſt zyt verliern was du für 
dich nimpt, ſprich ich, dar auf beleib, ob es dir nit zuohanden 
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weren, vB abrahemfcher zungen In by griechifch ſprach hat laſſen 
machen, hacc Petrarcha. ber einer der glori und eer wil haben 
ven ben büchern, der ınnoß ein andern weg gon, nit allein bücher 
kon, aber fie kennen vnd fie zuo wiſſen, er muoß fie nicht in bie 
lieberei an ketthenen legen, aber in fein memory, er muoß fie in 
fein hirn befchlieffen, nicht in das Eenfterlin, funft fo wer ein trog 
eder Tenfterlin, da vil bücher in weren, wer eerlicher den du, aber 
fein, er tft es vil bücher han. Es ift wol dir ein ſchand, o nar, 
wan du haft vil gefangen an fetthenen oder funft eingefchloflen, 
wen ſy ledig weren und Fünten reden, fo würben fle dich an dem 
echten verclagen, das man dich Ferferen folt und fürnnen. O wie 
vil feint findenten, die heimlich clagen vnd weinen, das fie iren 
nangeln alfo, daz bi und vil war iſt (faepe vnns Iners affluft 
auarus quibus multi egent ſtudioſi,) das dick ein geitziger hat allein 
das vil mangeln müffen. 

Wem fol ich femlich gehübt narren gleichen die glorieren in vil 
kühern? Zuo dem erften fo gleich Ich fie Sabino von dem Seneca 
fhreibt (ad lucilium libro Til. Epiſtula. 27.): berfelbig Sabinus 
hat gern knecht vnd eigen Tüt, die gelert waren, er wolt ir eer 
Son, alfo haſtu geren vil bücher, da Funnit innen fton, vnd bifte 
ein Baretlis nar, vil nerjcher den Sablanus, wan die gelerten 
knecht gehorten im zuo vnd waren fein, aber bie bücher feint 
frembd, gond dich nichts an. Es feint etlih, man fag wa von 
man wöl, fo fprechen fie, das buoch Hab ich daheim uff meinen 
ſchafft ligen, vnd wenen fie Tünnen es ich, darumb, das fie es in 
dem buoch Haben. 

Wem fol ich fie mer gleichen, einem efiel, der follen lauten 
oder harpffen hanget vnd rüret boch Fein fetten an, der efiel be- 
büt den doctor, den gehübten narren, die lauten oder harpffen ſeint 
bücher, fich die figur an in dem narren fchlff, fo findeſtu fie alfo 
gemalet: fie haben nüt von dem boctorat dan bie cleidung, ben 
namen, daz baret und Die bücher, aber von ber kunſt und tugent 
eines doetors da Haben fi nichts von. ES feint etlich der felben 
baretlis narren, die her gond gleich als Inngfnecht mit iren bares 
ten, fie feben es vff ein feiten vff ein or, vnd zus habber flirnen, 
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ain ort etwan, vnd wilt dich einkeren, du nympſt etwas für dich 
ano betrachten, du kerſt allen deinen Jeeiß an vnd ſitzeſt vnd ſpinſt, 
vnd wirt die biterlichen ſaur, du felſt gmerkuo ab, es wil nicht 
naher gen, laß dich nit irren, gang für und für, wenn du es mor⸗ 
gen aber anfachft, fo wirt es ain wenig befier, vnd alfo ye von 
tag zuo tag, fo gewonft bu fein, biß zuo letſt guot garn darauf 
wirt, laß dich der arbait nit verbriefien, lob got den allmechtigen, 
daz er dir hat geben zeit und weil jm zuo dienen, das du nit dar⸗ 
feft an der kuder gundel fpinnen, daz iſt, daz du nit darfeft mit 
weltlichen fachen vmbgon, du wölteft dann daz felber tuon, zeletft 
tuo es hynein und macheſt dir felbs ain affenfpil im kopff, warlich 
du muoßt e8 Haben. Es if, fichfin alfo, wenn du etwann bey 
dir felb fißeft ond macheſt dir felber ain gaudel fpil vor, und ges 
dendft in die welt an zeitliche ding, an hüpfche Haider, an guot, 
an zeitliche eer, vnd fprichft heimlich in deinem herken: Ach, was 
hab ich mich gezigen, wär ich In der welt, fo het ich was ich wölt, 
wär ich in der ee, fo wär ich alfo und alfo gehalten, wär mir 
dann fo wol, fo het ichs wol geichafft, wenn der man haym kom⸗ 
met, fo ftindt jm dann daz manl vom wenn, fo heteſt etwan drey 
oder vier rotzkolben vmb dich lauffen, wäre dir dann fo wol auf: 
Socholffen, vnd wenn bie felben eefrawen gern wolten got bienen 
vnd fich mit got befümeren, fo müflen fy dem man gehorfam vnd 
undertenig fein. Ich wöltt die wol darnon fagen, aber es gehört 
nit daher. Nun wolan, ih gang zuo weit auß dem weg, ich 
het willen daruon zuo jagen, daz folt je mir glauben. Wa was 
ich daran? Ja, id was an der wollen, vnd an ber flächfin gunckel, 
du folt, fprich ich, deinen fleiß an keren, wenn du es ain weil ges 
treibft, fo wirt doch etwan gnot garen darauf, als du gehört haft. 
Wil es dir aber über ain nit geraten, fo thuo als bie jungen 
töchtern etwan thuond, wenn die muster nit dahaim ift, vnd wenn 
die muoter haym kompt und fy nit gefpunnen haben, fo fahen fy 
an vnd wainen. Alfo thuo du auch, wenn bu alfo ſitzſt vnd bir 
din hertz nit wil bewegt werden mit allen deinen arbaiten, fo fach 
an und cerbarm dich felbs, und gedenck: Ach gott, wie bift bu fo 
ain armer menfch, daz dich die ding alle nit bewegen wöllen, wie 
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bitu fo ains Herten herken, wie bift du fo gar verwüſt in deiner 
feel, alle Treft deiner feel find doch gantz verhört in den grund 
hinein, o wee, gott, wie wil es mir gon, der abend gerat fich 
nahmen, die zeit ift hyn, es ift bald die zeit hie, das ich Die ges 
fpunft zaigen fol, der herr kompt fchier und wil fehen was ich ge⸗ 
fpunnen Hab, wie wil ih jm antwurten, o wee mir, wa wil id 
mich bin verbergen ? ich fich, daz ich feinem zorn und feinem anges 
ficht nicht entrinnen mag, vnd alſo beweg dich ſelbs, ich woͤlt et- 
was guots darumb geben, daz alle clofter menfchen wißten, wie fo 
ain arms vnglüdhafftes ding in der welt ift, beweg dich felbs, fhrich 
ih. Vnd wenn dann got der almechtig ficht dein fleyß, fo erbar- 
met er ſich über dich, vnd über fchütet eiwan ainen foldhen men⸗ 
fen mit genaden, daz jm daz her gant zerfleüßt und gewonet 
fein, wann wenn er num ettwas für fich nympt, fo er nymer daran 
gevendet, fo wüfcht jm das herk ains mals binauff, hindenach 
fompt es barkuo, daz ain follicher menfch allenihalben fbinnen Tan, 
als die wälhin thuond, ſteckent die gundel vonder die gürtel, vnd 
gond über feld vnd auff den marckt, vnd lauffen vub reden was 
ſy wölfen, vnd fpinnen nichtz deſt mynder. Selig ift die fel, die 
alſo fpint am diſer gundel, daz fy anfacht zuo fingen, daz gefang 
der liebe vnd andacht in jrem herken, als fo etwan ain junge 
tochter tuot, vnd fingt, wenn fy über die gundel fißt vnd fpint, 
alfo fingen etwan die felben andechtigen menfchen inwendig in jrem 
hertzen. Ja, das ſy ſich auch nit enthalten mügen von völlin des 
hertzen, daz ſy auch aufiprechen mit gebärben, etwan mit hend 
winnden, ettwan funft mit frölichait, das die ſelb menfchlich freüd 
außbricht in dem angeficht, nach dem dann bie innerlichen bewes 
gungen felnd, etwan brechen fy and vB mit ſtymmen und mit 
worten. 

Alfo Hat auch gefungen die muotter ſancti Auguſtini Monica, 
do fy ain mal in ber Firchen was under dem vold, da ruofet fy 
mit lautter fiymm vnd ſprach: Volemus in celum, Yafient vns 
zuo hymel fliegen, ir glaubigen, Tafient uns fliegen, nit laſſent 
ons bie beleiben. Darnach ward fy gefraget, warumb ſy gefchryen 
het, fprach ſy, daz jr hertz alljo über goffen wär geweien, daz fy 


s 


4 
96 Ichaun Geiler von Kaifersberg. 


haben, in dem ich dir dem flachs gehächelt wolt haben, vnd ben 
ftaub und denſelben blunder darauß gefchütel. Es waz jnen nit 
gar laid vmb daz felb gefört, ſy werben gar offt träg, daz fy nit 
fpinnen mügen, wann fy haben nyemandt, der ju die ägnen ſchütelt. 
Du muoft es aber felber fchütteln, nyemandt thnot dir es vor. 
Vnd wolt dir auch gefaget Haben von den zwayen gnndeln, daz 
ift von der kuder gundel, an verfelben fpint man gar bald njl 
garnes, in ainer fund 20 oder 30 apperich, vnd von der henffin 
gundel, an ver felben fpint man andy nit guot garn, es ift weber 
guot noch böß, es iſt dirdenday, nieman waiſt, was baz felb if, 
das iſt des rechten fchachers creüt, wenn du maynft, du bangeft 
gar am creüß, fo henckeſt on alnen menfchen daran, weun du maynſt, 
es gang auß götlicher liebe, fo geet es auß menfchlihem anmnot. 
Sy iſt nitt gantz böß als die Inder gundel, und noch nit alfo guot, 
als die flaͤchſin gunckel, aber hüt dich daruor, daz es fich nit zuo 
weit einreiß, das nit die kuder gnndel darauß werd. Es ik auch 
ain liebe, die man etwann hat zuo ben ſchweſtern ober zuo den 
Brüdern, oder zuo ben öltern, oder zuo andern perfonen, vnd du 
ſelbs maynft, es fey als guot, fo vermüfcht fich der fchaldt, der 
menfchen lieb darunder, Ter dich mit fleyß zuo ber flächfin gundel, 
das iſt daz crütz Chriſti, vnd ift die Hänfin gundel des rechten 
ſchachers creüß, vnd die kuder gundel ift des lincken fehachers crüß. 
Ich het muot, ich wölt fy alle. drey außgelegt haben, aber die 
zeit gibt es mit, Yetliches bebörfft ainer beſondern prebig, vnd 
wolt gefagt haben, wie ain menfch dartzuo kompt, daz er allenthals 
ben fpinnen Fan, als die wälhlu tuond, wie ich es eüch vor gejagt 
hab, alfo ain fülcher menjch komet hyndennach darkuo, er arbait, 
er eſße, er trinf, er the was er wöl, fo richtet er fein herk ſtaͤts 
auf zuo got, aber darumb, daz die erſt gundel bie flächfin noch vil 
bedarf, fol fy recht behefft werben in ain andechtiges her, ſo will 
ich hinfüro weitter daruon reden. 
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XIII: Schimpf und Ernft von Bruder 
Johanunes Pauli. 


(Schimpff und Ernft durch alle Welthänndel. Mit vil 
ſchöͤnen vnd Warhafften Hiftorien, Kurbweiligen Exempeln, 
Gleichnuſſen und merdlichen Geſchichten fürgeftellet. Einem 
jeden zu under weijung, manung vnd leer, in allen Händlen. 
Jegund von newem, weitter dann vormald gemehrt, mit 
Erempln vnd Figurn, fait kurtzweilig vnd nußlich zuleſen.“ 
Zu F. am Meyn. Bei Chriſtian Egenolph. MDXXXVIII. 
— In der Vorrede heißt es zur Bezeichnung des Ver⸗ 
faſſers: „Iſt mitler zeit diß buoch zuſammen geleſen, von 
dem Ehrwirdigen Vatter vnd bruoder, Johannes Pauli, Bar⸗ 
fuoſſer ordens, Leßmeyſter zuo Tann, in dem Barfuofſer Clo⸗ 
ſter, in wölchem Cloſter er bei den virtzig jaren ba ſelbſt ge= 
prediget.) 


Bon ſunckfrawen guot und völ. 
Don Schimpffdas x. 


Ein junger edelman war auff einer hohen ſchuol, ber folt ſtu⸗ 
bieren. Der kam hinder ein meben, vnd verthät mit jr was er 
bet, zuo dem letften da wolt er die letz mit jr effen, vnd luod fie 
und jr miroter, da man nun geflen bet, da vmbfieng er feinen 
buolen, vnd zoch darmit hinweg, da fieng das guot meidlin an zuo 
weinen, und gehuob fich faft vbel, ihr muter tröft fie und ſprach: 
Schweig liebe dochter, es feint noch vil hüpſcher ftudenten hie, ich 
will die wol ein andern fchaffen. Die dochter antwurt ihr vnd 
ſprach: o liebe muter, ich wein nit das er hinweg ift, ich Hage 
den guten mantel mit den filbrin flefften, den er antregt, das ich 
jn nit auch verzert hab. Das waz ein liebe muotter, die jr Find 
alfo wol gelert vnd vnderwiſen hat. 


Bon Ernft das ri. 


Ein evelman was Faftenvogt in einem frawen Flofter, und 
inn dem felben kloſter was ein fraw, die geflel ihm wol, darumb 
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warb er jr vber die maſſen hold, und ſchreib der aͤptiſſin ein brieff, 
fie folt jm die Nunnen ſchicken, aber es geſchach eben nad vil 
brieffen, die er jr ſchreib, nit. Dff ein zeit da ſchickt er roſs vnd 
man vnd botten, daz man fle jm fchickte, und ſchreib auch darnach 
theten fie es nit, fo welt er daz Flofter und die nunnen alle dat 
innen verbrennen. Ach lieber Gott fie waren leivig, die frommen 
finder Gottes. Die, vmb der willen der frieg was, die kam fels 
ber zuo dem botten, under andern worten ſprach fie: Lieber freind, 
was hat ewr junder an mir erfehen, daz er mein mer begers 
dann Feiner ‘andern frawen, nun feind doch wol hüpfcher frawen 
hieinnen, dann ich bin. Der botten einer antwurt ihr vnd ſprach: 
Fraw, ewre augen gefallen ihm fo wol, vnd bergleichen sc. Die 
flofterfram fprach zuo dem botten, warten ein wenig, ich wil euch 
bald ein antwurt willen lafjen, vnd gieng damit hinein, vnd flad) 
jr felber, oder ließ jr beide augen außftechen, vnd thet die augen 
in ein büchslin, vnd befchlos es, vnd jchreib durch ein andere fra: 
wen ein brieff darzuo, alfo: Nimm hin, das du lieb in mir haft, 
vnd laß mich und das kloſter in friden. Da nun die boten diſem 
edelman das büchßlin brachten, da thet der evelman daz büchglin 
vff, vnd laß den brieff, und da er den brieff gelaß, vnd die augen 
gefahe in den büchplin, da fiel die gnad Gottes auff in, und fieng 
an zuo rümwen vnd weinen, das zwey groffe wunberzeichen geſcha— 
hen. Er erwarb durch fein weinen vnd reüwen jm felber Feüfch: 
heit, vnd der felbigen Kloflerfrawen, deren augen er vberfommen 
hat, das jr andere augen wuochſen, und vberfam jr geficht wider: 
umb, deren Flofterleüt findt man nit vil. 


Bon Ernf das xil. 


Die flat Achon die ward belegert von den vngläubigen, Inn 
ber ftatt da was ein jundfrawen Flofter, und die äptiffin ließ zuon 
Eapitel Teütten, da nun die frawen all zufammen Famen, ſprach flı 
zuo ihnen allen: Alſo ihr lichen Find vnd Tieben frawen, es if 
jetz daran, das die vungläubigen wöllen Hereinfallen, es ſei dam 
fach, das wir weißlih handeln, fu werben fie zuom erſten unferi 


von Bruder Johannes Pauli. 99 
feelen verberben, darnach den leib. Wöllen ihr mic aber volgen, 
vad wöllen thnon was ich thuon, fo behalten wir leib vnd feel 
ren. Cie ſprachen alfammen, ja, liebe muotter, wir wöllen bir 
volgen. Da zoch die Aptiffin ihr meſſer vB der ſcheid, vnd ſchneid 
ihr felber die naß ab. Da theten fie ihr das allfammen nach, vnd 
wolt keine die böft fein, ond waren ihr bei xlii. Da nun bie vn⸗ 
gläubigen Tamen, und fahen das fic fo ungeftalt waren, liefien fy 
fe mit friven. Das waren erbare jundfrawen, die durchaͤngſtig⸗ 
ten fich felber, vnd vmb liebe willen der Feufchheyt, machten fie 
fi ſelber ungeftalt, und ungefchaffen. Wa feind jetz vnfere jund: 
frawen, von denen man lißt wie hernach volgt. 


Bon Schimpff das ri. 


Es was ein mal eyn ebelman, ber heit vmb eins bawren 
dochter gebuolet, fie wurben der fach eyns, der tag warb gefept, 
das ex kummen wolt mit eim pferd, vnd wolf fie Kinder ihm hin⸗ 
weg füren vff fein ſchloß. Da er nun Fam, fand er die thür offen, 
es was niemants daheim, er vuofft ihr vnden vnd oben in dem 
huß, ex hort fie nit. Er gedacht, es iſt nichts, fie hat dich geäfft, 
du wilt wiverumb hinweg reitten, alfo wer fie wol vor ihm keüſch 


bliben. Aber fo der edelman zuo der thür hinauß will gen, da 


ſaß fie in einem faß, vnd fchrei zuo dem fpunten loch vB: gud 
gu, gud guck. Er fprach: biſt dn da? vnd nam fie, vnd faßt 
fe hinder ſich auff fein pferdt, und fürt fie mitt ihm auff das 
flog. Die het im mund, alß die hernach auch. 


Bon Ernft das xiv. 


@s was eyn mal eyn burger, der bett drei doͤchter, die all 
drei zeittig waren zu nerfehen in ven ſchweren orden der heiligen 
ehe, vnd wüßt der vatter doch nit, welche er zuom erflen verforgen 
fol, wann fie heiten all drei werber. Er beruofft fie all drei 
snfammen vnd ſprach: Wolan lieben böchter, ich will euch allen 
preien mit einander waffer geben, vnd ihr follen auch die hend 
mit einander weichen, und follen fie an Fein tuoch trücknen, ſunder 
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ſelber laſſen trucken werden, vnd woͤlcher jr hend zuo dem erſten 
trucken werden, deren wil ich zuom erſt ein man geben. Der vat⸗ 
ter goß ihn allen dreien waſſer über bie hend, da wuoſchen fie ihr 
hend, vnd liefien fie von jnen felber wider truden werben. Aber 
das jüngft böchterlin das wehet fleb mitt den henden hin vud ber, 
vnd fprach ftets: ich will keinen man, ich will feinen man; vnd 
von dem felben wehen wurden ihm feine hend zuom erflen trucken, 
vnd warb ihm zuo dem erften ein man, vnd muoften die Altftem 
noch mer warten sc. Dije tochter hett auch allein keüſcheyt inn 
dem mund, aber nit in dem berben, darumb fo was es liflig, e# 
wehet die hend, das fie zuo dem erſten truden wurben. 

Es iſt auch ein räterſch. Man fpricht rath, waz iſt day? 
thuot man es, ſo geſchicht es, thuot man es nicht, ſo geſchicht es 
dannocht. Es iſt hend weichen, trückneſt du fie an ein zweheln, 
fo werden fie trucken, trückneſt du fie nit, fo werben fie von jn 
felber trucken. 


Don Schimpff das xv. 


Vff ein zeit was ein grofie vochter, die Fam zuo dem Richter 
dem Offieial, vnd klagt ein jungen gefellen vmb den blucen am, 
er beit fie vernelt und notzwungen. Der Nichter fprach: Liebe 
bochter, ich Fan bie fach nit om Ihm vßrichten, er much auch ba 
fein, darumb fo gang heim, vnd kom morgen widerumb zuo bifer 
ftund, fo will ich ihm auch Her laſſen gebieten. Die guot dochter 
gieng beim, der richter der Official ſchickt ihr ein knecht nach, 
der folt thuon als wolte er fie berauben, vnd jr den fchleir wol 
nemen vnd ben fedel ꝛc. Das geichach, da die bochter morgen 
widerumb fam, vnd fahe den rauber da ſton, da verklagt fie ben 
felbigen rauber, wie ex fie vff freier firafien bett wöllen berauben, 
wann fie fich nit geweret het. Der richten fprach: kunſtu dich 
dann fein erwern? Sie ſprach: ja, ich fchrey, das die leüt aufl 
der goflen vnd auß den heüſern her zuo lieffen, vnd mir zuo Hilf 
famen. Da antwurt ihr ber richter: hetteſtu auch alfo gefchrawen, 
da bir ber gefell den FTommer an thuon wolt, vnd bich zwingen, 
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feinen willen 'zuo thuon, vnd den bluomen nemen, fo wer man 
bir auch zuo hilff kommen, darumb far hin liebe dochter dein fraß, 
ver gefell iſt dein ledig. 


Bon der leer vater und muoter. 
Voͤn Ernft das xvil. 


Ein alter Löw der mocht nit wol me jagen, vnd lag in einem 
Ich, vnd hat ein jungen fun, der ſpeißt jn, alß Billich was. Der 
alt loͤw gab dem fungen löwen ein leer, und fprach zuo jm: Lies 
ber fun, füch zuo, das du mitt feinem menfchen fechteft, hab nit 
mit jm zeſchaffen, wann er iſt fterder dann alle thier, fo würt es 
die nimmer übel gon. Der jung löw empfand feiner ſtercke, vnd 
verachtet feines vatters leer, vnd gieng vB, vnd wolt doch ein 
menfchen fehen, und fand zwen ochien beieinander, vub zufammen 
gebunden vnder ein joh. Der Löw fprach zuo ihnen: feind jr 
menschen? nein, ſprachen fie, ein menfch hat uns zufammen gebuns 
ven. Er fam weitter, da fand er eyn xeifigen hengft, der was 
wol befchlagen, vnd heit eyn fattel auff dem rucken, und ein zaum 
in dem maul, und gebunden an ein baum. Der löw ſprach zuo 
ja, bift ou ein menfch? er fprady: nein, aber ein menfch hat mich 
gebunden. Gr fam wetter, da fund er ein bawren holtz hawen 
vor einem wald, er fprach: biſtu ein menfh? ter bawr ſprach: 
je. Wolan, rüft dich, wir wöllen mit einander fechten. Der bawe 
frrach zuo dem loͤwen: guott gefell, Hilff mir vor daz holg zerfyals 
ten, fo will ich dir darnach zumillen werden. Der bawr thet ein 
fireich mit der art an ben baum vornen, vnd macht ein fpalt, und 
leert den löwen wie er mit den Hawen den baum folt voneinander 
zerren. Da der Löw die klawen in den fpalt fließ, da zohe der 
bawr die art auß dem fpalt, da fehnalt der baum zufammen, vnd 
was der löw gefangen. Der bawr lieff dem dorff zuo, vnd macht 
ein gefchrey: ein löw, ein löw, die bawren all zuo dem dorff hin⸗ 
auß mit fpieflen, gablen, fteden gegen ben löwen. Der löw fahe, 
daz er in tobts nöten waz, vnd zart die füß heruß, vnd bliben jm 
vie klawen im holtz ſtecken, vnd entlieff den bawren mit groſſer 
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marter, zeigt feinem vater die bluotigen füß und ſprach: Vatter 
heit ich deinem rath gefolgt, fo wer es mir nitt alfo ergangen 
Ich Hab erfaren, was du gefagt haft. 

Alfo follen die jnngen vatter vnd muotter glauben, und ihnen 
volgen oder fie müfjen dem hender volgen, wann fy ihr guot vn: 
nüßlich verthuon, mann ficht ihnen zuo, mann hilfft ihnen, fy fin: 
ben gefellen vie ihnen helfen. Wann fy aber betlen müflen gon, 
fo haben fie den ſpot zuo dem fchaben, fo werben ſy dem vater 
die naß ab beiſſen, alß der thet, von dem Boetius fchreibt, da 
man ihn henden wolt, da begert er ein Fuß zu geben feinem vatteı 
vor feinem end, ba ihm ber vatier den baden both, da .beiß ihm 
der fun die naß ab, und fprach: hetteſt du mich geflxafft in der 
jugent, fo wer ich inn diſe ſchand nit kummen. Ta Eegert er der 
ftraff, die er in der jugend veracht heit. Es fein aber etlich bie 
die warnung vnd leer ihrer Altern verachten, vnd gath ihnen zue 
einem or in, vnd zuo dem anbern wider auß, vnd feinb diſem loͤwen 
gleich, wie ob ftath. 


Don Schimpff das voii. 


Mir Iefen von einem löwen, der het zwen fün, bie wolt er 
verforgen, vnd gab jeglichem ein frawen, zuo ber ehitewr gab er 
jedem eyn wald, und drei leeren, bie folten fy behalten, dieweil 
fie lebten. 

Zuom erften ſprach er: fräwen euch lieben fün, wann alle 
thier feind euch vnderthänig, und hätten euch allein ver dem men; 
fen, vnd fechten nit mit ihm, wann er in fterde alle thier über: 
irifft. 

ft dem andern, ſo ſollen ihr frid haben mit euwern nach⸗ 
bawren. 

Zuo dem dritten, ſo haben die weld in ehren, die ich euch 
geben hab, damit das die thier bei euch vil jungen machen. 

Wenn ihr diſe drei ding thnond, vnd bie drei leeren behalten, 
fo gath es euch nimmer übel, darnach gieng ber vatter, der alt 
löw, fehlaffen und warb begraben, 
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Der ältefl fun lebt nach Teer feines vatters. Aber der jung 
fun fieng an zefriegen vnd hadern mit denen die bei ihm wonten. 
Vnd vff ein mal.ba bei fein fraw und ander ihm zornig gemacht, 
und Fam fein zorn vber die tyer vB in dem wald, vnd erwürgt jr 
vil, vnd töbten fie, vnd da das die anderen thier gewar wurben, 
vnd es fahen, da flohen fie all von jm. Das fahe er vif eiumal, 
vnd wolt feinen bruoder heim fuochen vnd befehen, und kam zuo 
ihm vnd ſprach: Lieber bruoder, wie hat es eyn handel vmb Dich, 
das du fo reich bit vnd bir fo wol gath, vnd gath mir fo übel. 
Er autwurt jm und fprach: Sch halt unfers vatters leer, aber bu 
halteſt fie mitt, du Friegft vnd haderſt mit denen die bei dir wonen. 
Bnd Haft nun den wald entehrt, vnd weichin die thier vom bir. 
Bud fuort ihn mitt Ihm in fein wald, vnd zeigt ihm fein wefen. 
Bud da fie alfo in den wald famen, da fahen fie die wilden thier 
mit groſſen hauffen da gohn. Vnd da fie lang aljo in dem wald 
Ka vnd her waren gangen, Fa fahen fie ein menſchen, ein jäger, 
der fpant die garn auff, und wolt das gewilb jagen. Da ſprach 
der jung löw zuo feinem bruoder: fichft du nit den bawren da gon, 
das er dir fihaden wil ihuon, gang hin vnd zerreiß ihn vnd friß 
ihn. Er antwurt Ihm vnd frrach: Vnſer vatter hat uns gelert, 
wir follen mit dem menfchen nit zu fchaffen haben, vnd fein müf- 
fig gon, ond fridſam mit ihm Ichen. Da ſprach der jung löw: 
wilt du vergefien deiner fterdlen und löwens herk, vmb der wort 
willen eins alten löwen? er ift vor in die aberwig gangen, ich 
will gon vnd wil jn zerreiffen, vnd wil jn frefien. Vnd mit dem 
laufft er dahin, vnd luogt nit für fih, vnd fiel in die ſtrick und 
in die garn, die jm ber jäger hett auß gefpannt, vnd ward alfo 
gefangen vnd getoͤdt. 


Von Ernſt das xxi. 


Alſo ſeind etlich fün vnd Finder, die gantz ben rath vnd 
die leer jrer ältern verfchmähen vnd verachten, vnd verthuon 
was fie haben ererbt von ihren ältern, verfauffen, verfpilen 
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es, vnd mann ſicht ihnen zuo, vnd ſie finden geſellen die ihnen 
helffen. Darnach aber kummen fie zuom ſtand deß verlornen ſung, 
der auch alles vertet waz er beit, ynb bie leer feines vatters 
verachtet. 

Es was ein reicher burger zuo Venedig, der hett einen ſun, 
der was gar eyn weinfüller, was allwegen foll, vnd er kam ein 
mal auß dem rath mit andern Rathsherren zuo einem hauß, da 
lag ein trunckner man vff einem laden bloß und vnzüchtig, vnd 
fyottet jeverman fein. Der frumm vatter gedacht: fehe dein fun 
diſen trundnen man fo fehanttlih vnd fo fpöttlich da Ligen, er 
wurd fich befieren, vnd daruor Hütten, das ihm femliches nit wis 
derfür, und fchickt fein Inecht nach feinem fun. Vnd da der fun 
nun Tam, da predigt jm ber vater, und ftraffle in, wie er fich 
folt Hütten vor dem fauffen. Da er ihm lang het gebrebiget, da 
fieng ihn an zu bürflen, vnd ſprach zuo denen bie da flunden: 
wo ift der, fo truncken worden, wa ſchenckt mann den guotten wein, 
das ich auch darzuo Tem? 


Don Eruſt das xxii. . 


Es was ein reicher man, ein ehrenman, auch deß regiments, 
der het einen. fun, der thet vil Eindifcher vnd nerrifcher Ding. Der 
vatter lert in, vnd prebiget ihm, vnd ftrafft ihn, aber der fun 
wolt über alle ding ein narr fein. Auff ein mal do fam der vats 
ter vß dem rath, da flund fein fun in dem faal under dem fenfter, 
und ſchluog das wafler ab, oder brunget zuo bem fenfter auf, vnd 
da er ben vafter fahe, da horte er auff bruntzen, vnd floch wider 
zuo bem fenfter hinein. Vnd da es der vatter fahe, da waz er 
fro vnd gedacht, das ift ein zeichen der vernunfft, vnd meint, ber 
fun ſchemmet fich vor jm, vnd da er zuom fun Tom, da fragt 
er jn, warumb er jn geflohen bei, da er vnder dem fenfter 
ftund vnd bruntzt? Der fun fbrach: ja, lieber vater, ich forchte, 
du würdeſt mich zuo bem fenfter hinauß ziehen, darumb bin 
ich "geflohen. Da erkannt der vatter, das fein fun ein narr 
wolt fein, und ließ alfo von feiner leer, und ließ den fun ein nar⸗ 


- 
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ven bleiben. Alſo feind vil junger Icwt, an den Ehrifam sub Tauff 
verloren ft, Fein beflerung iſt da zuo erwarten, wann wie ein 
baumm blüet (ſpricht Franciſcus Petrarcha) alfo hat mann ein 
hoffnung, das er alfo frucht bring. Alſo die jungen auch gemeirs 
lich, wie wol es ettwan fälhet, wann manches wol gezogen würd, 
vnd erber ift in der juget, fo werben alte fchäld, und alte buhlen 
darauß, eyn junger Engel, eyn alter teüfel. 
Angelus iuuenis, senibus satanisat in annis, 


Martin Luther. 
(S. Kunft ver veutfchen Profa S. 187 flgv.) 


Briefe. 


(Dr, Martin Luthers Briefe, Sendfchreiben und Bes 
denken, Herausgegeben von be Wette. Thl. IV. S. 24 


Un den Landgrafen Philipp. 


Dem Durchleuchtigen, Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 
Philipſen, Landgrafen zu Heflen, Grafen zu Kabenelnbogen, 
Ziegenhain, Dieb und Nidda, meinem gnäbigen Herrn. 


Gnad und Troft, Friede und Freude in Chrifto, unferm Herrn 
and Heilande. Durchleuchtiger, Hochgeborner Fürft, gnädiger Herr! 
Wiewohl ich tröftlicher Zuverſicht hoffe, daß unfer lieber Herr 
Chriftus bey ©. F. G. im rechten reinen Glauben wohne, un 
fonderlih die Eacramentlehre feit in E. F. G. Herze erhalte, daß 
meinethalben ohn Noth wäre, E. F. ©. davon zu fchreiben; weil 
ih aber vernomen, auch von mir felbs wohl denken fann, daß uns 
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fer Widertheil gar fleißig und unrugig find mit Anregen und Be: 
mühen, damit fie E. F ©. zu ihrem Haufen ziehen möchten; und 
ob fchon ihr Anregen und Anflopfen E. F. G. unſchaͤdlich fein 
mag: fo weiß ich doch wohl, wel ein Gewaltiger und Taufend- 
fünftler der böfe Geiſt if, mit allerley liftigen Gedanken einzuge- 
ben; und wo er ja nicht mit Gewalt oder Lit gewinnen Tann, 
dech zulegt mit feinem unabläffigen Anhalten einen müde machen 
kann, und alfo ubertäuben. Unb wenn das alles nicht wäre, als 
fveyli nicht gar mag nichts feyn: fo iſt doch da Gottes Gebot, 
tas uns gebeut, eines für das ander zu forgen und zu beten, 
cined das ander zu tröften, warnen, vermahnen, befuchen, ftürfen, 
und kurz, mit Hülf und Rath beyftehen, als wire wöllen von Gott 
und Menfchen haben. 

Dem Gebot nad will ich mich mit gutem Gewifien wohl 
rühmen, daß ich zum wenigflen ber Bürnchmeften ja einer bin, 
ver für E. F. ©. herzlich forget und bittet, mit hoher Begierd 
Gott, ven Vater aller Gnaben, anruffend, daß er wölle €. F. ©. 
als mitten unter den Wolfen, auch ohn Zweifel nicht gar frey 
von böfen Geiſtern, fonderlich in diefen wüften, führlihen Zeiten, 
barmherziglich erhalten in feinem Erkenntniß und veinen Wort, 
dazu behüten für allem böfen Merk, fondern feinen Geiſt fenden, 
und E. 8. ©. zu feinem angenehmen Werkzeug zubereiten, dadurch 
er viel und großen Nug und Fromen, zu Lob und Ehre feines 
Worts, ausrichte; als denn durch E. F. ©. viel Nutz und Guts 
gefchehen Tann vielen betrübten, verlaffenen, irrigen Seelen, 
Amen. . 

Neben folhem Gebet Tome ih auch nu bie mit meinem 
Bermahnen und Warnen, unterthäniger guter Meinung, und bitte 
E. 3. ©. treulich und Herzlich, fie wollten mirs gnaͤdiglich zu gut 
halten, denn ich es ja ſchüldig bin, und herzlich meine, auf daß 
E. F. ©. fi die fügen guten Wort des Wivertheils nicht bewe⸗ 
gen lafien, „oder vielmehr der Liftigen Einfälle und Gedanken des 
Teufels, welde St. Paulus Gphef. 6, (B. 16.) feurige Pfeile 
nennet, fich nicht annehmen. Denn E. F. ©. haben dagegen gute 
Maffen und Rüſtung, nämlih das Schwert des Geiftes, welchs 
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ben flat Judicum 6, von Gedeon, von welchen bejzaichet iſt bie 
füniglich junckfraw maria, von den allerraintiten bluotstropffen jres 
jundfrenlihen berken, bie weyß woll gemacht, durch würdung 
des hayligen gaifts, fih jn an, fo finveftu alle tngent in im bes 
flohen, anff daz allerhoͤchſt vnd anf das allernolkomneſt, fo ſiy 
gejein mügen. Sich darnach au all gaben vnd genaden, fo er uns 
bewiſen hat, daz er menfch ift worden vmb vnſern willen, day er 
geſtorben iſt, Das er ain kindlin iſt geweien, er bat geliten froft 
vnd bis, er Hat geliten hunger vnd durft, müe und arbait hatt er 
gehabt, mit prebigen und mit wunderzeichen zutuon, daz er für 
dih gelitten Hat, ja alnen fölichen fchmerken, den kaln menfch 
it für fein aigne fel, als got für vns gelitten hat, daz 
er dich in feinen leib exrlößt hat von dem ewigen tod, daz er bir 
verdient hat die ewigen fellgfait, warlich, wenn du diſe ding alfo 
ernſtlich betrachſt, es möchte kom gefein, bu würbeft bewegt, gott 
von gangen hertzen lieb zu Haben über alle bing, es muoß warlich 
betrachtet fein, es tmot fein nit alfo oben Hin, du muoſt fleiß ans 
fern vnb mit ernftlichen ſeüftzen zuo got dem herren bitten, daz 
er die zuohilf kom. Als mit vnſerm armen gebeet, daz iſt mit 
dem Miferere, und dem Pater nofter, vnd mit dem Domine ne in 
fürore ꝛc. Aber es tft kain ernft da, da her fompt es auch, das 
vns got nit erbört in vnſerm gebeet, lieber got, ſprichſt du, wie 
ſol ic aber tuon, es wil mir nit geraten, ich Hör wol gern darnon 
fagen, aber wenn ich es fol angreifen, fo wil es mir nit von flat 
gon, es wil mir auch nit gno herken gon, wann das gemüt felt 
mir auff andre ding. Es wil nit in mir haften, du fibeft vor der 
gunckel vnd ſichſt fu an, als ain Falb ain neüws thor, es geet dir 
an deiner bafen berk, fo kompt benn ber teüfel vnd floßt bir bie 
Inder gundel dar, an der felben gunckel fpinft du zwilich, vnglüds 
haftig hadern vnd kuchin Iumpen. Nun fprichft du, ich Jan nichte 
mit der gundel, von der du mir fageft, ich Fer allen mein fleiß 
an, es wil nit Helffen, die fpindel felt mir ymertzuo in ben dred. 
Mie komptt es, ſprichſt dm, das es mich fo hart an kommt? ich 
wil dir es fagen, du haft der gundel nit gewonet, bu haft fy nie 
in die hend genomen, daz iſt, du haft dein hertz nye damit befü: 
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ungegründeter Eachen, loſen Dünfel, und ungefchidten falfchen 
Reden und Thaten, fintemal €. F. ©. fonit Inng zu fchaffen und 
zu tragen haben, ihres eigen Ampts halben, beide für Gott und 
den Unterthanen, daß folche. frembbe und unbeftändige Sache €. 
F. ©. auch nicht noth iſt zu bemühen, und bazu vielen ein groß 
Mergerniß, auch hinnach zu fallen, und den itzt Gefallenen eine 
große Etärfe und Verſtockung geben würde, welche hernach nim⸗ 
mermehr wieder zu bringen wären, wenn bie Sache zurecht fäme, 
und E. F. ©, einen ewigen Stift und Eeufjen im Gewiffen laſ⸗ 
fen würde, als die ſolchs Falls und Verſteckung Urfach gewefen 
wäre, da Gott für fey. 

Ach Herr Bott! es ift nicht Scherz noch Schimpf, Neues zu 
lehren; es muß fürwahr bie nicht Dünfel, noch eigen Wahn, oder 
ungewiffe Sprüche thun; es müflen helle, gewaltige Tert da feyn, 
welche fie bisher nicht aufgebracht. Fürwahr, ich hab fo große 
Plag und Fahr erlitten uber meiner Lehr, ich wellt ja nicht gern 
umbfonft fo fanr Arbeit gethan haben, und noch thun: darumb 
wollte ich wahrlich weber aus Haß noch Hochmuth ihnen widerſte⸗ 
ben, fondern ihre Lehre längft Haben angenomen, das weiß Gott, 
mein Herr, wo fie berfelbigen Fünnten Grund anzeigen; auf das 
aber, darauf fie ftehen, Tann ich mein Gewiſſen nicht ſetzen. 

So hoffe ich ja, Chriſtus unfer Herr hab durch mich armes 

Werkgezeuge auch nicht wenig geihan, daß fie mich ja nicht kön⸗ 
nen achten, als der gegen Ihr Thun nichts fey geweit. 
Htemit will ih E. F. ©. unferm lieben Herrn Gotte befeh⸗ 
In. ©. F. ©. fehen (hoffe ich), daß ichs herzlich und trenlich 
meine. Gott, der Vater aller armen elenden Seelen, gebe une 
allen feine Gnade, und erleuchte uns mit feiner Wahrheit. Dem 
fey Lob, Chr und Dank in Ewigfeit, Amen. Aus der Einöbe, 
am 20. Maji, Anno 1530. 

E. 8. ©. 
unterihäniger 
Mart. Luther. 
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Tifhreden. 


(„Tiſchreden oder Colloquia Doct. Mart. Luthers, fo 
er in vielen Jaren, gegen gelarten Leuten, auch frembden Ge⸗ 
ſten, vnd feinen Tifchgefellen gefüret. Nach den Haubtſtücken 
onferer Chriſtlichen Lere, zufammengetragen. Geprudt zu 
Eisleben, bei Vrban Gaybifch.” 1566.) 


Boom Chbeftandbe 


Das rechtſchaffene Liebe zwifhen Ehelenten 
felgam fey. 


Eine hübſche Jungfraw an einem orte, die fonft viel ftatliche 
Sreier hatte, nam einen Piaffen vmb Geldes willen, da ſprach 
Toctor Martinus Luther: Das Geld hat die Jungfraw Reginen 
Königin vberwunden. 

Darnach warb geredet, wie ein feer hübſch Megplein were 
einen alten wünderlichen Kröpel, und geigigen Widwer gegeben, 
welcher zunor mit feinem Weibe hart vnd vbel were vmbgangen, 
und da er fie nu offt wol geplaget, hatte fie gefaget: Kan denn 
dein der Teufel nicht los werden? wenn er dich fo lange in ber 
Helle gehabt hette, fo folt er dein vberbrüffig fein worden. Da 
ſprach D. Mart.: 

GOTT der HERR gebe jr feinen Segen, vnd dieſes Hoch⸗ 
zeit Liedlin, das er ein Eiuerer fey, wie die alten Menner ges 
meiniglich pflegen zu fein gegen jungen Weibern. Ad, lieber 
HERR Gott, welch ein gros, aber felkam ding ifts doch, Weib 
und Kinder recht lieb haben. inen Ead fönnen wir wol lieb 
haben, aber ein Ehelich weib nicht wol. Es mus ein fromer Man, 
und ein from Weib fein, der fein Gemahl und Kinder von Herken 
liebet. Alfo vnterbrüdt vnd dempfft der Satan Gottes Ordnung, 
vnd die Natürliche Zuneigung vnd Liebe in uns, benn was wir 
thun follen, das können vnd wollen wir nicht thun. 
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Denn das Geſetz wirdt doch Zorn, auch in Meltlichen und 
Zeitlihen Dingen, was wir müſſen thun, daran gefchicht uns wehe, 
vnd thuns nicht gerne, und da gleich einer durch Geſetz gezwungen 
würde, das er alle Moche müfte eine newe Braut Haben, doch 
fünd ers nicht ertragen, noch dulden vmbs Geſetzs vnd Gebots 
willen. Drümb Weib und Kind lichen, ift ein Zeichen eines from: 
men Che Mannes. 


‚oe 
Ob ein Diener der Kirchen vmbse Prepigampts willen 
möge on Ehe bleiben. 


Ein ander Frage. 


Menn einem im Bapfihumb, der ein Euangelifcher Prediger 
erdıntlid dazu bernffen were, das Euangelium lauter und rein zu 
predigen geftattet würde, doch das er Fein Eheweib dürfft haben, 
wenn er nu nicht Fündt on Che leben, vnd jm würde gleichwol 
der Cheſtand nicht zu gelaflen, ob er auch vmb der Vrſachen wil- 
len möge feinen Beruff vnd das Predigampt mit gutem Gewiſſen 
verlafien? Hlerauff antwortet D. M. Luther, und fpradh: 

Fur allen dingen fol er daranff trachten, und daran fein, das 
ex fich felbs zuuer reinige vnd heilige, ehe er andere Lere, aber 
die Sünde fol er denen zumeffen, bie jhn nicht leiden wollen das 
er Ghelid, werde. Kann er mit gutem Gewiflen bleiben, fo bleibe 
er, da er aber fich nicht enthalten vnd Feufch leben Tan, fo freie 
er, vnd neme ein Chelid Weib, denn das Pflafter hat Gott zu 
den Echweren gemacht, es wird jn wol vergehen, und welte Gott, 
das darnach die Chelichen mit jren Meibern zu friden weren, vnd 
lieffen fih daran gnügen. 


Ein andere Frage. 


Weil ein Chriſtlicher Prediger leiden fol Gefengnis und Ver⸗ 
folgung vmbs Morts Willen, vielmehr fol er auch den Eelibat und 
Shelos leben tragen, und on Ehe bleiben, obs im wol befchwerlich 
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iſt vnd wehe thut? Hierauff antwortet Doctor Martinns Luther, 
vnd ſprach: Einer kan ehe leiden Gefengnis vnd Bande, denn 
brennen. Vnd dem die Gabe der Keuſchheit nicht gegeben iſt, 
der richtet mit Faſten, Caſteyen, wachen vnd anderm, ſo dem Leibe 
wehe thut, nichts aus, das er keuſch bleibe. Mir iſts widerfaren, 
der ich doch nicht ſeer damit angefochten ward, doch je mehr ich 
mich caſteiete vnd zu macerirte, vnd meinen Leib zemete, je mehr 
ich brandte. Vber das, da einer gleich die Gabe hat, das er one 
ein Eheweib keuſch leben kan, doch ſoll mans dem Bapſt zn wider 
thun, der auff das Eheloſe Leben dringet, und verbent den Geiſt⸗ 
lien Perfonen Ehelich zu werden. 

Es find des Teufels Tück vnd Stricke, damit er vns bie 
Freiheit des Morts nemen wil, es mus aber ein vollfommen Be: 
kendtnis fein, beide mit Wort und mit der That, man mujs nicht 
allein dawider reden, vnd leren, fondern auch thun im Werck, 
ven Eſaias fpricht: Steig aufn Bergk, und erhebe deine Stimme. 
Gr fol nicht ſtillſchweigen, man möchte jhnen fonft zw viel ein- 
teumen. 

Denn das hatte ich bey mir, ehe ich ein Weib nam, gank 
rnd gar befchloffen, dem Cheftand zu Ehren, wenn ich ja vnner- 
ichens hette follen ſterben, oder ist aufm Tobbette were gelegen, 
fe wolte ich mir haben laſſen ein frommes Megdlein Ehelich ver: 
trawen, vnd derfelbigen wolte id) darauff zweene filberne Becher 
zum Wahlſchatz und Morgengabe gegeben haben. 


Das ver Eheſtand Gottes Schöpfung, Ordnung vnd 
Ginfegung fey, gleuben wenig. 


Alle Menfchen verftchens und gleubens wol, das bie She ein 
Che ſey, eine Hand ein Hand, Reichtumb vnd Güter Güter feien 
x. Aber das die Che GOTTES Ordnung vnd Stifflung, das 
die Hende a0. GOTTES Gefhöpff, die Speife, fo wir genieſſen, 
uns von Gott gegeben fey, vnd alfo fert von allen andern Dingen, 
was auff Erden gutes ift, halten, das muft du gleuben. 
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Bild des Eheftandes In allen Creaturen. 


Im erſten Buch Moſi ftehet gefchrieben vom Gheftande: 
GOTT fhuff ein Menlein vnd Frewlein, vnd fegnete fi. Wie⸗ 
wol nu dieſer Spruch fürnemlich von ven Menſchen ift gerebt wors 
den, jdoch fol man jhn aud ziehen auff alle Creaturen in ber 
Melt, als auff die Vogel unter dem Himmel, auff die Fiſche im 
Waſſer, vnd alle Thier fo auf Erden find, da findet man 
einen Man und Weib, einen Hahn vnd Sie, die ſich zufammen 
halten und vergatten, ſich zichten und mehren, das aljo Gott uns 
den Eheftand in allen Greaturen fur die Augen geftellet hat, vnd 
wir deffelbigen Bild vnd Confratur an ven Beumen, am Himel, 
an den Vogeln auff Erden, an den Thieren, vnd im Meer an den 
Fifchen, ja auch an den Steinen haben follen, denn jederman be⸗ 
wuft, das auch unter den Bewmen Man und Weib gefunden wer: 
den, als Depffel und Birn, da der Depffelbaum der Dan tft, vnd 
der Birnbaum das Weib, und dergleichen Art mehr an den Bew⸗ 
men gefunden werben, vnd wenn man fie bey einander pflanget, 
da wachfen fie, vnd fommen viel befier wit einander forth, denn 
fonft, der Man ſtreckt feine Iweige alle nach dem Weibe aus, als 
wolt er fie in Arm nemen, widerumb ſo richtet das Weib ihre 
Zweige auch auff zu dem Manne. Alſo ift der Himmel auch der 
Man, und die Erde das Meib, denn die Erde wird vom Himmel 
fruchtbar gemacht, durch der Sonnen Hike, Regen und Wind ac, 
Das auch jhr allerley Kreuter vnd Früchte wachſen. Darnach fo 
findet man auch deu Cheftand abgemahlet in den harten Steinen, 
fonderli an den Eoelgefteinen, als an den Gorallen, Schmarag- 
den vnd andern. 


Ein EHelih Gemahl mus eine fromme und Gottfühs 
tige Perfon fey. 


Der ein Weib nimpt, mufs gewis ein frommer Man fein, 
aber H. W. ift folder GOTTES Gaben nicht wert, denn zum 
einem guten Weib gehöret eine fromme Perfon, darumb mus ein 
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Shegegatte eine fromme Perfon fein, die Gnab und Friede hat im 
Gheftande, welche Gabe die nechfte iſt nach dem Erkendtnis des 
Euangelij. Denn man findet viel flörrige, wünderliche Ghelente, 
bie einander feind find, veiffen vnd fchlagen, zanden vnd beiffen 
fh, vnd fragen nichts nad Weib und Kindern, das find nicht 
Nenfchen. 


Die neblichſte Geſellſchaft vnd Gemeinſchafft ift unter 
ftommen Cheleuten. 


Die hoͤchſte Gnade und Gabe Gottes ifts, ein from, freund: 
ih, Gottfürdhtig und Heuſslich Gemahl haben, mit der du fried⸗ 
lich lebeſt, der bu darffſt all dein Gut und was du Haft, ja bein 
Leib und Leben vertrawen, mit der du Kinderlin zeugeſt. GOTT 
aber FRöfft je viel in Eheftand, one jren Rath, ehe fie es recht 
bedencken, vnd thut wol dran. Kethe, du Haft einen frommen 
Man, der Dich Tieb Hat, du bift eine Keiferin, ich dande GOTT, 
aber zu einem ſolchen Stand gehöret eine fromme vnd Gottfürch⸗ 
tige Perſon. 


Des ECheftandes Wirde und Nug, den die Welt 
nicht ſihet. 


Alle Werk GOTTES find der Welt verborgen, vnd fie ni⸗ 
met jhr nicht war, verftehet fie auch nicht, GOTT ift wunderbar, 
ber viel vnzeliche Güter heimlich verbirget, die man nicht fihet, 
uch achtet, denn wer Tan ſich gnugfam verwundern vber ven . 
Cheitand, welher GOTTES Gabe vnd Ordnung fit, von jm felbs 
geſtifftet vnd eingefeßt, aus welchem alle Menfchen, fo in ber 
Welt find, und alle Stende fommen, Geiftlih, Weltlih, und Haus 
Regiment, wo weren wir, wenn der Cheftand nicht were? 


Aber die Gottlofe Welt beiweget werner GOTTES Drdnung, 
noch das holdſelige Wefen der Kinderlin, fo aus der Ehe gezeuget 
werden, fie fihet nur den Mangel vnd die vnluſt in der Ehe, aber 
Km grofien Schab vnd Nub fo barinnen ff, fihet fie nicht, vnd 
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wir find doch alle aus der Mutter Leibe gefrochen, Keifer Könige, 
Zürften, ja ESRISTUS felbs, Gottes Sons hat fi Acht ges 
fchemet, von einer Jungfraw geboren zu werben. 

Darumb las man die Verechter vnd Schender der Ehe jm: 
mer hinfaren zum Hender, als bie Garten Brüder vnd Wider 
teuffer, die Feine Ehe halten, vnd durch einander leben wie das 
Viehe, riepfs rapſs, desgleichen laſſe man die Papiften auch ein 
gut Sar haben, wie fie es denn anders nicht haben wollen, mil 
ven Ehelofen leben, welche ven Cheftand chenden und leftern, 
vnd gleichwol Buhlerinnen haben, wenn fie jhn ja wolten ins Teufels 
Namen verachten, fo folten fie es doch warhafitig thun, vnd nic! 
Buhlvirnen haben. 


Ein Vnzüchtig Weib ift des Mannes gröftes Her tzleid. 


Ich Hab ein groſſes mitleiven mit dem fromen Manne N.N, 
dag er fo ein vnzüchtig Weib Hat, wil ſich gleichwol nicht von fı 
fheiden laſſen. Wenn ers Fagte, fo wolten wir fie feheiden, ob 
fie gleich nicht eine offentliche Ehebrecherin tft, doch ift fie vnzüch—⸗ 
tig, dem Manne vngehorfam, thut jm nichts zu gefallen, gehel 
und ftreicht Hin ond her, wohin es fie gelüftet, vnd machts nur 
wie fie felbs wil, welche find Zeichen des Ehebruchs. Cr hat eine 
böfe Krandheit, dazu die Nierenfucht. 

Es ift ein feer arm und elenb ding, einen vngetrewen Ge⸗ 
fellen haben, mit dem einer fein Lebenlang mus vmbgehen, der jm 
feinen Glauben belt, wens einer nicht wüfte, fo were es noch zu 
leiden, aber wiffentlich und offentlich einen Chebrecher leiden, ver 
mit feinem Weibe zuhelt, das thut wehe. 

Man jagt, das ein Pfaw feinen neben ihm Fönne leiden, der 
mit feinem Gegatten auch zuhielte, und wenn er vesfelbigen auch 
feinen eigenen Schatten nur im Waffer fihet,; fo erfenffet er ſich 
drüber. Darumb find das tewre, treffliche, Herrliche wort des 
heiligen Geifts, des Mannes Herb verlefit fich auff fie. 

Iſts nicht eine groffe Bofsheit und Betrug des Satans, das 
er diefe GOTTES Ordnung, fo durch Goͤttlich vnd Natürlich 
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Recht, mit Leib und Gut Kinder zeugen vnd geberen, zufammen 
verbunden ift, fo ſchendlich betrüben, verwüften, und ein ſolch Ges 
werre darein machen fol? Ey fihlag tod. 

Darnmb fen das mein Rath, fo ich gebe allen, die da Freien 


‚wollen, fchergt nicht, folget vnd henget nicht nach ewern Lüften 


nach der Brunſt, beiet, betet, denn wer ein from Meib befömpt, 
ver Frieget eine gute Mitgifft, betet nur, es tft von nöten. Vnd 
da gleich ein Weib etwas bitter iſt, doch foll man mit jhr gebult 
haben, denn fie gehört ins Haus, vnd das Gefinde darffs biswet- 
im auch feer wol das man jhnen hart fey, und weiblich zufpreche. 


Doctor Martin Luthers Rath, wie einer Heiraten 
folle, gefchrieben an einen guten Freund. 


Das du mich vmb rath frageft, ein Weib zu nemen, gefchicht 
der meinung, wie ich achte, wie ich achte, das du allem Vnglücke 
gerne wehren wolteft, und es dir im Cheftande an nichts feilete, 
Be scilicet post factum te Coniugii poeniteret, fo fage ich dir 
für meinen Rath, das du fur allen dingen ben rath bey felber 
haben muft, vnd dir hier Innen rathen, banıit du niemands, wenn 
dich der Schimpff gerewet, zu eivern haft, fonft fpottet dein, der 
ſo das Redlein treibet, qui est DEUS, das rathe ich dir. Mber 
bedarffeſt du Feines Weibes welches du allein prüfen Fanft, fo nim 
kin Weib, si vreris, id est, habes stimulos Carnis, pollu- 
ones et tentaliones, was leckerſt du dich lang, fo nim jmmer 
Hn ein Weib, jedoch befcheret dir GOTT eine die dich, vnd du 
fie lieb Haft, und thue abermals nach der Lere Sanet Pauli j. 
Gorinth. vij. tanquam non habens. Das du aber gerne eine 
Echöne, Fromme vnd Reiche haben wolleft, ein lieber ja, man 
folt dir eine mahlen, mit roten Wangen, vnd weiten Beinen, bie- 
felben find auch die frömbften, aber fie Fochen nicht wol, vnd bet: 
ten vbel. Es wird dir gehen wie den Nonnen, zu den man ge— 
ſchnitzte Iheſus legte, fie fahen fich aber nad) andern vmb, Die 
da Iebeten, vnd jhnen beffer gefielen, vnd fahen, das fie wider 
ans dem Kloſter kommen möchten. Soll mu bein Weib from oder 
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bös fein, das wird GOTT wol machen, Es heiflet: Tribulatio- 
nem Carnis, habebunt eiusmodi, j. Corinth. vi. Darumb if 
die Erfahrung vnd Vbung hierinnen der befte rath, jeboch wird 
dich der Marckt wol leren Feuffen, darnach Hab Dich zu richten, 
Frühe auffitehen, und Jung freien, fol niemands gerewen. 

D. Martinus Luther, 


Wie newe Ehemenner gefinnet find. 


Im erftien Jar des Eheſtandes hat einer felbame Gedanden. 
Menn er vber Tifch fibt, fo gedendt er: vorhin warf du allein, 
an aber bift du felbander; im Bette, wenn er erwacht, fihet er 
ein par Zöpffe neben ihm liegen, das er vorhin nicht ſahe. Alfo 
fafs meine Kethe im erften Jar bey mir, wenn ich ftudirete, vnd 
da fie nicht wuſte, was fie veden folte, fieng fie an und fragte 
mich: Er Doctor, ift der Hoffmeifter in Preuſſen des Margraffen 
Bruder? 


Nach dem Berlöbnis fol man die Hochzeit und Bey: 
lager nicht auffzihen. 


Ich rathe, wenns Berlöhnis gefchehen ifl, das man anffe 
allererfte das Beylager und offentlichen Kicchgang halte, denn die 
Hochzeit lang auffzihen und aufffchieben, ift feer fehrlich, weil der 
Satan gern Hindernis, vnd viel gewerres machet, durch böfe Zun- 
gen, Berleumbver, und von beider teilen Freunden. 

Wie mir gefhach mit Magifter Philip, vnd Eislebens Hoch⸗ 
zeit, darümb fol mans nicht verziehen, fondern nur flugs zuſam⸗ 
men helffen, und wenn. ich nicht als bald, und in der ftille hette 
Hochzeit gehalten, mit vorwifien wenig Leute, fo heiten fie es 
alle verhindert, denn alle meine beften Freunde fchrien: nicht 
diefe, fondern ein andere. 


Meiber mus man haben. 
Wolan, wenn man bis Gefchlecht, das Weiber Volk, nicht 
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vnd wöllen thuon was ich ihuon, fo behalten wir lelb vnd feel 
ven. Cie fprachen alfummen, ja, liebe mutter, wir wöllen bie 
volgen. Da zoch bie Aptiffin ihr mefler vB der ſcheid, vnd ſchneib 
ihr felber die naß ab. Da theten fie ihr das allfammen nach, vub 
wolt feine die böft fein, vnd waren ihr bei li. Da nun die vn⸗ 
glänbigen Famen, und fahen das fie fo vngeſtalt waren, lieffen fy 
fe mit friden. Das waren erbare jundfrawen, bie durchäugſtig⸗ 
ten fih felber, vnd vmb liebe willen ber keüſchheyt, machten fie 
ſich felber ungeftalt, und ungefchaffen. Wa feind jetz vufere jund- 
frawen, von denen man lißt wie hernach volgt. 


Bon Schimpff das zii. 


Es was ein mal eyn ebelman, der heit vmb eins bawren 
dohter gebuolet, fie wurden der fach enns, der tag ward gefept, 
dad er Fummen wolt mit eim pferb, vnd wolt fie Hinder ihm hin⸗ 
weg füren vff fein ſchloß. Da er nun Fam, fand er die thür offen, 
es was niemants daheim, er ruofft ihr vnden vnd oben in dem 
huß, er hort fie nit. Er gebacht, es ift nichts, fie hat dich geäfft, 
du wilt wiverumb hinweg reitten, alfo wer fie wol vor ihm keüſch 
biben. Aber fo der edelman zuo der thür hinauß will gen, da 
ſaß fie in einem faß, vnd ſchrei zuo dem fpunten loch vß: guck 
gud, guck guck. Er ſprach: biſt du da? vnd nam fie, vnd ſatzt 
fe hinder ſich auff fein pferdt, vnd fürt fie mitt ihm auff das 
lo. Die het im mund, alß bie hernach auch. 


Bon Ernft das riv. 


Es was eyn mal eyn burger, ber hett drei böchter, die al 
drei zeittig waren zu werfehen in ben ſchweren orden ber heiligen 
ehe, und wüßt ber vatter doch nit, welche er zuom erſten verforgen 
folt, wann fie beiten all drei werber. Gr bernofft fie all drei 
Iaommen und fprach: Wolan lieben döchter, ich will euch allen 
rein mit einander wafler geben, vnd ihr follen auch die hend 
mit einander wefchen, vnd ſollen fie. an Fein tuoch trücknen, ſunder 
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ſelber laſſen trucken werden, vnd woͤlcher je hend zuo dem erſten 
trucken werden, deren wil ich zuom erſt ein man geben. Der vat- 
ter goß ihn allen dreien waſſer über die hend, da wuoſchen ſie ihr 
bend, vnd lieflen fie von jnen felber wider trnden werden. Aber 
das jüngft doͤchterlin das wehet fteß mitt ven henden hin vnd her, 
und fprach ftets: ich will feinen man, ich will feinen man; vnd 
von dem felben wehen wurden ihm feine hend zuom erflen trucken, 
vnd warb ihm zuo dem erfteu ein man, vnd muoflen bie Altften 
noch mer warten ac. Diſe tochter hett auch allein keüſcheyt inn 
dem mund, aber nit in dem berken, darumb fo was es liflig, es 
wehet die hend, das fie zuo dem erfien truden wurden. 

Es iſt auch ein raͤterſch. Man fpricht rath, waz iſt daz ? 
thuot man es, fo geſchicht ee, thuot man es nicht, fo geichicht es 
dannocht. Es iſt hend wefchen, trüdneft du fie an ein zweheln, 
fo werden fie trucken, trückneſt du fie nit, fo werben fie von in 
felber truden. 


Don Schimpff das xv. 


Vff ein zeit was ein groile bochter, die Fam zuo dem Richter 
dem Official, vnd klagt ein jungen gefellen vmb ben blucen an, 
er bett fie vernelt und notzwungen. Der Richter fprah: Liebe 
bochter, ih Tan bie fach nit on ihn vPrichten, er much auch da 
fein, darumb fo gang heim, vnd kom morgen widerumb zuo bifer 
Rund, fo will ih ihm auch her lafien gebieten. Die guot bochter 
gieng heim, der richter der Official ſchickt Ihe ein kuecht nach, 
der folt thuon als wolte er fie berauben, vnd je den fehler wolt 
nemen vnd den fedel x. Das geſchach, ta die dochter morgen 
widerumb Fam, vnd fahe den rauber da ſton, da verflagt fie den 
felbigen rauber, wie er fle vff freier ftraffen heit wöllen berauben, 
wann fie fich nit geweret Het. Der richten ſprach: kunſtu Dich 
dann fein erwern? Sie ſprach: ja, ich fchrey, das bie leüt auff 
ber gaſſen vnd auf den heüſern her zuo lieffen, und mir zuo hilff 
famen. Da antwurt ihr ber richter: hetteſtu anch alfo geſchrawen, 
da bis der gefell ben kommer am thuon wolt, vnd bich zwingen, 
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feinen willen ‘zuo thuon, vnd den biuomen nemen, fo wer man 
dir auch zuo Hilf Fommen, darumb far Bin liebe dochter bein firaß, 
ber gefell iſt dein ledig. 


Bon der leer vater und muoter. 
Bon Ernſt das xuff. 


Ein alter Löw der mocht nit wol me jagen, vnd lag in einem 
Ich, und hat ein jungen fun, der fpeißt jn, alß billich was. Der 
alt io gab dem fungen löwen ein leer, und ſprach zuo jm: Lies 
ber fun, ſich zuo, das du mitt feinem menſchen fechteft, Hab nit 
mit jm zefhaffen, wann er if fterder dann alle thier, fo würt es 
die nimmer übel gon. Der jung löw empfand feiner flerdle, vnd 
verahtet feines vatters leer, vnd gieng vß, vnd wolt doch ein 
menſchen fehen, vnd fand zwen ochſen beieinander, vnd zufammen 
gebunden vnder ein joch. Der lm ſprach zuo ihnen: feind jr 
menſchen? nein, ſprachen fie, ein menſch bat uns zuſammen gebuns 
ven. Er Fam weitter, da fand er eyn reiſigen hengft, der was 
wol beſchlagen, vnd hett eyn fattel auff dem rucken, vnd ein zaum 
In dem manl, vnd gebunden an ein baum. Der loͤw ſprach zuo 
im, biſt du ein menſch? er ſprach: nein, aber ein menſch bat mich 
gebunden. Er Fam weitter, da fand er ein bawren holy hawen 
vor einem wald, er fprach: biftu ein menſch? ter bawr fpradh: 
ja. Wolan, ruft dich, wir wöllen mit einander fechten. Der bawe 
ſprach zuo dem Löwen: guott gefell, hilff mir vor daz holtz zerſpal⸗ 
ten, fo will ich die darnach zuwillen werben. Der bawr thet ein 
freih mil der art an den baum vornen, vnd macht ein fpalt, und 
leert den Löwen wie er mit den Hawen ben baum folt voneinander 
zjetren. Da der Löw bie klawen in ven fpalt ließ, da zohe der 
bawr die art auf dem fpalt, da ſchnalt der baum zufammen, vnd 
was der loͤw gefangen. Der bawr lieff dem borff zuo, vnd macht 
ein gefchrey: ein loͤw, ein Löw, bie bawren all zuo dem dorff bins 
auß mit fpiefien, gablen, fleden gegen den löwen. Der löw fahe, 
day er in todts noͤten waz, vnd zart bie füß heruß, vnd bliben jın 
die klawen im holtz ſtecken, vnd entlieff dem baren mit groſſer 
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marter, zeigt feinem vater die bluotigen füß vnd ſprach: Batter, 
heit ich deinem rath gefolgt, fo wer es mir nitk alfo ergangen, 
id hab erfaren, was du gefagt haft. 

Alfo follen die inngen vatter und muotter glauben, vnd ihnen 
volgen oder fie müflen dem hender volgen, wann fy ihr guot vn⸗ 
nüßlich verthuon, mann fiht ihnen zuo, mann hilft ihnen, fy fin: 
den gefellen die ihnen helffen. Wann ſy aber beilen mäflen gen, 
fo haben fie den fyot zus dem fehaden, fo werben ſy dem vatter 
die naß ab beifien, alß der thet, von nem Boetius fchreibt, da 
man ihn henden wolt, da begert er ein kuß zu geben feinem vatter 
vor feinem end, da ihm der vatter den baden both, da beiß ihm 
der fun die maß ab, und ſprach: hetteſt du mich geftrafft in ver 
jugent, fo wer ich inn diſe ſchand nit kummen. Ta kegert er der 
ſtraff, die er in der jugend veracht heit. Es fein aber etlich die 
die warnung vnd leer ihrer Altern verachten, vnd gath Ahnen zuo 
einem or in, vnd zuo bem anbern wider auf, vnd feind diſem Löwen 
gleich, wie ob ftath. 


Bon Schimpff das ruiil. 


Mir Iefen von einem löwen, ber hei zwen fün, die wolt er 
verforgen, vnd gab jeglichem ein frawen, zuo ber ehftewr gab er 
jedem eyn wald, vnd drei leeren, bie folten fy behalten, dieweil 
fie lebten. 

Zuom erſten ſprach er: fräwen euch Heben fün, wann alle 
thier feind "euch underthänig, vnd Hütten euch allein vor dem men- 
fen, vnd fechten nit mit Ihm, wann ex in fterde alle thier über: 


trifft. 
Suo dem andern, fo ſollen ihr frid haben mit euwern nad: 


bawren. 

Zus dem dritten, fo haben bie weld in ehren, bie ich euch 
geben hab, damit das bie thier bei euch vil jungen machen. 

Wenn ihr diſe drei ding thnond, vnd bie drei leeren behalten, 
fo gath es euch nimmer übel, darnach gieng der vatter, ber alt 
löw, ſchlaffen und ward begraben, 
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wo weiten wir fein, wenn das Coningium nicht were? da gehöret 
Sapienlia Carnalis nicht her, fehet alle Bücher an, die thun 
nichts anders, denn das fie das Koniugium vituperiren, und die 
Incommoda herans Flauben, da gebrauchen fie alle jre Rethori- 
cam vnd Kunft zu, nicht wie Gicero, der leret in Rethoricis: 
lneommoda dissimulanda et tegenda, et commoda amplifi- 
eanda esse, darümb habe ich Eiceronem lieb, et est necessa- 
rum Praeceptum, wie wolt man fonft friede erhalten in der 
Welt. Daramb gehet der Teufeldamit vmd, vnd arbeit fehr hefftig 
dahin, Das er uns Ins Buhler leben wider bringe, oder wenn man 
in der Ehe iſt, das duch Chebrecherey gefchehe, das fehen wir. 
gquia Coniugium est Opus Dei, darümb ift er ihm gram, das nu 
das Boningium erhalten werde, das iſt Simpliciter miraculum 
Orbis, wie vunfer HErr Gott fonft Oeconomiam et Politiam 
erhelt, wie balde hette fonft ein Bürger den Bürgermeifter erfchlas 
gen, oder ein Gefinde feinen Hausherren erwürget. 


Eheſachen gehören nicht fur die Pfarherrn und Pre— 
diger, ſondern fur die Oberkeit, die fol darüber 
halten. 


Der Pfarherr zu N. Hat mir ein Eheſache zugeſchickt, jhm 
mein Bedeucken darinnen anzuzeigen, dem wil ich ein gute Saw 
geben, das er mich in ſolche Hendel wideln und miſchen wil, 
die fur die Weltliche Oberfeit gehören, denn es find eufferliche 
Hang, fo mit Mitgifften, Morgengaben, Gütern, Erb ꝛc. umbgehen, 
was gehet aber das uns Prediger an, da wir nur ben Gewiſſen 
rathen follen, und die Oberkeit wil uns ſolchs aufflegen, vnd das 
mehr ifl, wenn fie vnſers rats vnd bedenckens gebrauchen, fo ges 
fellets ihnen nicht, wollens nicht erequiren, noch ind Werd ſetzen. 
Darumb wil ich ſolche Hendel der Oberfeit wider heim fchicken, 
das fie diefelbigen entweder den Officialen zufchiden, oder ſelbs 
drüber erfennen vnd vrteiln, oder aber vnſerm Bedencken folgen, 
und erequiren. Wir find Hirten vber die Gewiffen, nicht uber 
Leib vnd Gut, niemand fol ſich in ſolche frembde, verbriefsliche 
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Sachen einlafen, die von N. R. find Flug guug, werdens wol on 
vns ausrichten. 


Vnd es werben zwey ein Fleifch fein. 


Diefer Spruch fol Lelblich und Bürgerlich, ober Weltlich ver: 
ftanden werden, nemlih das das Weib fage: Diefer Man vnd 
alles was er hat vnd fein if, das ift mein. Desgleichen auch 
ber Man, denn fie fiten in vungeteilten Gütern und find ein Leib. 
Aber mit den Kindern its nicht alfo, die find nicht ein Ding. 


Man vnd Weib ift ein Leib. 


Als M. Anthonius Lauterbach zum Diacden gen Leisnid ex 
foddert war, da war der Bifchoff von Meiffen mit jme nicht wol 
zu frieden gewefen, das er folte alda Baplan fein, denn er nicht 
geweihet were. Da hatte M. Anthonius zu des Biſchoffs Ampt⸗ 
man gefaget: er were gnug geweihet, vmb feines Weibes willen, . 
welche geweihet were, denn fie war eine Nonne geweſen, vnd bat 
das Sprichwort drauff gefaget, das Man vnd Weib weren ein 
Leib. Sole erzelete M. Lauterbach Doctori Martino Luthero, 
da frrach der Doctor, dem Bifchofe ift recht und wol geantwortet. 

Dud erzelete baranff einen ſchimpflichen Boflen, das ein 
Schlemmer gewefen were, der alle tag were zum Freſſen vnd 
Sauffen gegangen, vnd im fanfe gelebet, er heite aber fein Weib 
da heim laſſen Hunger vnd Kummer leiden, wenn er denn war 
heim fomen, und das Weib hatte geklaget, das fie weder zu bruden 
noch zu beifien hette gehabt, da hette er jrer mit dem Sprichwort 
auch gefpottet, und gefaget: Bift du nicht fat? habe ich doch heute 
den ganken tag gegeflen vnd getrunden, haſtu es nicht ges 
fchmedt? find doch ich vnd du ein Leib. Nu fie war auch ber, 
und gieng einen tag bin weg aus dem Haufe, vnd Fochete dem 
Man fein efien, lies ihm auch Fein Gelb zu trinden, aber fie aſs 
vnd trund an einem andern ort, da fie um wider heim kam, vnd 
der Man Gfien vnd Trinden haben wolte, da ſprach fie: Iſts 
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ven bleiben. Alfo ſeind vil junger lewt, an ben Chriſam und Tauff 
verloren iſt, Fein befierung iſt ba zuo erwarten, wann wie ein 
baumm blüet (fpricht Franciſcus Petrarcha) alfo bat mann ein 
boffaung, das er alſo frucht bring. Alſo die jungen auch gemeir⸗ 
lih, wie wol es ettwan fälhet, wann manches wol gezogen würt, 
und erber ift in ber juget, fo werben alte ſchaͤlck, und alte buhlen 
daranf, eyn junger Engel, eyn alter tenfel. 
Angelus iuuenis, senibus salanisat in annis, 


Martin Luther. 
(S. Kunft ver veutfchen Profa S. 187 flgb.) 


Briefe, 


(Dr. Martin Luthers Briefe, Sendfchreiben und Bes 
denken. Serandgegeben von be Wette. Thl. IV. S. 24 


Un den Landgrafen Philipp. 


Dem Durchleuchtigen, Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Philipfen, Landgrafen zu Heffen, Grafen zu Kabenelnbogen, 
Ziegenhain, Diek und Nidda, meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Troft, Friede und Freude in Ehriflo, unferm Herrn 
und Heilande. Durchleuchtiger, Hochgeborner Fuͤrſt, gnädiger Herr! 
Wiewohl ich teöfllicher Zuverſicht Hoffe, daß unfer lieber Herr 
Chriftus bey E. 3. G. im rechten reinen Glauben wohne, und 
fonderlih die Sacramentlehre fett in E. F. G. Herze erhalte, daß 
meinethalben ohn Noth wäre, E. F. ©. davon zu fihreiben; weil 
ih aber vernomen, auch von mir ſelbs wohl denken fann, daß uns 
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Befhwerung des Eheſtandes. 


Mer ein Weib nimpt, ſprach D. M. Luther, der thar nicht 
müſſig fein, denn er macht jm zu fchaffen, wie denn auch fich 
Teufch Halten vnd from fein, auſſer der Ehe, nicht die Fleinefte 
Anfechtung ift, wie die wiflen, die es verſucht vnd erfaren haben. 
Dagegen ift die Buluft und Laft im Eheftande den Leuten untreglich. 
Drümb Hat der weife Heide Socrates dem, der in fragte, ob er 
ein Weib folt nemen, ein gut antwort geben: Welches du wirft 
thun (ſprach er) unter den zweien, fo wirds bich gerewen. 

Ah, im Paradis, wenn der Menfch were in der Vnſchuld 
blieben, da were es gar ein lieblih vnd Iuftig ding geweft vmb 
den Eheſtand, da were nicht geweft ein fulhe Brunft und wüten, 
fondern ein andere Art vnſers Fleiſchs vnd Bluts, aber wir find 
durch die Erbſünde alfo vergiftet, das Fein Stand auff Erden tft, 
der von Gott eingefaht und georbnet, den es nicht gerewet, der 
darinnen iſt. Das ift vnſerer Erbfünde ſchuld, die die gantze 
Menſchliche Natur verheret hat. Vnd zwar dündt mich, das das 
lieblichfte Leben fey, ein mittelmefliger Hausftand, leben mit einem 
fromnen, willigen, gehorfamen Weibe, in Fried vnd Einigkeit, vnd 
fi mit wenigem gnügen laflen, zu frieden fein, und Gott dancken 
rc. Vnd da er D. M., das fagte, fahe er gen Himel und fpradh: 
Ach, Lieber Herr Gott, wie wirft du es recht machen, das es uns 
gefallen mag? 


Das die Menner den Eheftand nicht entperen 
fünnen. 


Dort. M. Luther fagete einmal, als wenig man des Efiens 
und Trindens entperen vnd geraten fan, alfo müglich ifts auch, 
fih von Weibern zu enthalten, denn wie durch Natürliche begier 
allermafien vns nicht dauon eufjern Fönnen, Vrſach ift die, das 
wir in der Weiber Leibe entpfangen, darinnen erneeret, dauon ge⸗ 
born, gefeuget vnd erzogen werden, alſo, das vnfer Fleiſch das 
meifte Teil Weiber fleifch ift, und ift uns vamiglich uns von jnem 
gantz abzuföndern. 
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Ein gute oder böfe Ehe. 


Doct. M. redet von feinem Freien: Wenn ich, ſprach er, ver 
13 jaren hetie wolt freien, fo hette ich Aue Schönfelvin geno- 
men, die jet der D. Baſilius, der Medicus in Preuſſen, bat. 
Meine Kethe hatte ich dazumal nicht lieb, denn ich Hielt fie ver 
dechtig, als were fie Stolk vnd Hoffertig. Aber Gott gefiel es 
alfo wol, der wolte, das ich mich jrer erbarmete, vnd iſt mir, 
Gott Tob, wol geraten, denn ich habe ein from, getrew Meib, auff 
welche fich des Mannes Hertz verlafien thar, wie Salomon fagt, 
fie verderbet mirs nicht. 

Ad, Lieber HErr Gott, die Ehe ift nicht ein Natürlich ding, 
fondern Gottes Gabe, das aller füflefte und lieblichite, ja Feufchefte 
Leben, vber allen Gelibat und allein one Ehe leben, wenn es wol 
gereth, da es aber auch vbel geret, fo ifts die. Helle, denn wiewol 
fe (die Weiber) gemelniglich alle die Kunft können, das fie mit 
weinen, liegen, einreden, einen Man gefangen nemen, Tönnens 
fein verdrehen, vnd die beiten wort geben, doch wenn diefe drey 
ſtück im Sheftande bleiben, nemlih Trew vnd Glauben, Kinder 
und Leibes Früchte, und Sacrament, das mans fur ein Heilig 
ding vnd Göttlihen Stand helt, fo ifts gar ein feliger Stand, 

Ach, wie hertzlich fehnete ich mich nach den meinen, da ich zu 
EC chmalfalden Tod FTrand lag, ich meinete, ich würde Weib vnd 
Kinderlin hie nicht mehr fehen, wie weh that mir ſolche Sönde— 
rung vnd Scheidung. Nu gleube ich wol, das in flerbenden leuten 
ſelche Natürliche Neigung vnd Liebe, fo ein Eheman zu feinem 
Eheweibe, und bie Eltern zun Kindern haben, am gröften fey. 
Weil ich aber nu wider gefund bin worden, von Gottes Gnaden, 
fo Hab ich mein Weib vnd Kinverlin deſte lieber. Keiner ift fo 
Geiftlich, der folche angeborne Natürlihe Neigung und Liebe nicht 
fület, denn es ift grofs ding vmb das Bündnis, vnd die Gemein— 
ſchafft zwiſchen Man vnd Weib. 


Was Weibern aus des verſtorbenen Mannes Gütern 
nach Sechſſiſchem Recht gebüre. 
Sachſſen Recht, ſprach D. M. L. iſt allzu ſtreng vnd hart, 
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ungegrünbeter Sachen, loſen Dünfel, und ungefchidten falfchen 
Reden und Thaten, fintemal E. F. ©. fonft gnug zu ſchaffen und 
zu tragen haben, ihres eigen Ampts halben, beide für Gott und 
ben Unterthanen, daß folche. frembbe und unbefländige Sache €. 
F. ©. auch nicht noth iſt zu bemühen, und bazu vielen ein groß 
Nergernig, auch hinnach zu fallen, und den ist Gefallenen eine 
große Etärfe und Verſtockung geben würbe, welche hernach nim⸗ 
mermehr wieder zu bringen wären, wenn die Sache zurecht Fäme, 
und E. F. ©. einen ewigen Stift nnd Seufzen im Gewiſſen laf- 
fen würde, als die ſolchs Balls und Verſteckung Urfach gewefen 
wäre, ba Gott für fey. 

Ach Herr Bott! es ift nicht Scherz noch Schimpf, Neues zu 
lehren; es muß fürwahr hie nicht Dünfel, noch eigen Wahn, oder 
ungewiſſe Sprüche thun; es müſſen helle, gewaltige Text da feyn, 
welche fie bisher nicht aufgebracht. Fürwahr, ich hab fo große 
Plag und Fahr erlitten uber meiner Lehr, ich wellt ja nicht gern 
umbfonft fo ſaur Arbeit gethan haben, und noch thun: darumb 
wollte ich wahrlich werer aus Haß noch Hochmuth ihnen widerfies 
hen, fondern ihre Lehre längft haben angenomen, das weiß Gott, 
mein Herr, wo fie derfelbigen Fünnten Grund anzeigen; auf das 
aber, darauf fie ftehen, Tann ich mein Gewiſſen nicht ſetzen. 

So hoffe ih fa, Chriſtus unfer Here hab durch mich armes 

MWerfgezeuge auch nicht wenig gethan, daß fie mich ja nicht kön⸗ 
nen achten, als der gegen ihr Thun nichts fey geweſt. 
Giemit will ih E. F. ©. unferm leben Herrn Gotte befeh⸗ 
len. €. F. ©. fehen (hoffe ih), daß ichs herzlich und treulich 
meine. Gott, der Bater aller armen elenden Eeelen, gebe uns 
allen feine Gnabe, und erleuchte uns mit feiner Wahrheit. Dem 
fey Lob, Chr und Dank in Gwigfett, Amen. Aus der Einöde, 
am 20. Maji, Anno 1530. 

E. F. ©. 
unterthaͤniger 
Mart. Luther. 


—— — — 
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Bon Einigkeit oder Vneinigkeit zwiſchen Chelenten. 


Doct. M. zog zu einer Fürſtin Anno 1542, vnd wolte ver⸗ 
ſuchen, ob er ſie wider mit jrem Herrn verfünen koͤnde. Da er 
au wider heim Fame, ſprach er: Lieber Gott, was Foftets mühe 
und arbeit, in casib. Matrimonialibus, was Foftets arbeit, das 
man Ehleute zufammen bringe, darnach hats viel groſſer mühe, 
das man fie bey einander behalte. Adams fal hat die Menfchliche 
Natur alfo gar feer befchmigt, verberbet und vergiftet, das fie 
auffs aller vnbeſtendigſte iſt, leufft Hin und wider, wie Quedfllber. 
D wie wol ſtehets, wenn Eheleute mit einander zu Tifche vnd 
Bette geben, ob fie gleich zuweilen ſchnurren vnd murren, das 
mus nicht ſchaden, es gehet in der Ehe nicht allzeit ſchnur gleich 
zu, ift ein zufellig ding, des mus man fich ergeben. 

Adam vnd Heua werden fi) gar weidlich die neun hundert 
jar zu fcholten Haben, und Eua zu Adam gefagt haben, du haft 
ven Apffel gefreflen. Herwiderümb wird Adam geantwortet haben, 
worumb Haft du mir ihn gegeben? Denn fie werben in fo einer 
langen zeit jres Lebens, on zweiffel gar viel Böfes, vnd viel Bn- 
glücks mit Herbleid vnd ſeufftzen in jrem Eheſtande gefehen haben, 
welches alles aus jrem Ball und Vngehorſam her komen iſt, vnd 
ſich daher verurfachet Hat, das fie mit ſeufftzen und threnen haben 
anfehen müflen. Es wird ein wünderlich Regiment gewefen fein, 
wie denn auch das erſte Buch Mofi wunderbarlich ift. 

Da fagt einer zum Heren Doctor: Wenns jtzund ein Weib 
einem Manne thete, er würde es jr fihwerlich vergeben. Hierauff 
ſprach D. M.: Wenn fie es dann thete als eine Nerrin, was 
folt er draus machen? darimb iſt das ein feliger Man, der ein 
gute Ehe hat, wiewol es eine felgame Gabe if. Darnach fugete 
ber Doctor drauff: Das ift ein gemarterter Man, des Weib vnd 
Magd nichts weis in der Küchen, es iſt prima calamitas ex qua 
multa mala sequuntur, 
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Dom Kriege wider den Türcken. 


Dem Durdläuchtigen Hochgebornen Fürften und Herrn, Herru 
Philips, Land-Grafen zu Heflen, Grafen zu Kabenelbogen, 
Biegenhain, Diek und Riva, meinem gnäbigen Herrn. 


Gnade und Fried in Chriſto IEfu, unferm HErrn und Hey: 
land. . 
Durchläuchtiger, Hochgeborner Fürf, G. H. Es haben mid 
wol vor fünff Iahren etliche gebeten, zu ſchteiben vom Krieg wi 
der ven Türden, und unſere Leute Dazu vermahnen und reißen, 
und jeßt, weil eben der Tür uns nahe fümmet, zwingen mich 
ſolchs auch meine Freunde zit vollenden, fonverlih, weil etliche 
ungefchiette Prediger bey uns Deuffchen find (als ich leider höre), 
die dem Pöbel einbilden, man folle und müffe nicht gegen den 
Türden kriegen, etlihe aber auch fo tolle find, vaß fie lehren, 
es zieme auch feinem Chriften, das Meltlihe Schwerbt zu führen 
oder zu regieren. Dazu, wie unfer Deutfch Volck ein wüſt, wild 
Bold iſt, ja fehter halb Teuffel, Halb Menſchen find, begehren 
etliche der Türden Zufunfft und Regiment. 

Und ſolchs Irrthumbs und Boßheit im Volck, wird dem Lu⸗ 
ther alles fehulo gegeben, und muß Frucht meines Evangelij heifien. 
Gleichwie auch maß der Auffruhr fchuld tragen, und alles was 
jet Boͤſes gefchicht In ver gangen Welt, fo fie es doch wol ans 
ders wiflen, aber GOtt und feinem Wort zu wider, fteflen fie 
fich, als wüfiten fie es nicht anders, und ſuchen Urſach, ven heili⸗ 
gen Geiſt und öffentliche befante Warheit zu läftern, auff daß fie 
ja die Helle wol verdienen, und nimmermehr Rew und Vergebung 
ihrer Eünden erlangen. 

Derhalben mir noth feyn wil, von der Sachen zu fchreiben, 
auch ümb mein felbft und des Evangelij willen, uns zu entfhül- 
digen, nicht bey den Läfterern, welche folten mir nicht gut genug 
feyn, daß ich mich mit einem Wort gegen fie entfchüldigen wolt: 
Denn das Evangelium fol bey ihnen flinden, und ein Geruch des 
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iR und wehe thut? Hierauf antwortet Doctor Martinns Luther, 
vnd ſprach: Einer Tan che leiden Gefengnis vnd Bande, denn 
brennen. Vnd dem die Gabe der Kenfchheit nicht gegeben ijt, 
ter richtet mit Faſten, Bafteyen, wachen und anderm, fo bem Peibe 
wehe thut, nichts aus, das er Feufch bleibe. Mir iſts twiderfaren, 
ver ih doch nicht Teer Damit angefochten warb, doch je mehr ich 
mich cafleiete ond zu macerirte, vnd meinen Leib zemete, je mehr 
id brandte. Vber das, da einer gleich die Gabe hat, das er cne 
ein Cheweib keuſch Ieben Fan, doch foll mans dem Bapft zn wider 
thun, ber auff bas Ehelofe Leben dringet, und verbeut den Geiſt⸗ 
lichen Perſonen Ehelich zu werben. 

Es find des Teufels Tück vnd Stricke, damit er vns die 
Freiheit des Worts nemen wil, es mus aber ein vollkommen Be: 
kendtnis ſein, beide mit Wort vnd mit ber That, man muſs nicht 
allein dawider reden, vnd leren, ſondern auch thun im Werck, 
denn Eſaias ſpricht: Steig auffn Bergk, vnd erhebe deine Stimme. 
Er fol nicht ſtillſchweigen, man möchte ihnen ſonſt zu viel ein- 
reumen. 

Denn das hatte ich bey mir, ehe ich ein Weib nam, gank 
vnd gar beſchloſſen, dem Cheftand zu Ehren, wenn ich ja vnuer⸗ 
ſehens hette follen ſterben, oder itzt auffm Todbette were gelegen, 
le wolte ich mir haben laſſen ein frommes Megplein Ehelich ver- 
trawen, vnd derfelbigen wolte ich darauff zweene filberne Becher 
zum Wahlfchag und Morgengabe gegeben haben. 


x 


Das der Eheſtand Gottes Schöpfung, Ordnuug vnd 
Einfegung fey, gleuben wenig. 


Ale Menſchen verfichens und glenbens wol, das die Che ein 
Ehe fen, eine Hand ein Hand, Reichtumb vnd Güter Güter feien 
x. Mer das die Che GOTTES Ordnung vnd Gtifftung, " das 
die Hende ꝛc. GOTTES Gefhöpff, die Speife, fo wir genieſſen, 
nd von Gott gegeben fey, vnd alfo fert von allen andern Dingen, 
was auff Erden gutes ift, halten, das muft du glenben. 
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auch ans dem Gvangelio eitel Lügen machen, ober fürgeben, es 
were wider fich felbit? 

So ftunds aber dazumal, es Hatte niemand gelehret, noch ges 
höret, wuſſte auch niemand von ber weltlichen Obrigfeit, woher 
fie füme, was ihr Ampt oder Werd were, ober wie fie GOTT 
bienen folt. Die Allergelehrteften (wil fie nicht nennen) hielten 
die weltliche Obrigkeit für ein Heydniſch, Menſchlich, Ungöttlid 
Ding, ale were es ein fährliher Stand zur Seligkeit. Daher 
hatten auch die Pfaffen und Münche Könige und Fürften fo ein 
getrieben, und überrebet, daß fie ander Werck für fich nahmen, 
GOtt zu dienen, als Meſſe hören, beten, Meß ftifiten ac. 

Summa, Fürften und Herrn (fo gern fromm gewefen weren) 
hielten ihren Stand und Ampt für nichts, und für feinen Gottespienft, 
wurden rechte Pfaffen und Münche (ohne daß fie nicht Platten 
noch Kappen trugen). Wolten fie Gott dienen, fo mufiten fie in 
die Kirchen. Solchs müſſen mir bezeugen alle Herrn, fo dazumal 
gelebet und folches erfahren Haben, denn mein gnäbigfter Her, 
Herbog Friederich, feliger Gedaͤchtniß, ward fo froh, da ich zu erft 
von weltlicher Obrigkeit fchreib, daß er fol Büchlin ließ abfchrei- 
ben, fonderlich einbinden, und fehr lieb hatte, daß er auch möchte 
fehen, was fein Stand were für GDtt. 

Alſo war dazımal der Bapſt und die Geiftlichen alles in 
allen, über allen und durch allen, wie ein Gott in der Welt, und 
lag die weltliche Obrigkeit im finftern verbrudt und unbefant. 
Nun wolt der Bapft gleihwol Chriften feyn mit feinem Hauffen, 
und gab doch für, zu Eriegen wider den Türden. Uber den zwey 
Stücken hub ſichs, denn ich arbeitet dazumal in der Lehre, fo bie 
Chriften und Gewiffen betraf, hatte auch felbft noch nichts von 
der weltlichen Obrigkeit gefchrieben, alfo, daß mid die Papiften 
einen Heuchler der Fürſten fcholten, weil ich allein vom geiftlichen 
Stand handelte, wie fie Chriften feyn müſſten, und nichts von 
dem Weltlihen. Gleichwie fie mich nun Auffrührifch ſchelten, nach 
dem ich (durch Gottes Gnade) von der weltlichen Obrigkeit alfo 
herrlich und nüßlich gefchrieben habe, als nie Fein Lehrer gethan 
hat fint der Apoftel Zeit (es were denn ©. Nuguftin) deß ich 
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Shegegatte eine fromme Perfon fein, bie Gnab und Friede hat im 
Gheftande, welche Gabe die nechfle iſt nach dem Erkendtnis des 
Guangelij. Denn man findet viel flörrige, wünderliche Ehelente, 
vie einander feind find, reiffen vnd fchlagen, zanden vnd beiffen 
fh, vnd fragen nichts nad) Weib und Kindern, das finb wicht 
Nenfchen. 


Die neblichſte Geſellſchaft und Gemeinſchafft ift unter 
frommen Eheleuten. 


Die Höcfte Gnade und Gabe Gottes iſts, ein from, freund: 
lich, Gottfürchtig und Heufslih Gemahl Haben, mit ber du frieb: 
lid) lebeſt, der du darffit all dein Gut und was bu Haft, ja bein 
Leib und Leben vertrawen, mit ver bu Kinderlin zengefl. GOTT 
aber ſtöſſt jr viel in Eheftand, one jren Rath, che fie es recht 
bedencken, vnd thut wol dran. Kethe, du haft einer frommen 
Man, der Bid) Tieb bat, du bift eine Keiferin, ich dande GOTT, 
aber zu einem ſolchen Stand gehöret eine fromme vnd Gottfürch⸗ 
tige Perſon. 


Des Eheftandes Wirde und Nutz, den die Welt 
nicht fihet. 


Alle Werd GOITES find der Welt verborgen, vnd fie ni⸗ 
met ihr nicht war, verfiehet fie auch nit, GOTT ift wunderbar, 
der viel vnzeliche Güter heimlich verbirget, die man nicht fihet, 


uch achtet, denn wer Tan fi gnugfam verwunbern vber bet .. 


Cheſtand, welcher GOTTES Gabe vnd Orbnung iſt, von jm felbe 
geftifftet und eingefeht, aus welchem alle Menfchen, fo in der 
Melt find, vnd alle Stende kommen, Geiftlih, Weltlih, vnd Haus 
Regiment, wo weren wir, wenn der Gheftand nicht were? 

Aber vie Gottlofe Welt beiweget werer GOTTES Drpnung, 
noch das holdſelige Wefen der Kinverlin, fo aus der Ehe gezeuget 
werden, fie fihet nur den Mangel und die vnluſt in der Ehe, aber 
vn grofien Schatz vnd Nub fo darinnen iſt, fihet fie nicht, vnd 
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wir find doch alle aus der Mutter Leibe gefrochen, Keifer Könige, 
Zürften, ja CHRISTUS ſelbs, Gottes Sons hat fih nicht ge: 
fchemet, von einer Jungfraw geboren zu werben. 

Darumb las man bie VBerechter vnd Schender ber Ehe jm: 
mer hinfaren zum Gender, als die Garten Brüder vnd Wider— 
teuffer, die Feine Ehe halten, vnd burch einander leben wie das 
Viehe, riepſs rapſs, desgleihen laſſe man die Papiften auch ein 
gut Jar haben, wie fie es denn anders nicht haben wollen, mit 
jrem Ghelofen leben, welche den Eheſtand fchenden und Teftern, 
vnd gleichwol Buhlerinnen haben, wenn fie jhn ja wolten ins Teufels 
Namen verachten, fo folten fie es doch warhafftig thun, vnd nicht 
Buhldirnen haben. 


Gin Vnzüchtig Weib ift des Mannes gröfles Hertzleid. 


Ich Hab ein großes mitleiven mit dem fromen Manne M. N, 
dag er fo ein vnzüchtig Weib Hat, wil fich gleichwol nicht von jr 
ſcheiden laffen. Wenn ers klagte, fo wolten wir fie ſcheiden, ob 
fie gleich nicht eine offentliche Ehebrecherin ift, doch iſt fie vnzüch⸗ 
tig, dem Manne vngehorfam, thut jm nichts zu gefallen, gehet 
und ftreicht Hin und her, wohin es fie gelüftet, und machts nur 
wie fie felbs wil, welche find Seichen des Chebruchs. Er hat eine 
böfe Kranckheit, dazu die Nierenfudht. 

Es ift ein feer arm vnd elend bing, einen vngetrewen Ge— 
fellen haben, mit dem einer fein Lebenlang mus vmbgehen, der jm 
feinen Glauben belt, wens einer nicht wüßte, fo were es noch zu 
leiden, aber wiſſentlich vnd offentlich einen Chebrecher leiden, der 
mit feinem Weibe zuhelt, das thut wehe. 

Man fagt, das ein Pfaw feinen neben jhm Tönne leiden, ver 
mit feinem Gegatten auch zublelte, und wenn er besfelbigen auch 
feinen eigenen Schatten nur im Waffer ſihet, fo erfenffet er fich 
drüber. Darumb find das tewre, treffliche, berrlide wort des 
heiligen Geiits, des Mannes Herb verlefit ſich auff fie. 

Iſts nicht eine groffe Bofshelt und Betrug des Satans, das 

e diefe GOTTES Ordnung, fo durch Goͤttlich und Natürlich 
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Recht, mit Leib und Gut Kinder zeugen vnd geberen, zufammen 
verbunden ift, fo fehenblich betrüben, vertwäften, und ein ſolch Ges 
werre darein machen fol? Ey fchlag tod. 

Darumb fey das mein Rath, fo ich gebe allen, die da Freien 
"wollen, ſchertzt nicht, folget und henget nicht nach ewern Lüften 
nach der Brunft, beiet, betet, denn wer ein from Meib befömpt; 
ber Frieget eine gute Mitgifft, betet nur, es {ft von nöten. Vnd 
da gleich ein Weib etwas bitter iſt, doch fol man mit jhr gebult 
haben, denn fie gehört ins Haus, und das Gefinde darffs biswei⸗ 
len auch feer wol das man ihnen hart fey, und wefblich aufbreche. 


Doctor Martin Luthers Rath, wie einer Heiraten 
folle, gefhrieben an einen guten Freund. 


Das du mich vmb rath frageft, ein Weib zu nemen, geſchicht 
der meinung, wie ich achte, wie ich achte, das du allem Vnglücke 
gerne wehren woltefl, und es dir im Eheftande an nichts feilete, 
ne scilicet post factum te Coniugii poeniteret, fo fage ich bir 
fur meinen Rath, das du fur allen dingen ven rath bey felber 
haben muft, vnd dir Hier Innen rathen, damit du niemands, wenn 
dih der Schimpff gerewet, zu eivern haft, fonft fpottet dein, ber 
jo das Redlein treibet, qui est DEUS, das rathe ich dir. Aber 
bedarffeft du Feines Weibes welches du allein prüfen kanſt, fo nim 
fein Weib, si vreris, id est, habes stimulos Carnis, pollu- 
liones et tentaliones, was leckerſt du dich Tang, fo nim jmmer 
hin ein Weib, jedoch befcheret dir GOTT eine die Did, vnd du 
fie lieb Haft, und thue abermals nad) der Lere Sanct Pauli j. 
Eorinth. vij. tanquam non hahens. Das du aber gerne eine 
Schöne, Fromme vnd Reiche haben wollefl, eia lieber ja, man 
folt die eine mahlen, mit roten Wangen, und weiflen Beinen, bie 
felben find auch die frömbften, aber fie Fochen nicht wol, vnd bet- 
‚ ten vbel. Es wird dir gehen wie den Nonnen, zu den man ge: 
ſchnitzte Iheſus legte, fie fahen ſich aber nach andern vmb, die 
da Iebeten, "und jhnen beffer gefielen, vnd fahen, das fie wider 


ans dem Klofter Tommen möchten. Soll mu dein Weib from over 
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bös fein, das wird GOTT wol machen, Gs heifiet: Tribulatio- 
nem Carnis, habebunt eiusmodi, j. Eorinth. vij. Darumb it 
die Erfahrung vnd Vbung hierinnen der befte rath, jedoch wird 
dich der Marckt wol leren kenffen, darnach hab dich zu richten. 
Frühe auffſtehen, vnd Jung freien, ſol niemands gerewen. 

D. Martinns Luther. 


Wie newe Ehemenner gefinnet find. 


Im erften Jar des Eheſtandes hat einer felgame Gedanden. 
Wenn er vber Tifch fibt, fo gedendt er: vorhin warft du allein, 
an aber bift du felbander; im Bette, wenn er erwacht, fihet er 
ein par Zöpffe neben jhm liegen, das er vorhin nicht jahe. Alſo 
fafs meine Kethe im erften Jar bey mir, wenn ich fludirete, vnd 
da fie nicht wufte, was fie reden folte, fieng fie an vnd fragte 
mich: Er Doctor, ift der Hoffmeifter in Preuſſen des Margraffen 
Bruder? 


Nach dem VBerlöbnis fol man die Hochzeit und Bey— 
lager nicht auffzihen. 


Ich rathe, wenns Verloͤbnis gefchehen ifl, das man auffs 
allererfte das Beylager vnd offentlihen Kirchgang hafte, denn bie 
Hochzeit lang auffzihen und auffſchieben, ift feer fehrlich, weil ber 
Satan gern Hindernis, und viel gewerres machet, durch böfe Zun- 
gen, Verleumbder, und von beider teilen Freunden. 

Wie mir geſchach mit Magifter Philip, und Eislebens Hod- 
zeit, darümb fol mans nicht verziehen, fondern nur flugs zufan: 
men helffen, vnd wenn. ich nicht als bald, und in ber ſtille hette 
Hochzeit gehalten, mit vorwiffen wenig Lente, fo heiten fie cs 
alfe verhindert, denn alle meine beften Freunde fchrien: nicht 
diefe, fondern ein andere. 


Meiber mus man haben. 
Wolan, wenn man dis Gefchleht, das Weiber Volt, nicht 
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die nicht fein find, if freylich fein Eriegen ein lauter Frevel und 
Ränberey, dadurch GOtt die Welt ftrafft, wie er fonft manchmal 
buch böfe Buben auch zu weilen fromme Leute ftraffl. Denn er 
fireit nicht aus Noth, oder fein Land im Friede zu fchüben, ale 
ein ordentlich Obrigkeit thut, fondern er fucht ander Land zu rau- 
ben und zu befchädigen, die ihm doch nichts thun ober gethan 
haben, wie ein Meerräuber oder Straffenräuber, er ift Gottes 
Authe und des Teuffels Diener, das hat keinen Zweiffel. 

Zum andern muß man wiflen, wer der Mann feyn fol, der 
wider den Türden kriegen fol, auff daß berfelbige gewiß fey, daß 
ers Befehl habe von Gott, und recht dran thue, nicht hinein 
plumpe, ſich ſelbſt zu rächen, oder fonft ein tolle Meynung und 
Urfachen habe, auff daß, ob er fchlüge oder gefchlugen würde, in 
feligem Stande und Göttlichem Ampt befunden werde. Derfelbi- 
gen Männer find zween uud follen auch allein zween feyn, einer 
heiſſt Chriſtianus, der ander Käyfer Carolus. 

Chriſtianus fol der erfte feyn mit feinem Heer. Denn finter 
mal der Türde iſt unfers HErrn Gottes zornige Ruthe, und bes 
wũtenden Teuffels Knecht, muß man zuvor den Teuffel felbft fchlas 
hen, feinem Herrn und Gotte die Ruthe aus der Hand nehmen, 
dag alfo der Türde für fich felbit, chne des Teuffels Hülfe und 
Gottes Hand, in feiner Macht allein funden werde. Dafielbige 
fol nun thun Herr Ehriflianus, das ift, der frommen, heiligen, 
lieben Ehriften Hauffe. Das find die Leute, fo zu diefem Kriege 
gerüft find, und willen damit ümbzugehen. Denn wo nicht zuvor 
des Türden Gott (das ift der Teuffel) geichlagen wird, ift zu bes 
forgen, der Türd werde nicht fo leicht zu fchlahen feyn. Nun 
it ver Teuffel ein Geifl, der mit Harniſch, Büchfen, Roß und 
Mann nicht mag geſchlagen werden, und Gottes Zorn ſich auch 
wicht damit verfühnen läfit, wie geichrieben ſtehet Palm 147. 
Er Hat nicht Luft an der Stärde des Roſſes, noch Gefallen an 
jemands Beinen. Der HERR bat Gefallen an denen die ihn 
fürchten und die auff feine Güte Hoffen. Chrinliche Waffen und 
Krafft muß es thun. 

Hie fragſtu: Wer ſind denn die Chriſten, und wo findet man 
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fie? Antwort: Wenig ift derfelbigen, aber doch find fie allenthal- 
ben, ob fie gleich dünne ftehen, und weit von einander wohnen, 
beybe unter frommen und böfen Fürſten. Denn es muß die Chri- 
ftenheit bleiben biß ans Ende, wie der Artidel laut: Ich gläube 
eine heilige Ghriftliche Kirche. Alfo muß man fie aber finden, bie 
Pfarrherrn und Prediger follen ein jeglicher fein Bold auffs aller 
fletffigfte vermahnen zur Buſſe und zum Gebet. Die Buſſe follen 
fie treiben, mit anzeigen unfer groffen unzählichen Sünde und Un- 
dandbarfeit, dadurch wir Gottes Zorn und Ungnabde verbienet, 
daß er uns dem Teuffel und Türden billih in die Hände giebt. 
Und auff daß folhe Predigt deſto flärcker eingehe, muß man bie 
Erempel und Sprüche der Schrift einführen, als von der Sünd⸗ 
fluth, von Sodom und Gomorren, und den Kindern Ifrael: Und 
wie grewlich und manchmal GOtt die Melt, Land und Leute 
gefteafft hat, und wol außftreichen, wie es nicht Wunder fey, fo 
wir wel fchwerer, denn jene, fündigen, ob wir auch ärger, denn 
fie, geftrafft werden. 

Es muß warlich diefer Streit an der Buſſe angefangen ſeyn, 
und müflen unfer Wefen befiern, oder wir werden ümbfonft ftrei: 
ten, wie der Prophet Jerem. 18 faget: Ich rede gar bald wider 
ein Bold und wider ein Königreich, daß ichs außwurtzele, zuftöre 
und zerfirewe. Wo aber ſolchs Bold feine Boßheit rewet, dawider ich 
rede, fe fol mic) auch rewen das Vbel, das ich ihm gevacht zu 
thun. Wiederumb bald vebe ich von einem Volck und Königreich, daß 
ichs pflange und erbawe, wo es aber Böfes thut für meinen Au: 
gen, und höret meine Stimme nicht, fo fol mich rewen das Gute, 
das ich ihm geredte zu thun. Darumb fage den von Juda, und 
ven zu Jeruſalem, und ſprich: Echet, Ich bereite ein Vaglück 
über Euch, und gedende etwas wider Euch. Bekehre fih nun 
ein jeglicher von feinem böfen Weſen, und ſchicket ewer Wefen 
und ewer Thum recht ꝛc. Diefen Spruch mögen wir uns warlid 
lafien gefagt feyn, denn GOtt vendet wider uns etwas Böfes 
ümb unfer Boßheit willen, und bereitet den Türen gewißlich 
wider ung, wie der 7. Palm auch faget: Wil man fich nicht be= 
fchren, fo Hat er fein Schwerdt gewetzt, und feinen Bogen ge: 
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bat, ift, das wir allzumal durch die Weiber geboren werben, vb 
anff die Welt kommen, denn Kinder zeugen vnd geberen iſt Gottes 
Gabe, daher faget Jacob, der Erzuater im erfien Buch Mofi, das 
. And meine Kinder, die mir Gott befcheret hat. Darumb ift ver 
Cheſtand GOTTES Segen, wie gefchrieben flehet, vnd Gott ſeg⸗ 
net fie, Gen. j. Aber die Welt Flaget uber die Mühe und Arbeit, 
vnluft vnd befchwerung, fo im Cheſtande fürfallen, den Segen 
aber fihet fie nicht. Gott Hat fein Benedicite darüber gefprochen, 
wir wollen aber nicht das Gratias darauff ſprechen. Ein Weib in 
ver heiligen Schrifft wird genaut ein Luft vnd Freude beiner 
Augen. Die Ebreer fagen recht, pas Fein Menich fein werbe, der 
tas vierde Gapitel im erſten Buch Moſi köndte auslegen, denn es 
it das Licht im alten Teitament. 


Der Cheſtand iſt nötig, des man nicht emperen fann. 


Gut iſts, das GOTT nicht wil, das die Che gefcheiden fol 
werben, denn nur vmbs Ehebruchs und Bofshafftiger, mutwilliger 
Defertion vnd weglauffens willen, fonft würde fich niemand ber 
Kinder annemen, noch fur fie forgen, das Hausregiment vnd bie 
Sanshaltung würde in Gefahr kommen vnd zerfallen, besgleichen 
würde das Weltlich Regiment und Policey verachtet und verlaflet 
werden, darumb hat es Gott wol georbnet. 


Vnluſt und Beihwerung im Cheflande. 


Am Newen Sarflag, weinete vnd ſchrie vber aus feer Doc⸗ 
tor Mart. Luthers Kindlin, alfo das es niemand ftillen kondte, 
da. war der Doctor mit feiner Hausfrawen eine ganke flunde 
trawrig vnd bekümmert, darnach ſprach er: das ift bie Vnluſt und 
beſchwerung im Eheftande, vmb welcher willen jederman fich dafür 
ſchewet, entfeßt, und wil nicht Ehelich werden. Wir fürchten vns 
allzumal fur der Weiber wünderlidenm Sinn, der Kinder heulen 
vnd fchreien, forge, fur groſſer Vnkoſt und böfen Nachbarn ꝛc. 
Darumb wollen wir frey vnd ungebunden fein, das wir freie Hexen 
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Leben, und ümb Hulffe wider ben Türden. Nicht fage ich vom 
viel langem Gebet, ſondern von offtem und kurtzem Seuffgen mil 
folh eim oder zwey Wort: Ah hilff uns lieber GOTT Bater, 
erbarn dich unfer, lieber HERR IESU EHrifte, oder vergleichen. 

Sihe, folhe Predigt werben wol Chriiten treffen und finden, 
und Chriften werden da feyn, bie fie annehmen, und darnach 
thun: Ligt nichts daran, ob du fie nicht kenneſt. Die Tyrannen 
und Biſchoffe mag man auch vermahnen, daß fie von Ihrem toben 
und verfolgen, wider das Wort GDttes, laſſen, und unfer Gebet 
nicht hindern. Wo fie aber nicht ablafien, müflen wir gleichwel 
unfer Gebet nicht nachlafien, und dahin fegen und wagen, daß fie 
unfers Gebets geniefien, und fampt uns erhalten werben, oder 
wir ihr tobens entgelten, nnd ſampt ihnen verberbet werben, dem 
fie find wol fo verkehret und verblendet, wenn GOTT Glück wir 
der den Türcken gebe, daß fie es ihrer Heiligkeit und Verdienſt 
folten zufchreiben, und wider uns rühmen. Wiederumb, wo e6 
übel geriete, folten fie es freylich niemand, denn uns, zufchreiben, 
und die Schuld auff und legen, unangefehen ihr fchändliche, offen- 
barlichs, ſündlichs, böfes Weſen, das fie nicht allein führen, fon: 
dern auch dazu verteydingen, und nicht ein einig Stüd recht Ich: 
ren fönnen, wie man beten fol, und wol ärger benn bie Türden 
find. Molan, das muß man Gottes Gericht laſſen heimfommen. 

In folder Vermahnung zum Gebet muß man aud ber 
Schrift Sprüche und Srempel einführen, darinn man findet, wie 
ſtarck und mächtig zuweilen eines Menfchen Gebet ift geweſen. 
Als Elias Gebet, davon S. Iacobus rühmet. Item, Elifeus unb 
ander Propheten, der Könige, David, Salomon, Aſſa, Joſaphat, 
Iefata, Ezechias 3. Item, wie Gott Abraham verhieß, ümb 
fünff Gerechter willen, Verfchonung des Landes Sodom und Cor 
morra ꝛc. Denn eins Gerechten Gebet vermag viel (ſpricht ©. 
Jacobus in feiner Epiftel) wenn es anhält. Und hiebey ift an- 
zuzeigen, daß fie fich fürfehen, und nicht GOtt erzürmen, wo fie 
nicht beten wollen, und nicht in das Urtheil fallen, Ezech. 13. 
Da GOTT alfo ſpricht: Ihr habt euch nicht gegen mich geftellet, 
und habt euch nicht zur Mauren gefept für das Hauß Iſrael, auf 
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daß ihr flündet wider den Streit am Tage des HERAN. Und 
22: Ich fuche einen Mann unter ihnen, der eine Mittelwand were, 
und flünde wider mich für das Land, daß ichs nicht verberbete, 
aber ich fand feinen. Darumb fchüttet ich meinen Zorn über fie, 
und verzehret fie im Bewer meines Grimmes, und bezahlet fie, 
wie fe vervienet hatten, fpricht der HERR. 

Hieraus fihet man wol, das GOJIT haben wil und zürnet 
heftig, wo man fich nicht wider feinen Zorn legt, und ihm wehret. 
Das heifit, wie ich droben gefagt habe, die Ruthen aus der Hand 
Gottes nehmen. Hie folt man faften, wer da faften wolt, bie folt 
man Inien, fich büden, und auff die Erbe fallen, da es ernft if. 
Deun was bißher in Stifften und Klöftern büdens nnd kniens geweft ift, 
hat feinen Ernſt gehabt, und ift ein recht Affenfpiel geweft, wie es 
auch noch iſt. Ich vermahne nicht ümbfonft die Pfarrherrn und 
Prediger, daß fie ſolches im Volck wel treiben und üben, denn ich 
ſehe wol, daß warlich an den Predigern gank und gar gelegen 
iR, fo fi) das Bold befiern oder beten fol. Mit dem prebigen, 
fo man ben Luther fchilt und läftert, und daneben Buſſe fampt 
vem Gebet läfit anftehen, wird wenig außgericht ſeyn. Mo aber 
GOttes Mort klinget, gehets wicht ohne Furcht abe. Aber fie 
müſſen previgen, als die den Heiligen prebigen, da man Buffe und 
Glaube gantz außgelernet Hat, und etwas höhere fchwäßen. 

Zu folhem Gebet wider den Türden fol nun bewegen uns 
die groffe Noth. Denn der Türde (wie gefagt) if ein Diener 
des Tenffels, der nicht allein Land und Lent verberbt mit dem 
Schwerdt, welchs wir hernach hören werden, fondern auch ben 
Chriſtlichen Glauben und unfern lieben HERRN IEfum CHrift 
verwüftet. Denn wiewol etlich fein Regiment dariun loben, daß 
er jeverman laͤſſt gläuben, was man wil, allein daß er weltlicy 
Herr ſeyn wil, fo iſt doch folch Lob nicht wahr. Denn er lüfit 
warlich die Chriften öffentlich nicht zufammen kommen, und muß 
auch niemand üffentlich Chriſtus befennen, noch wider den Maho- 
met prebigen oder lehren. Was it aber das für eine Freyheit 
des Glaubens, da man Ehriftum nicht predigen noch befennen muß? 
fo doch nuſer Heyl in demfelbigen Beläntniß ftehet, wie Paulns 
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fagt, Röm. 10: Mit vem Munde befennen, macht felig, und Chri⸗ 
ftus gar hart befohlen Hat, fein Cvangelium zu befennen und 
lehren. 

Meil denn nun ter Glaube muß fchweigen und heimlich ſeyn 
unter ſolchem wüſten, wilden Bold, und in ſolchem fcharffen, 
grojien Regiment, wie fan er zulegt beitchen oder bleiben, fo es 
doch Mühe und Arbeit hat, wenn man gleich auffs allertrewlichft 
und fleiffigft prediget? Darumb gehets auch alfo, und muß alfe 
gehen, was aus den Chriften in der Türdey gefangen, ober fonft 
hinein fümpt, füllet alles dahin, und wird alle Ding Türckiſch, 
dag gar felten einer bleibt, denn fie mangeln bes lebendigen 
Brodts der Seelen, und fehen das frey fleifhlide Wefen ber 
Türken, und müſſen fih wol alſo zu ihnen gefellen. 

Wie fan man aber mächtiger Ehriftum verftören, denn mit 
diefen zweyen Stüden, nemlich mit Gewalt und Lift? Mit Ger 
walt der Predigt und dem Wort wehren: Mit Lit böfe führliche 
Exempel täglih für Augen ftellen und zu fich reißen. Auff daß 
wir nun unfern HERRN CHriftum fein Mort und Glauben, nit 
verlieren, müfjjlen wir wider den Türden nicht anders bitten, denn 
als wider andere Feinde unfer Seligfeit und alles guten, glei 
als wider ven Teuffel felbit. 

Vnd hie ſolt man dem Boll nun anzeigen alle das wüſte 
Leben und Welen, das der Türde führet, auff daß fie die Noth 
zum Gebet defto bag fühlen. Zwar mich hat offt verbroffen und 
verbreufjt noch, daß weder unfere groffe Herrn noch Hochgelchrten 
den Fleiß gethan haben daß man doch eigentlich und gewiß hätte 
erfahren mögen der Türden Weſen in beyverley Stänven, geiftlich 
und weltlih, und ift uns doch fo gar nahe fommen, denn man 
jagt, daß fie auch Stift und Klöfter haben. Cs haben etlih 
gar ungefhwungen Fügen von den Türden ertichtet, uns Deut: 
hen wider fie zu reißen, aber es bürfft der Rügen nichts, es it 
der Warheit allzu viel da. Ich wil meinen lieben Chriften, fo 
viel ich der gewiſſen Warheit weiß, etliche Stück erzehlen, damit 
fie deito baß bewegt und gereißt werben, fleifiig und mit ernſt zu 
beten wider den Feind Chrifti ihres HErrn. 
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nicht gung das ich gegeſſen Hab, iſt ucht Dan vnd Welb ein 
Leib? vnd ſpottet ſeiner wider. 


Töchter ſoll man mit Gelde ansflatten, die Söne 
aber ſollen in Lehen Gütern vnd im Erbe bleiben. 


Reicher kluger Leute bedencken vnd rath iſt geweſen, das 
man den Töchtern eine gewiſſe ſumma Geldes gebe fur jr Erbteil 
zur Mitgifft, die Soͤne aber in Erbgütern bleiben laſſe, das fie 
benfelben für flehen, vnd alfo beim Geſchlecht bleiben, vnd nicht 
in frembde Sende fommen sc. Vnd If zwar ein gut bevenden 
und rat gewefen, denn da bie Töchter nicht mit Gelde abgeteilet 
werden, fo mus bas Erbe vnd die Güter den Soͤnen zuriffen 
werden, darumb fol man ben Töchtern Gelb geben, den Soͤnen 
bie Güter laflen. 


Gin bös Weib ift ver gröften plage eine. 


Avff erden tft Fein gröffer Plage, denn ein bös, eigenfinnig, 
wünderlich Weib. Druͤmb fpridt Salomon: Ein Land’ wird durch 
dreierley vnrugig, und das vierde mag es nicht ertragen, "ein 
Knecht, wenn er König wird, ein Narr, wenn er fatt ifl, eine 
Feindfelige, wenn fie geehlichet wird, und eine Magb, wenn fle 
jren Frawen Erbe wird. 


Ein Reich Weib nemen. 


Mag. &. Hat ein reich Weib genommen, vnd feine Treiheit 
dadurch verfanfft, denn es gehet gemeiniglich alfo, wenn ein armer 
Befell eine Reiche befömpt, fo wil fie Herr fein, vnd wenn er jr 
ein wort faget, das jr nicht gefellet, fo wirfft fie das Maul auff, 
vnd rückt jm auff, du Stümper, hetteſt muflen ein Betler fein, 
wenn ich dich nicht genomen hette sc. Ich het auch gerne, wenn 
mir meine Kethe vbers Maul füre, one das ich fie nicht liefle 
viel dran gewinnen, ein Maulichellium. 


! 
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denn der Teuffel zu. Alfo iſts ein Glaube zufammen geflidt aus 
der Jüden, Chriften und Heyden Glauben. Denn von den Ghri- 
fien bat er, daß er Chriftum und Mariam Hoch lobt, auch die 
Apoftel und andere Heiligen mehr. Bon den Jüden haben fie, 
daß fie nicht Wein trinden, etliche Zeit des Jahrs faften, ſich bar 
den, und wie die Nazarei, auff der Erden effen. Und fahren fe 
daher auff folchen Heiligen Werden, wie unfer Münche eins Theile, 
und hoffen das ewige Leben am Jüngſten Tage. Denn fie gläus 
ben dennoch die Aufferftehtng der Todten, das heilige Bold, wel 
bes doch wenig Papiften gläuben. 

Welchem frommen Chriſtlichem Herken wolt nun nicht grawen 
für ſolchem Feinde Chriſti? Weil wir fehen, daß der Türde feinen 
Artikel unfers Glaubens ſtehen läfıt, ohn den einigen von bet 
Todten Aufferftehung. Ta tft Chriftus kein Erlöfer, Heyland, 
König, Feine Vergebung der Sünden, fein Gnade noch heiliger 
Geiſt. Und was fol ich viel fagen (in dem Articel iſt alles ver 
ftöret, daß Chriftus unter und geringer fol feyn, denn Mahomet) 
wer wolt nicht lieber todt feyn, denn unter folhem Regiment 
leben, da er feines Chriftus fchmweigen, und folch Lärterung und 
Orewel wider ihn fehen und hören muß, und reift doch fo ge: 
waltig ein, wo er ein Land gewinnet, daß man filh auch willig 
lich drein gibt. Darumb bete, wer da beten kan, daß folcher Gre⸗ 
wel nicht unfer Herr werde, und wir nicht mit folcher ſchrecklichen 
Ruthe des Göttlichen Zorns gefttafft werben. 

Zum andern lehret des Türcken Alcoran oder Glaube, nicht 
allein ven Ehriftlihen Glauben verftören, fonvern auch das gank 
weltlihe Regiment. Denn fein Mahomet (wie gefagt ift) befib- 
let mit dem Echwerdt zu walten, und ift das meifte und fürneh- 
mefte Werd in feinem Alcoran das Schwerbt. Und fit alfo in 
der Marheit der Türde nichts denn ein vechter Mörver ober 
Straffenränber; wie denn auch die That für Augen beweifet. 
Andere Königreich nennet S. Auguſtinus auch groffe Räuberen, 
dazu der 76. Pfalm nennet fie Raubeberge, datumb, daß gar fel- 
ten ein Käyſerthum iſt aufffommen, ohn Raub, Gewalt und Un- 
recht ober wird je zum wenigſten durch böfe Lente offt mit eitel Unrecht 
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Ein gute oder böfe Ehe. 


Doct. M. redet von feinem Freien: Wenn ich, ſprach er, ver 
13 jaren hetie wolt freien, fo hette ich Aue Schoͤnfeldin geno- 
men, die j6t der D. Baſilius, der Medicus in Preufien, bat. 
Meine Kethe Hatte ich dazumal nicht lieb, denn ich hielt fie ver⸗ 
dechtig, als were fie Stoltz vnd Hoffertig. Aber Gott gefiel es 
alfo wol, der wolte, das ich mich jrer erbarmete, vnd iſt mir, 
Gott lob, wol geraten, denn ich habe ein frem, getrew Meib, auf 
welche fich des Mannes Her verlaffen thar, wie Salomon fagt, 
fie verderbet mirs nicht. 

Ady, Lieber HErr Gott, die Che iſt nicht ein Natürlich ding, 
fondern Gottes Gabe, das aller füflefte und lieblichite, ja Feufchefte 
Leben, ober allen Celibat und allein one Ehe leben, wenn es wol 
gereth, va es aber auch vbel geret, fo ifts die. Helle, denn wiewol 
fie (die Weiber) gemeiniglich alle die Kunft Fünnen, das fie mit 
weinen, liegen, einreven, einen Man gefangen nemen, könnens 
fein verdrehen, vnd die beiten wort geben, doch wenn biefe drey 
fü im Eheftande bleiben, nemlich Trew vnd Glauben, Kinder 
und Leibes Früchte, und Sacrament, das mans fur ein Heilig 
ding vnd Göͤttlichen Stand heit, fo iſts gar ein feliger Stand, 

Ach, wie hertzlich fehnete ich mich nach den meinen, da ich zu 
Schmalkalden Tod kranck lag, ich meinete, ih würde Weib vnd 
Kinderlin hie nicht mehr fehen, wie weh that mir ſolche Soͤnde⸗ 
rung vnd Scheidung. Nu gleube ich wol, das in ferbenden leuten 
ſolche Natürlihe Neigung vnd Liebe, jo ein Cheman zu feinem 
Eheweibe, und die Eltern zun Kindern haben, am gröften fey. 
Weil ich aber nu wider gefund bin worben, von Gottes Gnaden, 
fo hab ich mein Weib vnd Kinderlin defte lieber. Keiner ift fo 
Geiftlich, der folde angeborne Natürlihe Neigung vnd Liebe nicht 
fület, venn es tft grofs ping vmb das Bündnis, vnd die Gemein: 
ſchafft zwiſchen Man und Weib. 


Mas Weibern aus des verfiorbenen Mannes Gütern 
nah Sechſſiſchem Recht gebüre. 
Sachſſen Recht, ſprach D. M. 2. iſt allzu fireng vnd hart, 
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zeichen, daß fle Kinder weren des Vaters aller Lügen und Morbe. 
Alſo leſen wir, wie die Arianer zu Mörder worden, daß auch ber 
gröften Biſchoff einer zu Alerantria, Lucius genannt, bie Recht: 
gläubigen aus der Stadt vertreib, und traf ins Schiff, und hielt 
perfönlich ein bloß Schwerdt in der Hand, biß die Nechtglänbigen 
alle eingetreten waren, und weg muflten. Und viel ander Mörbe 
begiengen fie, die zarten heiligen Bifchoffe ſchon bereit zu der Zeit, 
welchs nun bey zwölff Hundert Jahren ift. 

Item, was für Mörder geweft find zu S. Auguſtini Zeiten 
die Donatiften, zeigt derfelbe Heilige Water überflüffig in feinen 
Schriften, welche auch bey eilffhundert Jahren ift, fo gar zeitlid 
huben die Geiftlihen an, das macht, fie waren wol mit Namen 
und Larven Bifchoffe unter ben Chriften, aber weil fie von ber 
Marheit gefallen, dem Lügengeift unterthan waren, muſſten fie 
vollend fort in feinem Dienft, Mölffe und Mörder werden. Um 
was fuchte Müntzer jebt zu unfern Zeiten, denn daß er ein newer 
Türdifcher Käyfer wolt werden?! Er war vom Lügengeift befeflen, 
darumb war da fein halten mehr, Er mufite an das ander Werd 
bes Teuffels auch, das Schwerbt nehmen, morben und rauben, wie 
der Mordgeiſt ihn treib, und richt folch ein Auffruhr und Jammer an. 

Und was fol ich vom allerheiligften Vater Bapft fagen? Js 
nicht alfo, fint daß er mit feinen Bifchoffen, Weltherrn worben, 
und vom Gvangelio, durch den Lügengefft, auff ihr eigen Menſch⸗ 
liche Lehre gefallen find, daß fie eitel Mord getrieben haben, biß 
anf die Stunde? Liefe die Hiftorien von derfelbigen Zeit an, fo 
findefin, wie der Bäpfte und Bifchoffe fürnemft Handel geweft iR, 
Känfer, Könige, Bürften, Land und Leute in einander zu hetzen, 
dazu felbft auch Friegen, und helffen morden und Blutvergiefien. 
Warumb? Darumb daß der Lügengeift nicht anders thut, dem 
nachdem er feine Jünger zu Lügenlehrer und Berführer gemacht 
hat, hat er nicht Ruhe, er macht fie zu Mördern, Räubern und 
Bluthunden. Denn wer hat ihnen befohlen das Schwerbt zn füh⸗ 
ren, kriegen, zu Mord und Krieg heben und reiten, welche doch 
des prebigens und beiens warten follen? 
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Bon Binigfeit oder Vneinigkeit zwiſchen Chelenten. 


Doct. M. zog zu einer Fürſtin Anno 1542, vnd wolte ver: 
ſuchen, ob er fie wider mit jrem Herrn verſoͤnen könde. Ta er 
au wider heim fame, fprach er: Liebes Gott, was koſtets mühe 
vnd arbeit, in casib. Matrimonialibus, was koſtets arbeit, das 
man Ghleute zuſammen bringe, darnach hats viel groſſer mühe, 
das man fie bey einander behalte. Adams fal hat die Menfchliche 
Natur alfo gar feer befchmigt, verberbet und vergifftet, das fie 
auffs aller vnbeſtendigſte ift, leufft hin und wider, wie Quedfilber. 
D wie wol fiehets, wenn Eheleute mit einander zu Tiſche vad 
Beite gehen, ob fie gleich zuweilen ſchnurren vnd murren, das 
mus nicht ſchaden, es gehet in ver Ehe nicht allzeit ſchnur gleich 
zu, ift ein zufellig Ding, des mus man fich ergeben. 

Adam und Heua werben fi) gar weiblich die nenn hundert 
jar zu fcholten haben, und ua zu Adam gejagt haben, du haft 
ben Apffel gefrefien. Herwiverumb wird Adam geantwortet hoben, 
worumb Haft du mir jhn gegeben? Denn fie werden in fo einer 
langen zeit jres Lebens, on zweiffel gar viel Böfes, vnd viel Vn⸗ 
glüds mit Hertzleid vnd feuffgen in jrem Cheſtande gefehen haben, 
welches alles aus jrem Ball und Vngehorſam her komen ift, und 
ſich Daher verurfachet hat, das fie mit feuffgen und threnen haben 
anfehen müſſen. Es wird ein wünderlich Regiment gewefen fein, 
wie denn auch das erfte Buch Moſi wunderbarlich ift. 

Da fagt einer zum Herrn Doctor: Wenns jbund ein Weib 
einem Manne thete, er würde es jr fehwerlich vergeben. Hierauf 
ſprach D. M.: Wenn fie es dann thete als eine Nerrin, was 
folt er drans machen? darümb iſt das ein feliger Man, der ein 
gute Ehe hat, wiewol es eine felgame Gabe if. Darnach fagete 
der Doctor drauf: Das ift ein gemarterter Man, des Weib vnd 
Magd nichts weis in der Küchen, es iſt prima calamitas ex qua 
multa mala seguuntur, 
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Vom Siriege wider den Türcken. 


Dem Durchlaͤuchtigen Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 
Philips, Land-Grafen zu Heſſen, Grafen zu Katzenelbogen, 
Ziegenhain, Die und Riva, meinem gnädigen Herrn. 


Gnade und Fried in Chriſto JEſu, unſetm HErrn uud Hey: 
land. == 

Durchläuchtiger, Hochgeborner Fürſt, G. H. Es haben mich 
wol vor fünff Jahren etliche gebeten, zu ſchteiben vom Krieg voi- 
der den Türden, und unfere Leute dazu vermahnen und reißen, 
und jeßt, weil eben der Tür uns nahe kömmet, zwitigen ntich 
folhs auch meine Freunde zu vollenden, fonderlih, weil etliche 
ungeſchickte Prediger bey uns Deutfchen find (als ich leider höre), 
die dem Pöbel einbilden, man folle und müffe xicht gegen ven 
Türcken kriegen, etliche aber auch fo tolle find, daß fie lehren, 
es zieme auch keinem Chriften, das Meltliche Schwerdt zu führen 
oder zu regferen. Dazu, wie unfer Deutfch Vold ein wüſt, wild 
Bold if, ja fehler halb Teuffel, Halb Dienfchen find, begehren 
etliche der Türcken Zukunfft und Regiment. 

Und ſolchs Irrthumbs und Boßheit im Vol, wird dem Eur 
ther alles ſchulb gegeben, und muß Frucht meines Evangelij heiffen. 
Sleichwie auch muß der Aufruhr ſchuld tragen, und alles was 
jetzt Böſes gefchicht in ver ganken Welt, fo ſie es doch wol an⸗ 
ders wiflen, aber GOtt und feinem Wort zu wider, ftellen fte 
fich, als wüflten fie es nicht anders, und fuchen Urſach, ven Beili- 
gen Geift und öffentliche befante Warheit zw läftern, auff daß fie 
ja die Helle wol verbienen, und nimmermehr New und Vergebung 
Ihrer Sünden erlangen. | 

Derhalben mir noth feyn wil, von der Sachen zu fihreiben, 
auch ümb mein felbft und des Evangelij willen, uns zu entfchül- 
digen, nicht bey den Läfterern, welche folten mir nicht gut genug 
feyn, daß ich mich mit einem Wort gegen fie entfchüldigen wolt: 
Denn das Evangelium fol bey ihnen finden, und ein Geruch des 
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Zobes jeyn, zum Tode, wie fie mit ihrem mulhwilligen Läftern 
verdienen, fondern daß die unfchülbigen Gewiflen nicht weiter 
durch folche Läftermänler betrogen werden, und Argwohn von Mir 
eder meiner Lehre fchöpffen, oder auch dahin verführt werden, 
ta5 fie gläuben, man müfje nicht wider die Türden jtreiten. 

Ih habs aber für gut angefehen, ſolch Büchlin unter €. %. 
G. als eines berühmbten, mächtigen Fürftens Namen, außzulaſſen, 
bamit es deſto ein befier Anfehen gewünne, und befto fleiffiger 
gelefen würde, obs einmal dazu käme, daß man von einem Zug 
wider ven Türden handeln würde, die Fürſten und Herrn ein 
gemeine Grinnerung hätten. Denn ich vwillens bin, etlihe Stück 
drinnen anzuzeigen, die wol zu bedenden feyn werben, und baran 
Macht gelegen ſeyn wird. Befehl Hiemit E. F. ©. unferm barm- 
hergigen GOTT iu feine Bäterlihde Gnade und Hulde, daß er 
E. F. ©. für allen Irrthum und Liſt des Teuffels behüte, und 
feliglich zu regiren erleuchte und flärde, Amen. 9. Oetobr. 
M. D. XXVIII. 

E F. ©. 
williger 
Martinus Luther. 


Bapft Leo der Zehende, in feiner Bullen, darinn er mich 
verbannet, unter andern Artikeln verdammete er auch biefen, daß 
ich gefagt hatte, wider ven Türden fireiten tft eben fo viel, als 
GOTT widerfireben, der mit folcher Nuten unfer Sünde heim- 
fucht. Aus folhem Artickel mögen genommen haben, bie von mir 
fagen, daß ich wehren und wiverratben folle, zu fireiten wider ven 
Türen. Ich befenne noch frey, daß ſolcher Artidel mein ſey, 
und zu ber Zeit von mir geſetzt und vertheybingt. Und wo es 
letzt in ver Welt fünde, wie es bazumal ſtund, fo wolt und müſſte 
ich denfelbigen noch jetzt ſetzen und vertheybingen. Es ift aber 
nicht fein, daß man fo bals vergefien hat, wie es dazumal ftund 
in der Welt, und was mein Grund und Urfachen war, und behelt 
igeichwol meine Wort, und zeitcht fie anderswo Hin, da ſolche Ur⸗ 


ſachen und Grund nicht il. Wer Tönte mit folder Kun nicht 
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auch aus dem Gvangelio eitel Lügen machen, ober fürgeben, es 
were wider fich felbit? 

So ftunds aber dazumal, es hatte niemand gelehret, noch ge- 
höret, wuſſte auch niemanb von der weltlichen Obrigfeit, woher 
fie käme, was ihr Ampt oder Merk were, oder wie fie GOTT 
bienen folt. Die Allergelehrteften (wil fie nicht nennen) hielten 
die weltliche Obrigkeit für ein Heydniſch, Menſchlich, Ungöttlid, 
Ding, ale were es ein fährliher Stand zur Seligleit. Daher 
hatten auch die Pfaffen und Münche Könige und Fürſten fo ein 
geirieben, vnd überredet, daß fie ander Werd für fih nahmen, 
GOtt zu dienen, als Mefle hören, beten, Mes ftifften ze. 

Summa, Fürſten und Herm (fo gern fromm geweien weren) 
hielten isren Stand und Ampt für nichts, uud für feinen Gottesdienſt, 
wurden rechte Pfaffen und Münche (ohne daß fie nicht Platten 
noch Kappen trugen). Wolten fie Gott dienen, fo mufiten fie in 
die Kirchen. Solchs müflen mir bezeugen alle Herrn, fo dazumal 
gelebet und foldhes erfahren haben, denn mein gnäbigfter Herr, 
Hertzog Friederich, fellger Gedaͤchtniß, warb fo froh, da ich zu erfi 
yon weltlicher Obrigfeit ſchreib, daß er folk Büchlin ließ abſchrei⸗ 
ben, fonderlich einbinden, und fehr lieb hatte, daß er auch möchte 
fehen, was fein Stand were für COtt. 

Alſo war bazumal der Bapfi und bie Geiftlichen alles in 
allen, über allen und durch allen, wie ein Gott in der Welt, und 
lag die weltliche Obrigkeit im finftern verbruct und unbekant. 
Yun wolt der Bapft gleichwol Chriften feyn mit feinem Hauffen, 
und gab doch für, zu Friegen wider den Türden. Uber den zwey 
Stücken hub fichs, denn ich arbeitet bazumal in der Lehre, fo bie 
Ghriften und Gewiſſen betraf, hatte auch felbft noch nichts von 
der weltlichen Obrigfeit gefchrieben, aljo, daß mic, bie Papiſten 
einen Heuchler ver Fürften fcholten, weil ich allein vom geiftlichen 
Stand handelte, wie fie Chriften feyn möüflten, und nichts von 
dem Weltlichen. Gleichwie fie mich nun Auffrühriſch fchelten, nad 
dem ich (durch Gottes Gnade) von ber weltlichen Obrigkeit alio 
herrlich und müßlich gefchrieben habe, als nie Fein Lehrer gethan 
hat fint der Mpoftel Zeit (es were denn S. Auguftin) dep ih 
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Die deutfhe Meffe. 


(Ordnung und berechnunge des Teutſchen ampts zu Als 
fadt durch Tomam Dünger, ſeelwarters hm vorgangen Oftern 
auffgericht 1923. Alfteet. MDXXI, Gedruckt zu Eylen⸗ 
burgk durch Nicolaum Widemar.) 


Ordnung unnd rechenſchafft des tewtſchen ampts 
zu Alſtet durch die Diener Gottis newvlich auff— 
gericht. 1523. 


Offenbarlich ampt zu treyben iſt einem knecht Gottis gegeben, 
nit unter dem hutlin tzu ſpielen, ſonder zur auffrichtung und er⸗ 
bawung der gantzen gemein, wilche geſpeyßet wirt durch den ge⸗ 
trewen ſchaffner, der da außteylet das maß des weytzens in gele⸗ 
gener zeyt. Das ſelbige nit unter dem hinterliſtigen deckel ver⸗ 
bergen, ſonder der gantzen Chriſtenheit und dotzu der gantzen werlt 
nichts verſtecken oder heimlich halten, dann das pflegen die zu uben 
bie den fchlüffel der Funft gottis hinweg nemen, wilden man folt 
vort tragen einem yden außerwelten auffzuthun, wie burch 
Eſaiam im xry. cap. der ewige lebendige got gerebt Hat. Demn- 
nach fo nimpt man bey uns den eingang der geheim Gotis aus 
bem pfalter, do der ſchlüſſel david auf der fchultern Chrifti ift, zu 
eröffnen alles was gefungen wird, auff das man yn elerlich fehe 
ene fiüchwerd, finget man den ganken pfalm, wie im anfang der 
Chriſtenheit durch die frommen nachfolger der heiligen Apofteln ge— 
hab, So man zuvor vorm altar gemeine beicht thut unnd dar- 
ach wenn man den eingang des ampts gefungen hat, fuget man 
ras Fireeleifen dotzu, auff das die freunde Gotis feine ewige barm⸗ 
jergickeit faffen, feinen namen auff’s höcjfte zu preyßen. Darnach 
8 gloria in excelſis, in wilchem wir danckſagen, das wir buch 
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ten Shriften Ichten. Welche alle beyde Etüd, und ein jegliche 
infonderheit, gnugſam Urſach if, allen Krieg zu widerrathen. 
Denn das wil ich feinem Heyden noch Türden rathen, ſchweige 
denn eim Ghriften, daß fie angreifen oder Krieg anfahen, welchs 
{ft nichts anders, denn zu Blntvergieflen und zu verberben rathen, 
da doch endlich Fein Glüͤck bey if, wie ich auch im Büchlin von 


Kriegsleuten gefchrieben habe, fo gelingt es auch nimmer nicht | 
wol, wenn ein Bube den andern flraffen, und nicht zuvor ſelbſt 


fromm werden wil. 


Aber über alles bewegte mich, daß man unter Chriſtlichem | 
Namen wider den Türden zu fireiten, fürnahm, lehret und reiget, 


gerade als folte unfer Bold ein Heer ber Ehriften heiffen, wider 
die Türden, als wider Chriſtus Feinde, welche if firads wider 


Chriſtus Lehre und Namen. Wider die Echre iſts, ba er fpricht, 
Ehriften follen dem Vbel nicht widerftreben, nicht ftreiten noch 
zancken, nicht rächen noch rechten. Wider feinen Namen ifts, daß 
in folhem Heer vielleicht kaum fünf Chriften find, vnd vielleicht 
ärger Leute für GOtt, denn bie Türden, und wollen dennoch alle 
den Namen Chriſti führen, welches ift denn bie allergröfte Sünde, 
fo Fein Türd thut, denn es wird Chriftus Name zu Sünden und 
Schanden gebraucht, und geunehret. Welches denn gar ſonderlich 
gefchehe, wo der Bapft und die Biſchoffe mit im Kriege meren, 
denn dieſelbigen würden den Namen Chrifti allzu Hoch fdhänden 
und unehren, damit, daß fie beruffen find mit Gottes Mort und 
Gebet wider den Tenffel zu ftreiten, und lieſſen folchen Beruf 
und Ampt anftehen, und wolten mit dem Schwerdt wider Fleiſch 
und Blut fechten, welchs ihnen nicht befohlen, fondern auch ver: 
boten if. 

O wie frölich folt mich Chriſtus am Jüngften Gericht em- 
pfangen, wenn ich, als zum geiftlichen Ampt geforbert (daß ich 
previgen und der Seelen pflegen folte) folches Hätte laſſen Tigen, 
und dafür mic, Friegens und weltliche Schwerdts geflifen. Und 
wie folt Chriſtus dazu kommen, daß er ober die Seinen, mit dem 
Schwerbt zu thun folt haben, Friegen, unb bie Leute töbten, fo er 
doch fich rühmet, Er fey darumb fommen, daß ex die Welt felig 
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made, nicht daß er die Lente töbte? denn fein Ampt iR, mit bem 
Evangelio handlen, und durch feinen Geiſt den Menfchen von den 
Sünden und von dem Tode zu erlöfen, ja von biefer Welt zum 
ewigen Leben helffen. Denn Ioh. 6. fiohe er, und wolt fig nicht 
laſſen zum Könige machen. Bür Pilato befant er: Mein Reich 
it nicht von diefer Welt. Und hieß anch Petrum im Garten fein 
Schwerdt einfteden, und ſprach: Wer das Schwerbt nimpt, ber 
fol durchs Schwerbt ümblommen. 

Das fage ich nicht darumb, daß ich damit wolt gelehret ha- 
ben, daß weltlihe Obrigkeit nicht folt mögen Ühriften feyn, ober 
ein Chrift nicht möcht das Echwerbt führen, und in weltlicher 
Obrigkeit GOtt dienen. Wolt OOtt, fie weren alle Chriften, 
oder daß fonft fein Fürſt ſeyn müflte, er were beun Chriften, es 
folt wol befier ftehen, denn es jeßt flehet, und der Türck folt nicht 
fo mächtig worben ſeyn, fondern ich wil die Ampt und Be—⸗ 
uff eigeutlich unterſcheiden und gefondert haben, daß ein jeglicher 
fol daranff fehen, wozu er von GOtt beruffen if, und bemfelbigen 
Ampt trewlih und hertzlich, GOtt zu Dienfte, folge und gung 
thue, wie ich davon überfläfftg anderswo, ſonderlich im Büchlin 
von Kriegsleuten, und von weltlicher Obrigkeit, geſchrieben habe. 

Denn fo S. Panlnus auch in der Kirchen, da doch eitel Chri⸗ 
ſten ſeyn ſollen, nicht leiden wil, daß ein jeglicher ſich des andern 
Ampt unterwinde, Rom. 12 und 1 Corinth 12. Sondern ein 
jeglich Glied zu feinem Werck vermahnet, daß nicht ein Unordnung 
fih erhebe, fondern alles fein orbentlich zugehe, wie viel weniger 
it zu leiden die Unordnung, dag ein Chrift fein Ampt lafle, und 
nehme eins andern weltlih Ampt an ſich, oder dag ein Biſchoff 
eder Pfarrherr fein Ampt laſſe, und nehme eins Fürften ober 
Richters Ampt an? Und wiederumb ein Fürft nehme eins Bi- 
ſchoffs Ampt an fih, und laſſe fein Fürften-Ampt anftehen, wie 
denn ſolche ſchäaͤndliche Unordnung noch heutes Tages im gangen 
Bapſtthum tobet und waltet, wider ihre eigen Ganones und 
Recht. 
-Man frage die Erfahrunge, wiewol uns bißher gelungen ſey 
mit dem Türdenkrieg, fo wir als Chriſten und unter Chriſtus Na⸗ 
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fein kriegen faft wol gelungen, welchen man doc fchier für einen 
Krieges⸗Gott hielt, fo lang, biß er Röm mit allem Gnt, durch 
wenig und ungerüft Kriegsvold, verlohre. Cs iſt befchloflen, Chri: 
ftus wil fie meinen Artidel lehren verfiehen, daß Chriſten nicht 
friegen follen, und ber verbampte Artidel muß ſich alfo rächen, 
denn er iſt von den Chriften gefagt, und wil unverdampt, ſondern 
secht und warhafftig ſeyn. Wiewol fie fich nicht daran Fehren, 
noch das gläuben, biß dag fe verflodt und unbußfertig immer 
mehr und mehr anlauffen und zn brümern gehen, ba fprech id 
Amen zu, AMEN. 

Mahr tits, weil fie weltlihe Herrfchafft und Güter Haben, 
follen fle davon dem Käyfer, Königen oder Zürften thun und ge: 
ben, was ſich gebührt, von andern weltlichen Gütern zu thun und 





— 


zu geben: Ja ſolche Güter der Kirchen (wie ſie es nennen) 


follen fonderlich für allen andern Gütern dienen und helffen, zum 


Schutz der Dürfftigen und Heyl gemeiner Stände: Denn dazu 
find fie gegeben, und nicht dazu, daß ein Bilchoff feines Ampts 
vergefie und damit Friege oder flreite. Wenn Käyſer Carolus 


Panier oder eins Fürften zu Felde if, da lauffe ein jeglicher 


friſch und frölih unter fein Panier, da er unter gefchworen ift, 
wie bernach weiter gefagt wird. Iſt aber ein Biſchoffs, Garbi- 
nals over Bapſts Panier da, fo lauff davon, und ſprich: Ich kenne 
der Münge nicht, wenns ein Betbuch were, ober die heilige Schrift 
in der Kirchen geprebigt, wolt ich auch wol zu lauffen sc. 

Ehe ich nun vermahne oder reitze wider den Türden zu ſtrei⸗ 
ten: So höre mir dach zu, ümb Gottes willen, ich wil dich zuvor 
lehren mit rechtem Gewiſſen kriegen. Denn wiewol id möcht, 
wo ich den Adam wolt lafien gehen, ftill fchweigen und zu fehen, 
wie mich der Tür wider die Tprannen (fo das Evangelium ver- 
folgen, und mir alles Leid anlegen) rächete und fie bezahlete, fo 
wil ich doch nicht alſo thun, fondern beyde, Freunden und Feinden 
dienen, daß meine Sonne auch auffgehe, beyde, über Boͤſe und 
Gute, und regne über Dandbare und Vndankbare. 

Anffs erſte, weil das gewiß if, daß der Türd gar kein Recht 
ned) Befehl Hat, Streit anzufahen, und bie Länder anzugreiffen, 
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bie nicht fein find, if freylich fein kriegen ein Ianter Frevel nnd 
Räuberey, dadurch GOtt die Welt firafft, wie er fonft manchmal 
bnech böfe Buben auch zu wellen fromme Leute ftraffl. Denn er 
freit uiht aus Noth, oder fein Land im Friede zu fchnben, als 
ein ordentlich Obrigkeit thut, fondern er fucht ander Land zu rau- 
ben und zu befchäpigen, die ihm doch nichts thun ober gethau 
haben, wie ein Meerräuber oder Strafienräuber, er iſt Gotts 
Ruthe und bes Tenffels Diener, das hat Feinen Zweifel. 

Zum andern muß man wiſſen, wer der Dann feyn fol, ber 
wider den Türcken kriegen fol, auff daß berfelbige gewiß fey, daß 
ers Befchl babe von Gott, und recht bran thue, nicht Hineln 
plumpe, fich felbft zu rächen, ober fonft ein tolle Meynung und 
Urfachen habe, auff daß, ob er fchlüge oder gefchlagen würbe, in 
feligem Stande und Goͤttlichem Ampt befunden werde. Derfelbis 
gen Männer find zween und follen auch allein zween feyn, einer 
heiſſt Chriſtianus, der ander Käyſer Carolus. 

Chriſtianus fol der erſte ſeyn mit feinem Heer. Denn ſinte⸗ 
mal der Türcke iſt unſers HErrn Gottes zornige Ruthe, und des 
wütenden Teuffels Knecht, muß man zuvor den Teuffel ſelbſt ſchla⸗ 
hen, ſeinem Herrn und Gotte die Ruthe aus der Hand nehmen, 
daß alſo der Türcke für ſich ſelbſt, ohne des Teuffels Hülfe und 
Gottes Hand, in feiner Macht allein funden werde. Daſſelbige 
fol nun thun Herr Ghriflianus, das ift, der frommen, heiligen, 
lieben Chriſten Hauffe. Das find die Leute, fo zu biefem Kriege 
geruft find, und wiſſen damit ümbzugehen. Denn wo nicht zuvor 
des Türden Gott (das ift der Teuffel) geichlagen wird, iſt zu bes 
forgen, der Türck werde nicht fo leicht zu fchlahen feyn Nun 
it ver Teuffel ein Geift, der mit Harniſch, Büchſen, Roß und 
Mann nicht mag gefchlagen werben, und Gottes Zorn ſich and 
wicht damit verfühnen läſſt, wie gefchrieben fiehet Palm 147. 
Gr hat nicht Luſt an der Stärde des Roſſes, noch Gefallen an 
jemands Beinen. Der HERR Hat Gefallen an denen die ihn 
fürchten und die auff feine Güte Hoffen. Chriſlliche Waffen und 
Krafft muß es thun. 

Hie fragſtu: Wer find denn die Chriſten, und wo findet man 
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fie? Antwort: Wenig iſt verfelbigen, aber doch find fie allenthal- 
ben, ob fie gleich dünne fliehen, und weit von einander wohnen, 
beyde unter frommen und böfen Fürften. Denn es muß die Chri⸗ 
ftenheit bleiben biß ans Ende, wie der Artickel laut: Ich gläube 
eine heilige Chriſtliche Krche. Alfo muß man fie aber finden, bie 
Pfarrherrn und Prediger follen ein jeglicher fein Bold auffs aller 
fletffigfte vermahnen zur Buffe und zum Gebet. Die Buſſe follen 
fie treiben, mit anzeigen unfer groffen unzählichen Sünde und Un- 
danckbarkeit, dadurch wir Gottes Zorn und Ungnade verbienet, 
daß er uns dem Teuffel und Türden billih in die Hände giebt. 
Und auff daß folche Predigt defto flärder eingebe, muß man die 
Erempel und Sprüche der Schrift einführen, als von der Sünb- 
fluth, von Sodom und Gomorren, und den Kindern Ifrael: Und 
wie grewlih und manchmal GDtt die Welt, Land und Leute 
geftrafft Hat, und wol aufßflreichen, wie es nicht Wunder fey, fo 
wir wel ſchwerer, denn fene, jündigen, ob wir auch ärger, denn 
fie, geftrafft werden. 

Es muß warlich diefer Streit an der Buſſe angefangen feyn, 
und müflen unfer Weſen befiern, oder wir werben ümbfonft ſtrei⸗ 
ten, wie der Prophet Jerem. 18 faget: Ich rede gar bald wider 
ein Bold und wider ein Königreich, daß ichs außwurtzele, zuftöre 
and zerſtrewe. Wo aber ſolchs Volck feine Boßheit rewet, dawider ich 
vebe, fe fol mich auch rewen das Vbel, das ich ihm gebacht zu 
ihun. Wiederumb bald rede ich von einem Bold und Königreich, daß 
ichs pflange und erbawe, wo es aber Böfes thut für meinen Au: 
gen, und höret meine Stimme nicht, fo fol mich rewen das Gute, 
das ich ihm gerebte zu thun. Darumb fage ven von Juda, und 
den zu Jernſalem, und ſprich: Sehet, Ich bereite ein Vaglück 
über Euch, und gedencke etwas wider Euch. Bekehre ſich nun 
ein jegliher von feinem böfen Weſen, und fchidet ewer Weſen 
und ewer Thun vecht ꝛe. Diefen Spruch mögen wir uns warlich 
laſſen gefagt feyn, denn GOtt vendet wider uns etwas Böfes 
ümb unfer Boßheit willen, und bereitet den Türcken gewißlich 
wider ung, wie der 7. Pfalm auch faget: Wil man fich nicht be- 
kehren, fo Hat er fein Schwerbt gewetzt, und feinen Bogen ge: 
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ſpannet, und zichlet, und hat tKöbtlih Geſchoß darauff ge: 
legt ıc. 

Hiebey muß man denn auch führen die Sprüche und Erempel 
der Schrift, da fih GOTT laͤſſt vernehmen, wie wol ihm gefalle 
rechte Rew oder Beflerung, fo im Glauben und Trawen auff fein 
Wort geſchicht. Als im Alten Teftament, dere zu Ninive, der 
Könige, David, Ahab, Manaſſe und dergleihen: Im Newen ©. 
Peters, des Schechers, des Böllnerse im Evangelio und fo fortan. 
Und wiewol ich weiß, daß biefer mein Unterricht, den Hochgelehr- 
ten und Heiligen, fo feiner Buſſe bebürffen, lächerlich feyn wird, 
al3 die es für fchlecht und gemein Ding achten, das fie längeft 
an ven Schuhen zu rifien haben, fo hab ich doch nicht wollen 
lafien, ümb mein, und meines gleichen armer Sünder willen, 
welche täglich hoch bebürffen, beyde der Buffe und Vermahnung 
zur Buſſe. Wir bleiben dennoch leider allzu faul und laß, 
und find noch nicht mit jenen nenn und neuntzig Gerechten fo 
fern über den Berg fommen, als fie fich laſſen bünden. 

Darnach wenn fie alfo gelehret und vermahnet find, ihre 
Eünde zu befennen und ſich zu befiern, fol man fie alsdenn auch 
mit hohem Fleiß zum Gebet vermahnen, und anzeigen, wie GOTT 
folh Gebet gefalle, wie ers gebeten, und Erhörung verheiffen 
hat, un) daß ja niemand fein Gebet verachte, oder daran zweiffle, 
fondern mit feſtem Glauben gewiß fey der Erhörunge; wie das 
alles in vielen Büchlin von uns iſt vargegeben. Denn wer da 
zweiffelt, oder auff ebenthewer betet, da were befler, er ließ es 
anftehen, weil foldy Gebet eitel GOttes Berfuchen if, und bie 
Sache nur Ärger macht. Darumb cch auch die Proceffion als 
eine Heydniſche, unnüge Meife wolt widerrathen haben: Denn es 
ift mehr ein Gepränge und Schein, denn ein Gebet. Eben fo ' 
rebe ich auch von viel Mefie halten, und Heiligen anruffen. 

Das möcht aber etwas thun, fo man, es were unter der 
Meſſe, Veſper, oder nach der Predigt, in der Kirchen die Litaney, 
fonderlich das junge Bold, fingen ober lefen lieſſe, und ein jegli- 
her nichts deſto weniger daheim bey fich felbit inmerdar zum 
wenigften im Herben fenffbet zu CHriſto, ümb Gnade zum befiern 
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ir armen ellenden erbermlichen menfchen haben ein Lange zelt 
ein lauter fantafey und wafler begiffen drauß gemacht. Dem 
finde gibt man fal& fagende. N. Nim hin das falz der wehßheit, 
zu unterfcheiden im geift der weyßhelt das gute und böße, auf 
das du durch den teuffel nicht zur treten wirft. Darnach fprict 
man zum finde, kum zur Chrijtenheit auff das dich Gott finde wie den 
reynenn weytzen. Darnach faget man den glauben bey der tauffe, . 
und wibderfaget den werden und gepreng und binterlift bes tews 
ffels, wan man das öel gibt dem Find auff die bruft und rügfen, 
fo fpricht der prichter. Frew dich. N. das du feyft yn der ewigen 
barmhertzickeit Gottis. Mann nu der prifter tewffen wil fo fpricht 
er. Wiltu getawfft werden. Eagen die gefattern, Ja, Eo ſpricht 
der priefter. Ich tawff dich in dem namen des vatters und bes 
fons und des heyligen genfts. Amen. Got der dich mit feiner 
ewigen liebe zeucht, der geb dir zu vormeyden das bel bes ſun⸗ 
ders. Et inponen do mitram dicat, Zeuh an einen newen rod 
thu den alten aus, fli nicht den alten vod mit einem newen 
flet, auff das du vor dem ernften richter beſtehn mugeſt. Dar: 
nach zur fergen. N. Laß Chriftum dein licht fein und ſich zu das 
dein licht nicht finfterniß fen, laß das leben Chriſti deinen fpiegel 
fein, auff das du lebeſt in ewigfeit Amen. 


Don Ehelihen leuthen zufammen zugeben. 


Do Halten wir keinen ſcherz mit, fondern lefen yn vor zu 
deutjch den c.rroy. pfalm. Beati omnee. Das Evangelium Io: 
annis y. von der virkichafft und geben yhn ein unterrichtung ıc. 


Bon den Franden das Eacrament zn bringen. 


Den krancken gibt man das Sacrament aljo, Sie fprechen bie 
gemeine beycht. Darnach lißet man das Evangelium Luce xy. Im 
wild, hauß yr geht ꝛc. Darnach ich glewb in Got vatter. Dar: 
nach vatter unfer. Darnach lifet man mit lautter fiym das abent- 
mal. Einen tag zuvor do Chriſtus wolte leyden ꝛc. Nach ber 
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daß ihr ſtündet wider den Streit am Tage des HERAN. Und 
22: Ich ſnche einen Mann unter ihnen, der eine Mittelwand were, 
und flünde wider mich für das Land, daß ichs nicht verberbete, 
ober ich fand Feinen. Darumb fchüttet ich meinen Zorn über fie, 
und verzehret fie im Bewer meines Grimmes, und bezahlet fie, 
wie fie verbienet hatten, fpricht der HERR. 

Hieraus fihet man wol, das GOJIT Haben wil und zürnet 
heftig, wo man fich nicht wider feineu Zorn legt, und ihm wehret. 
Das heifit, wie ich droben gefagt habe, die Ruthen aus der Hand 
Gottes nehmen. Hie folt man falten, wer da faften wolt, hie ſolt 
man fnien, fich büden, und auff die Erbe fallen, da es ernft if. 
Denn was bißher in Stifften und Klöftern bückens nnd kniens geweſt iſt, 
hat feinen Ernſt gehabt, und ift ein recht Affenfpiel geweft, wie es 
auch noch if. Ich vermahne nicht ümbfonft die Pfarrherrn und 
Prediger, daß fie ſolches im Bold wel treiben und üben, denn ich 
fehe wol, daß warlich an den Predigern gantz und gar gelegen 
it, fo fi) das Bold beffern over beien fol. Mit dem prebigen, 
fo man den Luther fchilt und läftert, und daneben Buſſe fampt 
vem Gebet läfit anftehen, wird wenig außgericht feyn. Mo aber 
GOttes Wort klinget, gehets nicht ohne Furcht abe. Aber fie 
müflen previgen, als bie den Heiligen predigen, da man Buſſe und 
Glaube gang außgelernet hat, und etwas höhere ſchwaͤtzen. 

Zu foldem Gebet wider ben Türden fol nun bewegen uns 
die groſſe Noth. Denn der Türde (wie gejagt) iſt ein Diener 
bes Tenffels, der nicht allein Land und Leut verberbt mit dem 
Schwerbt, welchs wir hernach hören werben, fondern auch ben 
Chriſtlichen Glauben und unfern lieben HERAN ICfum CHrift 
verwäftet. Denn wiewol etlic fein Regiment darinn loben, daß 
er jeverman läfit gläuben, was man wil, allein daß er weltlic 
Herr ſeyn wil, fo ift doch fol Lob nicht wahr. Denn er Lift 
warlih die Chriſten öffentlich nicht zufammen kommen, und muß 
auch niemand öffentlich Chriftus befennen, noch wider den Maho- 
met prebigen ober lehren. Was it aber das für eine Freyheit 
des Glaubens, da man Ehriftum nicht prebigen noch befennen muß? 
fo doch unfer Heyl in demſelbigen Beläntniß ſtehet, wie Panlus 
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fagt, Röm. 10: Mit vem Munde befennen, macht felig, und Ehri- 
ftus gar hart befohlen hat, fein Gyangelium zu befennen un 
lehren. 

Meil denn nun ver Glaube muß ſchweigen und heimlich jeyn 
unter folhem wöäften, wilden Bold, und in ſolchem ſcharffen, 
groſſen Regiment, wie fan er zuleßt beftehen ober bleiben, jo es 
doch Mühe und Arbeit hat, wenn man gleich auffs allertrewlichſt 
und fleifjigft previget? Darumb gehets auch alfo, und muß allo 
gehen, was aus deu Chriften in der Türdey gefangen, oder ſonſt 
binein kömpt, füllet alles dahin, und wird alle Ding Türckiſch, 
dag gar felten einer bleibt, denn fie mangeln des lebendigen 
Brodts der Seelen, und fehen das frey fleifchlihe Weſen ber 
Türcken, und müſſen ſich wol alfo zu ihnen gejellen. 

Wie fan man aber mächtiger Chriftum verftören, denn mit 
diefen zweyen Stüden, nemlich mit Gewalt und Li? Mit Ge 
walt der Predigt und dem Wort wehren: Mit Lift böfe führlide 
Exempel täglich für Augen ftellen und zu fich reigen. Auff dab 
wir nun unfern HERRN CHriftum fein Mort und Glauben, nidt 
verlieren, müfen wir wider den Türden nicht anders bitten, denn 
als wider andere Feinde unfer Seligfeit und alles guten, gleich 
als wider den Teuffel felbit. 

Vnd hie folt man dem Volk uun anzeigen alle das wüſte 
Leben und Wefen, das der Türde führet, auff daß fie die Noth 
zum Gebet vefto baß fühlen. Zwar mich Hat offt verbroffen und 
verbreufft noch, daß weder unfere grofie Heren noch Hochgelehrten 
ven Fleiß geihan haben daß man doch eigentlich und gewiß hätte 
erfahren mögen der Türden Wefen in beyderley Ständen, geiftlih 
und weltlih, und ift uns Doch fo gar nahe fommen, denn mat 
fagt, daß fie auch Stifft und Klöfter haben. Es haben etlich 
gar ungefchwungen Lügen von den Türden ertichtet, uns Deut 
ſchen wider fie zu reigen, aber es bürfft der Lügen nichts, es il 
der Warheit allzu viel da. Sch wil meinen lieben Chriſten, ſo 
viel ich der gewifien Warheit weiß, etliche Stück erzehlen, damit 
fie defto baß bewegt und gereibt werben, fleifiig und mit ernſt zu 
Heten wider den Feind Chriftt ihres HErrn. 
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erhaben, und gleich als nach einem trüben wetter, von ber freüden- 
richen ſonnen eranidet worden. Dargegen bie boßhafftigen Eurti⸗ 
fanen, vnd Romaniften, die mich verlafien gemeynt, und berhalben 
naher einen triumph von mir gefürt hettenn, do fye gefehen, das ich 
mich (im ſprichwort if) an eine vefle vnerſchütte wand geläuet 
hab, iren ſtolz und übermnot gegen mir, etzwas nibergelaflen, ſich 
vo ingeihon, vnd Fleines lauts worden. Bär folhe deine wols 
that, Dir gennogſamen band fagen, hab ih nit mangel an gemüt 
vnd willen, fonder am glück vnd vermögen gebrehen. Mürt mir 
aber ye ein befiere zent erfcheinen, vnd ſich anderung des glückes 
(als dann mein freye hoffnung zuo gott) begeben, wil ich dir allem 
meinen. vermögen nach, bermaflen wider thienen, bas bu Ye vffs 
wenigeft mich feinen fleiß, dir bandbarfeit zuo erzoͤigen, gefpart 
baben, fpüren folt, vnd mitler zeyt, mit dem, bas mir fein freuel 
noch gewalt, fein trog noch übermacht, Fein armuot noch elend bes 
nemen mag, das ifl,mit Frefften meiner ſynnen, und vermögen ber 
verftäutung, trewlich und fleißigflich thienen, auch Dir yego, wie etwan 
Bergilius den zwegen woluerthienten jünglingen, zuogefagt haben, 
Wo ebwas mein geichrifft vermag, 
Dein Iob müſſz fterben keinen tag. 
Wiewol, ob du dich ſchon gegen mir der maflen (wie obberürt) 
nit gehalten, hetteſt du bannccht on bas, mit deinen ritterlichen 
eerlichen gethaten, verihient (als ich vnd alle, deren vermögen ift, 
gegenwärtige ober vergangene ding, durch behelff ber gefchrifft, 
in erfauntnüß zonfünfftiger zeyt, bringen) beinen namen vß dun⸗ 
delem vergeflz, in das lyecht der ewigen gebächtung fepeten. 
Dann on fchmenchelen vnd liebkoßen zuo reven, biſt du der zuo dißer 
zent, do hedermann bevaücht Teütfcher Adel hette etzwas an ſtreng⸗ 
feit der gemüten abgenommen, bich der maflzen erzöigt, vnnd be- 
wigen haft, das man fehen mag, Teütſch bluot noch nit verfygen, 
noch das adelich gewächs Teütſcher tugent, gang außgewurzelt 
fein. Vnnd ift zuo wünfchen, und zuo bitten, das gott unferem 
haubt keyßer Carlen, deiner tugenthafftigen vnerſchrockenen muot⸗ 
ſamkeit, erkantnuß jingebe, damit er dich deiner geſchicklicheit nach, 
in hohen trefflihen feinen haͤndlen, das Roͤmiſch Reich, oder auch 
11 
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benn Der Teufel zu. Alfo iſts ein Glaube zufammen geflidt aus 
der Süden, Chriften und Heyden Glauben. Denn von den Chri- 
fien hat er, daß er Chriſtum und Mariam Hoch lobt, audy vie 
Apoftel und andere Heiligen mehr. Bon den Jüden haben fie, 
daß fie nit Wein trincken, etliche Zeit des Jahre faften, fih ba⸗ 
den, und wie bie Nazarei, auff der Erden efien. Und fahren fo 
daher auff folcden heiligen Werden, wie nnfer Münche eins Theile, 
und hoffen das ewige Leben am Jüngften Tage. Denn fie gläu— 
ben dennoch die Aufferftehtng der Topten, das heilige Bold, wel- 
bes doc, wenig Papiften gläuben. 

Welchem frommen Chriſtlichem Herken wolt nun nicht grawen 
für folchem Feinde Chriſti? Weil wir fehen, daß der Türde feinen 
Artickel unfers Glaubens ftehen länt, ohn den einigen von ber 
Todten Aufferſtehung. Da iſt Chriftus Fein Erloͤſer, Heyland, 
König, Feine Vergebung der Sünden, fein Gnade noch Heiliger 
Geiſt. Und was fol ich viel fagen (in dem Artidel if alles ver- 
flöret, daß Chriftus unter nnd geringer fol feyn, denn Mahomet ) 
wer wolt nicht lieber tobt feyn, denn unter foldem Regiment 
leben, da er feines Chriftus ſchweigen, und ſolch Lärterung und 
Grewel wider ihn fehen und hören muß, und reifit doch fo ge: 
waltig ein, wo er ein Land gewinnet, daß man ſich auch willig- 
lich drein gibt. Darumb bete, wer da beten kan, daß foldher Gre⸗ 
wel nicht unfer Herr werde, und wir nicht mit folcher ſchrecklichen 
Ruthe des Göttlichen Zorns gefttafft werben. 

Zum andern lehret des Türden Alcoran oder Glaube, nicht 
allein ven Chriſtlichen Glauben verflören, fondern auch das gang 
weltliche Regiment. Denn fein Mahomet (wie gefagt tft) befih- 
let mit dem Schwerdt zm walten, und {ft das meiſte und fürneh- 
meſte Werd in feinem Alcoran das Schwerbt. Und tft alfo in 
der Marheit der Türde nichts denn ein rechter Mörber ober 
Steafienräuber ; wie denn and die That für Augen beweifet. 
Andere Königreih nennet S. Auguſtinus auch groffe Ränberen, 
dazu der 76. Pſalm nennet fie NRaubeberge, darumb, daß gar fel- 
ten ein Käyſerthum tft anfflommen, ohn Raub, Gewalt und Un: 
recht oder wirb je zum wenigſten durch böfe Lente offt mit eitel Unrecht 
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das er gemeynen nutz bedenchk, 
vnd Fer ſich nit an loße ſchweuck. 
Es iſt doch he ein Bapft nit gott. 
‚dann auch jm iſt gewifiz ber tobt. 
Ad fromme Teütſchen halt ein rat, 
bas nun fo went gegangen hat 
dafie nit geeh wider hinderſich. 
Mit trewen habs geforvert id, 
und bger des anders feinen guyefiz. 
Daun wo mir geichäh des halb verdryeſſz, 
das man mit Hilff mich nit verlaflz. 
Sp will ich auch geloben, das 
von warheit ich wil nyemer lan, 
das fol mir bitten ab Fein man. 
Auch ſchafft zuoſtillen mich Fein wer, 
fein Bann, kein acht, wie vaft und feer 
man mich darmit zuoſchrecken meynt. 
Wiewol mein fromme muotier went 
do ich die fach heit gfangen am. 
Gott wöll fye tröflen, es müflz gam, 
vnd folt es brechen auch vorm end. 
wils Gott, fo mags nit werben gwenb, 
darumb wil branchen füß und hend. 
Ich habs gewagt. 
Vlrich von Hutten. 


eſpräch büchlin her Vlrichs von Hutten das erfi Feber 
genannt. DBnterreder Hutten, vnd das Veber. 


Hutten. Gingeftn hinweg, wer mir vil lieber, wölcdhen dich 
muogfamen gaft, ich doch des erften tags hett follen auß treyben. 
fm nit; gee hinweg, fluchs, heb bih. Web. Es wer aber 
H deiner gütggfeit gemäß, fo ift auch ſunſt der Teütfchenn ges 
inch nach her fummen, das fo du mich außtreybſt, doch zwor in 
ı ander herberg wenfeft, wiewol ich dich aber mals bit, mag es 
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zeichen, daß fie Kinder weren des Baters aller Lügen und Mords. 
Alſo leſen wir, wie die Arlaner zu Mörber worden, daß auch ber 
gröften Bifchsff einer zu Alerandria, Lucius genannt, die Recht: 
aläubigen ans der Stadt vertreib, und trat ins Schiff, und hielt 
perfönlich ein bloß Schwerbt in ver Sand, biß die Rechtgläubigen 
alle eingetreten waren, und weg muflten. Und viel ander Moörde 
begiengen fie, die zarten Heiligen Biſchoffe ſchon bereit zu der Zeit, 
welche nun bey zwölff Hundert Jahren ift. 

Item, was für Mörder gewe find zu S. Anguftini Zeiten 
die Donatiften, zeigt berfelbe Heilige Vater überflüffig in feinen 
Schriften, welchs auch bey eilffhundert Jahren iR, fo gar zeitlich 
huben die Geiftlichen an, das macht, fie waren wol mit Namen 
und Larven Bifchoffe unter den Ehriften, aber weil fie von der 
Warheit gefallen, dem Lügengetft unterthan waren, mufiten fie 
vollend fort in feinem Dienft, Mölffe und Mörder werden. Und 
was fuchte Dünber jetzt zu unfern Zeiten, denn daß er ein newer 
Türdifcher Käyfer wolt werden? Er war vom Lügengeift befefien, 
darumb war da fein halten mehr, Er muflte an das ander Werck 
bes Teuffels auch, das Schwerbt nehmen, morben und rauben, wie 
der Mordgeiſt Ihn treib, und richt folch ein Auffruhr und Jammer an. 

Und was fol ich vom allerheiligften Vater Bapſt fagen? Iſts 
nicht alfo, fint daß er mit feinen Bifchoffen, Weltheren worben, 
und vom Evangelio, durch den Lügengeift, auff ihr eigen Menfch- 
liche Lehre gefallen find, daß fie eitel Mord getrieben haben, biß 
anf die Stunde? Liefe die Hiftorien von verfelbigen Beit au, fo 
findoſtu, wie der Bäpfte und Bifchoffe fürnenmft Handel geweft ift, 
Känfer, Könige, Fürſten, Land und Leute in einanver zu hegem, 
dazu felbft auch Friegen, und helfen morden und Bintvergieffen. 
Warumb? Darumb daf der Lügengeift nicht anders that, denn 
nachdem er feine Jünger zu Lügenlehrer und Berführer gemacht 
hat, hat er nicht Ruhe, er macht fie zu Moͤrdern, Raͤubern und 
Biuthunden. Denn wer Hat ihnen befohlen das Schwerbt zu füh- 
ten, kriegen, zu Morb und Krieg beten und reißen, welche doch 
des prebigens und beiens warten follen? 
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Man ſchilt mich mund die Meinen Auffrühriſch, Aber wenn hab 
ich je nach dem Schwerdt getracht, ober dazu gereitzt, und nicht 
viel mehr Friede und Gehorſam gelehret und gehalten? Anfges 
nommen, daß ich weltliche ordentliche Obrigkeit, ihres Ampts, Fries 
den, Gerechtigkeit zu handhaben, nnterricht und vermahnet habe. 
An den Früchten folt man ja den Baum kennen. Ich und bie 
Meinen Halten und lehren Friede: Der Bapft mit den Seinen 
frieget, morbet, raubet, nicht allein feine Widerwertigen, fendern 
brennet, verdampt, und verfolget auch die Unſchuͤldigen, Frommen, 
Rechtgläubigen, als ein rechter Endechriſt. Denn er thut folde 
fißend im Tempel Gottes, als ein Häupt ber Kirchen, welche 
der Türck nicht ihut. Aber wie ber Bapft der Endechriſt, fo iſt ber 
Tür der leibhaftige Teuffel. Wider alle beyde gehet unfer und 
der Chriftenheit Gebet. Sie follen auch hinunter zus Hellen, und 
folt es gleich der Jüngſte Tag thun, welcher (ich hoffe) nicht lange 
feyn wird. 

Summa, wie gejagt ift, wo der Lügengelft regirt, da iſt ber 
Morvgeift auch bey, Er fomme zum Werd, ober werbe verhindert. 
Wird er am Werd verhindert, fo lacht, Iobet, und frewet er ſich 
doch, wenn der Mord gefchicht, und bewilligt zum wenigften drein, 
benn er heit, es fey recht. Aber fromme Ehriften frewen fich Feine 
Mordes, auch ihrer Feinde Unfalls nicht. Weil denn nun des Mas 
bomets Alcoran fo ein groſſer manchfältiger Lügengeift iſt, daß er 
fchier nichts laͤſſt bleiben ver chriftlichen Wahrheit: Wie follt es 
anders folgen und ergehen, denn daß er aud ein groffer maͤchti⸗ 
ger Drörder würde, und alles beyves unter nem Schein der Wahr: 
heit und Gerechtigfett? Wie nnn die Lügen verſtöret ben geiftlis 
hen Stand des Glaubens und der Wahrheit, Alſo verflöret ver 
Mord alle weltliche Orbnung, fo von GOTT eingeſetzt iſt. Denn 
es ift nicht müglih, wo Morben und Rauben in übung iſt, daß 
da eine feine, Töbliche, weltlihe Orbnung fey, denn für Krieg und 
Mord koͤnnen fle des Friedens nicht achten noch gewarten, wie man 
bey den Kriegern wol:fihet, darumb achten auch die Türcken des 
bawens und pflanzens nicht groß. 

Das dritte Stück ift, Daß des Mahomets Alcoran ven Che: 
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fand nichts acht, fondern jedermann zugibt Weiber zu nehmen, 
wie viel er wil. Daher der Brandy iſt bey den Türden, daß ein 
Mann zehen, zwantzig Weiber hat. Und wieverumb verlänt und 
verfäuffet, welche er wil, und wenn er wil, daß die Weiber aus 
der maflen unwerth und veracht in der Türden find, werben ge: 
Faufft und verfaufft wie das Vieh. Ob nun vielleicht etliche we: 
nige ſolchs freyen Geſetzo nicht brauchen, dennoch gilt und gehet 
ſolch Geſetz frey, wer es thun wi. Solch Mefen ift aber fein 
Ehe, und fan fein Ehe feyn, weil Feiner ein Weib ver Meinung 
nimpt oder hat, ewiglich bei ihr zu bleiben als ein Leib, wie Got: 
tes Wort fpriht, Gen.2.: der Mann wird an feinem Weibe han: 
gen, und werben zwey ein Leib feyn: Daß ber Türcken Che fu 
gleich fihet, dem züchtigen Leben, fo Kriegsfnechte führen, mit ih: 
ren freien Diernen, denn Türden find Krieger, kriegriſch müſſen 
fie fih halten, Mars und Venus, fagen die Poeten, wollen bey 
einander feyn. 

Diefe drey Stück Hab ich jetzt wollen erzehlen, welcher ic 
gewiß bin aus dem Alcoran der Türden. Denn was ich fonfl 
auch gehöret habe, wil ich nicht herfür bringen, weil ichs nidt 
kann gewiß feyn. Laß num unter den Türen feyn etliche Chri- 
fien, Laß feyn ihre eigene Münche, Laß feyn etliche erbare Leyen. 
Mas kann aber im Regiment und ganzem Türdifchen Wandel und 
Weſen guts fegn, weil nach ihrem Alcoran, dieſe drey Stüd bey 
ihnen frei regiren, nemlih, Lügen, Mord, Vnehe, und jeberman 
daneben Ehriftlihe Wahrheit fehweigen muß, daß fie ſolche drey 
Stud nicht firaffen noch befiern darff, fondern zufehn, und ale id 
forge, zum wenigften mit fehweigen drein bewilligen muß. Wie 
kann ein grewlicher, fährlicher, ſchrecklicher Gefängniß feyn, denn 
unter folhem Regiment leben? Lügen verftöret (wie gefagt) geit- 
lihen Stand, Mord verftöret weltlichen Stand, Vnehe verflörel 
Eheftand. Nimb nun ans der Welt weg, veram religionem, 
veram poliliam, veram oeconomiam, das iſt, recht geiftlih We⸗ 
fen, recht weltliche Obrigkeit, recht Haußzucht, Mas bleibt über in 
der Welt, denn eitel Fleiſch, Welt und Teuffel? Da ein Leben 
it, wie guter Gefellen Leben, fo mit Buhlen haußhalten. 


— — — — — — — un. 


Das Erſte Fieber. 167 


licher ein gank iar Franc, che du ein mal ober zwey Reubarbarum, 
Rigwark, oder funft einer purgatz nur zwen ferupel infchlundef. 
viel mer für den über mid, ber ein haber korn in einem harn⸗ 
glaß fahe, vnd meint ber felbig krauck heite ein pferde frefien. 
5. Ta wil id) wol vor fein, und di nüw zuo andern wirten 
Anfüren. Vud dweyl du gern mit ſchleckhafftigen zuothnon Haft, 
ſo volg mir nach, wir woͤllen hingehen zuo den München, die mit 
allen diugen ſanfft leben. als dann guot anzeygung gibt, das ſye 
veiſt fein, vnnd wolgemefter heüte, leben lüſtlich und im ſauß. 
Eo wonen fye ſtets in den zellen und haben felten (das dir daun 
zuowider wär) zimliche leybs übung, auch fanffen fye wein, vnd 
eſſen vifch vff das vnmaͤſigſt. Sich zuo, das iſt chen ein recht 
berberg für dich. F. Neyn, dur bringft mich mit den worten nit 
von dir. Dann ge hören die alten weyber zuo beycht, und Iernent 
vil fegen, darmit fye als weit fye mich fehen, hinwegk treyben. 
d. Wiltu dann zuo ben Thuonihern, den vergleich auch nit mangelt, 
funder überflüfiig Haben. allein, das fye zuo zeyten außreyten vnd 
jagen vmb übung vnd luft willen? Ich meyn es folt gank vor 
bich fein, dieweyl du doch ſafftig vnnd wolgemefte begerft, die da 
gang köſtlich effen, füßlich ruhenn, fanfftlih müffig gehen, ba 
tarffeftu nit förchtenn das fie fich vorwaren mit Arktenyen. Dann 
fo ſye Ieben gar on forg, zeygen bie feigen den artzten bie bu 
(ih weiß nit warumb) fo übel forchft, bey den Fuckern, fo doch 
gemeynlich mer krauck ſeyen, bey weldyen bie ärkt wonen, daun 
He Sachien, die on ärtzt leben, Mo du fie aber jhe fürchten wilt, 
fo nimm war, bie von den ich gefagt hab vorachten bie ärkt, über 
bas, fo Ligen fye gemeynlich am rüden, und haben ire lurtzweyl 
im bad, vnd braſſend ſtets, fiten da under ben ſchoͤnen metzen, 
offt die gantz nacht, darauß volgt das ſye böße rohe vnd vntewige 
mägen überkummen. F. Solche fürwar were ein geſchickt volck 
zuom Weber, und auch wol werdt, das ich ine lang beywonte. Ich 
foͤrcht aber, das vil ander Irandkheiten bey denſelben mir vorkum⸗ 
men feyen, bey der weiße die fye füren. Glaubſtu auch das einer 
vader denen noch nit Franc fen? dem nit newlich das Pobagram 
beſeſſen hab, ober der ftein, die waflerfuccht, das gefühlt, das 
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hüfftwe, oder der nit auflebig fey, ober mit ber gelſuocht, dem 
fallenden fichtag, mit dem malfrangoß, oder ſnuſt mit den böften 
geichweren behafft, als dem Frebs, dem wolff, der fillel, mit ber 
halsgeſchwülſt. oder auß lang Herbrachter füllerey vnd trunckenhei 
an henden vnd füllen zitiere? ober fich in ver feyten Klage, ober 
wie er funft geplaget iR deßhalb, ich Feber deſtminder flat Haben 
mög? Dann die yeb erzelten, vnd fuuft andere vunzalbarlich ges 
brechenn, volgend auch fo wol als ich der küchen nach, vnd füchen 
warlich die tiſch vnd den praß, haben ein frend bey dem feyflen 
vnd ſchleckhafftigen zuo wonen, zuo der vülle und mancherhandt bie 
richt vnd zum ſchlemm (eben wie ich auch thuon) fiyefient ſye 
hanffend weiß zuo. H. Lieber getraw mir darumb, fye findt noch 
nit alle kranck, vund zuonorderſt der Enrtifan der iüngſt wider von 
Rom kummen, nach dem er bey einem Garbinal daſelbſt gelernt 
weyßlich zuo leben, hatt er fich yeht gar mitten inn braß geworffen, 
vnd lebt gantz über auß frölih. F. ZTrindt er auch wenn? 
9 Ja, er ſchlucket ven. F. würbet er auch mit pfeffer. zymed⸗ 
rören, ingber, vnd negelin? H. Gang geüdiſch. F. Hat er 
weyche bedt, hüpſche tappet, pflumfedern, pfülblin, haupt küſſenn, 
vnd ſeydgen wat? H. Auffs foſtlichſt. F. Iſſet er dann auch 
fiſch? H. Sa freylih er ſchluckt ſye, aber nuor die beiten vnd 
tewerſten, ſo helt er auch vil von den feldthünern vnd Phaſanen, 
vnd wann er eins haſen yſſet meint er bald hübſcher dauon zuo 
werden, in bedunckt auch der winter lang ſein, das die Spargen 
nit zeytig wöllen werden. F. Badet er etwan? H. Vber maß 
gern vnd offt. F. Iſt er nit bey weylen karg? H. nein ſunder 
auffs geüdiſcht reychlich. F. behilfft er ſich auch mit den aͤrtzten? 
H. Er haſſet die veintlich, vnd ſaget man fält ſye des teütſchen 
ands veriagen. F. Geht er auch in beltzen roͤcken, oder iſt er 
ſunſt wol gekleydet? H. Ja wol, eben wie einer dauon Martia⸗ 
lis ſchreibt Froſt, regen, ſchne er wünfchen thut, Sechéhundert 
ſchauben hatt er guot. F. Ich foͤrcht das er mich nit lang leiden 
möge bey dem weſen. H. Da fi du zuo, dann warumb weols 
teftu einen bald vmmbringen, den du wel lang brauchen magft? 
% Eben auß der vrfach, wo er mir zuo vil gütlich thät. Aber 
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(Ordnung und berechnunge des Teutſchen ampis gu Als 
ſtadt durch Tomam Dlünger, ſeelwarters yjm vorgangen Oſtern 
auffgeriht 1523. Alſtedt. MIXXIIII. Gedruckt zu Eyhlen⸗ 
burgk durch Nicolaum Widemar.) 


Orbdnung nmund rechenſchafft des tewiſchen ampts 
zu Alſtet durch bie Diener Gottis newlich auffs 
gerit. 1523. 


Offenbarllich ampt zu treyben if einem knecht Gottis gegeben, 
at unter dem hutlin gu fpielen, ſonder zur auffrichtung und er: 
bawung ber ganben gemein, wilde gefpeyßet wirt durch den ge- 
trewen fchaffner, ber da außteylet das maß des weytzens in gele- 
gener zeyt. Das felbige nit unter dem hinterliſtigen deckel ver: 
bergen, fonder der gangen Chriitenheit und dotzu der gantzen werli 
nichts verfleden ober heimlich halten, dann das pflegen die zu uben 
bie den fchlüffel der kunſt gottis hinweg nemen, wilchen man folt 
vort dragen einem yden außerwelten auffzuthun, wie burch 
Ejeiam im ıry. cap. der ewige lebenvige got gerebt Hat. Demn- 
nad) fo nimpt man bey uns ben eingang ber geheim Gotis aus 
dem pfalter, do der fchlüffel david auf der fchultern Chrifti if, zu 
eröffnen alles was gejungen wird, auff das man yn clerlich fehe 
ene ſtückwerck, finget man den ganben pfalm, wie im anfang der 
Epriftenheit durch die frommen nachfolger der heiligen Apofteln ge- 
hab, So man zuvor vorm altar gemeine beicht thut nund bar- 
nach wenn man ben eingang des ampts gefungen hat, fuget man 
tas Fireeleifon dotzu, auff das die freunde Gotis feine ewige barm- 
hertzickeit faflen, ‚feinen namen auff’s höchfte zu preyßen. Darnach 
das gloria in ercelfis, in wildyem wir Dandfagen, das wir Durch 
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Mit vollem bauch ift fchlaffen guot. 
Ob dann ſchon ich bin andy im fbil, 
Hatt wol fein fing, iſt nit zuo-vil. 
Ein ivas weien hat fein zil. 
Ich Habs gewogt. 


KRVII. Gög von Berlichingen. 


(Lebensbefchreidtung Herrn Goͤtzens von Berlichingen, 
zugenannt mit der eifernen Hand. Nach der Ausgabe von 
C. M. Piftorius. Nürnberg 1775.) 


Zum Bierten, wie die handlung und Schlacht für Nürnberg, 
als vorgemelt ift, aufn Sonntag nach St. Beits- Tags gefchehen 
ift, fo Hat ſich gleich darnach ungefehrlich um Michaelis zugetragen, 
das ich mit Neivharbten von Thüngen, auf den ich der Seit ge: 
wart, von Sottenberg herab geritten bin, und als wir alfo fort- 
zogen, werben wir zween Reiter bey einem Hölzlein gewahr, bey 
einem Dorff Heißt Ober: Ejchenbach, und waren Endriß von Ge⸗ 
mänd, Amtmanı zu Solled und fein Knecht, den hieß man den 
Affen; Nun begab fich darvor, wie ich zu Herrn Neidhardten Fam, 
das ein Tag zu Hammelburg gehalten wurd, und war Neidhard 
auch da mit Grafen Wilhelm von Henneberg, und Graf Michaeln 
von Wertheim, „welche etliche Händel eines Feinds halb hetten, 
ber des jeztberährten Graf Michaels von Wertheim Feind geweſt 
war, ben hetten fie dahin vertagt, uud wurb bie Handlung gericht 
und gefchliht; Nun gehe ich aber, und will zu Herrn Neidharden 
in die Herberg nnd zu feinen Kuechten gehen, welche mehrentheils 
teunden waren, und war bemelter Aff fo voll und hei viel Windes 
in der Naſſen, trieb viel feltfamer Red und fagt, was will ber 
Inncker thun, will er auch zu ung, und dergleichen hoͤhniſche Worte, 
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eigener fprache gelegtet werben, wie bie finder mit milch erkogen, 
und doch yrer böfen weyfe fein ftat gegeben werd, ob man wol vil er: 
germiß im gegenteyl vortreget fo iſt doch altzeit ſolchs ampts befle: 
tung trefftiger die widderſacher zu ſtillen. Darumb fingen wir auch 
in dem geheim gottes bie Epiiteln und das Evangelien auff unfer 
fprach, das der heilige apoſtel Paulus feine fendebriefe ließ offen: 
bar lefen vor aller gemein und Chriſtus unfer heyland Kat das 
Evangelion einer heder creaturen befolen vor zu prebigen unvors 
wickelt und unvorblümt, widder mit latein odder yrgent einer zu⸗ 
lage, ſonder wie es ein yeder in ſeiner ſprach vornimpt oder vor⸗ 
nemen mag, keins angeſehen ꝛc. 

Zum dritten Nach dem Evangelion finget man am Sontage 
over feyer feiten das zuſammen getragen nber ein Tommen aller 
haubt artidel des glaubens, in welchen den groben yrtumen ber 
firchen begegnet ift, das die gerichten Chriften nit wenen dorffen, 
das ſolchs ynen geleugnet wirt, nachdem bas Gottis geheim un: 
vorholen wirt vorgetragen der ganben werlt. 

Zum vierden Gefchieht darnach bie prebige, dann tft fie bo 
gelegen, das ber gefang ercleret werde, der im ampt gehort ift. 
Dann David faget, die erclerung deiner wort gibt verftandt bem 
Heinen. Nach der Predige finget man Nu bitten wir den hei⸗ 
ligen geift sc., darnach das Benedictus auff das die prediger ſich wi⸗ 
der rufte atben zu holen und das vold vor das gehorte wort gottis 
got Iobe, wir halten Fein opffer in der geheim gotis. Zum funffs 
ten finget man bie p’fation, durch wilche die Chriftenheit erinnert 
wirt, dz fie den erſtgebornen aller creaturen erfenne in ber fulle 
und ertenntnis gotlichs willens, unnd der Funft gotis, die er von 
ym felbs Hat mit allen außerwelten. Zum vi. Singet man dz 
ſancins, auff das erclert werde, wie ber menfche fol geichidt fein 
der do on nachteyl feiner felen beim handeln des Sacraments fein 
fol. Nemlich, Er fol und muß willen, das got in ym fey, das 
er yn nicht außtichte odder außfinne wie er taufend meilen von 
ym ſei, fonder wie himmel und erden vol vol gottis feint und wie 
ber vatter den fon in uns on unterlaß gebiret, unb der heilige 
geift mit anders dann ven gefrengigten in uns durch hertzliche be⸗ 
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ES pießen, Hands Bellen, Murff: Beilen, Holß: Bellen und Etelnen, 
und hetten mich umringt, würffſtu nit, fo haſtu nit, ſchlägſtu it, 
fo gilt es nit, daß mir etwann bie Bellen und Steinen neben dem 
Kopf hinfuhren, daß mich bedaucht, es rührt mich an der Pidel- 
Hanben, da laufft aber ein Bauer daher, der heit einen Schwelns 
Spieß, welchen ich zurannt, und wie ich das Schwerdt wieder 
gewahn, fo fchlägt der Bauer her, und trifft mid auf den Arm, 
ras ich dacht, ex heit mir ven Arm entzwey gefchlagen, und wie 
ih nach ihm flih, da fällt er mir unter dem Gaul, tas ich nik 
fo viel Plaz hett, das ich mich nach Ihm busen heit fönnen, in 
Eumma ich brach durch, aber doch Taufft noch ein Bauer daher, 
der hat ein Holz: Beihel, dem gab ich ein Treff, daß er neben au 
ven Saum fiel, da wolt mein Gaul nimmer lauffen, dann ich hett 
ihn gar ansgefchlagen, und war mir angft, wie ich zum Thor hin⸗ 
ans kommen mögt, nnd wie ich demfelbigen zueile, war glei 
einer da, der wolt das Thor zufchlagen, aber Ih Tam doch 
hinaus ehe er das Thor zufchlug, und wie Ich ein wenig vor das 
Thor hinaus fam, war der Aff fchon wieder ba, und heit wieder 
ein Pfeil nf dem Armbruft und 4 Bauren bey Ihm, und fchrye 
her, ber, ber, und fcheußt darmit wiener nach mir, daß ich dem 
Dfeil auf ver Erden fahe grellen, und ich dem nechflen wieder zu 
ihm zu, und mit dem Schwerdt rauß, und jagt fie alle 5 in das 
Dorff hinein, da fingen die Bauren an und fihlugen Sturm Aber 
mih, aber Ich ritt davon, und wie Ich wieder Herrn Neldhardt 
zu ziehe, der hielt gar weit draus uf dem Feld, fahen wir ben 
Bauren allenihalben nach, aber es wolt Feiner mehr zu mir kom⸗ 
men, und wie ich ſchier zu Ihm Neſdharden Fam, rennt ein Bauer 
daher mit einem Pflug dem Sturm nach, und Ich über venfelbigen 
und fieng ihn, das er globen und fehwören muſt, das er mir mein 
Arms Bruft wieder herans bringen wolt, dann ich heit es nad 
ven Affen, da er mich, wie vorgemelt fchoß, geworfen, da ich 
dann nit fo viel Weil Hett, daß ich es wieder heit langen mögen, 
fondern muft es alfo im Weg liegen laflen. 

Zum Fünfften, Hab ich in dem Jahr, da man 1503. Kat ges 
fchrieben, des Thaladers Reuttern, mit andern meinen guthen 
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Freunden und Geſellen aber einmal gedienet, ta wir daun bey 
14 Tag in den Hölzern hielten, aber wir hätten gute Gönner 
und Freund, bie uns Kaͤß nud Brod brachten, daß wir dannoch 
bleiben Tonnten; Tarzu fo heiten des Thaladers Reiter auch 
gute Herren und Fürften, und andere, da fie fich unterfchleiffen 
und ficher fein Funten, welchen auch mein Bruder und ich, auch 
andere Gefellen ziemlich gute Anſchläg gemacht und wohl zu fa- 
gen, die Händ druf gelegt, das wir ihnen gern gerathen und ge: 
holffen hetten, aber es wolt etwann wenig Bürgangs haben, dann 
fie heiten nit allwegen Glück darzu, und wie wir alfo da abzogen, 
zeg ich mit des Thaladers zweyen Knechten in ein ander Ort, 
da begab es fi, das wir auch uf Leuth ftieffen, die ihre Feind 
waren, do ſich kann der Handel fo Furz zutrug und begab, daß 
ih und fie, die Feinde unfere Arm-Bruſt nit ufbringen kunten, 
aber des Thaladers Knecht, mit Nahmen Hafelfchwerd, und fein 
Gefelt führten ftets ihre Stelle- Bogen, die für und für geſpannt 
waren, alfo, das fie nicht mehr denn die Pfeil darauf fchlugen, 
da fam ich nun an einen Kuckht, der Funt auch nicht, wie ich, 
zu feinem Arm-Bruft fommen, ober bafjelbig ufbringen, darum 
wir dann einander die Arm Bruft an Hals wurffen, und mit den 
Klingen anfammen, aber ich ſchlug ihn vom Schwerb und Arm- 
Bruſt, das er Fein Wehr mehr het, und als fich ein ander von 
meinen Geſellen reiß und will ihnen entreiten, ſprengt ich Hinzu, 
und behielt deufelbigen auch, welcher auch nit mehr deun ein kur⸗ 
zen Degen hei, uud er wehret ſich alfo damit gegen beede bes 
Talackers Knechte, verwundt fie auch alle bey, daß fie ihm nichte 
ihnn Iunten, derhalben ih den nechften zu ihnen, und faget, be⸗ 
halt ihre den erften, welchen ich allein erlegt het, und laß mich an 
den auch, da ih nun an ihn Fam, welt er mir entweichen, aber 
ich erreit ihn, und flach Ihn mit dem Schwerd unter den Gaul, 
alfo, das ich fie beyb behielt, darauf es dann Zeit ware, das cin 
jeglicher fahe, wo er bleiben wolt, und ich packt mich an die rt, 
da gute Gefellen und Meuter nicht theuer, fonder wolfeil waren, 
fo machten fich des Thalackers Knecht auch Hin, wo fie mögten. 


— — — — — 
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xvınm. Johauues Aventiuns. 


(Johannis Aventini des Hochgelerten weitberümbten Beyeri⸗ 
fchen Gefchichtfähreiberse Chronica, darinn nit allein deß gar 
alten Hauß Beyern, Keifer, Könige, Herkogen, Fürſten, Gra⸗ 
fen, Freyherrn Gefchlechte, Herfommen u. f. w. zum fleiffig« 
ften befchriben und auß allerley Chroniden, Handſchrifften, 
alten Breyheiten — zuſammengetragen und in acht Bücher 
getheilt. Anfenglich durch den Authorem in Latein verfertigt, 
hernachmals aber den Teutfchen zu gutem von jm felber mit 
höchftem fleiß in gut gemein hoch Teutich gebracht u. f. w. 
Gedruckt zu Frankfurt am Mayn im jar deß Herrn MDLXVI.) 
S. Kunft der deutſchen Profa ©. 170. 


Anzeigung ver vrſachen, warumb Laub vnd Leut alfo 
verderben, vnd abgetilgt werben. 


Die hochgelehrten vnd berüähmpten Künftler, fo alle heimlig- 
feit Gottes vnd feiner werd ergründet haben, (in Griechifcher 
Sprach Philofophi genannt) Ichren, fagen und geben für, wie et⸗ 
wan die Wafler auß ſchickung des Himmels anlauffen, etlich ort 
mit Land, Vihe und Lenten verberben. Gleicher maß auch, biewell 
allen Gegenden, Fleden, Stätten, Böldern jre beftimpte zeit vnd 
zil, die fie nicht vberfichen mögen, iſt auffgefeht, müflen lich doch 
auß verhengknuß vnd ſchickung Gottes deß Allmechtigen, zu ſtraffen 
das vbel vnd boßheit der Menſchen, etlich verachte vnd vnachtbar 
Voͤlcker erheben, jr Heymat, darinn fie geborn ſeyn, verlaſſen, 
ander Land und Lent vberfallen, das Volck etlichs abwürgen, et⸗ 
liche wie das Vihe wegführen vnd treiben, die Stätt zu brechen, 
alle Flecken umbflürken, Land vnd Leut verbrennen, gantze König⸗ 
reich, wie die Menſchen, von den man gar nichts zu ſagen weiß, 
abtilgen vnd außreuten. Solchs mit alten Geſchichten zu bezeugen 
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wil da nicht von noten ſeyn, wirdt im nachfolgenden Werck, ber 
es merden voll, wol verflanden, Nemlich, fo uns der Türck vor 
ver the iſt vnd Hopfft an, ligt ons auff dem half, Ichmt vn 
folches täglich und gibt uns den glanben in die hand, und da wir 
und nichts ander, dann wie bißher geichehen, nicht dreyn ſchicken, 
vnd nicht beflern, wirt er vber vnſern band, es gefall uns ober 
nicht, wir wöllens ober nicht, und glauben oder nicht, uns gar ein 
hart gebiffz eynlegen, vnd uns gar ein unbittlihe Ruthen feines 
gewalts anff den xuden binden, wie er dann in kurtz ver: 
ſchienen jaren vnd noch in frifcher gedechtnuß, geihan hat dem 
gangen Aa biß an das Waller Cuphraten, dem Soldan vnd 
Saracen, Syrien, dem gelobten Land, Serufalem, Alchair vnd 
Egypten in Aphrica, auch in Europa groſſen und mechtigen Koͤnig⸗ 
zeichen vnd Keyſerthummen, vnſern Anftöffern vnd Nachbarn, Con⸗ 
ſtantinopel, dem Griechiſchen Keyſerthumb, Adrianopel, Thracien, 
Macedonien, Nigropont, Morea, Romauey, Albaney, Surphey, 
Boſſen, Dalmatien, Croatien, Krabaten, Windiſchen Landen, Mo⸗ 
don, vnd vor dreyen jaren Griechiſch Weiſſenburg vnd Rhodiß, 
die weil wir vnſern heiligen Glauben faſt ſchwechen, vnd nicht 
allein nicht halten, foudern auch gar (den werden vnd leben zus 
rechnen) im berken verlangnen, bürffen wir vns vnferes Heil⸗ 
machers nicht troͤſten, es iſt vns not daß wir ebem branff fehen, 
damit wir vns felber nicht triegen, mil vnſern (wie ber heilig 
Ambrofins Keyſer Balentiniauum den andern gewarnet) auffgeblas 
fenen, vnnähen Titeln und Namen, leblofen, gefüllt blafen, lären 
werten, vnandechtigen grimpel vnd getimpel, vungottsfärchtigem 
prangen vnd angenommener weiß, welches alles wir uns felbe 
fürgenommen haben vnd auffgeſezt. Wir feyn ungerahtene wiber- 
chriſten, wöllen allein nur den Namen anſchauwen, halten uns 
felbs dafür, gebens vns audy dafür auß, gleichſam vmb folcher 
alter breuch wegen wir Gottes Diener weren, Man fihet aber 
wol am vnſerm wefen was für Leute wir feyn, heimlich in vnſerm 
berken, offentlich in vnfern werden, verlangnen wir Bott vnd 
aller feiner Heiligen, wir halten vns dermaflen, vnd führen ein 
ſolchs leben, gleichfam weder Teuffel noch Fegfenwr, Hell noch 
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zu ercleren, Singet alles vold das gezeugnis Joannis des teu- 
ffers Chrifti zu dreyg mal. O lamb Gottis wilchs du weg nimpft 
bie funde ber welt ıc. do Ku fingt man aus dem Evangelio Luce 
xvy. erbarme dich unfer und zum lebten gib uns deinen friben. 
Tann Chriftus ift umb unfer funde willen geftorben und erftanden 
auff das er uns welt rechtfertigen, wilchs er allein thut und wir 
mufien fie erleiden. Auff folchen glauben gibt man dann den len: 
then das hochwirdigſte Sacrament, unter dem Agnus bei, on bie 
Bebtiſche heuchlifhe beicht, dann fie werten in allen prebigenn 
gemeinigli ermanet, wie ein yder menfch fein alt vergangen le⸗ 
ber bedencken fol, das er feh mit wie vil Iuften er fein creuß ver: 
dienet bat ꝛc. Der menfh thut funde, got leget auff die buſſe, 
und es gehört dem menfchen fich darin zu richten. Es Fan Fein 
menfch ein gut reyn und fridſam gewiffen haben zu Got, er er: 
fenn dann dasfelbe volfomlih. Darumb beichleuffet man im drit⸗ 
ten Agnus dei, gib une deinen friven, dann allein alle landmütige 
menſchen feint wirdig des heylandis des lebens ac. 

Zum ri. Gibt man das hochwirdige Sacrament unter bey: 
ber geftalt, unangefehen alles geplauder der grempeler auff vis 
fem oder yhenem margft, auff diſem oder yhenem teyl, Dann fo 
wir das Eacrament das heilige zeichen nit vornemen, wie wöllen 
wir danu dz weſen vorfiehn? wilchs das zeichen bebeutet? drumb 
"nach der Sommunton jagt man Got dand uber das vold, und ge: 
fegnet den herren 20. Zuletzt, Sol fich niemant vorwundern das 
wir gu Alftet deutfche meß halten, und ift auff ein ander zeyt 
befier zu berechnen, mit umbitandigen urfachen. Iſt auch nit allein 
der brauch andere weyße zu halten dan die Römer, weyl auch bie 
zu Mebiolan in Lombarbia viel ein andere weyßen haben meſſe zu 
halten dann zu Rom Ein yeder Bifchob heldet fein fonderliche Ce⸗ 
rimonien oder geberbe, warumb folten wirs dan nit machen nad 
der zeyt gelegenheit? weil wir zu. Alftet deutſche leuthe feint und 
Teine Walen, und wolten uns gerne durch Das getumle burdh- 
frefien, auff das wir mochten willen was wir folten glewben. Es 
wil ſich kein ander weyße fuglich datzu fehn taſſen, dann das wir 
durch das vecht wort Gottis thun. Die Crabaten feint Römer 
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and halten meffe und alle ampt in yrer ſprach. Die Armenier 
halten auff yre ſprache, und ift ein groß vold, wenfen das Sa⸗ 
ctament in der patene gegen dem volck. Item die Behmen halten 
auf gre ſprache meſſe in mancherley fitten. Item die Mafariter 
und Reuflen haben viel ander geverbe, and feint darumb Feine 
tenfel, Item im lande do der Chriten glawbe erſt auffgangen 
iR feint wol. riiyg. fecten, halten alle andere geberde dann wir. 
Ad wie blinde unwiſſene menfchen fein wir, das wir uns vor- 
meſſen allein Chriften zn fein in enſſerlichem geprenge, und ung 
daraber zencken wie Pie wanfinnige vihifche menfchen, Mag ein 
yeder diener des worte gotes nit macht haben feinen pfarrleuthen 
ein weyfe zu leren damit fie möchten erbawet werben, mit Mal- 
men und lobſengen aus der Biblien, wie Sauct Baulns mit bel: 
len worten faget Eph. v. Ir follet, fpricht er erfullet werben mit 
vem beyligen genfte, und vebet untereinander mit pfalmen and 
lobſengen, und geyfllichen Inden, und leiſſen, finget und fpilet dem 
herren, und faget altzeyt danck yor yedermann. Desgleichen Teret 
et. 1. Chor. 14. Wollen wir dann nun deutfch fingen und lefen 
in der kirchenn unchriſtlich heyffen, was wöllen wir danu fagen, 
wann wir anfer bewegung zum glanben follen vortragen? ıc. 


Bon der Tanffe wie man die heldet. 


Wann bey uns ein kindt getaufft wirt, fo vormanet man bie 
gefattern bey yren felen ſelickeit, das fie follen drauf achtung ha⸗ 
ben, was man bey ber tauffe handelt, auff das fie es hernach dem 
finde ſo es erwechſet mugen verhalten, und bas bie tauff mit der 
zeyt muge voritanden werden, drumb Iifet man den Irviy. pſalm 
auf dentſch, wilcher faget, wie ein erbtfaliger menfch zu angft und 
noth geboren iſt das im auch die groffe waflerbulge in hals gehn ar. 
dahu lefen wir das dritte capitel Diathei von der tanffe Chrifti, 
wilh anbeiget, wie Chriftus zu uns erfoffnen menſchen kommen 
M und uns von den wutenden bulgen errebtet hat. Aber Chriftus 
it bald heranfgeftiegen, und die bulge haben yn nicht uberwelbiget 
wie und, Er mufte aber alfo alle gerechtickeit hinauſſen furen. 
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Wir armen ellenden erbermlicdhen menfchen haben ein lange zeit 
ein lauter fantafey und waſſer begiſſen drauß gemalt. Dem 
finde gibt man fal& fagende. N. Nim hin das falz der wenßheit, 
zu unterfcheiden im geift der weyßheit das gute und böße, auff 
das du durch den teuffel nicht zur treten wirſt. Darnach fprict 
man zum finde, kum zur Chrijtenheit auff das dich Gott finde wie den 
reynenn weytzen. Durnad) faget man den glauben bey der tauffe, 
und widderfaget den werden und gepreng und Hinterlift des tew— 
ffels, wan man das del gibt dem find auff die bruft und rügken, 
fo fpricht der priefter. Frew Dich. N. das du feyft yn der ewigen 
barmhertzickeit Gottis. Wann nu der prifter tewffen wil fo fpricht 
er. Wiltu getawfft werden. Eagen die gefattern, Ja, So ſpricht 
der priefter. Ich tawff Dich in dem namen des vatters und des 
fons und des heyligen genfls. Amen. Got der dich mit feiner 
ewigen liebe zeucht, ber geb bir zu vormeyden das sel des fun- 
ders. Et inponen do mitram dicat, Zeuch an einen newen rock 
thu den alten aus, flid nicht den alten tod mit einem newen 
fleck, auff das du vor dem ernften richter beftchn mugefl. Dar: 
nach zur fergen. N. Laß Chriftum dein licht fein und fi zu das 
dein licht nicht finfterniß fen, laß das leben Chriſti deinen fpiegel 
fein, auff das du lebeft in ewigfeit Amen. 


Don Ehelichen leuthen zufammen zugeben. 


Do Halten wir Teinen ſcherz mit, fondern lefen yn vor zu 
deutſch den ce. rxvy. pſalm. Beati omnes. Das Evangelium Io: 
annis y. von der virtſchafft und geben yhn ein unterrichtung ꝛc. 


Von den krancken das Sacrament zu bringen. 


Den krancken gibt man das Sacrament alſo, Sie ſprechen die 
gemeine beycht. Darnach lißet män das Evangelium Luce xy. In 
wilch hauß yr geht ꝛc. Darnach ich glewb In Got vatter. Dar: 
nach vatter unſer. Darnach liſet man mit lautter ſtym das abent⸗ 
mal. Einen tag zuvor do Chriſtus wolte leyden ꝛc. Nach der 
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vnd daſſelbig doch in guter meinung gewarnuß weiß bebende, wene 
nicht gefelt, der mags im namen Gottes wol nicht lefen, er bat 
baramb von mir keinen zorn, Ich befilhs Gott, der wirt es vns 
zu feiner zeit alles wol wenden. 


XIX. Sebaftiau Frauck. 


| (Weltbuch, fpiegel und bildtniß des ganten Erdtbodens, 

' om Sebaftiano Franco Wördenft inn vier bücher, nämlich 
in Aftam, Aphricam, Europam vnd Americam, ftelt vnd 
abteylt, auch aller darinn begriffner Tänver, nation, Pro⸗ 
ungen und Infeln, gelegenheyt, gröffe, weitte, gewaͤchs, eygen⸗ 
Khafft, vnd darinn gelegner völder und eynwoner, nammen, 
geſtalt, leben, weſen, Religion, glauben, Geremonien, gſatz, 
Regiment, Pollicey, fitten, brauch, krieg, gwerb, frücht, thier, 
kleydung vnd veraͤnderung, eygentlich für augen geſtelt, Auch 
etwas von newgefundenen welten vnd Inſeln, nit auß Beroſo, 
Joanne de Monte villa, S. Brandons Hiſtori, vnnd der⸗ 
gleichen fablen, ſunder auß angenommnen, glaubwürdigen, 

erfarnen Weltbeſchreibern, müfelig zu hauff getragen, vnnd 

| auß vilen weitleüffigen büchern, in ein handbüch eyngeleibt 

mb verfaffet, vormals dergleichen inn Teütſch nie außgangen.) 
S. Kunft ver deutfchen Profa ©. 224 u. 238, 


Dom yebigen ſtand der Teütichen den wir vor augen fehen, 
darff ich vns Teötfchen nit vil fchreiben, dann die erfarung lert 
es, darzuo macht die tägliche veränderung der fitten, Reich, glau: 
ben, religionen, polliceyen 2c. das man nichts gwiß, ob man gleich 
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gern wolt, darnon fchreiben mag. Germania Hat yet viereriey 
völder vnd fürnäme fländ, Zuerſt geyſtlich Pfaffen vnd münd, 
bie Pfaffen tragen lange weite roͤck an, zirckel runde parct auf, 
tragen auch Fappenzipffel von ſeidin und wullinem tuoch, gehn 
gemeynflich auff pantoffeln, müffig, Geloß, niemant nütze leät, 
die wenig flubieren, die jr zeyt faft mit fpilen, eflen, trinden vnd 
fchönen frawen Hinbringen. Dife haben grofle freiheyt von Bäps 
fien, in genftlichen Rechten enngeleibt, alfo das fye niemant von 
eynicher fachen wegen weber ftraffen noch für Recht ziehen ober 
antaften darff, dann alleyn jr oberfeit der Biſchoff vnd Bapfl. 
Nun wer vil znfagen von jren mer dann Heyonifchen priuilegiem, 
wefen, leben, Rechten, religion, wie, und mit was geftalt, gwalt 
oder liſten, ſy alle welt unver fich geworffen, fo gar, das and 
der Keyſer jrem obern vnd Bott dem Bapft, zufnoß fallen, bie 
füffen, von jm die kron vnd das Lehen des Keyſerthumbs unb 
NRömifchen Reichs entpfahen muoß, von welcher büberey das geyſt⸗ 
lich Recht, al jre bücher, onb auch mein vorig außgangen Chro⸗ 
nick voll if, und wol ein ſundere Liberey von nöten wer, all jr 
ding vnd finank zubfchreiben. Vber diſe erzälte pfaffen, ſeind noch 
vil vnd mancherleg örden vnd fländ, an Fleypung, Geremonien, 
Gotsdienſt und glauben vnderſcheyden, in Germania wol befant, 
dauon anderßwa. Nun das vold iſt bißher ein Tange zeyt durch 
dife geyftlichen eynhellig geleyt vnd regiert worden, mit eittel Ingen 
vnnd büntniffen des Teüfels, der den Hof diſer welt zumal inn⸗ 
heit vnd in frid befaß, darumb auch alle ding zufriven war, vnd 
in eim böfen vnfridlichen frid und vneynigen eynigkeyt ſtuonde, das 
ons billih mit dem Propheten Eſaia bitterlich wee geweſen fein 
folt im frid, ja in difem frid, da alle ding mit dem Teüffel leychen, 
und er den Hof der Welt allein befikt, darunder der gefärlichkt 
frieg verborgen iſt, alſo das Chriftus ſpricht, das end bes frids 
ven er nit iſt Tummen zufenden anff erd, funder zunerflören, 
Math. x. Luc. xij.) fey böfer dann ber anfang, Matth. xij. Luc. xj. 
Weyl nun das gegenteyl bifes fride fich regt, vnd Chriſtus auch 
im fpil fein will, und den Satan auß feim rüwig befeßnen Schloß 
zuſtürmen, etwas augriffen hat, fo fchreyet ex mörbyo, wirt alles 
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zuo vnfrid, er rumplet und wöhret fich wie er mag, das er bifem 
licht und feynd entgehe, wiberftche, und fein Reich der Änfternig 
erhalt, darauß kumpt dann, das nit allein ein land ober fatt nit 
eins finns oder glaubens mer fit, funder auch fünff in eim hauß 
ſeind vneynig, drey wider die zwen ꝛc. Da will Satan Chriſto 
nit weichen, vnd herwider. Diß aber ift der felig vnfrid von 
Ghrio geſendet, vund das feür auff erd anzündt, danon im 
Bnangelio gefagt wirt. Hierumb ift nun Germania in vil Secten 
mb glauben zerteylet, und der felig vnfrid anno M.D.rr. angan⸗ 
sen, alfo, das biöher anno sc. M. D. xxxiij der Teüfel alles ver- 
mocht vnnd anfacht, alfo, das feither wol zehen glauben entitan- 
ven ſeind, vnnd noch Fein end, fo gar, das der Teüfel auch wider⸗ 
mb nach frid fchreiet, den fchein der einigfelt vnd liebe fürwendt, 
mb gern all ding wie vor wider nach feinem willen in eynigfeit 
wählt. Diß muoß aber fein, vnnd es müflen Sect vnd ketzerey 
ein, vff das die bewert feind, au tag kummen. Hoff derhalben, 
re fols biß zum enb nimmer zuo feim vnfeligen frid bringen, Gott 
el jm keyn ruow laſſen, das er das ſchwert nimmer eynſtecke, 
mb den Hof difer welt mit ruow befib, wiewol er noch alle bie 
welt feind, gfangen hat, mit und in diſem fridrüwig befißt, noch 
ſt das fridſam Euangelium nit auffräriich, auch deren Fein vrſach, 
o wenig als die Sunn des gftands im ſchelmen, oder ver auffruor 
er Bebermeüß, fo fy zuo vnd in ſy fiheynet, ober fo wenig das 
mot gfab darumb böß iſt, das es die böfen affect in uns erreget, 
mzeygt, vnd om fein ſchuld, wie das wafler den kalck anzündet. 
Kfe wann das liecht auff die finfterniß, die warhent auff die In: 
sen, der tag oder Sunn auff die fledermeüß vnd nachteülen, das 
ot geſatz auff bie böfe art der natur, das waſſer auff bie ver- 
'erte art des kalcks felt und fcheinet, fo muoß von not wegen fidh 
les zuo auffrnor bewegen vnd regen, on ſchuld des gegenteyls, 
vas im gegenteil ift vnds nit leiden Fan, wann das gſatz dem 
nenfchen gebeät, er foll auffrichtig, Gotßfoͤrchtig, gleübig, Got⸗ 
eig vnd frumb fein, und der böß menfch wirt darumb fehöllig, 
früh vnnd vnſinnig, alfo das er erzitiert und grißgramt, 
lieber was Tan das guot gefak darfür, das jn das gegenteyl heyßt, 
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Spleßen, Hands Bellen, Murff: Bellen, Holg-Beilen und Steinen, 
und heiten mich umringt, wärffftu nit, fo haſtu mit, ſchlaͤgſtu nit, 
fo gilt es nit, daß mir etwann bie Bellen und Steinen neben bem 
Kopf binfuhren, daß mich bedaucht, es rührt mich an ber Pidel 
Hauben, da laufft aber ein Bauer daher, der heit einen Schweins 
Spieß, welchen ich zuramnt, und wie ich das Schwerdt wieder 
gewahn, fo fchlägt der Bauer her, und trifft mich auf den Arm, 
das ich dacht, er heit mir den Arm entzwey gefchlagen, und wie 
ih nach ihm ſtich, da fällt er mir unter dem Gaul, das ich wit 
fo viel Plaz heit, das ich mich nach ihm bucken heit fönnen, is 
Eumma ich brach durch, aber Doch laufft noch ein Bauer baber, 
der bat ein Holz: Belhel, dem gab ich ein Treff, daß er neben au 
den Baum fiel, da wolt mein Saul nimmer lauffen, dann ich heit 
ihn gar ausgefchlagen, und war mir angft, wie ich zum Thor hin⸗ 
ans kommen mögt, und wie ich demfelbigen zueile, war glei 
einer da, der wolt das Thor zufchlagen, aber ich kam bod 
hinans ehe er das Thor zufchlug, und wie Ich ein wenig vor das 
Thor hinaus Fam, war ber Aff ſchon wieder da, und heit wicher 
ein Pfeil nf dem Armbruft und A Bauren bey Ihm, und ſchrye 
her, ber, her, und fcheußt darmit wieder nach mir, baß ich dem 
Pfeil auf der Erden fahe grellen, und ich den nechften wieber zu 
ihm zu, und mit dem Schwerdt rauß, und jagt fie alle 5 in das 
Dorff hinein, da fingen die Bauren an und fchlugen Sturm Aber 
mich, aber Ich ritt davon, und wie ich wieder Herrn Neldhardt 
zu ziehe, der hielt gar weit draus nf dem Feld, fahen wir ben 
Bauren allenthalben nach, aber es wolt Feiner mehr zu mir foms 
men, und wie ich fchler zu Ihm Neidharden Fam, rennt ein Bauer 
daher mit einem Pflug dem Sturm nach, und ich über venfelbigen 
und fieng ihn, das er globen und fihwören muft, das er mir mein 
Arm⸗Bruſt wieder herans bringen wolt, dann ich heit es nad 
dem Affen, da er mich, wie vorgemelt ſchoß, geworffen, da id 
dann nit fo viel Weil Hett, daß ich es wieder heit langen mögen, 
fondern muft es alfo im Weg liegen laflen. 

Zum Bünfften, Hab ich in dem Jahr, da man 1503. hat ges 
jchrieben, des Thaladers Reuttern, mit andern meinen guthen 
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Freunden und Gefellen aber einmal getienet, ta wir dann bey 
14 Tag in den Hölzern hielten, aber wir Hätten gute Gönner 
und Freund, die uns Kaͤß und Brod brachten, dag wir dannoch 
bleiben fonnten; Darzu fo heiten des Thaladers Reiter and 
gute Herren und Fürften, und andere, da fie fich unterichleiffen 
und ficher fein Funten, welchen auch mein Bruder und ich, auch 
andere Geſellen ziemlich gute Anfchlig gemacht und wohl zu fa- 
gen, die Händ druf gelegt, das wir ihnen gern gerathen und ge- 
holffen heiten, aber es wolt etwann wenig Fürgangs haben, dann 
fie heiten nit allwegen Glück darzu, und wie wir alfo da abzogen, 
zeg ich mit des Thaladers zweyen Knechten in ein ander Ort, 
da begab es fi, das wir auch uf Leuth ftieflen, die ihre Feind 
waren, bo fih dann ver Handel fo kurz zutrug und begab, daß 
ih und fie, die Feinde unfere Arm-Bruſt nit ufbriugen Funten, 
aber des Thaladers Knecht, mit Nahmen Hafelichwerb, und fein 
Gefell führten ftets ihre Stelle: Bogen, die für und für gefpannt 
waren, alfo, das fie nicht mehr denn die Pfeil darauf fchlugen, 
da fam ich nun an einen Knecht, der Funt auch nicht, wie ich, 
zu feinem Arm-Bruſt fommen, oder bafjelbig ufbringen, darum 
wir dann einander die Arm⸗Bruſt an Hals wurffen, und mit den 
Klingen zufammen, aber ih fchlug ihn vom Schwer und Arm- 
Bruſt, das er Fein Wehr mehr het, und als ſich ein ander von 
meinen Gefellen reiß und will ihnen entreiten, ſprengt ich hinzu, 
und behielt veufelbigen and, welcher auch nit mehr denn ein kur⸗ 
sen Degen hei, und er wehret fi alfo damit gegen beebe bes 
Thaladers Knechte, verwundt fie auch alle beyb, daß fie ihm nichte 
ihnn Ignten, derhalben ich den nechſten zu ihnen, und faget, be⸗ 
halt ihr den erflen, welchen ich allein erlegt het, und laß mich an 
ven auch, da ich nun an ihn Fam, welt er mir entweichen, aber 
ih erreit ihn, und flach ihn mit dem Echwerb unter den Gaul, 
alfo, das ich fie bey behielt, darauf es dann Zeit ware, das cin 
jeglicher fahe, wo er bleiben wolt, und ich packt mich an bie Ort, 
da gute Geſellen und Reuter nicht theuer, fonder wolfeil waren, 
fo machten fich des Thaladers Knecht auch hin, wo fie mögten. 
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gefein, das du mich (die wehl ich nit weils wa auß) doch dieſen 
winter nit anf iageſt. H. Ich fag dir erfilich, gee hinweg. Dar: 
nad als du mich bitteft der herberg halben, fiehſtu dort jhene 
pforten; daſelbſt hinauß gehftu recht. F. Lieber fo für mid doch 
ettwa zuo einem der nach Infligem guotem leben tracht, ver mächtig. 
reich fen, der pferd, vil Diener, nachgenger, ein groß gefind, hüpſche 
kleyder, lüftig gärten und bäder babe. H. Zuo dem ich dic für 
{ft felbs hye ein gaft, aber jm mangelt ſolcher Ding mit, gebraucht 
fich auch der. Vnd fieh dort jhens hauß, dorin helt fich ber Car: 
dinal fant Sirten, mit einem groſſen hoffgefind, iR von Rom her: 
aus fummen, das er gelt von vns teütfchen anffbring, darmit die 
Römer ein weyl zuo zexen haben (ich glaub) wider den Türden, 
über den fye abermals mit groffem gebreng ein herkug fürnemmen. 
banır es findt gar erfaren geübt kriegßleuͤt, und am das ein veld 
das die gemeynlich underwürffig if. Hör mich, vnnd aim bir die 
fen für, du würdſt in dort gebogen ruhen finden, in einem ſchar⸗ 
lachen talar, hinder vil vmbhengen. Er yſſet nuor auß ſilber, 
trincket auß gold, aber fo ſchleckhafftig, das er nit wil das im 
teütſchen landen leüt ſeyen die des geſchmacks verſtandt habenn. 
Er veracht auch die hihgen feldthüner vnd kramatßvoͤgel, ſpricht 
foe ſeyen den wältſchen im geſchmack vnd ſunſt gang vugleich. 
So widerſteht im vnſer wiltpret. ſagt das brodt vnſchmackhhafft 
fein. vnnd wann er dieſes weyns trinckt, fo geen jm bie augen 
über, vnd ſchreyet als dann. O Italia, O Italia ven guoten wäl⸗ 
ſchen Curß anruffend, und zuonorderſt vmb der vrſach willen, ner: 
net er vns grob vyeſch vnd trunckenleüt. Sagt auch, er hab in 
vier Monaten fein geluft nit künnen buͤſſen, dweyl er guot ſchled⸗ 
lin, vnd rechtſafftige biſſzlin hye nit bekummen moͤgen. F. Solchs 
liedlin ſingeſtu einer tauben. H. Wie? gefelt er dir dann nik zuo 
einem wirt? Nuo wer moöchteſtu doch ein groͤſſern fürſten hye 
finden, gegen dem man mer gepreng, verneygens, vnd bückens 
braucht? Ober meinftu das er des Febers nit würdig ſey? F. a, 
auch des Pobagrams. H. Nuo warumb gfelt er bir dann nit? F. Da 
ift er mager, dürr, fhwand als ein bintz, Hat keinen fafft Kinder 
tm, ex bendt den kopff iſt ettwann ein münich und keßiaͤger ge: 
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wil ba nicht von möten feyn, wirdt im nachfolgenden Werd, ber 
es merden wil, wol verflanden, Remlich, fo ons der Türd vor 
ver thür iſt vnd Hopfft au, ligt vns auff dem Half, lehrnt vns 
ſolches täglich vnb gibt vns den glauben in die hand, vnd ba wir 
uns nichts auderß, dann wie bifher geichehen, nicht dreyn ſchicken, 
wab nicht befiern, wirt er vber vnſern band, es gefall vns ober 
nicht, wir wöllens ober nicht, und glauben oder nicht, uns gar ein 
hart gebifiz eynlegen, vnd vns gar ein unbittlihe Ruthen feines 
gewalts anff den ruden binden, wie er dann in kurtz ver- 
ſchienen jaren vnd noch im frifcher gebechinuß, gethan hat dem 
ganhen Aſia bi an das Wafler Cuphraten, dem Soldan vnd 
Saracen, Syrien, dem gelobten Land, Ierufalem, Alchair vnd 
Egypten in Aphrica, auch in Europa groflen und mechtigen König- 
reichen vnd Keyſerthummen, vnſern Anftöflern und Nachbarn, Con⸗ 
Rantinopel, dem Griechifchen Keyſerthumb, Adriauopel, Thracien, 
Macebonien, Nigropont, Moren, Romaney, Albaney, Surphey, 
Boten, Dalmatien, Groatien, Krabaten, Windifchen Landen, Mo- 
von, vnd vor breyen jaren Gricchtich Weiffenburg vnd Rhodiß, 
bie weil wir vnſern heiligen Glauben fa fchwechen, vnd nicht 
allein nicht halten, fondern auch gar (bem werden vnd leben zus 
rechnen) im hertzen verlangnen, bürffen wir vns vnſeres Heil 
machers nicht tröften, es iſt vns not daß wir ebem brauff fehen, 
bamit wir vns felber nicht triegen, mit vnſern (wie ber heilig 
Anbrofius Keyſer Balentinianum den andern gewarnet) auffgeblas 
fenen, vnnützen Titeln vnd Namen, lieblofen, gefüllt blafen, laͤren 
werten, vmanbechtigen grimpel vnd getimpel, vngottsförchtigem 
yrangen vnd angenommener weiß, welches alles wir uns felbe 
fürgenommen haben vnd auffgeſezt. Wir ſeyn vugerahtene wider⸗ 
chriſten, wöllen allein nur den Namen anfchauwen, halten vns 
felbs dafür, gebens vns auch dafür auß, gleichſam vmb folcher 
alter breuch wegen wir Gottes Diener weren, Man fihet aber 
wol an vnſerm weien was für Leute wir feyn, heimlich in vnſerm 
bergen, offentlich in unfern werden, verlaugnen wir Gott vnd 
aller feiner Heiligen, wir halten vns dermaflen, vnd führen ein 
ſelchs leben, gleichſam weder Teuffel noch Fegfeuwr, Hell noch 
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under anzeygte? J. Ey nichts. als ich ettwan zuo jan gangem 
bin, hab ich fye alweg mit einer fchar der aͤrtzt vmbgeben funden, 
deßhalb ift bey jnen kein flabt. für mich an ander ortt, bes bit 
ih dich, vmb alter guotihät willen. H. Durch was guoithät? was 
fagft du mir da für ein gevicht? Lieber meink du das du denen 
guotihät beweiſeſt, bey ben du herbergſt? 5. Ja, und bir am 
meiften. IR es bir vergefien, wie ich vor acht iaren dich als lern⸗ 
hafft, gebultig, zame, und gots fürchtig machte, da ich viertäglich 
bey dir was, doch nit über fehs monat lang? G. Ja worlich, 
da du mich alfo Hart plagteſt, vnd ich bein fo gar müd was bas 
ich anders uit fchaffen mochte, da ſaſſz ich vleyffig über ven büchern. 
Aber ich erkenn yetz bein behelff. dann ale mich bebundt zeügſtu 
dich auff einen deiner befchirmer, der dich diße ren gelernt Hat, 
die du braucheſt bey denen, die du nit ein genügen haft, mit ber 
kranckheit zuo plagen, funder ſpeyeſt ſye noch mit follichen vnab 
dergleichen werten, aympfl dich an, als ch du einen vleiifig, tugent- 
lich vnnd geſchickt macheſt. Wann uno das war iſt, das berfelb 
dein beichirmer von bein guotthaten fchreibt, nemlich welcher vom 
viertäglichen Yeber, ein mal wider geneße, das der dornoch ge: 
fünder fey dann vor ye, warumb haft du mich dann nit auch ge⸗ 
funder darnach gemacht? Aber ich Bin die ſelbigenn jar alle nad 
deinem abfcheiden frand geweien, dann mit biäem, dan mit jhe- 
nem on vnderlaſſigen gebrehen. %. Das iſt darumb, bas mein 
will noch nit gewefen, bich gar zuo verlaflen. baum als ich Das 
felb mal von die ſchid, was mein fürfab, bald widerumb zuo bir zuo 
fummen. Bub wil dir eben itzuo gefagt haben, wo du mich mit in 
ein guot herberg hinfüreſt, bin ich entfchloffen dich noch nit zuo be⸗ 
geben, wann bu gleich ſeer zürneft, vnd ſeſhs ober ſyben ganper 
jar (luft michs anders) bey bir fein. H. So Tan ich boch wel, 
der Carbinal vndertagen vmb drey häller zeren, vnd ein nüchters 
leben fürn. F. Go fan ich dich dargegen wol ſchleckhafft machen 
vnd anreytzen, das du mancherlen vnnd nerbotten Ding begeren wär: 
del. H. So wil ich die aͤrtzt übern hals füren, vnd eben mit 
fonderm vertrawen doctor Heinrichen Stromer. F. Ja wol ärkt, 
ia wol ven Stromer, als ob ich dein weiß nit wäfle. Du waͤreſt 
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befchaffen. Es iſt anf vnd mit vns geichehen, es fey dann fach, 
dag wir uns anderß In die fache fchiden, ander leben, finne vnd 
fiten, an vns nemmen, Als jebt vnſer fach ſtehen, vnd wir ein 
Icben führen, Tau vnd mag ich mich nichts gutes verfehen vu 
tröften, Gott gebe daß ich fehle, es geb Gott daß ich liege, vnſer 
beßheit druckt uns gar hart, moͤgens nicht mehr tragen, es fann 
in die leng kein harr noch beſtandt haben, ſchickt fich ſchon wers 
mercken wil. Dann ſehet, dieweil vnd ich dieſe ding in Latein 
ſchrieb, vnd nun mit tod abgangen war hechläblichiter gedechtnuß 
Keyſer Maximilianus, zu hand erhebt ſich Hertzog Vlrich von 
Wirtenberg, vberfellt, beläägert, vnd nimpt eyn die Reichſtatt 
Rentling. Der Schwäbifh Bund mit feinen Verwandten muſtert, 
richt fich zu der Gegenwehr, nimpt Bold an, wirft auff zu einem 
Oberſten Felbhauptmann unfern &. H. Herbog Wilhelm in Beyern, ıc 

Bud iſt der Hertzog von Wirteuberg von Land vnd Lenten, von 
allen feinen Flecken, Stätten, Märdien, Schlöflern verjagt vnd 
vertrieben, vnd feine Feind haben das Land mit gewalt innen. 
Den GEhurfürften redt der gemein mann vbel, daß fie als lang 
wider alle billigkeit, vnd Töhlid, altes herfommen vnſer Borfahren, 
als lang mit der Wahl fich halten, Fein Haupt erwehlen, das für 
folder Auffruhr und "embörung feyn möcht, vnd warumb bife 
Keyſerlich wahl alfo lang verzogen wirt weiß ich nicht, Bub ob 
ichs ſchon wißt, dörfft ichs doch nicht fagen, es darff fichs feiner 
amemmen, ich mein niemand in fonderheit, red in bie gemein, 
vnd in deu tag hineyn, als Saluftij, Titi Lin, vnd anderer Hi: 
korienfchreiber, brauch und gewonheit if, wer ſichs annimpt, darff 
mir Fein ſchuld geben, ex beichulvigt ſich felbft, gibt ſich felbft 
ſchuldig, vud ich nicht, wir wöllen je gute Ehriften fein, wöllen 
doch der Lehr Ehrifti unfers Zuchtmeifters in Teinerley weiß uach⸗ 
folgen, wöllen nur onfern finn haben, vnd vnfer fürnemmen ges 
fellt uns allein wol, was er fagt, da treiben wir das gefbött auß⸗ 
lachens, dentens auderß dann es gerebt ift, dann die meinung vor 
vnd nach, und ber Buchftaben vermag, muß fich ziehen lafien von 
Gottes ehre auff vnſern eignen nuß, ehr, gunft vnd brandh. 
Bas zucht, filten und gut leben antrifft leßt jm kein Hütel auff, 
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feben, darff Feiner glofe nicht, es wirt michs Halt ich noch je kei⸗ 
ner mit gelehrten worten vberreden, daß flolgieren, ſchwantzen, 
buchen, lachen, hochmut treiben, ſchweren, einander verachten, nad) 
eigner ehr und gut ringen, dringen, gute wort nichts darhinden, 
vornen leden, binden Fraßen, freflen, fauffen, trinden, ſchlem⸗ 
men, GChebrechen, Weiber ſchenden, verführen, ven Armen 
nit helfen, wie der Welt brauh it, vnd weder Juden 
Türden noch Heiden leiden, Chriftlih fey, wie vil wir Halten 
täglichen in den Kirchen an das herkflopffen, paäpatzen, blecken, 
fingen, fchreyen, dann es fpricht Gott felbft: Diß vold ehret mid 
nur mit dem mund vnd lefftzen, Aber jr herk ift weit hindan von 
mir. Mit dem grimpel vnd Ikimpel deines plerren, dein geigen 
und pfeiffen wil ich nicht Hören, Nit ein jeglicher der fpricht, Herr 
Herr, wirt eyngelafien in das Himmelreich, fondern der allein, 
der fich des willen Gottes deß Allmechtigen befleißt. Am Süngs 
fien tag werben vil herfür prellen, vnd fagen: Herr Herr, haben’ 
wir dann nicht in deinemMamen geprediget, gelefen, gefungen, vnd 
die Teuffel von den Menfchen außgetrieben vnd verjagt, vnd ander 
vil zeichen und Wunder mehr alles in deinem Namen, Dir zu ehren 
geftifft und geubt? Difen "gibt Gott felbs die antwort, wie her 
nach folget: Sch weiß nit wer jr fent, ih habe euch auch noch 
nie erfennt, hebt euch von mir jr alle, fo mir meine Gefep, 
zehen Gebott, nit gehalten habt, bin ich einem etwas fchulbig, 
Er leßt fi) nicht mit guten worten bezalen, muß baß dran, mn 
bar gelt oder wehrt haben, Gott fihet allein das herk an, wa 
ber Schatz iſt, auch das herk vnfern Glauben von vnſer fünd 
wegen, verachten die Heyden, Türden, und ander vngläubig, nem⸗ 
lich die Jüden fo bey uns wonen, fagen offentlih, wer zu vnſerm 
Glauben wol fommen, aber wie er recht kün vnd mög feym, 
fo wir alfo liegen, triegen, vnd fo groͤblich, daß mans greifft, 
wider Gottes Ordnung vnd Gebott handeln. Solches wirdt allent: 
halben in ber heiligen Schrift angezeigt, vnd von König Dauid, 
nemlich im 106. Palm, wers fleiffig lit, und fleiffig darauff mer⸗ 
det. Aber ich bin zu tieff hineyn Tommen, vnd zu ferne von ber 
frag neben anßgefahren, fo ich unfer wüſt unchriftlich leben fihe, 
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hoͤrſtu Bat er auch ſpil leht? 5. Ja, vund fehaldönarren dorzuc. 
5. hat er nit auch ein ſchoͤnes meplin das vnfer pflege? H. Ia 
worlih, ein glats, zarte vnd frehntlihe. F. Hat er ein groflen 
ah? H. Er weht im ſchon daher. F. Wann er mich aber 
zit annäme wo wolteſtu mich dann binfüren? H. Dann wil ih 
dich ombfüren. F. So wil ic darchaͤchten. H. So wil ich vers 
achten. F. So erwärg ih dich. H. So beſcheyß ich dic. 
3. Ver? du mich? GH. Ja, ich dich. verlaffenb mich auff Hilf 
des hungers, zimlicher leybsäbung, nüchterfeit, vnd eins harten 
lebens in allen dingen. F. Nuon hin ich würbt den Gurtifauen 
verfuochen, darnoch wider nach bir benden. GH. Wie du wilt, ich 
wil mich anf dem flaub heben. 


Das Feber zuom Enrtifanen. 


Herr Eurtifan ich wäanfch eüch gruß. 
In ewerm hauß ift überfluß. 
Drumb kumm ich eich zuowonen bey. 
Tragt efien teinden auff, ſeyd frep. 
Doch erſt ein bab man wörmen fol. 
Und vnſer dorinn pflegen wol, 
Mit venben, Inden, warm, vnd Falt. 
Darauß wir gehn zuom eſſen bald. 
Do werd ein ſchön pandet gemacht. 
Mit groſſem koſten, reychem pracht. 
Das were bis nach mitternacht. 
Do müſſen vil gerichten ſeyn, 
Fiſch, vögel, wiltpret, bir vnd weyn. 
Kein wurk man ſpar, noch ſpetzerey. 
Schadt nit, ob das ſchon tewer ſeh. 
Obs ſey geholt auß India, 
Gewachſen in Arabia. 
Kumm auß der newen Juſel her. 
Tragt auff, die fucker briugens mer. 
Mit eſſen drincken ſchafft ein muot. 
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gern wolt, darnon fchreiben mag. Germania hat yetzt viererley 
völder vnd fürnäme fländ, Zuerſt geyſtlich Pfaffen vnd wmünd, 
die Pfaffen tragen lange weite roͤck an, zirdel runde parct auf, 
tragen auch Fapperzipffel von ſeidin und wullinem tuoch, gehn 
gemeynklich auff pantoffeln, müſſſg, Celoß, niemant nüße leüt, 
die wenig fiudieren, die jr zeyt faft mit fpilen, efien, trindlen vnd 
ſchönen frawen hinbringen. Dife haben groſſe freiheyt von Baͤp⸗ 
fien, in geyftlichen Rechten enngeleibt, alfo das fye niemant von 
eynicher ſachen wegen weder flraffen noch für Recht ziehen ober 
antaften darf, dann alleyn je oberfeit der Bilchoff und DBapfl. 
Nun wer vil zufagen von jren mer dann Heybnifchen prinilegien, 
wefen, leben, Rechten, religion, wie, und mit was geftalt, gwalt 
oder liften, ſy alle welt under fich geworffen, fo gar, bas and 
der Keyfer jrem obern und Gott dem Bapſt, zufnoß fallen, bie 
füffen, von jm bie from vnd das Lehen des Keyſerthumbs vnd 
Römifchen Reichs entpfahen muoß, von welcher büberey das geyſt⸗ 
lich Recht, all jre bücher, vnd auch mein vorig außgangen Chro⸗ 
nid voll iſt, vud wol ein fundere Liberey von nöten wer, all jr 
ding vnd finank zubfchreiben. Vber dife erzälte pfaffen, ſeind noch 
vil und mancherleg örden vnd fländ, an kleydung, Geremonien, 
Gotsdienft und glauben vnderſcheyden, in Germania wol befant, 
dauon anderfwa. Nun das vold iſt bißher ein lange zeyt durch 
diſe geyftlihen eynhellig geleyt vnd regiert worben, mit eittel Ingen 
vnnd büntniſſen des Teüfels, der den Hof difer welt zumal inn⸗ 
bett und in frid befaß, darumb auch alle ding zufriden war, vnd 
in eim böfen unfrivlichen frid vnd vneynigen eynigfeyt ſtuonde, das 
uns billi mit dem Propheten Cſaia bitterlih wee gewefen fein 
folt im frid, ja in diſem frid, da alle ding mit dem Tenffel leychen, 
vnd er den Hof der Welt allein befikt, darunder ber gefärlichk 
krieg verborgen iſt, alſo das Ehriftus ſpricht, das end des fribe 
ben er nit {ft kummen zufenden anff erb, funder zunerflören, 
Math. x. Luc. xij.) fey böfer dann ver anfang, Matth. xij. Luc. xj. 
Weyl nun das gegenteyl diſes frids fich regt, vnd Chriſtus auch 
im fpil fein will, und den Satan auß feim rüwig befeßnen Schloß 
zuflürmen, etwas angriffen hat, fo fchreyet ex mörbyo, wirt alles 
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zuo vnfrid, er rumplet und wöhret ſich wie er mag, das er diſem 
liecht vnd feynd entgehe, widerſtehe, vnd fein Reich der finſterniß 
erhalt, darauß kumpt dann, das nit allein ein land oder ſtatt nit 
eins finns ober glaubens mer dit, funder auch fünff in eim hauß 
ſeind vneynig, drey wider die zwen ꝛc. Da will Satan Chriſto 
nit weichen, vnd herwider. Diß aber iſt der ſelig vnfrid von 
Chriſto geſendet, vnnd das feür auff erd anzündt, danon im 
Cuangelio geſagt wirt. Hierumb iſt nun Germania in vil Secten 
vnd glauben zerteylet, vnd der ſelig vnfrid anno M.D.rr. angan⸗ 
gen, alfo, das bißher anno ıc. M. D. xxxiij der Teüfel alles ver⸗ 
fucht vnnd aufacht, alfo, das ſeither wol zehen glauben entflan- 
ven ſeind, vnnd noch fein end, fo gar, das der Teüfel auch widers 
umb nach frid fchreiet, den fchein der einigfeit und liebe fürmenbt, 
vad gern all ding wie vor wider nach feinem willen in eynigkeit 
bracht. Die mnoß aber fein, vnnd es müſſen Sect und ketzerey 
fein, vff das die bewert feind, an tag Tummen. Hoff derhalben, 
er fols biß zum end nimmer zuo feim vnſeligen frid bringen, Gott 
fol jm keyn ruow lafien, das er das ſchwert nimmer eynſtecke, 
vnd dem Hof difer welt mit ruow befiß, wiewol er noch alle bie 
weit feind, gfangen hat, mit und in bifem fridrüwig befigt, noch 
MR das fridſam Enangelium nit auffrüriſch, auch deren Fein vrſach, 
fo wenig als die Sunn des gſtancks im fehelmen, over der auffruor 
der flebermeüß, fo fy zuo und in fy ſcheynet, ober fo wenig das 
gut gfab darumb böß if, das es bie böfen affect in uns erregef, 
anzeygt, vnd on fein ſchuld, wie Das waſſer den kalck anzünbet. 
Alſo warn das liecht anff die finfterniß, die warheyt auff die Iu- 
gem, der tag oder Sunn auff bie fledermeüß vnd nachteülen, das 
guot geſatz auff die böfe art der natur, das wafler auff die ver- 
ferte art bes kalcks felt und fcheinet, fo mnoß von not wegen fldh 
alles zuo anffruor bewegen vnd regen, on fehulb bes gegenteyls, 
was im gegenteil ift vnds nit leiden Fan, wann das gfag dem 
menfchen gebeät, er foll auffrichtig, Gotßförchtig, gleübig, Got: 
felig und frumb fein, vnd der böß menſch wirt darumb ſchoͤllig, 
aũffrühriſch vnnd vnſinnig, alſo das er erzittert und grißgramt, 
lieber was fan das guot geſatz darfür, das jn das gegenteyl heyßt, 
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vnd ſünd, boßheyt, auffrhnor sc. verbeüt? Was kan die Mar Sum 
darfür das ſy im ſchelmen gſtanck gebürt, oder das ſy bie fleder⸗ 
meüß vnd nachteülen auffrürig macht mit jrem lieplichen fcheyut: 
Was vermag das waſſer, das es den kalck anzündet, ſo es auß 
ſeiner natur alle hitz vnnd feür zulöſchen begert? Sihe wa kumm 
ich hin? Ad propoſitum. Zur zeit Caroli. v. hat Gott etilich 
männer erwedt, vnd rechte genftliche geſendet, die durch feinen 
genft den Teüfel getroffen haben, feinen fihönbart darinn er lang 
verbußt gangen ift, abgeriffen, bald ift er im Harnafch, verfappet 
fi yeg in dife dann ihene mummerei, und fahet fchier alltag ein 
newe Sect an, deren ein yede jr eygne lerer, vorgeher und rechte 
pfaffen hat, alfo das niemant von der Teütſchen glauben yeb fchreis 
ben Tan, vnd wol ein eygen volumen erheyfcht, ja nit gnuog wer, 
au jr Eect und beyglanben anzuzeygen. Dig laß man alles in 
gedult gehn biß zum fchnit, der Teufel muoß alfo mit jm felbs 
vneyns, vund in jm felbs zerftröwet fein sc. Ich wolt jr vil ans 
engen, deren ein yeder fein eygne Fir, Opinion und auch glaus 
ben bat, als dann ift, ver Bapft, Luther, Zwinglin, Teüffer mans 
herley, Joannes Campanns, Joannes Bünderlius, Schwendfelb, 
Melchior Homan, Bilgram, Böhem, Picarder, Armenier, Moſco⸗ 
biter ꝛc. Das eittel Chriften fein wöllen, deren in vil finden 
feiner mitt dem andern-übereyn kumpt, das fich einer des jamers 
und menfchlicher blindtheyt, vnwiſſenheyt vnnd torheyt, billich er: 
Barmen folt, und wol genftlicher augen bebarff, diſe geyſter zuer- 
fennen, entfchegben vnd probieren. 

Nun big aber macht das etlich dahin Fummen, es gfall Gott 
alles wol, was man in einem guoten eifer und meynung thno 
oder laſſe. Ettlich achten einer habs gar erradten, Gott werd 
eim frummen Gottfuochenden herken nit eyn yeben irrthumb zuos 
rechen, Dife gefallen mir nit übel, und mögen ein irrenden, ber 
nitt gleich jrs finns ift, wol tragen, werffen nit gleich mit ketzern 
zuo, wie die andern, die all jr opinion oder glauben fur heilthumb 
vnnd das Euangelium halten, vnd alle andere für Täter, fo doch 
biß der Feger rechte eynige art if, all andere, fürnämlich die 
Chriften, für ketzer zuachten, fchelten, verfolgen und töbten, fo 
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fps doch felbs in der haut feind, wie jr bluotdurſt vnd torechter 
eifer anzengt. 

Nun aber der gmeyn mann in Germania ift faft allen, recht 
vnd falſch geyſtlichen, feynd, Den rechten, das fy ein ruot vnd 
falß des volde feind, und nit auß jrem ſack oder auß jrer pfeiff 
pfeiffen, wie Chriſto ıc. Den vermeynten genftlichen, ob ſys wol 
eüfferlich benedeyen, vnnd weil fy jr lied fingen, auff den Händen 
tragen, ſeind fy doch innerlich darumb gram, das ſy täglich durch⸗ 
tribne boͤſe fchaldheit, geitz, boßheyt, vnd allerley verwegne böfe 
ſinantz, laſter, vntrew, betrug, vnd buobenflud, bey den trewloſen 
mit jhrem ſchaden erfaren, alſo das, wie in allen landen, die geyſt⸗ 
lichen übel von den andern hören, jnen wenig getrawet ober ver: 
trawt wirt, fo gar, das auch vil böfer ſprüchwoͤrter daruon beym 
gmeynen mann entitanden feind, Nämlich Es kumpt niemant von 
eim pfaffen vnbeſchiſſen, Es kumpt Feiner ehe von eim pfaffen, fo 
er in beleypigt, er fchlag jn dann gar zu tobt, Pfaffen machen 
affen, Die gelerten die verferten, Mas ein münd) gevenden darf, 
das barff er auch thuon, Es ift Fein pfaff frumb, er hab dann 
haar auff der Zungen, Wer eym pfaffen vertramet, der ift ſelbs 
uit faft frumb, Es thnot Fein guot, wir fchlagen dann bie pfaffen 
al zu todt, Wer fein Haug will haben fauber, der hat fi für 
pfaffen vnd tauben. Sy heyſſen auch auß veracdhtung pfaffen, es 
it auch eittel außgenöttigte heüchlerey, was ſy jnen thuond ober 
ehr enibieten, ein hertzgeſpoͤt, wann fy gleich gnad Herr fagen, 
und fich mit bloffem Haupt buden, das alles thuond ſy, wie ſy 
ſelbs fagen, damit ſy von ben pfaffen vnbekümmert fehen, vnd er 
fo nit in bann thü, vnd wa man ſy widerumb weyßt zubetriegen 
im Zehend, opffer 2c. das thuot man on gwiflen Summa man 
ſchreibt reimen von jnen in die würgheüfer, man fingt von jnen, 
wv man ſich für jnen gelauchen darff, vnd jnen ber fcepter ge: 
nommen ift, wie über den armen Jubas, vnd haben die Juben 
mer platz bey den Teütfchen, dann bie pfaffen, fo gar, das ich 
glaub, das Fein vold vnder der Sunnen fey, das feine geyſtlichen 
im bergen vnerlicher vnd übler halte. Es habens auch die nit 
von bergen hold, die jr genieflen vnd täglich vmb fy feind, fo ein 
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xvin Johauues Aventiune. 


(Johannis Aventin! des Hochgelerten weitberümbten Beyeri⸗ 
fchen Geſchichtſchreibers Chronica, darinn nit allein deß gar 
alten Hauß Beyern, Keifer, Könige, Herkogen, Fürften, Gra- 
ffen, Freyherrn Gefchlechte, Herfommen u. f. w. zum fleiffig« 
ften beichriben und auß alleriey Chroniden, Handſchrifften, 
alten Freyheiten — zufammengetragen und in adıt Bücher 
getheilt. Anfenglich durch den Authorem in Latein verfertigt, 
bernachmals aber den Teutfchen zu gutem von fm felber mit 
hoͤchſtem fleiß in gut gemein hoch Teutfch gebracht u. ſ. m. 
Gedruckt zu Frankfurt am Mayn im jar deß Herrn MDLX VI.) 
S. Kunft der deutſchen Profa S. 170. 


Anzeigung der vrſachen, warumb Land vnd Leut alfo 
verberben, vnd abgetilgt werden. 


Die hochgelehrten und berühmpten Künfller, fo alle heimlig⸗ 
fett Gottes vnd feiner werd ergründet haben, (in Griechifcher 
Sprach Philoſophi genannt) lehren, fagen und geben für, wie et- 
war die Waſſer auß ſchickung des Himmels anlauffen, etlich ort 
mit Land, Bihe vnd Leuten verderben. Gleicher maß andy, dieweil 
allen Gegenden, Fleden, Stätten, Völckern jre beftimpte zeit vnd 
zü, die fie nicht oberfichen mögen, if auffgeſetzt, müflen ſich doch 
auß verhengfunß vnd ſchickung Gottes deß Allmechtigen, an ſtraffen 
das vbel vnd boßheit der Menſchen, etlich verachte vnd vnachtbar 
Voͤlcker erheben, jr Heymat, darinn fie geborn ſeyn, verlaſſen, 
ander Land und Leut vberfallen, das Volck etlichs abwärgen, et: 
lichs wie das Vihe wegführen vnd treiben, die Stätt zu brechen, 
alle Fleden umbflürken, Land und Lent verbremmen, ganke König: 
reich, wie bie Menfchen, von den man gar nichts zu fagen weiß, | 
abtilgen vnd außreuten. Solche mit alten Gefchichten zu bezeugen 
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mmberihonen heiten, die fy in allweg mit gmolter ordnung, vors 
schung vnnd geſatzen fürberien, auff das fy immer ye mehr zu⸗ 
geben hetten. Jetz will man es alles mit gwalt außropffen, ja 
auf ein mal nemmen, vnd zulieben, Friegen vnd geben nötten, 
ws in ſumma, törlich vnwillige hand zuingen füren, fo doch nie 
alchts inn bie länge beftanden iſt, das forcht ober notzwang auß⸗ 
getrofchen und abgenöt bat. Die natur entfigt ab dem notzwang, 
be liebe will frey fein, vnd bebe der will vnd das herk vn⸗ 
gezwungen. 

In ſumma, es iſt yederman eyngepflantzt ein liebe der frei⸗ 
heyt von dem freyen Gott, das wir lieber gefürt dann gezogen 
werden wöllen. Darauff haben vil vnedel und edel wenig acht, 
fundern forderen heüt diß, morgen das, mit was fuog, da fragen 
fy nit vmb. 

Sy treiben Tein andere handthierung, dann jagen, beyfien, 
fauffen, prafien, fpilen, leben von rent, zinß vnnd gülten im über- 
Äufe koſtlich. Warumb ſys aber nemmen, vnd was ſy darfür fchuls 
big ſeind zuthnon, gedenckt kaum einer feines ampts, fo jn doch 
diſe macht, ettwas auff der burger hals zu legen, vnd ein eynigen 
pfenning zufordern, nit on vrſach vnd geding, zur beſſerung vnd 
nicht zum nachtheil der vnderthonen, geben iſt, ſo wol als dem 
tagloner ſein taglon, das er barumb den tag ſchaffe, alſo auch 
diſen, nämlich darumb, das ſy witwen vnd weyſen vor gwalt ent⸗ 
ſchütten, den armen vor gwalt Rechts verhelffen, vnd ſich vmb 
aller menſchen not als yrer eignen, annemmen, wie vaͤtter des 
vatterlandts. Darumb follen ſy jr rent, gült, zinß vnd auffent- 
halt Haben, wie einer ber dem altar vienet, vom altar, damit ein 
yeder taglöhner feins taglons befumme, thuond fy daſſelbig mitt, 
fo iſts eittel tyrannei vondb ein gwaltigs abnemmen, das ſy ben 
vnſchuldig anfordern, und mit gewalt abnemmen, nit anders, dann 
als wann ein tagwerder fein taglon an mich fordert, ja mit 
gwalt abnöttigt, unnd hett doch keyn arbeyt ye angefangen noch 
angerürt, doch foll man in allweg gwalt on auffenor vnnd wider: 
wertigkeyt leiden, vnd Gott Hagen, das ers reche vnnd ablege. 
Bann ein yeder feins ampts gedächt, jo wurden ſich nit alſo vil 
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vuberüfft eyniringen, vnd vmb die Predicaturämpter, Oberkeht 
vnnd narrenfappen alfo reiffen, anff die woll vnnd milch fihet man 
gar mitt groſſem fleiß, aber auff die wolfart vnd huot der ſchaaf 
hat niemant keyn acht. 

Darumb ift der Adel fait aller, wie er yetz im jchwand geht, 
ein überbliben fine der Henpenfchafft, von vnſern Altern auff vns 
geerbt, da nichts ift, dann ein rennens, ftechens, turniereng, fels 
nen fchilt, ſtamm vnd nammen hoch auffwerffeng, fpilens, Triegens, 
hegens, herrfchens, müffiggehns, übermuot treibens ꝛc. welcher 
adel dig fleyfches für Gott flindt, verworffen, außgetildt, vnd anf 
feinem Reich außgemuftert ift. j. Eorint. j. Acto. xvi. Weil im 
Chriſtenthumb alles eyns in Chrifto ift, und alle gleich edle bräder 
feind, wie fy alle einen vatter iu dem himmel anbeiten, ob fy 
wol in den ämptern vunderfcheyden feind, wie das aug von ber 
hand, fo gehören fy doch all an einen leid. Alfo ift ein Oberfegt 
oder Prediger nit ein funder für Gott edlere Creatur, dann ein 
frummer bawr, and nit von den andern vnderſcheyden, dann 
ampts halben, wie ein Haffner vnnd Magner, Gott fihet auch nit 
anff die perfon, vor dem weder Künig, Fürſt noch Bawr if. 

Die Welt aber hat jren Adel, ven laßt fy ihr nit zucken noch 
faugen, der ſteht im oberzälten finden, aber ein frembds ding im 
Chriſtenthumb, dann vns Gott zuhauff in einen leib ſchmidet, 
und allzumal Brüder nennet, da it weder Herr noch Knecht, ſun⸗ 
der alles eyns. 

Darumb tjts ein torechts Heybnifch ding umb den Adel, wie 
jn die welt auffwirfft, fo doch wiflentlich ift, das wir alle glei 
von eim vatter im Himmel, vnd von eim vatter (Nam) auff 
erden herfummen, wie das Sprüchwort Jauttet, Wa, oder wer 
was der Edelman, da Adam reüttet und Eua fyan. Der welt 
üppigfeit vnd die Nemrottifch hoffart, hat diß fleyfchs adel erfun- 
den. Nun dig vold ift nit alleyn in Germanien, funder in allen 
nationen gwaltig, prachtli, vil von jm felbs haltend, unuerträgs 
lich, die mit gewalt faren, vnd dannocht gnädige Herren gnant 
fein wöllen, Luc. xxij. alfo, das auch in Egipten, die ſich ſelbs 
jür die edleften über all andere menſchen halten, und die alleyn 
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im flegregff fich nören, vnd von dem raub geleben, foldhe eriun- 
den werben. Ab diſen Edlen beflagen fich die Propheten vilfältig, 
funderlich Amos, Oſeas, Michens ıc. 

Weitter gedunckt fich der Adel Teutfcher nation des guot 
fein, das fy jagen, müffiggehn, oder reütterey vnnd federfpil trei- 
ben, ſchaͤmen fih auch ſeer gemeynklich burger zu fein, vnnd 
gmegne ftattrecht zu leiden, oder nur eyniche kauffmanſchatz vnd 
handtwerck zutreiben, oder zuo einer Burgerin zuheyrathen, fy 
flichen auch der Burger gefellfchafft und handthierung, Halten fich 
zuofammen, mit gefelfchafft, heyrathen ac. 

Nun weitter jr wonungen fein notfefte Schlöfler, an bergen, 
wälden ꝛc. halten Foftlich Haug, mit vilerley gfind, pferbten, hun⸗ 
den, gefchmud, baden ein bfundern brangenden gang, vnd ein 
nachtrab der verwanten, das man fy als bald am gang vnd der 
gebärd erfennet, man nennet ſy Edel vnd Ehrenueft, je wappen 
hencken ſy in kirchen an bie wänd, altar, Hin vnd wider in den 
fätten an die würtzheüſer entpor, darbey man einen yeden Adel 
erfenne, haben auch ein yeder fein eygen angebornen infigel, vnnd 
fumpt den mehrern teyl nit wie den alten, der adel von tugent 
oder bapffern reblichen thaten, funder von geburt her, das vor 
den weifen guügfam lächerlich iſt, vud daruon ein Sprichwort er: 
dacht haben, Aut regem aut faluum nasci oportet. Armuot iſt 
bifem ſtand gar fchändtlich, begeben fih che in allerley gefar, da— 
mit ſy ehr und guot jrem fland nach, überfummen. 

Bil ziehen friegen, Fürften und Herren nad, geradt jnen 
dann ein beüt, das fy reich wider heym Fummen, fo feind ſy erft 
recht edel, dann reichthumb auch vil burger vnd bawren edel vnd 
wapenßgnoß gemacht hat, quia pecuniae obediunt omnia, Gelt 
zegiert die welt, wie Salomon fügt. Ey gchn felten zu fuoß 
über feld, ift auch jrem ftand ſchendtlich. Verletzt oder angetaft 
rechen ſy fich felten mit Necht, funder vil brechen jnen etwan ein 
vähe ab einem zaun, fügen ab mit feyndtßbrieffen, kriegen, vnd 
rechens mit feür, raub 2c. darmit ſy die verletzer zum vertrag gleich offt 
nöttigen. Die Prieſter Teütſcher nation vermögen ſich nit wol 
mit jnen, yedech damit fy zufriden mit jnen feyen, heüchlen ſy 
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feßen, darff Feiner glofe nicht, es wirt michs Halt ich noch je fei: 
ner mit gelehrten worten vberreden, daß ftolßieren, ſchwantzen, 
buchen, lachen, hochmut treiben, fchweren, einander verachten, nad) 
eigner ehr und gut ringen, bringen, gute wort nichts barhinden, 
vornen leden, binden fragen, frefien, fauffen, trinden, fdlem- 
men, Chebrechen, Weiber ſchenden, verführen, ven Armen 
nit helffen, wie ber Welt brauch iſt, vnd weder Juden 
Türden noch Heiden leiden, Chriſtlich fey, wie vil wir halten 
täglichen in den Kirchen an das herkflopffen, päpaben, bleden, 
fingen, fchreyen, dann es fpricht Gott felbft: Die volck ehret mid 
nur mit dem mund vnd lefftzen, Aber jr herk ift weit hindan von 
mir. Mit dem grimpel vnd Itimpel deines plerren, dein geigen 
und pfeiffen wil ich nicht hören, Nit ein jeglicher ver fpricht, Hert 
Herr, wirt eyngelaflen in das Himmelreih, ſondern der allein, 
der fich des willen Gottes deß Allmechtigen befleißt. Am Jüng— 
ften tag werben vil herfür prellen, vnd fagen: Herr Herr, haben‘ 
wir dann wicht in deinemMamen geprebiget, gelefen, gefungen, vnd 
die Tenffel von den Menfchen anfgetrieben vnd verjagt, vnd ander 
vil zeichen und Wunder mehr alles in deinem Namen, dir zu ehren 
geftifft und geübt? Difen gibt Gott felbs die antwort, wie her 
nad folget: Ich weiß nit wer jr ſeyt, ich habe euch auch noch 
nie erkennt, bebt euch von mir jr alle, fo mir meine Geſetz 
zehen Gebott, nit gehalten habt, bin ich einem etwas ſchuldig, 
Er leßt ſich nicht mit guten worten bezalen, muß baß dran, muß 
bar gelt oder wehrt haben, Gott fihet allein das hertz an, wa 
der Schatz iſt, auch das herk vnfern Glauben von vnfer fünd 
wegen, verachten die Heyden, Türcken, und ander vnglaͤubig, nem: 
li die Jüden fo bey uns wonen, fagen offentlih, wer zu vnſerm 
Glauben wol fommen, aber wie er recht kün vnd mög ſeyn, 
fo wir alfo liegen, triegen, vnd fo grüblich, bag mans greiffl, 
wider Gottes Ordnung und Gebott handeln. Solches wirbt allen: 
halben in der heiligen Schrift angezeigt, und von König Dam, 
nemlich im 106. Pfalm, wers fleifftg lißt, vnd fleiffig darauff mer 
det. Aber ich bin zu tieff hineyn kommen, vnd zu ferne von der 
ſtraß neben anßgefahren, fo ich vnſer wüſt vnchriſtlich leben fihe, 
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(die Er Im als ſin Vogt noch vorbehlelt) ingeben ſelbs zu regieren, 
oder doch ein Teil derfelbigen, und rent fülche felbs mit dem Künig, 
dann fine Nät an die Er begert hat ſolchs ze tunde, woltens nit 
mer tun, wann ber Künig bat es Inen vormalen allweg übel 
abempfangen. fo gab Im der Künig Antwort, Vetter, wie find 
It fo begirig ze regieren, Ir find Im noch zu jung, reit hiemit 
(ale Si über Feld reifetend) zu einer Stunden, brach ab ein Lonb- 
AR, macht ein Krängli daruß, und ſatzt es Herkog Hanfen uff 
fein Honpt, und fprady: Das foll üch noch difer Zit bag fröwen, 
vun Lüt und Lande ze regieren. Dife Red gieng dem jungen 
Hertzogen tieff ze Herben, und beduret Ine, daß der Künig fine 
Ein regieren ließ, und dennocht über die Land, daran Er fin 
Arbteil hat, das tett Im wee, und Flagt es weinende finen Räten, 
und begert daß Si Im gelobtind die Schmach am Künig helffen 
je rächen. Die Rät warenb ver Sachen befchwart földhs ze tunde, 
batend den Herkogen, Er fült noch ein Jar Gedult tragen, hoff: 
ind der Künig wurd fi big dar eins befiern bevenden, und fo 
ne alsdann nützit verlaugen mög, wellind Si Ime als fine ge- 
ſchworne Diener denne ze Willen werben, und Im helffen. 

Difer Künig Albrecht was ein harwer hinderhebiger Mann, 
und meint mengklidh, Er were gebacht dem jnngen Hertzogen fine 
Erbland ze entziehen, und an fine Kind (vera Er vil Hat) ze 
bringen, und Ine etwa zu einem Bifchoff, oder Ertz⸗-Biſchoff ze 
machen. Dann man mocht Ine nie dahin bewegen, daß Gr dem 
Hertzog Haufen nur ein Schloß ingeben wölt; Die Grafichafft 
Kiburg was finer Mutter feligen, Frow Glifabet Künig Udachers 
feligen von Behem Tochter, verfchribne Morgengab geweſen, aber 
Im möcht nit ein Meierhof davon verlangen. 

Dero Zit fumptend fih nit Walther Fürſt von Uri, Wern⸗ 
herr von Stonffach von Schwis, und Arnold von Melchthal von 
Underwalden, bie dry tapffern Cidgnoſſen, jeber in fim Land umb 
mer Eidguoſſen ſich ze bewerben, und übtend fid) dermaß, daß in 
allen dry Ländern merteil Volcks, und ouch die Edlen in Uri und 
underwalden, heimlich in Puudt giengind, und den ſchwurind. Man 
gebacht ouch der Sachen allein denen, fo man meint ze vertruwen 
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gern wolt, darnon ſchreiben mag. Germania hat yetzt viererley 
völcker vnd fürnäme fländ, Zuerſt geyſtlich Pfaffen vnd münch, 
vie Pfaffen tragen lange weite roͤck am, zirckel runde parct auf, 
tragen anch Fapperzipffel von ſeidin vnd wullinem tuoch, gehn 
gemeynklich auff pantoffeln, müſſſg, Geloß, niemant nütze leüt, 
die wenig ſtudieren, die jr zeyt faſt mit ſpilen, eſſen, trincken vnd 
ſchönen frawen hinbringen. Diſe haben groſſe freiheyt von Baͤp⸗ 
ſten, in geyſtlichen Rechten eyngeleibt, alſo das ſye niemant von 
eynicher ſachen wegen weder ſtraffen noch für Recht ziehen oder 
antaften darff, dann alleyn jr oberkeit der Biſchoff vnd Bapſt. 
Nun wer vil zuſagen von jren mer dann Heyydniſchen prinilegien, 
weſen, leben, Rechten, religion, wie, vnd mit was geſtalt, gwalt 
ober liſten, ſy alle welt under ſich geworffen, fo gar, bas auf 
ver Keyfer jrem obern vnd Gott dem Bapſt, zufnoß fallen, bie 
füfen, von jm die from und das Lehen des Keyſerthumbs vn 
Römifchen Reichs entpfahen muoß, von welcher büberey das geyſt⸗ 
lich) Recht, all jre bücher, vnd anch mein vorig anfgangen Ehre 
nic voll if, und wol ein fundere Liberey von nöten wer, all jr 
ding vnd ſinantz zubſchreiben. Vber diſe erzälte pfaffen, feind noch 
vil vnd mancherley örden vnd fländ, an kleydung, Ceremonien, 
Gotsbienft und glauben vnderſcheyden, in Germania wol belant, 
dauon anderfwa. Nun das vold if bißher ein lange zeyt durch 
diſe geyftlichen eynhellig geleyt vnd regiert worden, mit eittel Ingen 
vnnd büntniffen des Teüfels, der den Hof diſer welt zumal inn 
hett vnd in frid befaß, darumb auch alle ding zufriden war, vnd 
in eim böfen vufridlichen frid vnd vneynigen eynigkeyt monde, dad 
uns billich mit dem Propheten Eſaia bitterlih wee geweſen fein 
folt im frid, ja in difem frid, da alle ding mit dem Teüffel leychen, 
und er den Hof der Welt allein befigt, darnuder ber gefärliht 
frieg verborgen ift, alfo das Chrifins fpricht, das end bes frids 
ven er nit iſt kummen zufenden auff erb, funder zuuerſtoͤren, 
Math. x. Luc. xij.) fey böfer dann der anfang. Matth. xij. Luc-ti- 
Weyl nun das gegenteyl diſes frivs fich regt, vnd Chriſtus and 
im ſpil fein will, und ven Satan auf feim rüwig beſeßnen Schloß 
juftürmen, etwas angriffen bat, fo ſchreyet ex moͤrdyo, wirt alled 
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zuo vnfeld, er rumplet vnd wöhret fi wie er mag, das er bifem 
liecht und feynd eatgehe, widerſtehe, und fein Reich der finfternig 
erhalt, varauß kumpt dann, das nit allein ein land oder ſtatt mit 
eins finns oder glaubens mer iſt, funder anch fünff in eim Hanf 
feind vneynig, drey wider bie zwen ıc. Da will Satan Chriflo 
nit weichen, vnd herwider. Diß aber iſt der fellg vnfrid von 
Chriſto gefendet, vnnd das feür auff erd anzündt, dauon im 
Euangelio gefagt wirt. Hierumb If nun Germania in vil Secten 
vnd glauben zerteylet, und der fellg vnfrid anno M.D.rr. angan⸗ 
gen, alfo, das bifher anno sc. M. D. xxxiij der Teüfel alles ver: 
ſnocht vnnd aufacht, aljo, das feither wol zehen glauben entſtan⸗ 
den feind, vnnd noch Fein end, fo gar, das der Tenfel auch wider⸗ 
umb nach frid fehreiet, den fchein der einigkeit vnd liebe fürwenbt, 
vnd gern all ding wie vor wider nach feinem willen in eynigkeit 
bräht. Diß muoß aber fein, vnnd es mäflen Sect vnd ketzerey 
fein, vff das die bewert feind, au tag Fummen. Hoff derhalben, 
er fols biE zum end nimmer zuo feim vnſeligen frid bringen, Gott 
ſoll jm keyn ruow laſſen, das er das ſchwert nimmer ennflede, 
vnd den Hof diſer welt mit ruow befitz, wiewol er noch alle die 
welt ſeind, gfangen bat, mit und in diſem fridrũwig beſitzt, noch 
iR das fridſam Euangelium nit auffeärifch, auch deren Fein vrſach, 
fo wenig als die Sunn des gftands im fehelmen, oder der auffruor 
ver fledermeüß, jo fy zuo vnd in fy ſcheynet, ober fo wenig das 
guot gſatz darumb böß if, das es bie böfen affect in uns erregef, 
anzengt, vnd on fein ſchuld, wie das waſſer den Fald anzündet. 
Alfo wann das liecht auf die finfterniß, die warheyt auff die lu⸗ 
gen, der tag oder Sunn auff bie fledermeüß und nachteülen, das 
guot gefaß auff bie böfe art der natur, das wafler auff bie ver- 
ferte art bes kalcks felt und fcheinet, fo mnoß von not wegen fid 
alles zuo auffruor bewegen und regen, om ſchnuld des gegentenls, 
was im gegenteil if vnds mit leiden fan, wann das gſatz dem 
menfchen gebeät, er foll auffrichtig, Gotßfoͤrchtig, gleübig, Got: 
felig und frumb fein, vnd der böß menfch wirt darumb fchöllig, 
aüffrühriſch vnnd vnſinnig, alfo das er erzittert und grißgramt, 
lieber was fan das guot geſat darfür, das fm das gegenteyl heyßt, 
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und fünd, boßheyt, auffrhnor sc. verbeut! Was kan die Mar Sunn 
darfür das fy im fchelmen gitand gebürt, oder das fy die fleder⸗ 
meüß vnd nachteülen anffrürig macht mit jvem lieplihden fcheyn? 
Mas vermag das wafler, das es den Fald anzündet, fo es auß 
feiner natur alle hitz vnnd feür zulöfchen begert? Eihe wa kumm 
ich Hin? Ad propofitum. Bur zeit Garoli. v. hat Gott etlich 
mänuer erwedt, vnd rechte geyſtliche geſendet, die durch feinen 
geyſt ven Teüfel getroffen haben, feinen ſchönbart darinn er lang 
verbugt gangen ift, abgerifien, bald ift er im harnaſch, verfappet 
fich yetz in dife dann ihene mummerei, vnd fahet ſchier alltag ein 
newe Sect an, deren ein yede jr eygne lerer, vorgeher und rechte 
pfaffen hat, alfo das niemant von der Teütſchen glauben geb ſchrei⸗ 
ben fan, vnd wol ein engen volumen erheyicht, ja nit gnuog wer, 
all jr Sect und beyglanben anzuzeygen. Dig laß man alles in 
gebult gehn biß zum fohnit, der Teufel muoß alfo mit jm felbs 
vneyns, vund in jm felbs zerſtröwet fein sc: Ich wolt jr vil an- 
zengen, deren ein yeder fein eygne kirch, Opinion vnd auch glau⸗ 
ben bat, als dann ift, ver Bapft, Luther, Zwinglin, Teüffer man: 
herley, Ioannes Campanus, Joannes Bünderlins, Schwenckfeld, 
Melchior Homan, Bilgram, Böhen, Picarver, Armenier, Moſco— 
biter ꝛc. Das eittel Chriften fein wöllen, deren in vil ſtucken 
feiner mitt dem andern’ übereyn kumpt, das fich einer des jamers 
vnd menſchlicher blindtheyt, vnwiſſenheyt vnnd torheyt, billich er: 
barmen ſolt, und wol geyſtlicher augen hedenſ diſe geyſter zuer⸗ 
kennen, entſcheyden vnd probieren. 

Nun diß aber macht das etlich dahin — es gfall Gott 
alles wol, was man in einem guoten eifer vnd meynung thuo 
oder laſſe. Ettlich achten keiner habs gar erradten, Gott werd 
eim frummen Gottſuochenden hertzen nit eyn yeden irrthumb zuo⸗ 
rechen, Diſe gefallen mir nit übel, und mögen ein irrenden, ver 
nitt gleich jrs finns ift, wol tragen, werffen nit gleich mit ketzern 
zuo, wie bie andern, die al jr opinion oder glauben fur heilthumb 
vnnd das Euangelium halten, vnd alle andere für Täker, fo doch 
diß der ketzer rechte eynige art if, all andere, fürnämlich Die 
Shriften, für feger zuachten, fchelten, verfolgen und töbten, fo 
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and kondt vaft wol uff dem Mafler; do ſprach der Dienern einer 
zum Landt-Vogt, Herr Ir fechend üwre und unfre Not und Gfar 
unfers Lebens, darinn wir fand, und das die Schiff-Meiſter er: 
fhroden, und des Farens nit wol bericht; num it der Tell ein 
karder Mann, und fan wol fchiffen, man felt In jeg in der Not 
brauchen. Der Landt- Vogt was der Waſſer-Not gar erflufft, 
frrah zum Tellen: Wann du uns getrumtiit uß diſer Gfahr ze 
helffen, fo wölt ich dich diner Banden Icdigen; Der Tell gab 
Autwurt: Io Herr, ich getruwe uns mit GOttes Hilff wel hies 
dannen ze belffen. Alfo ward Er uffgebunden, flund an das 
Elürruder, nnd fur redlich dahin, doch lugt Er allweg uf den 
Schieß⸗Züg der ze nächft bi Im lag, und uff ein Vorteil hinuß 
zu fpringen, und wie er fam nah zu einer Blatten (die fivhar den 
Ramen des Tellen Blatten behalten, und cin Heilig Hüßlin da⸗ 
hin gebumwen ift) beducht Im daß Er dafelbs wol hinuß gefprins 
gen und entrünnen möcht, fchrey den Knechten zu, daß ft hantlich 
ingind, biß man für dieſelb Blatten Time, wann fie hattend dann 
das Böfift überwunden, und als Er nebent die DBlatten Fam, 
tut Er den hindern Granfen mit Macht (wie er dann ein ftur- 
der Daun was) an die Blatten, erwüſcht fin Schieß-Züg, und 
rang hinuß uff die Blatten, ftich das Schiff mit Gwalt ven Im, 
keß fie uff dem Eee fchweben und fchwenden, der Tell aber luff 
Bergs und Schattens Halb (dann noch Echnce gefallen was) über 
Norſach uß durch das Land Schwig, Eiß uff die Höhe an ber 
Landt⸗Straß, zwüfchend Art und Küßnach da ein Hole Gaß ift 
und Geftild darob, darinn lag Er verborgen, dann Er wuft, daß 
ver Landt-Vogt alda fürryten wurd gen Küßnach zu finer Burg. 
Der Landt-Vogt und fin Diener famend mit groffer Not 
und Arbeit übern Eee gen Brunnen, rittend darnach dur Schwitzer⸗ 
Land und wie fi der gemelten holen Gaſſen nachneten, hört Er 
allerley Anfıhläg des Land-Vogts wider Ine, Er aber hat fin 
Armbruft gefpannen, und durchſchoß den Land-Vogt mit einem 
Pfyl, daß Er ab dem Roß fiel, und von Stund an tod was. 
Hiemit luff der Tell behend wider Hinder fih, es war ſpat, 
und ze angender Nacht, und am fürlouffen, zeigt ex dem Stouffas 
13 
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eygenliebig, eygennuͤtzig, noͤtlich (unnd das des eygun nußes mer 
acht, dann des Cuangeliums) vnleidlich volck iſt es, bede an mann 
und weib, das vil von jm ſelbs helt sc. wie Antichriſtum, das ill, 
alle falſche Ehriften 2c. die fchrifft vilfältig abmalet, ein anffgebla⸗ 
fen vold, das fih würdig acht dem yenermann biene vnnd zufuch 
fach, voller vrteyls, bey dem vnnd vmb welches niemant keyn ehr 
eriagen ober eynlegen Tann, vun fehle yemant fein leben für ſy, 
| er hett kleynen band, fy meynten er theis inen als den heyligen, 
| biflih, deren geiftlichkeit allein ift in euflerlichem geplerr, vil blay: 
| pern, lefen, kutten, fappen, blatten, kleyder, zeyt, perfon, fall, 
| effen, trinden, bifputieren, gſchwetzen, vil fünften, bücher, fafttagen, 
| Meſſen, leütten, klingen, fingen und Geremonien. 
| | 
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Der ander fland Germanie iſt der Mel, die auß Gottes 
orbnung recht edel, das if, vätter des vatterlands, ein forcht vnd 
| ruot der böfen, vnd ein fchilt, burg auffenthalt der frummen fein 
| folten, witwen vnd weyſen handthaben, die ſchinden vnd ſchaben 
| fy felbs, vnd die die band vor dem pferrich fein folten, feind vil⸗ 
mals ſelbs wölf, vnd veiffen alles mit gwalt zuo jnen, was ih 
| vermögen, vnd wer not das man vor den hütern vnd wüchlern, 
hütet vnd wachet, deren Adel gang vnd gar von feinem alten 
glang kummen if, vnnd ettwan an tugent ſtnond, yetzund aber 
| alleyn mit ſtoltzheyt, pracht, veichthumb, geburt, tyranney, jten 
abel beweiſen, vnd wie fy yederman förcht und haſſet, alfo müflen 
| ſy auch fürchten, und von yederman verhaflet fein, vnd nichts dann 
ohrenfrawer vnd heüchler für ware freund, ja in der warheyt 
ſouil feynd, wienil Inecht vnd vnderthonen fy haben. 

Nun zeüget zwar die nächſt beüriſche aufftuor gnnogſam, was 
für luſt und freündſchafft die vnderthonen zuo jren Herren haben, 
die alſo mit gewalt faren. Die alten Edlen wolten mit wolthat 
jnen die vnderthonen bewegen vnd willig machen, vnd diß wat 
auch je maur und ſeül, darhinder vnd darauff je Reich ſtuond. 

Sy aber achteten ſich auch reich, ſo ſy reich vnd wolhabende 
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unberihonen hetten, die fy in allweg mit guotter erdnung, ver: 
gehung vnnd geſatzen fürberten, auff das fy immer ne mehr zu: 
geben heiten. Jetz will man es alles mit gwalt anfropffen, ja 
auff ein mal nemmen, vnd zulieben, kriegen vnd sehen mötten, 
vnd in fumma, törlih vnwillige Hand zuiagen füren, jo doch nie 
nichts ian die Jänge beftanden iſt, Das forcht ober nobwang auf: 
getrofchen vnd abgenöt bat. Die natur entfibt ab bem nokiwang, 
die liebe will frey fein, vnd bede der will vnd bas herk vn: 
gezwnugen. 

Ju fumma, es iſt yederman eyngepflantzt ein liche der frei: 
heyt von dem freyen Gott, das wir lieber gefürt dann gezegen 
werden wöllen. Daranff haben vil vnedel vnd ebel wenig acht, 
jundern forderen heut DIE, morgen bas, mit was fur, da fragen 
ſy nit vmb. 

Sy treiben kein andere handthierung, dann jagen, beyſſen, 
ſauffen, praſſen, ſpilen, leben von rent, zinß vnnd gülten im über— 
fluſs koſtlich. Warumb ſys aber nemmen, vnd was fh darfür ſchul— 
dig ſeind zuthnon, gedenckt kaum einer feines ampts, jo ju doch 
diſe macht, ettwas auff der burger hals zu legen, vnd ein eynigen 
pfenning zufordern, nit on vrſach vnd geding, zur beſſerung vnd 
nicht zum nachtheil der vnderthonen, geben iſt, jo wol als dem 
tagloner fein taglon, das er barumb den tag ſchaffe, alſe auch 
diſen, nämlich darumb, das ſy witwen vnd weyſen vor gwalt ent— 
ſchütten, den armen vor gwalt Rechts verhelffen, vnd ſich vmb 
aller menſchen not als yrer eignen, annemmen, wie vätter bes 
vatterlandts. Darumb follen fy jr rent, gült, zinf und anffent- 
halt haben, wie einer ber dem altar Dienet, vom altar, damit ein 
yeder taglöhner ſeins taglons befumme, thuond fy baljelbig mitt, 
fo iſts eittel tyrannel vnd ein gwaltigs abuemmen, bad ſy ben 
vnſchuldig anfordern, und mit gemalt abnemmen, nit anders, bann 
ale wann ein tagwerder fein taglon an mich fordert, ja mit 
gwalt abnöttigt, vnnd heit doch keyn arbeyt ye angefangen noch 
angerürt, doch foll man in allweg gwalt on auffruor vnnd wider— 
wertiglegt leiden, vnd Gott Hagen, das ers reche vnnd ablege. 
Bann ein yever ſeins ampts gedächt, fo wurden ſich mit alje vil 
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vuberüfft eyntringen, vnd vmb die Prebicaturämpter, Oberfen 
vnnd narrenfappen alfo reifen, anff die woll vnnd milch fihet ma 
gar mitt groffem fleiß, aber auff die wolfart vnd huot der ſchaa 
hat ntemant keyn acht. 

Darunıb ift der Adel fait aller, wie er yetz im ſchwanck geh 
ein überbliben ſtuck der Heydenſchafft, von unfern Altern auff vn: 
geerbt, da nichts if, dann ein rennens, ſtechens, turnierens, ſei 
nen fehilt, ffamm und nammen hoch auffwerffens, fpilens, Friegens, 
hebens, herrfchens, müffiggehns, übermuot treibens ac. melde 
abel diß fleyfches für Gott flindt, verworffen, außgetilckt, und auf 
feinem Reich außgemuftert iſt. j. Eorint. j. Acto. xvi. Weil im 
Chriſtenthumb alles eyns in Chrifto tft, vnd alle gleich edle Brüder 
feind, wie fy alle einen vatter iu dem himmel anbetten, ob ſy 
wel in den Amptern vnderſcheyden feind, wie das aug von ber 
land, fo gehören fy doch all an einen leib. Alſo iſt ein Oberkeyt 
oder Prediger nit ein funder für Gott edlere Greatur, dann ein 
jrummer bawr, auch nit von den andern vnderſcheyden, danı 
ampts halben, wie ein Haffner vnnd Wagner, Gott fihet auch nit 
auff die perfon, vor dem weder Künig, Fürft noch Bawr if. 

Die Welt aber Hat jren Adel, ven laßt fy ihr nit zucken noch 
taugen, der ſteht in oberzälten ftuden, aber ein frembds Ding im 
Chriſtenthumb, dann vns Gott zuhauff in einen leib ſchmidet, 
und allzumal brüber nennet, da tft weder Herr noch Knecht, fun: 
ber alles eyne. 

Darumb tits ein torechts Heybnifch ding umb den Mel, wie 
in die welt auffwirfft, fo doch wiffentlich iſt, das wir alle gleih 
von eim vatter im himmel, vnd von eim vatter (Nam) auf 
erben herfummen, wie das Sprüchwort Tauttet, Wa, oder wet 
was ber Evelman, da Adam reüttet und Eua ſpan. Der welt 
üppigfeit und die Nemrottiſch hoffart, Hat diß fleyſchs adel erfun 
ven. Nun diß volck ift nit alleyn in Germanten, funder in allen 
nationen gwaltig, prachtlich, vil von fm felbs haltend, vnuertraͤg⸗ 

lich, die mit gewalt faren, vnd dannocht gnädige Herren gnant 
fein wöllen, Luc. xxij. alfo, das auch in Egipten, die ſich ſelbs 
für die ebleften über all andere menfchen Halten, vnd bie allen 
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im ſtegreyff ſich nören, vnd von dem ranb geleben, folde erfun 
ben werben. Ab diſen Edlen beflagen fich die Propheten vilſältig, 
funderlih Amos, Oſeas, Michens ıc. 

Weitter gebundt ſich der Adel Teütfcher nation bes wmol 
fein, das fy jagen, müffiggehn, oder reütterey vnnd fenerfbil trei 
ben, ſchaͤmen ſich auch feer gemeynflich burger zu fein, wand 
gmeyne ftattrecht zu leiden, oder nur eyniche Faufimanicha& vnd 
handtwerd zutreiben, oder zuo einer Burgerin zuhehrathen, fü 
fliehen aud der Burger gefellfchafft und handthlerung, halten fich 
zuofammen, mit gefelfchafft, heyrathen ıc. 

Nun weitter jr wonungen fein notfeſte Schlöſſer, an bergen, 
wälden »c. halten Foftlich Hauß, mit vilerley gfind, pferbten, hun— 
den, gefhmud, baden ein bfundern brangenven naun, vnd ein 
nacytrab der verwanten, das man fy als bald am gang vnd Der 
gebärd erfennet, man nennet ſy Ebel und Chrenueſt, je wappen 
henden ſy in kirchen an die wänd, altar, hin vnd wider im ben 
fätten an die würkheüfer entpor, darbeg man einen heden Adel 
erfenne, haben auch ein never fein eygen angebornen injigel, vnnd 
fumpt den mehrern teyl nit wie den alten, der abel von fugent 
oder dapffern reblichen thaten, funder von geburt her, das vor 
den weifen gnügfam lächerlich ift, und daruon ein Sprichwort er- 
dacht haben, Aut regem aut fatuum nasci oporlel. Armuot iſt 
diſem ſtand gar fehändtlich, begeben fih che in allerlen aefar, ba 
mit ſy ehr vnd guot jrem fand nach, überfummen. 

Bil ziehen Friegen, Bürften vnd Herren mad), merabt jmen 
dann ein beüt, das fy reich wider heym Fummen, jo jeind ſy erit 
echt edel, dann reichthumb auch vil burger vnd bawren ebel wıb 
wapenßgnoß gemacht hat, quia pecuniae oberliunt omnia, Gelt 
zegiert die welt, wie Salomon fagt. Sy gehn felten zu fuoh 
über feld, ift auch jrem ftand ſchendtlich. Verletzt oder angetaft 
rechen fy fich felten mit Necht, funder vil brechen jnen etwan ein 
vähe ab einem zaun, fügen ab mit feyndtßbrieffen, Friegen, vud 
rechens mit fer, ranb zc. darmit fy Die verleger zum vertrag gleich off 
nöttigen. Die Briefter Teütfcher nation vermögen ſich mit wol 
mit jnen, yedech damit fy zufriden mit jnem feyen, heüchlen jy 
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inen redlich, vnd erzeygen groſſe freüudſchafft. Sy achtens aber 
heymlich für ein raachgirigs, hochtragens, ſtoltz, vnrüwigs volck, 
das der kirchen gütter gfar if, auch die geyſtlichen offt auwendet, 
wünſchen derhalben offt, das ſy vnder das Burgerlich joch, wie in 
Schweitz, gezogen, damit jr Tyranney geſtürtzt, vnd jr gwalt ge⸗ 
mindert wurde, wiewol ich jr tyranney leidlicher acht, dann jhener 
heüchlerey, als damit ſy vns alleyn vmb leib vnd gnot bringen, 
yhene aber vmb das aller teüreſt pfanbt, die feel. Darumb wer: 
ben wie diſen gwalt zuleiden, jhenen aber nit zuohören, in alle 
weg zuwiderftehn, geheyfien, Math. v. 

Nun der Adel Tentfcher nation bat fa in allen dingen ett- 
was funders kleyd, herberg, gang, red, fiß im tempel, begräbnis se. 
Der gang iſt ſtolz, die red trutzig, das kleyd wilb vnd weltlich, 
das angefiht voll trawens, jhr gmüt, wenig anfgenommen, vn- 
erträglich, Trieggirig vnd voll raachs ꝛc. 

Weil nun diſer Heydniſch Adel des fleifchs vor Got ein greüwel 
it, vnd der Teufel defielbigen Fürſt, und diſen weltliden Adel 
herfchet, fo müflen von not wegen bifen Adel verleügnen, auß- 
ziehen, vnnd geyftlich von fich werffen, alle die für Gott recht edel 
fein wöllen, dieweil der welt Adel, weißhent, leben vnd wefen, 
ſich gar nit reimpt zuo dem das Gottes will if. Don des Adels 
anfunfft liß mein vorige Chronick. 
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(Aus dem Chronicon Helveticum.) 
©. Kunſt der deutſchen Proſa S. 229. 


Geſchichte Wilhelm Tells. 


Diſer Zit als jetz Hertzog Hanß von Oeſterrich im 20. Jar 
us Alters was, vordert Er aber an Römifchen Künig Albrechten 
ı Beitern, dag Er Im fin Bätterlih und Mätterlih Erbland 


Geſchichte Wilhelm Tells. 189 


Pie Er Im als ſin Vogt noch vorbehlelt) ingeben felbs zu regleren, 
over doch ein Teil derſelbigen, und redt ſolchs felbs mit dem Künig, 
vann fine Rät am die Er begert hat folhs ze tunde, woltens nit 
mer fun, wann der Künig hat es Inen vormalen allweg übel 
abempfangen. Alfo gab Im der Künig Antwort, Vetter, wie finb 
It fo begirig ze regieren, Ir find Im noch zu jung, reit hiemit 
(alg Ei über Feld reifetend) zu einer Stunden, brach ab ein Lonb- 
AR, macht ein Krängli daruß, und faht es Herhog Hanfen uff 
kin Honpt, und ſprach: Das foll üch noch bier Bit baß frömwen, 
dann Lüt und Lande ze regieren. Dife Red gieng dem jungen 
Herpogen tieff ze Kerken, und beburet Jue, daß ber Nünig fine 
Ein regieren ließ, _und dennocht über bie Land, daran Er fin 
Erbteil hat, das tett Im wee, und klagt es weinende finen Mäten, 
und begert daß St Im gelebtind die Schmach am Küng helffen 
je rien. Die Raͤt waren der Sachen befchwart füldhs ze funbe, 
baten den Herkogen, Er fölt noch ein Jar Gebult tragen, hoff: 
find der Künig wurd ſich biß bar eins beſſern bebenden, und fo 
Sue olddann wäßit verlangen mög, wellind Si Ime als fine ge: 
ſchworne Diener denne ze Willen werben, und Im helfien. 

Difer Künig Albrecht was ein harwer hinverhebiger Mann, 
and meint mengklich, Ex were gebacht dem jungen Hertzogen fine 
Erbland ze entziehen, nnd an fine Kind (dera Er vil hat) ze 
hingen, und Ine etwa zu einem Bifchoff, ober Ertz-Biſchoff ze 
nahen. Dann man mocht Ine nie dahin bewegen, daß Gr dem 
derhog Hanfen wur ein Schloß ingeben wölt; Die Grafichafft 
Kburg was finer Mutter feligen, Frow GElifabet Künig Udacheré 
ſeligen von Behem Tochter, verſchribne Morgengab geweſen, aber 
Sm moͤcht nit ein Meierhof davon verlangen. 

Dero Bit ſumptend fih nit Walther Fürft von Uri, Wern- 
here yon Stonfah von Schwitz, und Arnold von Melchthal von 
Underwalden, die dry tapffern Einguoffen, jeder in fin Land mb 
mer Eidgnoſſen fich ze bewerben, und übtend fid) dermaß, daß in 
len dry Ländern merteil Volcks, und ouch die Eblen in Uri und 
Undertwalpen, heimlich in Puudt giengind, und den jchivurind. Man 
hedacht ouch der Sachen allein denen, fo man meint ze vertrummen 
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fin, und ging man ſtill mit umb. Man taget mangmal Nacht 
im vorgenanten Rütlin nebent dem Mytenſtein am Urner-See, 
da etwa 20 oder 30 zeſammen kamend, man fürdert und treibt 
den Handel uffs ernſtlichſt, dann man beſorgt, ſo man lang Zit 
ſölt mit umgan, möcht es ußbrechen, ee man einichen gemeinen 
Natfchlag geton heite, und Inen zu groffem Nachtheil reichen; 
deßhalb ein entliher Tag aber angefebt warb in das Nütlin, und 
folt jeder der gemelten dry Gidgenofien mit Im Bringen 9 ober 
10 Mann die Wyſeſten und Aufchtägigiften ein entlichen Beſchluß 
und Ratfchlag ze tun, uff welche Zit fi die Sach angryffen weltind. 
Dife nächtliche Tagleiftung ward gehalten am Mittwoch vor Saut 
Martins - Tag. 
Nun hettind die von Url und von Schwiß germ angenk bie 
Sad) gefürbert, das was aber denen von Underwalven nit gelegen, 
von wegen der zweien ftarden Veſtinen in Irm Land Sarnen 
und Ropberg, dann fi beforgtend daß in füldyer yl, diſe Veſtinen 
nit wol ze erobern, und fo man die durch Belägerung folt under 
ftan ze gewinnen,. wurd es mit vil Müy und Koften müffen be 
jchechen, und wurds villicht der Künig mit Macht underftan fi je 
entfehütten, alsdann müftind fi des Lande Hütten, und ſich vor der 
Veſtinen innert Lands ouch bewaren, fültind dann die Veitinen 
nit mögen erobert und gebrochen werben, fo wurdend fi niemert 
davon Ruw haben. Wo man aber ver Sad) Berzug geben mörht 
big an Näwen Jars-Tag, dig nächſt-volgenden 1308. Jars, (def 
doch nun um 8 Wachen ze tun fige) fige dann Ir Bruch dem 
Lands Bogt das gut Jar in das Schloß Sarnen ze bringen, weltind 
dann diſe Burg innemmen, und Ordnung geben, daß uff denfelben 
Tag di Befti Rogberg ouch erobert werben folt, und folt man 
dann am felbigen Tag in allee dryen Walpftetten uff fin, und uf 
einmal und Bit die Tyrannifchen Bögt und der Herrfchaft Diener 
vertreiben. Difer Anfchlag gefiel Inen allen, wurd alfo befchlofen, 
daß es verſchwigen bi diſem Ratfchlag bliben fült, und Fein anders, 
wo nit Houpt-Not inflele, gemacht werden, und fült jedermann 
entzwüfcgend Iyben, was je mer mügfich ze lyden, und fich fill 
unargmwönifch halten. Duch warb abgerebt, daß man alsbann we: 
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Hans, ich Hab des aller nothwendigſt dahinden gelafien, halt ein 
wenig fill. Der Bantaft fragt, was fie denn vergeſſen hette? 
Ey, fagt fie, ich Hab kein Fewr mit mir genommen. Tr grofie 
Kärrin, fprach der Mann, meynftu dann wir ziehen an ein Fewer⸗ 
leß ort, du wirft Bewer, Hole und Stroh gleich fo wol dert fin: 
den, ald da wir herfommen. So bift du, fagt die Braw, viel 
särrichter dann ich, Finden wir Feuer dort, fo werden wer ohne 
zweiffel ſolche Leuth finden, die dein eyferige weiß bald erlernen 
werden, dir gleich den andern zur boßheit vmb das Hauß gehen. 
Darumb wer noch mein Rath, du lieſſeſt uns bey dem vnfern 
bleiben, ond an dem Ort, da man vns, vnd wir die Leuth erfen- 
zen. Alſo gieng der Tölpel in fich felbft, erfannte feiner Frawen 
tath für gut, vnd zog wider zurüd in fein alte Herberg, ließ 
Kinfort baß feinen Eyfer fahren, vnd warb ein rechtſchaffener 
Haußmann. 


Ein Weib hieß jren Mann auß dem Hauß bleiben 
biß der Staub vergieng. 


Ein kurtzweiliger junger Mann, ſo erſt neulich in die Ehe 
kommen war, hette ein Wittfrawen genommen, welche vormals 
einen Bawersmann gehabt. Dieſer war ein Mahler, vnnd ein 
gar viſirlicher Menſch, die gute Frauw aber hat der Mahlerey 
gar nicht gewohnet, blieb auff jhrem alten gebrauch. Wenn ſie 
deß Morgens die Stuben feget oder ſchweiffet, begoß fie die gar 
sicht, darvon ſich dann ein großer Staub erhub, weldes dann 
die Mahler fonderlih gern in Farben, und an der Arbeit haben, 
vorab, wenn fie von ölfarben mahlen. Eines Abends hatte der 
gut Mann genug getrunden, alfo, daß der den Fünfftigen Morgen 
etwas länger fchlieff, denn fein gebraud) war. Als er aber jegt 
anffgeftanden, und fich angethan, wil er eylends vber feine Arbeit, 
eylet in die Stuben, vie hatte die gute Sram allererft gefeget, 
und aber nicht begofien, alfo, daß ein groſſer Staub in der Stu— 
ben war. Der Man war zornig, fehalt die Sram darumb. ie 
faget: Kanft du nicht ein weil hinauß ſpacieren gehen, biß der 
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Staub vergehet. Der gute Mann faflet die Wort in fein öhr- 
lein, name feinen Degen vnd Rod, gienge auf zu guten Gefellen, 
fing die Sach wider an, da er fie am Abend gelaffen Hatte, triebe 
das biß auff acht Tag an. Als dieſelben verfihienen waren, nam 
er ein gute Burfch zu jhm, führet die mit jm heym, es waren 
aber fein Stub vnd Stubenfenfter auff der Erden, daß man wol 
hineyn fehen mochte. Ws er nun für daß Hauß Fam, ftieß er 
erft den Kopff zum Fenfter hineyn vnnd ſchrey: raw, ift ber 
Staub vergangen, fo wil ich hineyn Fommen? Antwort des Weib: 
O ja, lieber Hans (alfo war fein Name) er ift gar hinweg, gehe 
nur herenn, ich wil dir Teinen ſolchen Staub mehr machen, vnd 
fürbag die Stuben deſto baß begieſſen. Alfo nam er feine gute 
Gefellen mit jhm hineyn, gab ihnen ein Trund und waren alle 
ſachen gericht. Darumb jhr Weiber ſeyt gewarnet, jr Habt Rauch 
oder Staub im Hauß, heißt darumb nicht die Männer binanf- 
gehen, dann jnen fonft von Natur angeboren ift, dag fie nicht 
gern daheym bleiben. 


. — ⸗·· ——— — —⸗ 
— — NUT mund 


Johann Fiſchart. 203 


XXII. Johann Fiſchart. 


(Affentheurlich Naupengeheurliche Geſchichtklitterung Von 
Thaten vnd Rhaten der vor kurtzen langen vnnd je weilen 
Vollenwohlbeſchreiten Helden vnd Herren Grandgoſchier Gor⸗ 
gellantua vnd deß Eiteldurſtlichen Durchdurſtlechtigen Für⸗ 
fen Pantagruel von Durſtwelten, Koͤnigen in Vtopien, Je⸗ 
derwelt Nullatenenten vnd Nienenreich, Soldan der Neuen 
Kannarien, Fäumlappen, Dipſoder, Dürſtling, vnd Oudiſſen 
Inſeln: auch Großfürſten im Finſterſtall vnd Nu bel Nibel 
Nebelland, Erbvoͤgt auff Nichilburg, vnd Niderherren zu 
Nullibingen, Nullenſtein vnd Niergendheym. — Etwan von 
M. Frantz Rabelais Frantzöſiſch entworffen: Nun aber vber⸗ 
ſchrecklich luſtig in einen Teutſchen Medel vergoſſen, vnd vn⸗ 
gefärlich oben Hin, wie man den Grindigen laußt, in vnſer 
Mutter Zallen vber over drunder geſetzt. Auch zu diſen Truck 
wider auff den Ampoß gebracht, vnd dermaſſen mit Pantas 
durſtigen Mythologien oder Geheimnusbeutungen verpoffelt, 
verſchmidt vnd verbängelt daß nichts ohn das Eifen Niit 
dran mangelt. Durch Huldrich Ellopoſcleron. 

Si laxes erepit: Si premas erumpit, 
Zu Luck entfriechts: Ein Truck entziechts.) 
©. Kunft der deutſchen Profa S. 230 und 238. 


Mit was wichtigem bevenden vnfer Held Grandgau— 
hier zu der Ehe hab gegriffen, vnd ſich nicht ver: 
griffen. 


In fumma, wer fi mit Feiner Ehgehülffin behilffet, ob er 
ſchon der reichfte wer, hat er doch nichts das recht fein if. Die: 
weil er es mit keinem inn gleicher freud weiß zugenichen, Hat 
niemand dem ers pring, der ihm befcheid thut, das fein verwaret, 
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her zu Steinen an allen Handel, wie es gangen was, zoch Nacht 
fürwerk gen Brunnen, da er von einem dor ouch heimlich im 
Bundt was, ileng in einem Echifflin fürwert gen Uri gefürel 
ward, dahin Er onch Nachtz Fam, wann dere Zit die Nacht an 
dem längften. . Er hielt fich verborgenlich, Doch bericht Er angenf 
den Walther Fürſt, und andre Pundts-Genofien, wie Er ven 
Landt-Vogt erichoffen, das warb ouch den Eidt-Gnoſſen in Un 
derwalden jchnell heimlich Fundt getan. Es warend die heimlichen 
Eidt -Gnoflen in Uri, uud funft mengklich im Land, die umb ven 
Pundt noch mügit wüßtenn, übel darbi, daß der Landt-Vogt fo 
unmenfchlih mit dem Tellen gehandelt, als Gr In zwang dem 
Kind den Depffel ab dem Honpt ze fchieffen, und über das Sue 
fengflih uß dem Land fürt; infonderd warend die Pundts-Gnoſſen 
vaſt undultig, daß fi dem Tellen, der mit Inen im Pundt was, 
nit folltend behulffen fin und retten, littend es ſchwerlich und mil 
grofiem ESchmerken, und was Inen doch ouch midrig, daß der 
Tell nit des Landt-Vogts ungebürlichen Gebott mit dem Hat 
noch dißmals gehorfam gewefen, biß zu der angeftellten Zit, Irs 
gemeinen Anfchlage. Dann es geburt Inen nit allein üpit anze⸗ 
fachen, dieweil fi und andere Pundts-Gnoſſen in allen dryen 
Ländern einandern fo hoch verſprochen, daß keins für fich ſelbs 
ützit anfachen fült, one ein allgemeinen Ratfchlag, damit nit die 
andern Ländern hardurch vorfürkt möchtinn werben, und Inen 
allen zu gemeinem Nachteil erfchiefien. 

Alſo mußtend fi dien verruchten grufamen Mutwillen diß⸗ 
mals hingan lafien, damit der abgeredten Vereinbarung nübit je 
wider fürgenommen wurd, und bi den Anfchlag, der uff das nüw 
künfftig Jar angerebt, blibe. Doc warb aber ein nächtlic Tag 
Sapung in das Rüblin angefechen, ob man villicht den Anfchlag 
anzegriffen Fürkern wölt. Es blieb aber bim vordrigen Ratſchlag, 
bieweil es nit mer dann noch umb 6 Wochen ze tunde, und fölte 
man ſich dero Zit mithin umb mer Gibt - Onofien bewerben, jeder: 
mann fich Inden, fill Halten und nützit aufachen. - 

An das Ort, ob der Holen Gaflen, da Wilhelm Tell ven 
Landt = Vogt erſchoß, iſt demnach ein Heilig Hüßli gebuwen, 


Georg Widram, 195 


fo noch da flat; die Herrſchafft tett ouch derowil nügit zur Sach, 
bieweil der Künig dero Bit in Nider-Defterrich, warten uff fin 
Zufunfft, ein nüwen Landt-Vogt ze ordnen. 


— — — — — 


se Georg Wickram. 


(Der Rollwagen. Ein hüpſch, luſtig vnd kurtzweilig 
Büchlin, datinn viel guter Schwenck vnd Hiſtorien, von aller— 
handt froͤlichem Geſpräch, Schimpffreden, Speywerck vnd 
Boſſen, begrieffen, Auff ven Rollwagen, oder in Schiffen, 
die langweilige zeit und wemuth damit zu vertreiben, in drey 
unterjchiebliche theil abgetheilt. Gedruckt zu Brankfurt am 
Meyn, 1597.) S. Kunft der deutſchen Profa S. 237. 


Don einem Mönch, der die Lutherifhen mit einem 
Pantoffel wolt geworffen haben. 


In einer Stadt, im Etfchland gelegen, wa3 ein Obferuäser 
Mönch im Barfüffer Klofter, welcher allerweg, ein groß Geſchrey 
auff der Cantzel trieb, vnnd allen Menfchen kundte, wie man jagt, 
ein Spetlin anhencen, vnd verbroß ihn fehr vbel, wann man nicht 
zu feiner Predigt wolt gehen, veshalben ihm alle Menfchen, vie 
nicht zu feiner Predigt kamen, muſſten Lutherifche Keber ſeyn. 
Es waren aber zween ehrliche Bürger in der Statt, weldye von 
vnfals wegen in Schaden kommen waren, alfo, daß der ein auff 
der Fechtſchul war vmb ein Aug kommen, der ander von einer 
Büchfen, die zerſprungen war, vnd im ein Schendel weg gejihla- 
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gen hat, verhalben auff einer Stelzen gehen mußt. Als nun bie 
fer Moͤnch aber an die Lutherifchen Keber kam, vnd fich fehr wil 
fiellt, begab es fich, daß dieſe zween von vngeſchickt aud in di 
Kirchen Famen, vielleicht, daß fie fein felgeme weiß hören wolten 
das merckte diefer Moͤnch, und fo bald er fie fiehet zu ver Kirchen 
thür hineyn gehen, fing er behend ein folhe Materi an mm 
ſprach: Lieben Freund, ihr fehet, wie es ein Ding vmb ei 
Zntherifchen Keber ift, daß fie fi) von ber Mutter der heiligen 
Ehriftlihen Kirchen und dem heiligen Stuel zu Rom haben ab 
getheilt vnd gefündert, welches der rechte Leib vnd Cörper dei 
Chriftliden Glaubens ift, und wir bie Glieder, fo wir vns m 
von diefem Görper abfondern, vnd in die Lutherifche Ketzeren 
fallen, fo haben wir je ven Cörper gefchendet. Als nimm eit 
Erempel: Wenn ein gefunder Menfch vmb einen Ecyendel kompt 
ift nicht fein gantzer Leib gefchändet? Oder fo ein fehöner Man 
ein Aug verlewret, ift nit ihm fein gantz Angeficht verberbet 
Darumb lieben Freund, gehet ber Kutherifchen Keberen mülg 
ich weiß wol, daß jhrer etliche hierinnen find, wiewol fie es nid 
geftehen wollen. Vnd mit diefen Worten zeucht er geſchwind ei 
Pantoffel vom Fuſſ, vnd ſpricht: Was gilts, ich will dort eine 
treffen, und belt ein wurff, als ob er werffen wollte. Und alı 
ein jeder forcht er treffe ihn, tuckten fich ihrer viel, und war 
ein gelächter in der Kirchen. Alfo fprach der Möndy: Ach daß © 
Gott erbarm, ich ftraff und lehre euch alle Tag, aber noch wil 
nichts erſchieſſen, dieweil ich ſihe, daß noch fo viel Lutheriſchen 
bie find. Alſo liefen fie den Moͤnch auff der Cantzel toben vn 
wüten, und gingen alle Menfchen auß der Kirchen zu Hanf. 


Don einem Pfaffen, der fih erbot, feinen Vnter— 
thanen das Sacrament in dreyerlei Geftalt 
zu geben. 


Ein armer vngelehrter Pfaff, fund nach einer guten reicher 
Pfarre, dann er hörete, wie fie fo viel Eynkommens hette, des— 
halb fie jm mol gefiel. Es war aber nit vmb das Schaͤfleir 
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weyden zu thun, fondern er verhoffte viel Gelds darauff zu vber⸗ 
fommen. Vund als er nun viel und offt darumb gebetien vnd 
gelauffen heite, ward er von den Bawren auff den Sontag be: 
fheiden, fo wolten fie mit jm handeln, vnd auff die Pfarre an: 
nehmen. Da nun berfelbig Sontag Fame, erfchlen der Pfaff vor 
vem Schultheiß und gankem Gericht, in beyfeyn des Amptmanns. 
Vnd als nun alle Ding beftellt waren, was er follt zu Lohn 
haben, als Behauſung, den Heinen Zehenden, vnd etliche Vierthel 
Früchte als Rocken, Weigen, Gerften, Habern, Wein und Geld, deß 
ver Pfaff nun ſehr wol zufrieden war, abgeredt und beſchloſſen war, 
nam jhn der Schultheiß auff ein ort, vnd fagt jm in einer Ge: 
heimnuß: Lieber Here Pfarrherr, nachdem jr bißher im Bapfts 
thumb euch gehalten habt, folt ihr willen, daß es in diefem Dorff 
ein ander Geftalt hat, dann wie find hie gut Eygenwilliſch, dar: 
umb müflet ihr uns das Sacrament in zweyerley Geſtalt veychen, 
nemlich im Brot und Mein, der gut Pfarrherr fort, wo er fi 
deſſen widerte, geben jm wider vrlaub, derhalben war er gut— 
willig, vnd ſprach zu dem Schultheiß. Das wil ich gern thun, 
damit jhr follt fehen, deß ichs trewlich vnnd gut mit euch meyne, 
fo wil ich es euch In dreyerley geftalt geben, als nemlich, Brodt 
und Wein, vnnd den Käß darzu. Das gefiel dem Schultheiß faſt 
wol, und fagt, Er wolt es am feine Bawren bringen, ob fie ſich 
forthin damit wolten laſſen benügen. 


Einem ward ein Zahn wider ſeinen Willen außge— 
brochen, als er gern geſſen hette. 


Es ſchickt ein Kauffmann auß dem Schwabenlande einen jun⸗ 
gen Diener in Italien, ſeiner Geſchefft eins theils darinn außzus 
richten. Dem jungen aber kam es ſehr vbel, denn er dep Wel—⸗ 
ihen gar nit bericht war. Er kam in ein Statt, darinn kundt 
er fi gar nicht erfragen, auß mangel der Sprad. Nu heit er 
fat gern geflen, vnd wuſte niergend ein Wirthshauß. Bon vn: 
gefickt begegnet jm ein Teuticher, den er erfannt an feiner 
Kleidnng, er grüflet jhn auf gut Teutſch. Diejer danckt jm gar 
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freundlichen. Alſo bat er ihn, er follte jm ein Wirthohauß wei: 
fen. Der gute Gefell war gang willig, fagt ihm, wenn er ſtracks 
für fi) gienge die lange Gaſſen hinauff, würde er einen gemahl- 
ten Schilvt vor der Herberg bangen fehen, daſelbſt foll er ein- 
fehren, dann er fünde gut Herberg. Als er aber die Gaſſen auff 
bingieng, fihet er vor einem Scherhauß einen gemahlten Schild 
bangen. Gr meynte es were das Wirthshauß, von dem jhm ge: 
ſagt war, zog hineyn. Alsbald er in die Stuben fam, ſtunde ber 
Meiſter vnnd die Knechte gegen jm auff, meynten er wolte zwa— 
gen oder fheren. Als fie jhn aber in Welſch fragten, was jhm 
augelegen were, deutet er auff ven Mund mit der Hand, meynet, 
er wolte gern efien. Die Scherer aber verftunden, er litte Schmer: 
ben an einem Zan, denfelben wolt er außbrechen laſſen. Balt 
fagt man jhm einen Stul dar, vnd ein Küffen, darauff hieß mar 
ihn niederfiken, von ftund an Fam der Meifter mit einem Inſtru— 
ment, vnd wolt jm gleih ins Maul mit. Da der Jung folche: 
merdet, vnterſtund er fi zu wehren. Der Meifter befahl der 
Knechten, fie folten jhn halten, dann er lite großen ſchmertzer 
an Zänen. Alfo wurffen fie jhn zurück, vnd brachen jhm wide 
allen feinen willen ein Zan auf. Derhalben nicht gut if, in ei 
jedes Wirthshauß eynzufehren. | 


Einer fraß für viergehn Batzen Krametsvögel. 


Gen Augfpurg Fame ein guter einfältiger Mann, an einen 
Wochenmarckt, der hatte nicht mehr dann einen Gülvden im Seckel 
darumb er willens war Korn zu fauffen, wolt aber dennoch et 
halb Maͤßlin Wein trinken. Er kam in die Herberg, in welche 
Grünenwalbt fchier feinen Mantel verbifien hatt. Er hieß jr 
ein halbs bringen, vnd ein Brod darzu. In den erfihet er auf 
tragen (etlichen großen Hanfen) ein Blatten mit Krametspögel 
er frage einen, fo von vngeſchickt in die Stuben gieng (vnd ei 
großer Speyvogel war). Lieber, fagt der gute Mann zu jhm 
was gilt doch eim folder Vogel? Diefer fahe wohl, was er fü 
ein Kundmann vorhanden heit, vnd fagt: Man giebt einen vm 


— — — — — — — 
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ein Pfenning. Die Bögel rohen dem guten Mann in die Naii, 
bat die Wirtin, fo fie mehr heit, folt fie jm auch einen beinacı. 
Sie war willig, brecht jhm einen alfo warm vom Spieß bei 
Ihmedte jhm gar wol, er gedacht bei jm felbft, das find aut 
ſchmutzig Bögel, ih muß nod mehr Pfenning daran wagen, wenn 
ih Schon ein Bapen in. Bögel verfchlemme, fo hab ich jr doch 
einmal gnug gefien. Er rüfft der Wirtin, fagt: Hette fie mehr 
Vögel, folt fie jm mehr bringen. Alſo brecht fie jm einen nadı 
dem andern, fein alfo warm von dem Spies, biß daß er vierzehn 
gefien Hatte. Da meynte er, deß Schimpffs were jetzund genug, 
bieg jn die Vrten machen. Wie viel, fagt die Wirtin habt jr 
Wein? Cr fagt, ein halbe Maß. Das ift drey Kreutzer ſprach 
fe: Nun, wie viel habt jhr Brot? Er fagt für ein Erenber. 
Das macht zufammen ein Basen, ſprach die Wirtin, darnach habt 
je viergehn Vögel, thut ein jeder ein Batzen, wirbt zufammen ein 
Gulden. Der gut Mann erfchrad der Wort ohn maflen jchr, 
wiewol er erftlih meynete, die Wirthin Friebe jre Echerkbolien 
mit jm. Er fieng an fi hinter die Ohren zu Fragen. Ach jnat 
er, wie bin ich fo fehänbtlich berebt worden, es gelt ein folder 
Bogel nicht mehr dann einen Pfenning. Er fahe fi vmb nad) 
vem, fo gefagt hat, Es gelte ein Krametsvogel nicht mehr venn 
einen Pfenning, er war aber nit mehr vorhanden, fondern hat id) 
gerollt. In fumma, die Wirthin wolt jm Fein Heller nit nach— 
laſſen, fondern holhipet jhn ein gut ding darzu auß, vnd warb 
aur fein dapffer fpotten, ſprach: Kannitu der Krametsvögel freilen, 
fo zahl fie auch. Nu Hab ich nit mehr, fagt er, dann ein Gül- 
den bey mir, wolt Korn für mich vnd meine Kinder darumb kaufft 
haben, ſoll ichs denn alfo auff ein mal in Vögel verzehrt haben, 
fo erbarms Gott, Alfo gab er der Wirthin die funfigehn Batzen, 
und fuhr trawrig und wohl verfpoftel darvon. 


Bon einen groffen Eyfferer, der nit leyden modt, 
daß andre Männer mit feinem Weibe guter Dinge 
waren. 


Es fchreibet der hochgelehrte D. Sebaftianus Brannt in jei- 
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nem Narrenfchiff unter der Figur deß 32. Narren, von den gro: 
fen Eyfferern, vnnd fpricht: Der hüte der Häwfchreden an den 
Beinen, vnd ſchütt Wafler in ein Brunn, der da hütet daß fein 
Meib fromb bleib. Darmit will er endlich zu veritehen geben, 
daß foldye Hut gar vmb fonft fey. Denn es Hilfft nichts, ober 
aber darff fein nichts, davon merd ein guten Schwend: Es war 
auff ein Zeit ein folder groffer Gyferer in einem Wleden, ber 
hatte ein hübſch Meib, er forcht aber jhr gar vbel, mocht nit ley⸗ 
den, daß andere Männer, eder auch Gefellen mit jr redeten ober 
guter ding waren. Er ließ fie gar kümmerlich zu andern Rad: 
bawren Sommerszeit an der Gaffen fiten, auch Tam fie gar fel- 
ten zu Hochzeit oder andern Wolleben. Der Zantaft forget alle 
zeit fie würde jhm lebendig gefrefien. Diß namen etliche Spey 
katzen mit fleiß war, giengen beito mehr vmb das Hauß fpacieren. 
Menn dann die gute Bram bei jren Nachbawren faß, finnden fie 
hinzu, trieben gute Schwenk vnd Boflen mit jhr. Diß und ders 
gleichen wolt den Tölpel vnfinnig machen, er dorffte auch nicht 
dergleichen gegen feinem Weib thun, dann jhm war verborgen, 
was man den Meibern vnterfichet zu leyden, darnach verlanget 
fie erſt. Die Sram aber an allen feinen Geberden wol abnam, 
weß er gefinnet war, ließ ſich es aber je länger je weniger be= 
fümmern, war nur mit jedermann defto leichtfinniger. Als aber 
der Stockfiſch folhes auch warnam, gedacht er, durch was fuge 
er doch folches alles abfchaffen möcht. Er befann ſich furk, und 
fauffet ein Hauß in einem andern Flecken, vnnd macht feine Dings 
lin zufamm, vnd lud des auff Karren und Magen, fuhr alfo dar: 
von. Die gute Sram, fo mehr Witz bett dann jr Mann, ließ- jr 
die Sach wolgefallen, that auch vergleichen, als wenn es jr faſt 
lieb were, damit erfuhr fie fein fittiglih an jhrem Mann, was 
die vrſach war feines anffbrechens, Danı er fagt, wie es jhm- 
fo gar zu wider were, möchte er es dennnoch nicht fehen, ſonſt 
hette er gar Fein Vrſach, darumb er hinwegzüge, dann eben biefe. 
Die Frau faſſet diefe Wort in jhr öhrlein. Als fie nun mit ihrem 
Haußrath auß den Flecken fuhren, und weit binauß in das Feldt 
Samen, fpringt die Sram von den Wagen, vnd faget: O weh. 
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Hans, ich Hab des aller nothwenbigft dahinden gelafien, halt ein 
wenig fill. Der Fantaſt fragt, was fie denn vergeſſen hette? 
Gy, fagt fie, ich hab kein Fewr mit mir genommen. Du grofie 
Rärrin, Sprach der Mann, meynſtu dann wir ziehen an ein Bewer- 
loß ort, du wirft Fewer, Hole und Stroh gleich fo wol dert fin: 
ven, als da wir herfommen. So bift du, fagt die Tram, viel 
särrichter dann ich, Finden wir Fener dort, fo werden wer ohne 
pociffel folche Leuth finden, vie dein eyferige weiß bald erlernen 
werben, dir gleich den andern zur boßheit vmb das Hauß gehen. 
Darnmb wer noch mein Rath, du lieffeft uns bey dem vnfern 
BHeiben, ond an dem Drt, da man vns, vnd wir bie Leuth erfen- 
sen. Alfo gieng der Tölpel im fich felbft, erfannte feiner Frawen 
rath für gut, vnd zog wider zurück in fein alte Herberg, ließ 


Knfort baß feinen Eyfer fahren, vnd ward ein rechtichaffener 
Hanfmann. 


Bin Weib hieß jren Mann auß dem Hauß bleiben 
biß der Staub vergieng. 


Ein Furkweiliger junger Mann, fo erft neulih in bie Che 
bommen war, hette ein MWittfrawen genommen, welche vormals 
einen Bawersmanı gehabt. Tiefer war ein Mahler, vnnd ein 
gar vifirlicher Menfch, die gute Frauw aber hat der Mahlerey 
gar nicht gewohnet, blieb auff ihrem alten gebraud. Wenn fie 
deß Morgens die Stuben feget oder fchweiffet, begoß fie die gar 
nicht, darvon ſich dann ein großer Staub erhub, welches dann 
die Mahler fonderlich gern in Farben, und an der Arbeit haben, 
vorab, wenn fie von ölfarben mahlen. Eines Abends hatte der 
gut Mann genug getrunden, alfo, daß der den künfftigen Morgen 
etwas länger fchlieff, denn fein gebrauch war. Als er aber jept 
auffgeftanden, vnd fich angethan, wil er eylends vber feine Arbeit, 
enlet in die Stuben, die hatte die gute Fraw allererft gefeget, 
vnd aber nicht begofien, alfo, daß ein groſſer Staub in der Stu: 
ben war. Der Man war zornig, ſchalt die Fraw darumb. Sie 
faget: Kanft du micht ein weil hinauß fyacieren gehen, biß ver 
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Staub vergehet. Der gute Mann faffet die Wort in fein öhr- 
lein, name feinen Degen vnd Rod, gienge auß zu guten ©efellen, 
fing die Sad) wider an, da er fie am Abend gelaffen hatte, triebe 
das biß auff acht Tag an. Als viefelben verfchienen waren, nam 
er ein gute Burſch zu Ihm, führet die mit jm heym, es waren 
aber fein Stub und Stubenfenfter auff der Erven, dag man wol 
bineyn fehen mochte. Als er nun für dag Hauß Fam, fließ er 
erft den Kopf zum Fenſter hineyn vund fchrey: Fraw, iſt ber 
Staub vergangen, fo wil ich hineyn Fommen? Antwort des Weib: 
D ja, lieber Hans (alfo war fein Name) er ift gar hinweg, gehe 
nur heregn, ich wil dir Teinen foldhen Staub mehr machen, und 
fürbaß die Stuben defto baß begieffen. Alfo nam er feine gute 
Gefellen mit jhm hineyn, gab ihnen ein Trund vnd waren alle 
fachen gericht. Darumb ihr Weiber ſeht gewarnet, jr habt Rauch 
oder Staub im Hauß, heißt darumb nicht die Männer hinauß⸗ 
gehen, dann jnen fonft von Natur angeboren tft, daß fie nit 
gern daheym bleiben. 
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XXII. Sohann Fifchart. 


(Affentheurlich Naupengeheurliche Gefchichtklitterung Bon 
Thaten und Rhaten der vor Furken langen vnnd je weilen 
Vollenwohlbeſchreiten Helden und Herren Grandgoſchier Gore 
gellantua vnd deß Eiteldurftlichen Durchpurftlechtigen Für⸗ 
fien Bantagruel von Durftmelten, Königen in Vtopien, Je⸗ 
derwelt Nullatenenten vnd Nienenreih, Soldan der Neuen 
Kannarien, Fäumlappen, Dipfoder, Dürftling, ond Oudiſſen 
Infeln: auch Großfürften im Binfterftall vnd Nu bel Nibel 
Nebelland, Erbvögt auff Nichiſburg, vnd Niderherren zu 
Kullibingen, Nullenftein ond Niergenvheym. — Etwan von 
M. Frantz Rabelais Frangöftfch entworffen: Nun aber vber« 
ſchrecklich luſtig in einen Teutfchen Moedel vergoffen, und vn⸗ 
gefärlich oben hin, wie man den Grindigen laußt, in vnſer 
Mutter Lallen vber oder drunder geſetzt. Auch zu diſen Truck 
wider auff den Ampoß gebracht, vnd dermaſſen mit Panta⸗ 
durſtigen Mythologien oder Geheimnusdeutungen verpoſſelt, 
verſchmidt vnd verbängelt daß nichts ohn das Eiſen Niſi 
dran mangelt. Durch Huldrich Ellopoſcleron. 

Si laxes erepit: Si premas erumpit. 
Zu Luck entkriechte:e Ein Truck entziechts.) 
S. Kunft der deutfhen Profa S. 230 und 238. 


Nit was wichtigem bevenden vnſer Held Grandgan— 
hier zu der Ehe hab gegriffen, und fih nicht ver- 
griffen. 


In fumma, wer fi) mit Keiner Ehgehülffin behilffet, ob er 
ihon ver reichte wer, hat er doch nichts das recht fein ift. Die: 
weil er es mit feinem inn gleicher freud weiß zugenieflen, hat 
niemand dem ers pring, ber jhm beſcheid thut, das fein verwaret, 
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befchliefet, verframet, dem ers ficher vertramwe, dem ers auch zu: 
fünfftig hoffentlich vnd offentlich könn getröft verlaffen, alles das 
fein ftehet in fremder gefehrlicher mißtrawiger Hand, fein eygene 
Ehhalten, ja Weehalten die Knecht und Mägd betriegen jhne bar: 
umb, tragen jhm heymlich ab: thun wie des Callimach Aff, der, 
als er fah wie das gefind in jhres Heren tövlichem hinzug ans 
fiengen außzutragen, zuftelen, zufetfchen, zufchlafen, zu verſtecken, 
wolt er auch von dem vnteſtierten vnnd vnverlegierten Erb was 
haben, lieff hin unnd nam dem Todſchwachen Kallimach die Schlaf: 
haub vom Kopff, vnnd das Docterhäublin drüber, des mußt wol 
der Krand lachen‘, hat fich. auch alfo gefund gelacht und das ges 
find zum Hauß außgejacht: Aber was ifts? vrlaubt er ſchon etliche, 
vnd nimmt andere an, fo ladet er nur an ftatt gefätigter, mehe 
hungerige Buchsfligen. 

Fa das Eſeltreibig, Lonforgig, Augendienfchafft Geftnd if 
ibm kaum gehorfam: If Murrifch, wiverbeffkig, Diebraumifch, 
onvertreglich, Futerſtichig, Menfterlog, Kifig, Balgifch, vmb ans . 
andern haar, Geſchwetzig, außträgig auß dem Haug, und im Hanf 
träg, Baurenftolg: Eißſpatzirig: fehlauderig, Hans vunfleiß: der 
Niemands im prechen und verderben, ift Wolffs fräfig: Kloſter⸗ 
katzenart: verfoffen: Vollfaul: fludfaul: Schlaffvürmelig: Kopff⸗ 
fragig: Wolffslendenfchleyfig: Vnvernüglich: Vngeſchickt: Sorgloß: 
Derwarloß. Ach welcher Plautiicher Comedi Schreiber will alles 
Danifch vnnd Getiſch Knechtrecht nach Niemands Zevel befchreiben? 
Wie viel Geſind, fo viel Feind, da ift Hund vnd Katz das beft 
Vihe, dann fo er ten Ruden verwendt, hat er keynen Anwalt 
noch Hauß Lieutenant, der es Inn feim Abwefen auff gutem Weg 
richt und ſchlicht. 

Sein Freund verlaſſen jhn, oder warten jhm Erbgirig auff 
die Seel, wünſchen jhn inn die Hell, Er iſt veracht bei ſeinen Bei⸗ 
nachbaurten, wird zu dem Regiment nicht gut geacht, würd von 
Ehrlichen, gemeynnutzlichen Namenswürdigen ämptern durch aller 
Geſatz einhelliges verbott abgewiſen vnd verſchmehet: Bedacht, 
daß der nicht täuglich eyner gemeyn vorzuſtehen, der jhm ein 
eygenen Herd zuverſehen nicht getrawet: Welcher doch, wie oben 
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Echlingen, bei leib das kein Nertzenlufft darzu gang, ben Nacht: 
ielß ber, die Soden vnd Solen her, wifcht jm den ſchweiß ab, 
ſo kehrt er fhr die Floöh ab: fragt jn was jm ſchmackt, und gibts 
im, nit wehrt jm ber Muden, wann er hat Bremen, fireicht jm 
vie gap, langt ihm Krucken, vie Etſchlaͤndiſche Hund, beruffet 
Jobs freund, die jhn auß dem Podagrammifchen Troftbüchlein trotz⸗ 
lich tröften, vnd tröftlich tropen: fie gieflet ihm das Süpplin ein, 
ſchüttelt all augenblick die Pfulwen, fperret die Läden zu, ver: 
bawet den Lufft, macht ein Rouch, betaft vnd fehniert ven Puls, 
sat in auf vnd am, greifft felbs zue Wunden, trudt das Ge: 
ſchwer, fcheucht Fein Peſtileng, verbinde vnd falbts felbs: fein 
findender Athem von allen enden, riechet jr wie Enzian, Spezian 
Grüben dran, meinet alle Männer flinden unter den Bchfen nach 
Nattertreck, vnd zwifchen den Baurenzehen nach Imberzehen, 
kin Hechelbart {ft je wie Wollen: Hört jhn felbs beicht, Holt den 
Biafen der ven Wagen fchmier ehe ex recht faren will: vnd will 
M kurkumm mit ihrer trewen pfleg dem Todt anf den Klawen 
teifen. 

Seht if da der Ehefland ein Wehſtand? O neyn, fonder ein 
befand vnd beiſtand, dann da iſt er eben fie felbs, vnd fie er 
lbs, if ein gehadt Muß, Eie if fein Handhab, fein Haußhab, 
in Bruftgefell, fein Wärmpfann, recht Kirfenfedlin, wie Dauid 
ins im alter begert: fein Haußehr, Haußtrew, Haußfreund, Hauß⸗ 
zierd Haußſtern, Haußmon, fein Morgenröt, wann fie fyat auff⸗ 
Reht, fein Abenpröt, wann fie ſpat nivergehet, ju fein Glück, wann 
fe bald abgehet, fie iſt feins lebens labung, Bettgenoß, Lebens: 
efpan, fein Kuchen, Keyferin, fein Beſems fürftin, fein Kunckel⸗ 
gif, Spindelfceptrige Winveltönigin, Haug Glück, Haußdück, 
Haußſchmück, fein Schweikeriich und Schottiſch Leibsgwarbi, fein 
Vietargt, Mundfalgerin, Mundkoͤchin, will er Krebs, fo kocht fie 
Zwibelen, ißt ex kein Käß, fo ißt fie Fein Würm, wie jhener 
dranciſei Kuttengenoß, der wie der Froſch ſich blähet Ochſſen⸗ 
groß, vnnd Tag auff der Nonnen, wann Franciſens im Stro lag, 
% feyn Beyn, wann Stang fein Fleyſch aß: ißt ers gern Falt, 
fe macht fie es warm, dann ven Feberhafften gibt man das wider: 
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fpiel: fie truchfeffiert ihm zu feiner gewonlichen zeit, daß fo bald 
er heim fompt, nichts gekocht fen, fie gibt achtung, was jhm für 
Kleiver wel anftehn, vnd ihne an jren gebunden fchön vnd thul 
die widerſinnigen an, hat acht auff was geftallt das Bett bereite 
ihm mundet, die Feder oben oder vnden, ober in der mitten veil, 
auch was er für Gaͤſt wol leiden mag, welcherlei gefprech vnd 
Sadı: fie iſt fein Luftefferiger Senff,fein fenffiger Luft, fein augen: 
beijjiger Mörrettich, fein weinender Augenbiß. 

Ja, fo es war ift, wie es war muß fein, daß Fein Gaſtere 
vnnd Malzeit recht Herrlich, Herrſchiſch, Xerxiſch, Perfifch, mutig 
ruftig vnnd Inftig fen, wa nicht Frawen find darbei, fo wird ge 
wiß eim folden Hanßmann nimmer an freuden abgehn, angejehen 
daß er ſolche Tiſchmuſie, Prett vnnd Beitipiel angenblidlich vm 
ſich hat, an der Tafel bei der Seiten, auff dem Lotterbett, ode 
Hobelbanck, im Garten, vnterm Vaum, neben dem Baum, wi 
der Suſanna zwen Alten, nicht auf dem Baum, wie bi 
Teuffelsbraut mit jrem Stinddräutigam, Ia im Bad, in 
ber Bütten, auff dem Schrepffband, inn ber Senfften, in de 
Kammer, mit welcher er vngehindert mag fcherblen, fterkele 
merbelen, kützeln, Trigeln, fchmügelu, ſchwitzeln, Pfitzelen, dützeler 
mützelen, fützelen, fürtzeln vnd bürtzeln, ſo offt es jhn geluſt zr 
ſtützlen vnd zuſtürtzlen. 

Ad) wann der lieben Ehegeſpilin etwann einmal jr nad) 
fpeifiger Haußtroſt, Haußfonn, Haußhan, Ehegefban, auß ven A 
gen fommet, vnd vber Feld ziehet, o wie forgfeltig geleytet jf 
bie Andromache für die Thür, als folt jhr Hector mit dem Achil 
ein Kampff antreten, O wie nafle Augen gibt es da, wann ı 
jchon Speichel wer oder 8wibelſafft. Ja, wann ers zulieg, | 
zög mit jhm in Landsfnechtiihen Hofen, wie Mitridats G 
mahl wiber den Teuffel ins Niderland, auf daß fie jhr 
Alerander von Metz im weiflen Badhembd am Pflug nicht ve 
liere. 

D mie ernfthafft beiten gibt es alsdaun für in, daß er wid 
geſund heimkomme: da befompt man Witwensandacht, die wehr 
biß fich eyner auffneſtelt, da Tafiet das gemeyn Gebet für j 
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thun, gebendt feinen vber Tiſch, wann der Knecht an feiner ſtatt 
figet: hat fie ein guts Bißlein, fo wünfchets fies jhm, vnd gibte 
dann dem Pfaffen: O vie ein Penelopiih fehnen im eynövden 
Dett, O wie fchwere Traum hat fle von ihm. 

Kompt er alsvdann wider, da ſſt freud in allen Gaſſen, da 
darff fie fih wol verköftigen, vnnd wie die Nörenbergifchen Wei: 
ber ein Kreutzer zum Bottenbrot verfchenden und für ein plappart 
Zwibelfifch kauffen zn dreyen Trachten, da rüffet fie den Nach: 
buuren, Frewet euch mit mir, dann mein Groſchen ift gefunden, 
Mein Sun iſt wider kommen, da ruoft man, da verduoft man, 
ta ftreiet man dem Palmeſel Zweig vnter, da maht man bie 
Thor weit, daß der Hauffönig einreüt, Taufft jhm mit zugethanen 
Armen entgegen, die Töchterlin fiben ihren auff dem Arm, wie 
tie Mörkätzlin, die Eönlin henden am Rod, wie die Aefflin, vnnd 
rüffen all Brot, Brot, fo fragt fie nah dem Kram, bald nimpt 
fie jhm den Mantel ab, bringt jhm ein friih Naßtüchlin, tregt 
as beite auf dem Hackſtock auff, das fie von feinetwegeu nicht 
hat efien mögen, macht jm mit ben Kindern ein Furkweil ver 
dem Tiih, Bud Vatter vnſer Eönlin, mit dem Eatinlin, wie 
wachßt es fo fehr, die Ermel find ihm zu Furk, es bebörfit wel 
ein anders Rödlin: da ift er erfreut, als Tim einer vnd brecht 
inm nichts? Flugs bringt die Magd ein Fußwaſſer, da fchürket 
ich die Fraw, fniet zum Kübel, wöäfcht ihm die Zaͤhen, trocknet 
ihm die Schendel: vnnd ſelchs warumb? Darumb (wie Joan 
Andreae der Jurift in literas, in verb. incert. de restit, spol. 
eum concord: meldet) weil er jr Haupt vnd Ehelicher Bapit 
it, vnd auff daß er fie weniger oder gelinder vud fauberlicher 
mit füſſen trett: Dann wie gedachter Doctor fagt, it fie aud 
von Nechtswegen ſchuldig fein Kuchenlump zu fein, daß fie jhn 
fch, weil er fie fyeißt, ihm das Bett mad, weil ex müh bat, 
ihm das Bad wärm, weil er fie auch wärmt, jm ein friſch Hembd 
lange, ja fie bugt jhm die Schuch, fegt die Kleider auf, hengt 
die Hofen auff, wärmet die Belt, reicht jhm die Schlafhaub, da 
wiget fie das Kind, da wehete ver Wind, da ligen wir beide alleine, 
alleine, daß man bie Hühnerbrü verdiene. O wie ein Föftlich ding 
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ſpiel: fie truchſeſſiert jhm zu ſeiner gewonlichen zeit, daß ſo bald 
er heim kompt, nichts gekocht ſey, ſie gibt achtung, was jhm für 
Kleider wol anſtehn, vnd jhne an jren gebunden ſchön vnd thut 
die widerſinnigen an, hat acht auff was geſtallt das Bett bereitet 
ihm mundet, die Feder oben ober vnden, ober in ber mitten veit, 
auch was er für Gaͤſt wol leiven mag, welcherlei gefprech vad 
Sad: fie ift fein Luftefleriger Senff,fein fenffiger Luft, fein augen: 
beiffiger Mörrettich, fein weinender Augenbiß. 

Ja, fo es war if, wie es war muß fein, daß Fein Gaflerei 
vnnd Malzeit vecht herrlich, Herrſchiſch, Xerxiſch, Perfifch, mutig, 
enfig vund Inftig fey, wa nicht Frawen find barbei, fo wird ge: 
wig eim folchen Haußmann nimmer an freuden abgehn, angefchen, 
daß er ſolche Tifchmufic, Prett vnnd Bettjpiel angenblidlich vmb 
fih hat, an der Tafel bei der Seiten, auff dem Lotterbeit, over 
Hobelband, im Garten, unterm Daum, neben dem Baum, wie 
der Sufanna zwen Alten, nit auff dem Baum, wie bie 
Teuffelsbraut mit jrem Stindbräutigam, Ia im Bad, im 
der Bütten, auff dem Schrepffband, inn der Senfften, im dei 
Kammer, mit welcher er vngehindert mag ſchertzlen, ſtertzelen 
merbelen, kützeln, Trigeln, ſchmötzeln, fchwigeln, Pfielen, dützelen 
mügelen, fügelen, fürheln vnd bürgeln, fo offt es jhn geluft zu: 
ſtützlen vnd zuſtürtzlen. 

Ad wann ber lieben Chegeſpilin etwann einmal jr nacht 
fpeifiger Haußtroft, Haußfonn, Haußhan, Ehegefpan, auf den Au 
gen kommet, vnd vber Feld ziehet, o wie forgfeltig geleytet ih: 
die Andromache für die Thür, als folt jhr Hector mit dem Achill 
ein Kampff antreten, D vie nafle Augen gibt es ba, wann e 
ſchon Speichel wer oder Zwibelſafft. Ja, wann ers zuließ, fi 
zög mit ihm in Lanbefnechtifchen Hofen, wie Mitrivats Gr 
mahl wider den Teufel ins Niverland, auff daß fie jhrei 
Alexander von Metz im weiſſen Badhembd am Pflug nicht ver 
liere. 

D wie ernfthafft beiten gibt es alsdann für jn, daß er wide 
gefund heimfomme: da befompt man Witwensandacht, die wehre 
biß fich eyner auffneftelt, da lafjet das gemeyn Gebett für jhı 
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thun, gedenckt feinen vber Tiſch, wann der Knecht an feiner ſtatt 
liget: hat fie ein guts Bißlein, fo wünfchets fies jhm, vnd gibte 
dann dem Pfaffen: O wie ein Penelopiich ſehnen im eynöden 
Bett, O wie ſchwere Traum hat fle von ihm. 

Kompt er alsdann wider, da ft freud in allen Gaffen, da 
darf fie fih wol verküftigen, vnnd wie die Nörenbergifchen Wei: 
ber ein Kreutzer zum Bottenbrot verfchenden vnd für ein plappart 
Zwißelfifch Fauffen zu dreyen Trachten, da rüffet fie den Nach: 
bauren, Frewet euch mit mir, dann mein Groſchen ift gefunden, 
Dein San fit wider kommen, da ruoft man, da verbuoft man, 
da ftreiet man dem Palmeſel Zweig vnter, da macht man bie 
her weit, daß der Haußfönig einreüt, Taufft jhm mit zugethanen 
Armen entgegen, die Töchterlin fißen ihren auff den Arm, wie 
die Mörfäglin, die Ednlin hencken am Rod, wie die Aefflin, vnnd 
rüffen all Brot, Brot, fo fragt fie nad dem Kram, bald nimpt 
fe ihm den Mantel ab, bringt jhm ein früh Naßtüchlin, tregt 
das befte auß dem Hadftod auff, das fie von feinetwegeu nicht 
hat efien mögen, macht jm mit den Kindern ein Furkweil vor 
tom Tiſch, Guck Vatter vnſer Eönlin, mit dem Satinlin, wie 
wachßt es fo fehr, die Ermel find ihm zu kurtz, es bebörfft wel 
ein anders Roͤcklin: da ift er erfreut, als kaͤm einer und Brecht 
jim nichts? Flugs bringt die Magb ein Zußwafler, da fchürket 
fc) die Framw, kniet zum Kübel, wäfcht jhm die Zähen, trodnet 
ihm die Schendel: vnnd ſolchs warumb? Darumb (wie Joan 
Andreae der Jurift in literas, in verb. incert. de restit. spol. 
eum concord: meldet) weil er jr Haupt vnd Ehelicher Bapſt 
it, und auff daß er fie weniger oder gelinder vnd fauberlicher 
mit füfen trett: Dann wie gedachter Doctor fagt, ift fie auch 
von Rechtswegen fehuldig fein Kuchenlump zu fein, daß fie jhm 
Ich, weil er fie ſpeißt, jhm das Bett mad), weil er müh hat, 
ihm das Bad wärm, weil er fie auch wärmt, jm ein frifch Hembd 
lange, ja fie butzt jhm die Schuch, fegt die Kleider auf, hengt 
die Hofen auff, wärmet die Bett, reicht jhm die Schlafhaub, da 
wiget fie das Kind, da wehete ver Wind, da ligen wir beide alleine, . 
alleine, daß man die Kühnerbrü verdiene. D wie ein Föftlich ding 
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iſt das Nächtlich fingen zur Wiegen, es vertreibt dag Gefpenft: Merk 
je Männer, vnd finget wann jhr auff der einen Seiten wieget, da 
es zum Difcant flimme, wann fie auff der anderen Seiten gigage 
vnd knappet, Flopffet an die Kammer, fo ſchweigen die ander 
junge fchreiling fo lang ftill, biß fie es vergeflen: O die Kine 
fingen offt wie einer buch ein finfteren Wald, mit forchtſame 
freud vnd freudiger forcht, das eine innerlich, das andere eufferlid 

Vnd was iſts wunder, daß die Weiber fo fein wiflen mi 
ihren Ehegetrauten vumbzugehen, demnach fie es doch von jugen 
auff mit Doden vnnd Puppen Spielsweiß alfo gewohnen, daß fi 
nachgehends inn der Ehe auch foldde Poppenfpiel mit jhren Ehe 
gepareten üben: barburch fie dann jr Gegenlieb erwucheren, vun 
nah Bibliſcher Sprach zu reden, jhnen das Hertz flelen, vnn 
das Lauff mir nach geben: Alfo daß der Mann jr gan geheyn 
wird, ihren viel vberficht, ihre Mengel für helvfelige Kinderfeh 
rechenet, jr Gefchwegigfeit für ein Mittel fein legmütigfeit ; 
Iinderen, jhr Zunggänge gefhweßgirigfeit, für ein förderliche vn 
terweifung bie Kinder durch übung bald reden zu lehren, ehre 
nehret vnd mehret fie, trucket vnd ſchmucket fie. Welche Ehr de 
Schmucks jnen doch Viunes wider der Spanier art will abftriden 
Ach es gereuet danach den guten Mann, wann er jhr etwan 
zu vnſeuberlich Hat den Echleyer gerudt, Hält jhr die Kindbet 
des befier, und gonnet jr befto ehe die ewige rhu. 

Dargegen ift dife Nabelvefte Ehegeführtin aber nicht fau 
fpinnet jm Hembder darfür, nehet ihm reine Krägen, mit Toppel 
fröfigen Keſſelringen, macht Leilah, Bettgewand, Tiſchtücher 
Teppich, Vmbheng, Schalaunen, Deden, Ziehen, Zwelen, Han 
vnnd Schnaubtüchlein, Windeln, alles auß des Manns Gelt, ort 
net den Haußrhat auff alle Euclidiſche Ecke nach dem Schwahren 
gel, wie die Jungfrawen bie Schleyer auffieben, hat ihre Hafen 
ſchäfft (welcher ordnung dem Iſchomach bei dem Xenophon ga 
wol gefallen) ihr durchſichtig Zinnkenfterlin, jhr Keſſelhenck, ih 
Schrepffhoͤrnlin, jhr Orgelpfeiffen. von Schaumlöffeln vnnd Hafen 
beein, ihr Fiſchſecklein blau und weiß eingetheylt wie ein Breit 
fpiel, ihr Salomoniſche Leuchter, je Federwerck, jhr eingebifam 
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Echmuclladen, jr Stangen voll gefottener Garn ftrengt, jr Ge⸗ 
welb voll Flache, ihr Stül, Stvel und Schemel nach Neichstägis 
ſcher ſeſſion geordenet: etlich und breiffig Saltzfäßlin vnnd Schüffel: 
ring, die man zu eim Jar treimal reibet, jr Pfannen, jr Kannen, 
it Becken, jr Fiſchplatten, jr täglich vnnd feyrtaͤglich, ja Feſttaͤg⸗ 
id, Oſtertaͤglich, vnnd Kottfleiſchgaͤſtlich Teller, jr Kindbettfeſtlich 
Küſſen und Silbergeſchirr: ſie verwahrt jr Kaſtengeräht vor Mot⸗ 
ten, heuckt järlichs jr Kleider in die Mertzenſonn, ſaltzt das Ge⸗ 
thüch ein, Lauandelierts vnnd einſpicknardiſierts: da beſſert ſie das 
zerriſſen, dort zerreiß fie das gebletzt, da bletzt fie das zerbrochen, 
va zerbricht fie Das geſpalten: Allzeit ſindt man ſie wie Lucretiam 
vber der Spindel, wann ſchon Tarquinins bei Nacht käme: fie 
mahnet den Mann bei Beiten einzufauffen, erinnert jhn von bem 
das abgeht, ermanet jn zu dem was zugeht, dann fie Fönnen gute 
Haufchät geben, wie Sara jrem Mann mit der Magd, daß er 
ven je folt famen erweden. 

Sie geht im Hauß auff wie die Som, iſt des Haufes Lucifer 
(Gott behüt vns) verficht das Vihe, meldet die Kü, weckt bie 
fin wie der Han frü, ſchickt die Knecht ins Feld, fchaffet den 
Nigden je Tagwerck, tft die vnrhu in der Vhr, ein lebendiger 
Haspel und Bratfpiß, des mans Mül und vnrhüwiger Bentelfted, 
it ein Haug Schned, trägt das Hauß am Half, ift fie fehon 
leiblich drauß, iſt fie mit finnen zu Hauß, daſſelb ift jr Niniueiſch 
grohftatt, jr liebgebannte Hofftatt, fr einiger ſpacierplatz, jr Dantz⸗ 
teten, jr Luflgarten, die Thürfchwell halt fie für jr heylig vers 
teten Romulifch Maut, darüber fie zu fchreiten jren mehr als 
Remus ein gewiſſen macht: ohn fein willen geht fie nicht auß, 
nit raßzüngig, tachtropfig, widerbeffiam, auffeudig, Avelftolg, 
tredbatzig, ſchmaͤh, zornkäuig, Tleyberprächtig, Heimfteurrühmig, 
Gallkallig, Wortſtichig, Wurmſtichig, Stichwortgelehrt, freundt⸗ 
ſchaffttrotzig, Nebfchärpffig. Iſt Fein Schandhipiſcher Haußhagel, 
der nach dem Donnern auch ben Regen mit Bruntzſcherben vnd 
Scheißkacheln jhrem Man Saukratz Pfannkratz vber den Kopff 
abſchuttet, fie iſt ein Peſtilentznebel, kein Hauß Rauch, nit Taub— 
ſchreiſam, prediget nicht vber die Stund, man bringe jr dann ein 
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Stülchen. Darumb Bruder Naß nicht vnrecht ſagt, d 
Weiber in dem fall fait Lutheriſch find, lieber predigen, 
Stillmes beren, aber ſonſt inn anderm Bettgelübde befier 
Ich, mehr auf die Werd van ben Glauben halten. Sie 
auch bald alle Schmach, Türnemlid wann bie Feberen 
allda die recht Virgaplaca, der rechte Bettanſtand vnd 
frivigung regiert, on der Athener Eherichtiger, vnnd ver € 
ner Harmoneilicher Harmofiner vnd Eheverfüner. 

Mas foll ich weiter jagen? fein Herb darff ſich anf f 
laſſen, da regnets dann eitel Glück, daß man im Tre fi 
vber die Ohren, ba ſchneiet vnd hagelt es mit Gelt zu, 
Deulen gibt, da ſitzt Sanct Peter auff dem Tach, wirffet 
herab, vnnd Sanct Glaus faul Depffel hinauf, ba baue 
va brauet man, da gedeiets wie Hundifch Trauben, fprigen 
wiber herauf: dann gewiß zwo getreive Gheverfipte end 
beren mehr als acht frembbe: da gehen die Stätt auff % 
Land ab: pieweil ein ſolche Ehemuter ift wie ein Kanffına 
auf Indien, weldes Gelb und Specerei bringet. Ir Bier 
leſchet nicht, wa Del genug it: fie bat notturfft dam de 
vorfibet wie ein &ternverfündiger vie Theurung, verfore 
wie ein Omeyß vor dem Winter, brauchet ven Sommer 
Säufchreden, frölic weil mans bat, bat man nichts, fe 
man bie Tapen, fie verwahret das fein Regen noch Ed 
Hauß fchäpige, träcdet das Fewer zufamen, befchleußt TI 
Thür, die legt fchlaffen, die exit auff, fchlaffet mit offenen 
Augen, ift die Ganß im Gapiteli, Anser vigilanlior en 
der Samier Schaf, welches den Kirchenräuber Anollinie 
mit Blähen vungejehen, iſt gewarfamer als ein Kettenhur 
daß ichs alles befchließ, bringet jren Mann zu Ehren; we 
ſie dann micht wider Ehren 
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xxım. Johannes Arndt. 


(Aus den Vier Büchern vom wahren Chriſtenthum.) 


Das Erſte Bud. Das 13. Kapitel. 


Um der Liebe Chrifti, und um der ewigen zulänfftigen Herr- 
lichkeit vwolllen, dazu wir erfchaffen, und erlöfet feyn, ſoll ein Ehriſt 
ihm felber, und auch der Welt gerne abfterben. 


2. Cor. 8. vers 9. 


Ihr wiſſet vie Gnade unſers Seren Jeſu Chriſti, welcher, 
ob er wohl reich war, iſt er doch um euert willen arm worden, 
auf daß ihr durch ſeine Armuth reich würdet. 


1) 


2) 


3) 


Um deines Herrn Chriſti willen, ſolt du billig bir jel- 
ber, deinen Sünden nnd der Welt abfterben, Enies 
thun, und ein göttlich, heilig Leben führen; nicht zwar 
darum, daß du etwas damit verbienen wolteſt; Ehriſtus 
bat bir alles verbienet: fonbern nur aus lauter Liebe 
zu Ghrifto, weil er für dich geftorbem if. 

Haft du Ehriftum lieb, fo liebe ihn nicht mit der Zun- 
gen, fondern mit der That und Wahrheit: Haft bu ihn 
lieb, fo halte fein Wort. Wer mich liebet, ſpricht ber 
Herr, der wird mein Wort halten, nnd mein Water 
wird ihn lichen, und wir werben zu ihm kommen und 
Wohnung bei ihm machen. Joh. 14. v. 23. 

Und das iſt die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote 
halten, und feine Gebote find nicht ſchwer. 1. Ich. 5,3. 
Und des Herr ſelbſt ſpricht: Mein Joch if fanft, und 


‚meine Laft ift leicht, das iſt: einem vechten walren 


Liebhaber Chriſti ift es eine Luft nnd Breude Gutes 
zu than: die Liebe macht alles leicht. Wer aber Ghri: 
ſtum nicht vecht lieb Hat; der thut alles mit Verdruß 
und Unmuth, und wird ihm ſchwer Gutes zu hun. 
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Stülchen. Darumb Bruder Naß nicht vnrecht ſagt, daß bie 
Weiber In dem fall faſt Lutheriſch find, lieber predigen, dann 
Stillmeg hören, aber fonit inn auderm Bettgelübde befier Catho⸗ 
liſch, mehr auff die Werd dann den Glauben halten. Sie vergift 
auch bald ulle Schmach, fürnemlid wann die Federen ſtieben, 
allda vie recht Virgaplaca, der rechte Bettanftand vnd Ruten: 
fridigung regiert, om der Athener Gherichtiger, vnnd der Sparta⸗ 
ner Harmoneilfcher Harmofiner vnd Gheverfüner. 

Mas foll ich weiter jagen? fein Herk darff fi anff fie ver 
lafien, da regnets dann eitel Glück, daß man im Tree fipet biß 
vber die Ohren, da fchneiet vnd hagelt es mit Belt zu, das es 
Beulen gibt, da fißt Sanct Beter auff dem Tach, wirffet Bieren 
herab, vnnd Sanct Klaus faul Depffel hinanff, ba banet man, 
da brauet man, da gedeiets wie Hundifch Trauben, fprigen hinden 
wider herauf: dann gewiß zwo getreme Ghenerfipte Hende, für 
deren mehr als acht frembbe: da gehen bie Stätt auff und bas 
Land ab: dieweil ein ſolche Chemuter ift wie ein Kauffmannſchiff 
aus Indien, welches Gold vnd Specerei bringet. Ir Liecht ver 
leichet nit, wa Del genug tft: fie Hat notturfft inn der Mot, 
vorfihet wie ein Sternverkündiger die Theurnng, verforget fi 
wie ein Omeyß vor dem Winter, brauchet ven Sommer wie bie 
Haͤuſchrecken, frölih weil mans hat, hat man nichts, fo fange 
man bie Tapen, fie verwahret das fein Regen noch Schnee jr 
Haug fchädige, träcdet das Bewer zufamen, befchleußt Thor vnd 
Thür, die legt fchlaffen, die exit auff, fchlaffet mit offenen Haſen 
Augen, ift die Gans im Gapitoli, Anser vigilantior eane, fl 
der Samier Schaf, welches den Kichenränber Apollinis verhiett 
mit Blaͤhen vungefehen, ift gewarfamer als ein Kettenhund, vnd 
daß ichs alles befchließ, bringet jren Mann zn Ehren: wer wolli 
fie dann nicht wider Ghren 


7) 


8) 


9) 
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Melt; aber nicht von der Welt: er lebet wol in ber 
Melt, aber er liebet fie nicht. Der Welt: Pracht, 
Ehre, Anjchen, Herrlichkeit, Augen⸗Luſt, Fleiſches⸗Luſt, 
hoffärtiges Leben, ift den Ehriften alles ein tobt Ding, 
ein Schatten: fie achten es nicht. Alſo ift ihnen bie 
Welt gerrenbiget nnd geftorben; uud fie ſind ber 
Melt wieder gecreutziget und geflorben, das iſt: fie be— 
gehren feiner weltlichen Ehre, Reichthum, Luſt und 
Frende. 

Das iſt ein ſelig Herb, dem. Gott dieſe Gnade gieket, 
daß er keiner weltlichen Ehre, Reichthum und Wolluſt 
begehret. Und darum ſolte ein jeder Chriſt taͤglich 
bitten: daß ihm Gott dieſe Gnade geben wolte, daß er 
feiner weltlichen Ehre, Reichthum und Wollnft möge 
begehren. 

Salomon der weile König ſpricht: Sprüchw. 30, 7. 8. 
Zweyerley bitte ich von bir, die wolleft du mir nicht 
wegern, ehe denn ich ſterbe. Abgötterey und Lügen 
laß fern von mir ſeyn, Armuth und Reichthum gib 
mir nicht: fondern laß mich mein beſcheiden Theil ba- 
hin nehmen. Aber ein Chriſt foll auch alfo beten, und 
fprechen: Zweyerley bitte ich von bir, dag ich mir ſelbſt 


und der Welt möge abfierben. Denn ohn dieſe beyde 


fan fein wahrer Ghrift feyn, fondern es iſt falſch 
Werd, zu denen ber Herr fagen wird: ich kenne euer 
nicht. Matth. 7, 23. Cap. 25, 12. 

Miewohl nun diefes dem Fleiſch ein bitter Creutz iſt 
nemlich, ihm ſelbſt, und der Welt abfterben, ſich ber 
Welt verzeihen, auf daß er den Himmel erbe: fo über 
windets doch der Geift, und die Liebe Chriſti alles; es 
wird dem Geift ein fanfftes Joch, und eine Teichte Lafı. 
Und wiewohl die Welt ſolche Leute, die der Welt ab- 
geftorben ſeyn, haſſet; fo liebet fie doch Gott. Denn 
der Welt Feindſchafft iſt Gottes Freundſchafft. Und 
hinwieder; der Welt Freundſchafft if Gottes Feind— 
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10) 


1) 











12) 


13) 
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ſchafft. Wer der Melt Freund fehn will, der w 
Gottes Feind ſeyn. Jac. 4, 4. wie auch ber Herr ſel 
ſpricht: Joh. 15, 19. Waret ihr von ber Welt, 
hätte die Welt das Ihre lieb. Nun ich euch aber v 
ber Melt erwehlet habe, jo hafiet euch die Welt. 
Die Welt if wie das Meer, baffelbe leidet nur im | 
was lebendig, alles was tobt und geſtorben it, wir 
ed aus. Alſo wer ver Welt abgeftorben if, ben wir 
und ftöflet fie aus; die andere, fo ein anfehnli 
prächtig, herrlich Leben führen Fönnen, das find I 
Melt liebe Kinder. 

Summa, wers dahin gebracht hat, daß im feinem He 
gen alle Hoffarth, Geis, Woiluſt, Bern, Nachgler, | 
ftorben iſt; dem if bie Melt geftorben, und er i 
Melt: und der fühet erft an in Ehrifte zu leben, u 
Chriſtus in ihm. Die erfennet Ehriſtus für die S 
nen. Bu den andern fpricht er: Ich fenme euch nic 
Urſach, denn ihr kennet mich nicht: Ihe habt euch 
eurem Peben meiner geichämet, bas fit: meiner T 
muth, Sanfftmuth, Geduld; darum fchäme ich m 
eiter wieder. Kurtz ab, wer mit Ehrifto bie nicht | 
bet in ber Zeit, der wird mit ihm bort nicht leben 
der Ewigfeit. In welchem Ghreiftns bie micht lebe 
in dem wirb er auch dort nicht leben. Deſſen eb 
Ghriftus bie micht iſt; deſſen Seligfeit wirb er be 
auch nicht ſeyn. 

Eiche darauf mit wem ſich hie bein Leben am meiſt 
vergleichet und vereiniget; mit Chriſto ever mit be 
Tenffel: Mi demſelben wirft du auch 'vereiniget bleib 
nach dem Tod in Emigfeit. 

Mer ihm nun felbit abgeitorben if; der Fam auch be 
nach leicht der Melt abiterben. Der Welt aber a 
jterben heiſt: Die Welt nicht lieb haben, noch alle 
was in ber Melt ift, wie S. Johannes ſpricht: W 
vie Welt lieb hat, iſt nicht von Gott. 1 Ih. 2, 1 





7) 


8) 


9) 
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Melt; aber nicht von der Welt: er lebet wol in der 
Welt, aber er liebet fie nicht. Der WBelts Pracht, 
Ehre, Anfehen, Herrlichkeit, Augen⸗Luſt, Fleiſches⸗Luſt, 
hoffärtiges Leben, ift den Chriften alles ein tobt Ding, 
ein Schatten: fie achten es nicht. Alſo iſt ihnen die 
Welt geerentziget und geftorben; und fie find ber 
Welt wieder gecreubiget und geflorben, das ift: fie bes 
gehren keiner weltlichen Ehre, Reichtum, Luft und 
rende. 

Das ift ein jelig Herb, dem. Bott diefe Gnade giebet, 
daß er Feiner weltlichen Ehre, Reichtum und Wolluft 
begehrei.. Und darum folte ein jeder Chriſt täglich 
bitten: daß ihm Bott diefe Gnade geben wolte, daß er 
feiner weltlichen Ehre, Reichthum und Wolluft möge 
begehren. 

Salomon ber weife König ſpricht: Sprüchw. 30, 7. 8. 
Zweyerley bitte ich von bir, die wolle du mir nicht 
wegern, ehe denn ich flerbe. Abgötterey und Lügen 
laß fern von mir feyn, Armuth und Reichthum gib 
mir wicht: fondern laß mich mein befcheiven Theil da- 
hin nehmen. Aber ein Chriſt foll auch alfo beten, und 
fprechen: Zweyerley bitte ich von dir, daß ich mir felbft 


amd der Welt möge abfierben. Denn ohn diefe beyde 


fan fein wahrer Ghrift feyn, fondern es iſt falſch 
Werd, zu denen der Herr jagen wird: ich Fenne euer 
nit. Matth. 7, 23. Gap. 25, 12. 

Wiewohl nun biefes dem Fleiſch ein bitter Greug iſt; 
nemlich, ihm ſelbſt, und der Welt abfterben, fich ver 
Welt verzeihen, auf daß er den Himmel erbe: fo über: 
windets doch der Geift, und die Liebe Chriſti alles; es 
wird dem Geift ein ſanfftes Joch, und eine Teichte Laſt. 
Hub wiewohl die Welt ſolche Leute, die der Welt ab- 
geftorben ſeyn, haflet; fo liebet fie doch Gott. Denn 
der Welt Feindſchafft ift Gottes Freundſchafft. Und 
hinwieder; ber Welt Freundſchafft If Gottes Feind⸗ 


— 
— 
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nicht ein Stänblein mitnehmen, ob wir noch fo 
reich feyn. 

16) Dig iR ja ein groffer augenfcheinliher Beweiß, daß 
wir zu dieſem Leben nicht gefchaffen: und dieſe Welt 
nicht fen der fürnehmfe Haupt-Zweck unferer Schö- 
pfung; fonft würden wir wohl darinn bleiben. Darum 
muß ja ein ander und herrliher Endzweck unferer 
Schöpfung ſeyn. Das zeuget unfer Urfprung an, 
welcher Gott ſelbſt iſt: und das göttliche Bildniß, wel- 
ches wir tragen in Chrifto, und zu welchem wir er: 
nenert feyn. Denn dafielbige bezeuget, daß wir für: 
nehmlich zu dem Reich Gottes und zum ewigen Leben 
geichaffen feyn: dazu find wir auch von Chrifto re 
und durch den H. Geift wiedergebohren. 

17) Solte nun ein Menſch fein Herk an dieſe Welt hän- 
gen und feine edle Seele mit dem Beitlicdyen beſchweren; 

ba doch eines Menfchen Seele viel edler und beffer iſt 
benn die ganbe Welt?! Denn ver Menfch iſt die edel- 
fie Creatur; weil er trägt das Bildniß Gottes in 

| Chriſto, und dazu ernenert if. Darum, wie vorgefagt, 

| der Menfh nicht um der Welt; fondern die Welt um 

| des Menſchen Willen gefchaffen iſt: weil er träget das 

| Bildniß Gottes, in Chrifto, welches fo edel ift, daß die 

| gange Welt, mit alle ihrem Reichthum, und alle Dien- 

| ſchen mit allen ihren Kräfften und Vermögen nicht 

| vermocht haben, eine Secle wieder zn bringen; noch 

bas Bild Gottes wieder aufzurichten, denn bafür Hat 

| Chriſtus erden müflen, auf daß das verblichene und er- 

ſtorbene Bild Gottes im Menfchen, durch den H. Geift 

wiederum ernenert, und der Menſch Gottes Haug und 

Wohnung würde in Gwigfeit. 

18) Selte ich nun meine Seele, die Chriſtus fo theuer er: 

| fanfft hat, für eine Hand voll Gold oder Silber geben, 

| für diefer Welt Reichthum, Ehre und Luſt? Das heift 

ja die Perle für die Säue geworfen, Matth. 7, 6. 





14) 


15) 
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Dem was folte dem bie Welt, der in feinem Kerken 
der Welt abgeftorben if? Und wer die Welt lich hat, 
wird leicht von der Welt überwunden, wie Simfon von 
der Delila, Iub. 16, 6. Und muß das alles leiden, 
was die Welt für Herbeleid mit fich bringet. 

So gehöret auch die Welt-Liebe zu der alten Ereatur, 
nicht zu der neuen Geburth. Denn die Welt ift nichte 
denn Ehre, Reichthum und Wolluft; ober Bleiiches : Luft, 
Augen Luft, hoffärtiges Leben: Darinn erfreuet fich 
der alte Menſch. Der neue Menſch aber hat feine 
Freude allein in Chrifto; Der iſt feine Ehre, Reichthum 
and Luft. 

Gottes Bil durch Chriftum erneuert, iſt des Menfchen 
höchfte Zierde und Ehre, darnach follen wir vornehmlich 
fireben. Solte dich der liebe Gott nicht baß erfreuen 
fönnen, denn die verborbene Creatur? ſagt Taulerns. 
So befindet fih and in Gottes Wort, daß nicht der 
Menſch um der Welt; fondern die Welt um des Deu: 
fhen willen: ja, daß der Menfch zu einem viel befiern 
Leben und Wohnung gefchaffen fey, nicht um Föftlichen 
Gfiens und Trindens, nicht um großen Reichthums, 
vieler Städte und Dörffer, nicht um vieler Meder und 
Miefen; nicht um Pracht und köſtlicher Kleider, nicht 
um Gold und Eilber, noch einbiges vergänglichen zeit- 
lihen Dinges willen, es fcheine jo gut und Föftlich, als 
es wolle: ober daß er ein Befiger und Erbe des Erd⸗ 
bodens feyn folle, darauf er feine Luft, Ergetzung, 
Freude und Paradieß haben, und nichts mehr wifien. 
Und hoffen, denn was man mit den vichtichen Augen 
fiehet; nein traun! darum iſt der Menfch nicht gefchaffen, 
darum iſt er nicht in der Welt, denn er muß wieder 
heraus, und Fan nicht darin bleiben. Und ob wir 
ſchon mit Hauffen in dieſer Welt gebohren werben; 
fo nimmet uns doch der Tod mit Hauffen wieber- 
um hinweg, und treibet uns heraus, laͤſt uns 
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darein geſetzt, dehn zu bauen und zu bewahren, und habe allerley 
Früchte im Garten laſſen auffwachſen, luſtig anznfehen, und gut 
au eſſen, und den Baum des Lebens, und den Baum bes Erfänt: 
nüuß Gutes und Böfes in die Mitten gepflanget. 

2. Allhie lieget der Deckel vor Moſis Angefichte, in deme 
ev ein verfläret Angeficht hat, daß ihm das fündige SIfrael nicht 
mag ins Angeficht fehen: Denn der Menſch der Eitelfeit ift das 
nicht wertb, daß er wiſſe was das Parabeiß fey; und ob es und 
ift gegeben zu erkennen nad dem verborgenen Menfchen, fo 
werben wir mit biefer Befchreibung dem Thiere doch ſtumm blei: 
ben, aber von den unfern genug verftanden feyn. 

3. Der Garten Even war auff Erden eine Stätte, ba be 
Menſch verfuhet warb, und das Paradeiß war im Himmel, und 
war aber im Garten Even. Denn glei wie Adam vor feiner 
Heva vor feinem Echlafe nach dem inwendigen Menſchen im 
Himmel war, und nach dem aͤuſſern auff Erden; nnd wie der in 
nere heilige Menfch den Auffern durchdrang, als ein Feuer ein 
Eiſen durchglühet; alfo auch durchdrang die himmliſche Krafft aus 
ven reinen Glement bie vier Elemente, und grünete buch die 
Erden, und trug Früchte, die waren Himmlifch und Irrdiſch, und 
wurben aber von der göttlichen Krafft qualificiret; und warb bie 
Gitelfeit in der Frucht als Halb verfchlungen gehalten, gleich wie 
ver Tag die Nacht verbirget, und in fich gefangen hält, daß fie 
nicht erkandt wird. 

4. Das Paradeiß war anders nichts als des fiebenven 3% 
ges Eigenſchafft: Die himmliſche Wefenheit des zweyten Principi 
lieget in der Erden verfchloffen, der Fluch GOttes Hat fie ver 
borgen, diefelbe grünete (im Anfang der Welt) durch die irrdiſche 
Weſenheit, glei) wie die Gwigfeit in der Zeit ift, und die göft: 
liche Kraft durch alles ift, und doch keinem irrdiſchen Dinge in 
ver Eelbheit ergriffen oder verftanden. 

5. Aber im Parabeiß durchdrang der göttlichen Welt: weſen 
ver Zeit: MWefen, als gleich wie der Sonnen Krafft eine Frucht 

uf dem Baume durchdringet, und in eine Liebligfeit qualificirel, 
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daß fie lieblich anzuſehen und gut zu eſſen iſt: Alſo iR nme in 
gleihem vom Garten in Even zu verſtehen. 

6. Das Wort Sven ift anders nichts, ale wie Mofes von 
der Erden faget, fie ſey öde und leer geweien, das it, fie folte 
ihre Macht nad) dem Grimme der Gitelfeit nicht offenbahren, ie 
folte flillgalten als eine Mutter zum gebähren. Dan das Ju- 
nere wolte durchs äuſſere herrfchen, als die geiftlide Weit durch 
vie Zeit, der Himmel durch die Erde, die Erde war leer ofme 
Srucht, aber der Himmel war ihr Mann, ter fie fruchtbar machte, 
und durch fie gebahr big auff ben Fluch, da verbarg fih der Him 
mel vor der Erden. 

7. Die gange Welt wäre ein lauter Paradeiß gewefen, fo 
es Lucifer nicht hätte verderbet, weicher cin Kierarcha in Loco 
diefer Melt war, im Anfang jeiner Echöpffung: Weil aber GT TI 
wohl exfante, dag Adam fallen würde, fo hat das Paradeiß nur 
an einem gewiſſen Orthe gegrünet, den Menjchen darein zu be 
tätigen und einzuführen, welchen (vb GOTT wohl fahe, daß er 
wieder daraus mufte gehen,) Er welte durch Chriſtum wieder har- 
ein einführen, nad in Chriſto auffs neue zur Ewigkeit ins Para 
deiß beilätigen. 

8. Dann das erfte Paradeiß hat Lucifer mit feiner falſchen 
und böfen Begierde vergiftet; Darum verhieß es GOIT in 
Chriſto wieder nenzugebähren: Dean der fiebende Tag dehn GOTT 
zur Ruhe andeutete, iſt anders nichts, ale das neu wienergebolrne 
Paradeiß im Beifte Chriſti, in Menfchlicher Eigenfchafft, darinnen 
die arme verderbte Seele ewig ruhen foll von der Quaal der jechs 
Tage: werde, als der ſechs Cigenſchafften des Lebens. 

9. Auch ift es die fiebende Zeit oder Offenbakrung GDttes, 
in welcher tas Geheimnüß des Reihe GOttes ſoll vollendet wer 
den, da es wieder im Loco biefer Welt rein ſeyn wird: Da ber 
Himmel wird wieder in der Welt offenbahr feyn, und der Teufel 
mit feinem böfen Mefen ausgetrieben feyn, ba Fein Unreines mehr 
barein foll eingehen; denn dieſelbe Welt, in welder Adam vor 
feiner Heva war, wie fie vor dem Fluche war, muß wieder fon: 
men, in welcher Gerechtigkeit vegixen wird: Aber die Eitelfeit 
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darein geſetzt, dehn zu bauen und zn bewahren, und habe allerley 
Früchte im Garten laſſen auffwachfen, Inftig anzuſehen, und gut 
zu efien, und den Baum des Lebens, und den Baum des Erfänt: 
nüß Gutes und Böfes in die Mitten gepflanget. 

2. Allhie lieget der Dedel vor Mofis Angefichte, in deme 
er ein verfläret Angeücht hat, dag ihm das fündige Ifrael nicht 
mag Ins Angeſicht fehen: Denn der Menfch der Eitelfeit ift das 
nicht werth, daß er wille was das Parabeiß fey; und ob es nnd 
ift gegeben zu erkennen nach dem verborgenen Menſchen, fo 
werden wir mit diefer Befchreibung dem Thiere doch ſtumm blei⸗ 
ben, aber von den unfern genug verftanden feyn. 

3. Der Garten Even war auff Erden eine Stätte, da ber 
Menſch verfuchet ward, und das Paraveiß war im Himmel, un 
war aber im Garten Even. Denn glei wie Adam vor feiner 
Heva vor feinem Schlafe nach dem inwendigen Menfchen im 
Himmel war, und nad) dem Äuflern auff Erden; unb wie der ins 
nere heilige Menſch den äuſſern durchdrang, als ein Teuer ein 
Eifen durdyglühet; alfo auch durchdrang die himmliſche Krafft aus 
dem veinen Clement die vier &lemente, und grünete durch bie 
Erden, und trug Früchte, die waren Himmliſch und Irrdiſch, und 
wurden aber von der göttlichen Krafft qualificiret; und warb bie 
Eitelfeit in der Frucht als halb verfchlungen gehalten, gleich wie 
der Tag die Nacht verbirget, und in ſich gefangen hält, daß fie 
nicht erkandt wird. 

4. Das Paradeiß war anders nichts als des ſiebenden 2a 
ges Eigenſchafft: Die himmliſche Wefenheit des zweyten Prineipü 
fieget in der Erben verfchloflen, der Fluch GOttes Kat fie ver 
borgen, biefelbe grünete (im Anfang der Welt) durch die irrdiſche 
Weſenheit, glei wie die Gwigfeit in der Zeit if, nnd bie goͤtt⸗ 
fiche Kraft durch alles ift, und doch feinem irrdiſchen Dinge in 
der Eelbheit ergriffen oder verflanden. 

5. Aber im Paradeiß durchdrang der göttlichen Welt - mwefen 
der Zeit: MWefen, als gleih wie der Sonnen Krafft eine Frucht 
auff dem Baume durchdringet, und in eine Liebligfeit qualificiret, 
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vr himmliſchen; denn ihme wuchs auch ſolche Frucht bie ber In: 
nere Mund kondte nieſſen; wohl aß der Auflere Mund aud) ba: 
von, aber nicht in Mavenfad. 

14. Denn gleih wie das Liecht die Finſternüß verichlinget: 
alfo verfchlang das Himmliſche das Irrdiſche, und trausmutirte es 
wieder in das, daraus es war gegangen; ober wie bie Gwigkeit 
bie Zeit verfchlinget, und in ihr ift als ein Nichts: Alſo waren 
au zwey Centra in Adams Munde. Denn das Neid Gottes 
fehet in Kraft, fo fund doch Adam vor feiner Heva im Neid 
Bttes; denn er war Mann und Weib mit beyben Ghöitlichen 
himmlischen Tineturen, und folte weder die Weners- noch bie 
kiechts- Tinctur oder Begierde in ihm offenbahr ſeyn, denn fie 
ſolten in gleichem Gewichte innen ftehen, in GOTT. aclaffen. 

15. Aber im Baume der Erkaͤntnüß Gutes und Böſes, wa: 
ven die igenfchafften als GOttes Liebe und Zorn, jo wohl auch 
die Itrdigkeit, wie es jetzo im Fluche ift, eine jede in ſich jelber 
ofenbahr und ausdringende, das ift, fie waren aus ber Gleicnüf, 
aus der gleichen Concordantz ausgegangen, und waren alle 3. 
Prineipia in diefem Baum ein jedes infonverheit offenbahr; uud 
darunb nennet ihn Mofes den Baum der GErkäntnüß Gutes 
und Boͤſes. 

16. Die Bernunfft ſpricht: Warumb lieg GDTE diefen 
daum wachfen, weil der Menfch nicht folt darvon eſſen? So hat 
er ihn dem Menfchen zum Fall laſſen herfür Fommen, und muß 
GOH die Urfach des Menfchen Verderbens feyn. Umb viefes 
zancken alle hohe Schulen, und verfichens nicht; denn man mil 
das innere im äuſſern fuchen und begreiffen, und bleibet alſo für 
ihnen fiumm, fie verftehen ven Menſchen nicht was ex ift. 

17. Der Menfch war aus allen 3. Prineipien nad) Leib und 
Serl gefchaffen, und war in den Principien in den Eigenſchafften 
der innen und Auffern Welt in gleiche Bahl, Maaß und Ge- 
vihte gefeßt: Kein Prineipium übertraff das andere, es war 
eine gleiche Concordantz; das Göttliche Liecht temverirte alle 
kigenſchafften, daß fie alle miteinander in einem Liebe-ſpiel 
Runden. | 
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18. Die feurifche finftere Welt erfreuete ſich in der heiligen 
Liecht-welt, und die Liecht-welt in der Auflern, als in ihrer 
Dffenbahrung: Hinwieder erfrenete fich die äuſſere Welt in ben: 
den Innern, als in ihrem Leben, und war zwifchen ihnen ein eitel 
Wohlwollen, Wohlfhmeden. Der Mercurius als das fchallente, 
hörende, und fühlende Leben, als die Offenbahrung des Böttlichen 
Worts im Fiat, war in gang freudenreicher Eigenſchafft im durch⸗ 
dringen aller Essentz, 

19. Mler drey Welten Eigenfchafft oder Essentz griffen. 
mit der Begierde nach dem Liechte, und im Liechte war das aus- 
gefprochene Wort Heilig, daſſelbe Heilige gab feine Krafft dem 
Schalle der innern finftern Feuer-welt, und auch der äuſſern 
elementifhen Welt in ihren Schall, als in das innere feuriſche 
Wort oder Leben, und auch in das aͤuſſere irrbifche Leben ein. 

20. Alfo regirte das Heilige Göttlihe Wort durch alle 
drey Principia menfchlicher Cigenfchafft, und war eine gleiche 
Concordantz, und war feine Feindſchafft noch Wiederwillen zwi: | 
fhen den Prineipiis offenbahr, fondern ein eitel Wohlwollen, 
Wohlſchmecken, Wohlhoͤren, Wohlriechen, freundlich und lieblich 
ſehen, und ſanffte fühlen, und wohl thun. 

21. Dan der Menſch war am ſechſten Tage in der ſechſten 
Offenbahrung der fieben Eigenſchafften Goͤttlicher Offenbahrung 
in der ausgeſprochenen Krafft (welche ſich durch die fünffte Eigen- 
ſchafft, als durch die feuriſche Liebe-begierde hat ausgeführt und 
offenbahret) ergriffen, und geſchaffen in ein Goͤttlich Gleichnüß 
und Bilde: Seines rechten Lebens Centrum war die fünffte Ei— 
genſchafft der ewigen Natur, als die feurifche Liebe -begierve, 
welche das euer und die Finſternüß in fich verborgen hielt, und 
zur Srendenreich brauchte. 

22. Aber diefes it uns an biefem Orthe vecht zu verftehen. 
nöhtig, woraus die Begierde zum Abfall von ber gleichen Con- 
eordantz entftanden fey, beydes im Hierarchen Lucifer, und in 
Adam dem andern Hierarchen over Trohn-fürſten in Göttlicher 
Bildnüß. 

23. Als fi der ewige einige GOTT durch bie ewige geiſt⸗ 
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liche Natur eins beweget bat, als in dem ewigen aroflen um. 
gründlichen Mysterio, und daſſelbe Mysterium in einen lm: 
eirel oder Locum gefafjet, feine große Wunder zu offenbahren, 
und die ewige Weißheit in eine furmliche Beſchauligkeit einge: 
führt, und alle fieben Eigenfchafften der innern ewigen geifllichen 
Melt offenbahret, und in ein Gefchöpffe der Eugel eingeführt hat: 
So jind alle Eigenfchafften beweglich und begierig worben, eine 
jeve Hat wollen in creatürlicher Form fegn, in dem Dribe, fü 
weit fih das Verbum Fiat hat zur Beweglichkeit, und zur Difen 
bahrung eingegeben. 

24. Und jeynd auch die Engels: Fürften, famt ihren Leglenen 
aus den Gigenfchafften im Verbo Fiat ergriffen und neichaffen 
worden, vom erften Centro an, da fich die ewige Luſt in eine 
Begierde faſſet, und in Natur einführet, biß zur aller äufieriten 
Dffenbahrung, eine jeve Hierarchia in feinem Himmel cber 
Eigenſchafft. 

25. Weil denn Lucifer in feiner Schöpffung ober Formung 
der Eigenſchafften iſt im Blitz der Eigenſchafft ergriffen worden, 
wo das anzündliche Feuer urſtändet, da das Liecht offenbahr mir, 
davon er in ſich erhebende, als der mächtigſte Fürſte, und in 
feiner Wurtzel des creatürlichen Urſtandes, da das groſſe Magiſche 
Geſtirne, ale das Mysterium aller Weſen Grund geſtanden, aber 
in finſterer Eigenſchafft, und aber jebt beweglih und beglerig; 
welche Magifche Geftirne in der findern Welt and wollen offen- 
bahr und creatürlich feyn: fo hats feine Begierde nenen biefen 
mächtigen Zürften und Hierarchen geführet. 

26. Und er, der Lucifer, bat fih vom Goͤttlichen Liechte 
abgewandt in das feurifhe Mysterium gegen ber Finſternüß, 
daraus das Feuer urfländet: Alfo Hat ihn das Magiſche Geftirne 
des grofien Mysterü der finftern Welt ergriffen: denn feine Be: 
gierve, welde das Verbum Fist hat durchs Feuer im Liechte 
ausgeführt, hatte fich wieder zurüde darein gewandt, und wolte 
dem Schöpfer aller Wefen gleich. feyn, und fih, und das Me- 
fen verändern nach feinem Gefallen. 

27. Alſo verachtete ex die Sanfftmuth im Liechte, als bas 
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18. Die feurifche finftere Welt erfrenete fich in der heiligen 
Zieht: welt, und die Liecht=welt in der Auflern, als im ihrer 
Dffenbahrung: Hinwieder erfreuete ſich die Auffere Welt in bey 
den Innern, als in ihrem Leben, und war zwifchen ihnen ein eilel 
MWohlwollen, Wohlſchmecken. Der Mercurius als das ſchallende, 
hörende, und fühlende Leben, als die Offenbahrung des Göttlichen 
Worts im Fiat, war in gantz freudenreicher Eigenfchafft im durch⸗ 
dringen aller Essentz, 

19. Aller drey Welten Eigenfhafft oder Essentz griffen 
mit der Begierde nach dem Liechte, und im Liechte war das au—⸗ 
gefprochene Wort heilig, daſſelbe Heilige gab feine Krafft dem 
Schalle der innern finftern euer: welt, und auch ber Aufiem 
elementifchen Welt in ihren Schall, als in Pas innere fenriide 
Mort oder Leben, und auch in das Auflere irrbifche Leben ein. 

20. Alfo rvegirte das Heilige Göttliche Wort durch alle 
drey Principia menfchlicher Gigenfhafft, und war eine gleiche 
Concordaniz, und war feine Feindſchafft noch Wiederwillen zwi⸗ 
fhen den Principiis offenbahr, fondern ein eitel Wohlwollen, 
Mohlichmeden, Wohlhören, Wohlriechen, freundlich und lieblich 
fehen, und fanffte fühlen, und wohl thun. j 

21. Dan der Menſch war am fechften Tage in der fechflen 
Dffenbahrung der fieben Eigenfhafften Göttliher Offenbahrung 
in der ausgefprochenen Krafft (welche fich durch die fünffte Eigen 
fchafft, als durch Die feurifche Liebe-begierve hat ausgeführt um 
offenbahret) ergriffen, und gefchaffen in ein Göttlih Gleichniß 
und Bilde: Seines rechten Lebens Centrum war die fünffte E⸗ 
genfchafft der ewigen Natur, als die feurtfche Liebe = begierhe, 
welche das Feuer und bie Finfternüß in fich verborgen hielt, uw 
zur Frendenreich brauchte. 

22. Aber diefes ift uns an biefem Orthe vecht zu verfichen 
nöhtig, woraus die Begierde zum Abfall von der gleichen Com 
cordantz entftanden fey, beydes im Hierarchen Lucifer, und in 
Adam dem andern Hierarchen oder Trohn=fürften in Göttlicher 
Bildnüß. 

23. Als fich der ewige einige GOTT durch die ewige geiſt⸗ 
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Geiſtliche Menſch: Er warb im felben Himmel gefchaffen nach dem 
innern Seelen » Menfchen, und folte die Hierarchiam befiken, 
welche Lucifer verlofren Hatte; Daher des Teuffels Men gegen 
ben Menfchen entſtanden ift. 

32. Weil aber GOTT wohl erfandte, daß ihn ber Teuffel 
wirbe anfechten, und ihme der Ehren nicht vergünnen; io hat fid) 
bie tieffefte Liebe GOttes (als der hohe Name Jesus aus Jelho- 
vah) hierein verwilliget, diefe Hierarchiam, welche Fucifer hatte 
verunreiniget, wieder neuzugebähren, und durchs Feuer au fenen, 
und feine höchſte Liebe darein zu führen; und ven Grimm, ben 
£ucifer erwecket hatte, mit der Liebe zu überwinden, und in &ött, 
lihe Freude, ala wieber in einen heiligen Himmel zu Iransmuli- 
en, an weldem Orthe das jüngfte Gerichte ſtehet: Und allhie 
its das ©. Paulus faget: Der Menſch fey iu Chrifio Illu ver- 
fehen, ehe der Welt Grund fey geleget worden. 

33. Und zu dem Ende fhuf GOTT den Menſchen aud 
dreyen Principien in eins, daß er nicht gank im Loco bea Yuci- 
fers Tebte, daß er ihme helffen möchte: Denn GOTT jule nad) 
feines Zorns Eigenfchafft gar wohl, daß der Menſch fallen würde, 
fo wolte er ihn durch und in dem Namen JEſu, durch ben Too 
der Berbrechligfeit, wieder in das Königliche Reich einführen, bar- 
aus Lucifer war gefallen, an welches Stelle ver Menſch Ehriſtus 
GOTT und Menfh in einer Berfon, als ein Hieracrlıa und 
Hoher: Priefter oder Groß: Fürit der Menfchen, im Mamen und 
Kraft Jesu, aus Jehovah figen folte. 

34. Darumb ift uns alhie der Fall des Menſchen recht zu 
betrachten, wie er im Paradeiß GOttes geftanden und verjucht 
fey worden, und was das Paradeiß gewefen ſey. Der Menſch 
fund in drey Prineipien, welche zwar im Menfchen felber, als 
in Leib und Seel, in gleicher Concordang flunden, aber außer 
ihme nicht: Dan die finftere Welt Hat ein andere Beglerde als 
bie Liecht= welt, fo Hat auch die äuffere Welt ein andere Begierde 
als die finftere- und Liecht-welt: So flund das Bil GDites 
jwifchen drey Principien, welche ihre Begierde -alle drey mad) die— 
ſem Bilde führten: Bin jedes wolte in Adam offenbar ſeyn, und 
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zweyte Principium, welches durchs Fenersfterben, da der Grimm 
der bie geiflliche Wefenheit, der grimmigen finftern Gigenfchafl 
im euer erftirbet, und aus demfelben fterben ber Berzehrligfel 
das zweyte Principium, als die heilige Liebe-welt ver grofen 
Sanfftmuht und Demuht erbohren wird, und gieng zurüd im 
effte Principium, als in Magiam Naturae, in Urfland der ewl⸗ 
gen Natur, und wolte ein Künftler und Allwifier feyn: Er wolts 
in und über die ganke Schöpffung herrichen und ein Mitformir 
in allen Eigenfchafften ſeyn. 

28. Alfo verloſch ihme das Licht, denn er machte fein Ew 
liſch Weſen, das in groffer Sanfftmuht und in feuriger Liebes 
begierde fund, in der finftern grimmigen Eigenfhafft gank ram, 
fitenge, Falt, und grimmig-feurig; und entflunden zur Stunde be 
Eigenfchafften ver Feindligfeit in ihme, denn im Liechte Fonten fe 
nicht offenbahr feyn: Aber als das Liecht verlofch, fo wurden fe 
offenbahr, und er ward ein Teuffel; und warb aus feinem eige⸗ 
nen Himmel des zweyten Principii, ans der Englifchen Welt auf 
getrieben. 

29. Und ift une alfo zu erkennen, daß ihme der Fall aus 
feiner Creatur fey entftanden: denn hätte er nicht feine creatärs 
lihe Begierde von der Göttlihen Sanfftmuht und Liebe abgemwantt, 
in Hoffart, und wollen in der Matrice der Gebährerin herrſchen, 
welche ihn als einen Spielmann fieng, fo wäre Er ein Engel 
blieben: Wäre er unter GOttes Liebe-geift und Willen blieben, 
fo hätte ihn fein Zorn-geift und Willen nicht gefangen. 

.30. Alß er fih aber hat freymillig aus BGDites Liebe 
Willen entbrochen, fo hat ihn jetzt GOttes Born Wille in fid; 
da muß er ein Offenbahrer und Würcker der finftern Welt Eigen 
ſchafft feyn, denn ſie wolte auch creatürlic, feyn: Allda Kat fe 
einen rechten gefangen, der wohl im Affen-fpiel künſteln Tan; 
und wie nun bie finftere Welt in ihrer Gigenfchafft tft im ihrer 
Degierde, alfo ift auch ihr Hierarcha oder creatürlicher Fürſt. 

31. Und ift uns aber hiebey vecht zu erfennen vonndh 
wie der Menfh fey zum Bal kommen. Der Menich warb au 
bes ausgeftoffenen Eucifers Stelle gefchaffen, verftehet ver innere 
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vorhin erfandt, daß der Teuffel den DMenfchen füchlen würde, umb 
in frembbe Luft einführen, damit er aber nicht nach bem Centro 
der finftern Melt lüfterte, und würde ein Tenffel, als Lucifer 
tühte; jo ftellete ihm GOTT den Baum des Lebens und ber 
Erkäntuüß Gutes und Böfes für, darinnen des äuffern ebene 
Zerbrechung offenbahr war. 

39. Denn Adam war Schuld daran als er noch im Para- 
deiß flund, als er nach ver Eitelkeit lüfterte, und feine Imagina- 
lion in die Erde einführte, als in das Wefen, daraus ber H.imus 
feines äuffern Leibes war ausgezogen worden, und beachrte aus 
feiner Mutter die entzündete Gitelfeit, welche der Teuffel hat ent: 
jündet, zu probiren: So zoch ihme das Fiat ein ſolch Gewächſe 
aus der Matrice der Erben, daraus es auch Adams Yelb gezogen, 
daß Adam in feinem Hunger zu eſſen hatte. 

40. Denn die Essentz im Baume der Erfäntnüh Böß und 
Guts, und der Hunger ter Begierde in Adam waren gleich, was 
er begehrte das warb ihme durchs Fiat vorgeftellet: Adams Ima- 
ginafion war Echuld daran. 

4. Die Bernunfft fpriht: Warumb lieg ca GDTE ge: 
Küchen? Chriftus ſprach: So ihre Glauben habt als ein Senf 
form, und faget zum Berge, ftürke dich ins Meer, fo fells ge— 
ſchehen; war doch der feelifche Geift aus der groſſen Göttlichen 
Allmacht, aus dem Centro der ewigen geiftlichen Natur, daraus 
alle Wefen find erfchaffen worden, wie wolte er denn nicht mäch— 
tig ſeyn? 

42. Er war ein Feuer-funck aus GOttes Macht, als er 
aber war in ein Geſchoͤpffe der Creaturen gefaſſet worden, fo wiech 
er in eigene Luft, und brach fi) von Gantzen abe, um gieng in 
ein Eigenes; Alfo machte er ihm das Verberben: das hat er auch, 
ſo ihn nicht hätte GOttes Liebe erxlöfet. 

43. Die Seelifche Krafft war vor der Eitelfeit alu mäch— 
tig, daß fie feinem Dinge unterworfen war, als fie denn noch 
heutiges Tages mächtig iſt, wenn ihr nicht der Verſtand benom— 
men wäre: So Fan fie durch Magiam alle Dinge, was in ber 
äufferen Weltswefen ift, verändern, und in andere Essentz ein: 
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ihn in fein Regiment zum Regierer haben, und feine Wunder 
duch ihn offenbahren. 

35. Er aber, der Menfch, folte feine Begierde allein in We 
fechfte Eigenfchafft Göttlicher Offenbahrung einführen, darinnen el 
war zum Bilde GDttes gefchaffen worden, Er folte in GO 
gelafien ſeyn; Er folte alleine im geoffenbahrten Göttlihen Worte 
im Gehorfam unter GOTT Icben, und nicht in eigenen Willen 
eingehen, fondern feine Begierde in GOttes Willen, als in we 
fechfte Eigenfchafft einführen, auff daß das geoffenbahrte Wert 
GOttes fein Wille, Wiffen und Thun wäre: gleich wie auch Be 
heiligen Engel alfo leben, und fi allein im Goͤttlichen Willen 
erfreuen, und im heiligen ®eifte fpielen; wie fih der im ihnen 
nach Göttliher Weißheit eröfnet, alfo leben, wollen und thun fe. 
auch mit einem kindlichen Gemühte und Willen. 

36. Das Paradeiß oder der Garten in Eden der ftund wohl 
nit den Eigenfchafften in gleicher Concordang gegen dem Mer 
fchen: Aber die Eigenfchafften waren in fich felber ein auffgewads 
ter Hunger, eine jede in fi, weldhe zwar. das göttliche Liecht 
wieder in ein Temperantz einführte: Der Teuffel aber flund in 
feinem entzündeten Neyde gegen dem Menfchen, und führte feine 
gifftige Imagination in die menfchliche Eigenfchafft ein, und ext 
zündete die menfchliche Gigenfchafften im Centro im erften Prie 
eipio der feelifchen Eigenfhafft, da die Seele mit den Engeln 
und Tenffeln in gleicher Essentz und Weſen inneftehet.: 

37. Davon entftund Adams Imagination und hefftiger 
Hunger, daß er wolte vom Böfen und Guten efien, und in eige 
nem Willen leben, das tft, fein Wille gieng aus der gleichen Com 
cordantz aus in die Viele der Gigenfchafften, denn er wolte fie 
probiren, fühlen, fchmeden, hören, riechen und fehen, wie ihnen 
denn ſolches der Teuffel in der Schlangen rieht; fie würden feyn 
ale GOTT, und ihre Augen würben in den Gigenfchafften offen 
fiehen, welches auch im Fall gefchahe, daß fie Böfe und Gut, er: 
fanten, fchmedten, fahen und fühleten, davon ihnen Kranckheit 
Mehetuhm und das Zerbrechen entftund. 

38. Und weil es denn die Göttliche Fürfichtigfeit Hatte zu: 
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weil er fi in diefer angenehmen Thorheit vnnd ruhigen Wollunl 
fo vertieffe, daß er die andern Künfte und Willenfchafften, von 
welhen man rechten Nutz und ehren fchöpffen Tan, gemeinialic 
hindan fee. Ja wenn fie einen gar verächtlich Halten wollen, io 
nennen fie jhn einen Poeten: wie dann Erasmo Roterodumo 
von groben Leuten gefchahe. Welcher aber zur Antwort gab: 
Er ſchetzte ſich deſſen Lobes viel zu vnwürdig: Denn auch mm 
ein mittelmäffiger Poete höher zu halten fey, als zehen Pliloan- 
phastri, Sie wiſſen ferner viel von jhren Lügen, ärgerlichen 
Schriften und Leben zu fagen, vnud vermegnen, es fey Feiner ein 
guter Poet, er müfle dann zugleich ein böfer Menſch ſeyn. Wel— 
des allerfeits vngegründetes Briheil ich Taum einer Antwort wir 
dig achte; vnd jhnen alleine für das erfte zu bebenden gebe, 
wer Solon, Pythagoras, Sorrates, Cicero unnd andere nemweien, 
bie fih doch des Poeten Nahmens nie gefchämet haben. „Ic 
Ente auch fonften viel vortseffliche Leute erzehlen, die auff viele 
Kunft (wo ich fie eine Kunft neunen fol) jhren hoͤchſten Fleiß ge— 
wendet Haben, vnd dennoch dem gemeinen Nutze mit vnſterblichem 
lobe vorgegangen find. So ift auch ferner nichts märrijcher, als 
wann fie meyuen, die Poeterey beſtehe bloß im jhr felber; vie 
bo alle andere Künfte vnd Wiffenfchafften in fih Hält. Apule— 
jus nennet den Homerns einen wielwifienden vnnd aller Dinge 
erfahrenen Menſchen; Tertullianus von der Seele: einen Vatter 
ver freyen Künfte. Plato, welcher in Tragoͤdien frhreiben jo weit 
iommen, daß er and andern Kampf anbieten börffen, hat ver— 
miihet, wie Proclus von jhm faget, znv ze Ilıdayogsıov zui 
Zuxpazıxny Idiormu, die Pyhthagoriſche vnnd Socratiſche Eigen— 
ſchafft, hat die Geometrie von Theodorus Cyreneus, die Wiſſen— 
ſchafft des Geſtirnes von den Egyptiſchen Prieſtern erlernet, vnd 
iſt aller Dinge kündig geweſen. So hat mann vnſere Muſen zu 
mahlen pflegen, alß ſie mit zuſammen gehenckten Händen in einem 
Reihen tantzen, jhnen auch den Nahmen Mdons, gleichſam als 
Öndcas, gegeben, das gemeine Band vund Verwandſchafft aller 
Künfte Hierdurch anzudenten. Wann auch die Verſe nur bloſſe 
Borte And, (wiewol das fo wenig möglich iR, alß daß ber 
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Görper ohne die Seele beftehen könne) was ift es denn, daß Erate 
fihenes ein Gedichte von Befchreibung der Welt, fo Hermus ge 
heiffen, daß Parmenides vnd Embedocles von Natur der Dinge 
daß Eervilius und Heliodorus, derer Galenus erwehnet, von de 
Artzney gefcehrieben haben? Oder, wer fan leugnen, daß nid 
Pirgilius ein guter Adermann, Lucretius ein vornehmer Natur 
kündiger, Marcilius ein Aftronomus, Lucanus ein Hiftorienfchreiber 
Oppianus ein Jägermeifter, vnnd einer vnd der ander ber Philofophi 
Dbriften feyn, da fie doch nichts als Poeten ſeyn. Es ſey denn 
daß wir gläuben wollen, Theocritus habe Schafe getrieben, vn 
Heſſodus fey Hinter dem Pfluge gegangen. Doch muß ich gleichwo 
befennen, dag auch an Verachtung der Poeterey diejenige nit we 
nig Schuld tragen, welche ohne allen Dand Poeten ſeyn wollen 
vnd noch eines theils zum Vberfluß, ebener maflen wie Julins 
Gäfar feine Fahle Glitze, fie ihre Vnwiſſenheit unter dem Lorbeer: 
frange verdeden. Gewißlich wann ich nachdende, was von de 
Zeit an, feit die Griechifche und Römifche Sprachen wieder find her: 
vor gefucht worben, vor hauffen Poeten find herauß fommen, muf 
ich mich verwundern, wie fonderlih wir Deubfchen fo lange Ge: 
dult können tragen, vnd das edele Papier mit ihren ungereimten 
Neimen befleden. Die Worte vnd Spyllaben in gewiffe Gefeke 
zu bringen, vnd Derfe zu fchreiben, tft das allerwenigfte, was in 
einem Poeten zu fuchen ft Er muß edgavracımwros, von finn: 
reichen Einfällen und Erfindungen feyn, muß ein grofles unver: 
zagtes Gemüte haben, muß hohe Sachen bey fich ervenden Fönnen, 
foll anders feine Rede eine Art Friegen, vnnd von der Erden em: 
por fteigen. Ferner fo fchaden auch dem guten Namen der Poe— 
ten nit wenig die jenigen, welche mit ihren vngeſtümmen erfuchen 
auf alles, was fie thun und vorhaben, Verſe fordern. Es wird 
fein Buch, Feine Hochzeit, Tein Begräbnus ohn vns gemacht; vnd 
gleichſam als niemand Fönte alleine fterben, gehen unfere Gedichte 
zugleich mit ihnen unter. Man wil uns auff allen Schüffeln und 
Kannen haben, wir ftehen an Wänden vnd Steinen, vnd Wann 
einer ein Haug, ich weiß nit wie, an fich gebracht Hat, fo follen 
wir es mit vnſern Verſen wider redlich machen. Diefer begehret 
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ein Lied auff eines andern Weib, jenem hat von des Nachtbaren 
Magd geträumet, einen andern hat die vermeynte Bulfchafft ein- 
mal frenndlih angelacht; oder, wie biefer Leute Gebrauch if, 
vielmehr außgelacht; ja des närrlichen Anfuchens ift Fein Ende. 
Müſſen wir alfo entweder durch abſchlagen ihre Beindfchafft er- 
warten, oder durch vwillfahren den Würden ver Poefle einen merck⸗ 
lihen Abbruch thun. Denn ein Poete Fan nicht fihreiben, wenn 
er wil, fondern wenn er fan, vnd jhn die Regung des Geiften, 
welchen Dvidius und andere vom Himmel ber zufommen vermey⸗ 
nen, treibet. Diefe unbefonnene Leute aber laſſen ung weder bie 
rechte Zeit noch Gelegenheit: wie fiy denn Bolitianus in einer 
Epiftel hefftig barüber befchweret: vnd Ronfard, wie Muretus 
meldet, hat pflegen zu fagen, er empfinde nicht fo groſſe Luft, 
wann er feine eigene Liebe befchreibe, alß er grofien Verdruß 
empfinde, wann er anderer ihre Liebe befchreiben müfle. Wiewol 
etliche, gemeiniglich aber die fchlimmeften, fich felber Hierzn antra- 
gen, vnd den Leuten ihre Träume faft einzwingen. Diefe meynet 
fonderlich Ariftoteles Eth. ad Nic. lib, 9. e. 7. da er fagt, bag 
fie ihre Gedichte über die maſſe lieb haben, vnnd fo herklich gegen 
ihnen geneiget feyn, wie die Eltern gegen den Kindern. Vnnd 
Cicero 5. Tuse. fpricht auch fat auff dieſen Schlag: In hoc 
enim genere nescio, quo pacto magis quam in aliis sunm 
euique pulchrum est: Adhuc neminem cognovi Poëtam, & 
mihi fuit eum Aquinio amieitia, qui sibi non optimus videre- 
tur. Daß ferner die Poeten mit ver Warheit nicht allzeit über- 
einftimmen, ift zum theil oben deſſenthalben Vrſache erzehlet wor: 
den, vnd foll man audy wiflen, daß die gantze Poeterey im nach⸗ 
äffen der Natur beftehe, und die Dinge nicht fo fehr beichreibe, 
wie fie fegn, als wie fie etwan feyn koͤnten oder folten. Cs 
fehen aber die Menfchen nicht alleine die Suchen gerne, welche 
an fich felber eine Ergötzung haben; als fehöne Wiefen, Berge, 
Felde, Flüſſe, zierlich Weibesvold vnd dergleichen: fondern fie hö— 
ren auch die Dinge mit Luft erzehlen, welche fie doch zu ſehen 
nit begehren; als wie Hereules feine Kinder ermordet, wie Dido 
fich felber entleibet, wie die Städte in den Brand geſteckt werden, 
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wie bie Befte ganke Länder durchwütet, vand was fonften meh 
ben den Poeten zufinden if. Dienet alfo dieſes zu Bberrebum 
ond Vnterricht, auch Grgöbung der Leute; welches ber Poeter 
vornembfter Zweck if. Die Namen der Helbnifchen Götter be 
treffend, deren fi) die flattlichften Chriſtlichen Poeten ohne Ber 
legung ihrer Religion jederzeit gebrauchet Haben, angefehen af 
bhierunter gemeiniglih die Allmacht GOttes, welcher vie. erflen 
Dienfchen, nach den fonderlihden Würckungen feiner vnbegreifflichen 
Majeftät, unterfchievene Namen gegeben, alß daß fie, wie Mars 
mus Tyrius meldet, durch Minerven die Vorfichtigfeit, durch bes 
Apollo die Sonne, durch den Neptunus bie Lufft, welche die Erbe 
vnnd Meer durchſtreichet; zu Beiten aber vornehme Leute, bie, 
wie Kicero im andern Buche von den Gefeben faget, ümb jhres 
Bervienites willen in den Himmel beruffen feyn, zn zeiten was 
anders angedeutet wird, iſt allbereit Hin und wieber fo viel berich 
darvon gefchehen, daß es weiterer Außführung Hoffentlich wicht 
wird vonnöthen feyn. Was auch der Poeten Leben angehet, (bes 
mit ich mich nicht zu lange auffhalte) iſt es wicht ohn, daß freg 
lich etliche von ihnen etwas auß der Art ſchlagen, vnd benen, die ta 
anderer Leute Mängeln Falken, in ihren eigenen Maulwoͤrfft 
feyn, Anlaß geben ihnen übel nachzureden. Die Vrſache Tan wol 
zum theile ſeyn, daß jhre Poetifche Gemüter unterweilen etwas 
fiherer ond freyer feyn, als es eine vnd andere Zeit leidet, vum 
nad des Volckes Vrtheil nicht viel fragen. Zum theile thut aud 
der Wein etwas; fonderlih bey denen, welchen Horatins befier 
gefällt, da er fchreibet: 
Prisco si credis, Maecenas docte, Cratiuo, 
Nula valere diu, nec vivere carmina possunt, 
Quae scribuntor aquae potoribus, 
Mecenas, wiltn mir vnd dem Gratinus gleuben, 
Der, der da Waffer trindt, kan kein gut Carmen 
fhreiben; 

Als Pindarns, der ftrads im Anfange feiner Bücher fügte: 
Agıorov div udwg, Das Waſſer ifi das befte, das man 
findt. Mit welchem es Alceus, Arifiophames, Aleman, Ennius, 
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vnd andere nit gehalten Hätten; auch Eſchilns nit, dem Sophocles 
yorgeworffen, ber Wein Hätte feine Tragoͤdien gemacht, nicht er. 
Bud zum thelle thut andy zu dem etwas nachläffigen Wandel manz 
her Poeten nicht wenig die Gemeinfchafft etlicher Alten, die jhre 
zeine Sprach mit garfligen Epiceuriichen Schrifften befubelt, vnnd 
fh an jhrer eigenen Schande erlüftiget haben. Mit denen wir 
aber ümbgehen müſſen wie Bienen, welche jhr Honig auß den 
gefunden Blumen fongen, vnnd bie gifftigen Kräuter ftehen lailen. 
Doch wie ehrliche, aufrichtige, keuſche Gemüther (welche von den 
auch kenſchen Mufen erfordert werben) derer, die ihre Geſchicklig⸗ 
fett mit üblen Sitten vertundeln, nicht entgelten Fönnen, fo find 
andy nit alle Poeten, die von Liebes Sachen fchreiben, zu mei: 
ben: Denn viel unter ihnen fo züchtig reden, daß fie eim jegliches 
ehrbares Frawenzimmer ungefchewet Iefen möchte. Dian Fan jhnen 
andy befientwegen wohl ihre Ginbildungen lafien, vnnd ein wenig 
überfehen, weil bie Liebe gleihfam der Wetzſtein if, an dem fie 
foren fubtilen Berftand fcherffen, vnd niemahls mehr finnreiche 
Gebancken vnd Ginfälle Haben, als wann fie von jhrer Buhl: 
ſchafften, Himmliſchen fchöne, Jugend, Breundligfeit, Haß vnd 
Gunſt reden. Wie dann hiervon der Frantzoͤfiſchen Poeten Apler 
Beter Ronſard ein artiges Sonnet gefchrieben, welches ich nebenſt 
meiner Vberſetzung (wiewol viefelbe dem Terte nicht genawe zu⸗ 
faget) Hierbey anzuziehen nicht unterlafien Fan. 
Ab belle libert&, qui me servois d’escorle 
Quando le pied me portoit ou libre ie voulois! 
Ah! que ie te regretie! helas, combien de fois 
Ay-je rompou le ioug, que maulgre moy ie porte! 
Puis ie l’ay rattach6, estant nay de la sorte, 
QOve sans aimer ie suis et da plomb et du bois, 
(Qvand ie suis amoureux 1’ oy l’esprit et la vois, 
L’inuention meilleure, et la Muse plus forte, 
Je me faut done aimer pour auoit bon esprit. 
Afin de conceuoir des enfans par escrit, 
Prolongeant ma memoire aux despen de mavie, 
Je ne veux m’ enquerit 8’ on sent apres lamort: 
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Je le eroy: ie perdroy d’ eserire toute enwie: 

Le bon nom qui nous suit est nostre reconfort. 
Du güldne Freyheit du, mein wünſchen vnd begehren, 

Nie wel doch were mir, im Wall ich jederzeit 

Mein jelber möchte ſeyn, vnnd were gang befreyt 

Der Liebe, die noch nie fid) wollen von mir Tehren, 
Wiewol ich offte mich bedacht bin zu erweren, 

Doc lieb ich gleichwel nicht, fo bin ich wie ein Scheit, 

Gin Stock vnnd vawes Bley: die freye Dienftbarkeit, 

Die fidhere Gefahr, das tröſtliche befchweren. 
Grmuntert meinen Geiſt, daß er ſich Höher ſchwingt 

Als wo der Böfel kreucht, vnd durch die Wolden dringt, 

Geflügelt mit Bernunfft vnnd mütigen Gebanden. 
Drümb geh’ es wie es wil, vnnd muß ich ſchon darvon, 

So überfchreit ich doch des Lebens enge Schrauden: 

Der Nahme, der mir folgt, ift meiner Sorgen Lohn. 


Melden Namen, wenn die Poeten nicht zu gewarten heiten, 
würben viel derfelben durch die Bofiheit der Leute, die fie meh) 
auf Neid alß billiger Wrfache verfolgen, von jhrem löblichen Ber: 
fage zu rücke gehalten und abgeſchreckt werden. Es wird aber bei 
jhnen nicht ftehen, vnnd ich bin der tröftlichen Hoffnung, es wer: 
den nicht allein vie Lateintiche Poeſie, welcher feit der vertriebe 
nen langwierigen Barbarey viel aroffe Männer auffgeholffen, vn 
neacht dieſer trübfeligen Zeiten vnnd höchfter Verachtung gelehrte: 
Yeute, bey jhrem werth erhalten werden; fondern auch die 
Deudſche, zu welcher ich, mach meinem armen vermögen, allberei 
die fahne auffgeſteckt, von ftattliben Gemütern alfo außgenbe 
werben, daß vnſer Vatterland Frandreih vnnd Italien wenig wir 
bevor börffen geben. 
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XXVI. Moſcheroſch 


(Wunderliche und wahrhafftige Geſichte Philanders 
von Sittewald, das iſt Straff- Schrifften Hanß Michael Mo— 
ſcheroſch von Wilſtädt. In welchen Aller Weltweſen, Aller 
Mänſchen Händel, mit ihren Natürlichen Farben ver Eltel— 
feit, Gewalts, Heucheley, Thorheit bekleidet, offentlich auf Die 
Schau geführet, al8 in einem Spiegel vargeftellet und ge— 
iehen werben. Erfter Theil. Straßburg. 1677.) S. Kunft 
ber deutſchen Proſa S. 280. 


Als dieſes fürüber, höreten wir ein anderes groſſes getümmel 
mit ruffen und fehreyen, fchmeiffen und ranffen: und als wir hin— 
bey famen, und ihnen von einem der Geiſter zugeſprochen wurde, 
nam einer das Wort, fo dem fihein nach ein ftattlicher, doch mit 
wunden elendig zugeridhter Mann war. Sc bin, ſprach er, Oli. 
tus. Schweige du, fpradh ein anderer fo bey ihm jtunbe, bu wirſt 
ja nicht vor mir reden. Ich bin, ſprach derielbe weiters, Alexan- 
der Magnus, ein Sohn des Jupiters, ein Herr und König aller 
Welt, ꝛc. Hätte als ein Ehrſuchender Ruhmredender vielleicht 
noch eine unzählihe Zahl feiner Titul Her erzählet, wann micht 
ein Stäbler ihm in die Rede gefallen, und geſagt, Ad rem, 
Ad rem! ft dann nichts mehr da als Titul? rede Du fort Uli- 
lus: Welcher ſprach: 

Ich bin, Genädigſter Herr Lucifer, der vornehmſte Haan im 
Korbe geweien bey dem Alexander hie zugegen, welcher ven Titul 
eines Königs aller Könige truge, und ſich einen Sohn Jovis 
Ammonii genennt: Und wiewol er gank Asien renieret, doch fo 
mächtig nicht war, daß er fich felbft und feinen Willen hätte mel: 
fern und bezwingen Tönnen; fo gar Hatte ihn vie Gigen= hr, ber 
Ehr:geik und Gigen-Liebe eingenommen. Die Öranjunfeit hatte 
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ihn dermaſſen verhärtet, daß eines wolmeynenden Dieners trewer 
Rath nichts mehr bey ihm wircken mögen, under welchen ich ges 
wiß nit der geringfle gewefen. 

Daß er mich aber fo hoch gehalten, und andern vorgezogen, 
ift nicht veßwegen gefchehen, weil ich ihm treue Dienſt erwieſen; 
fondern auß meynung, daß ich Ihm zugefallen reden und Fuchs 
ſchwäntzen folte, e6 gieng bin wo es wollte, es wäre wahr ober er⸗ 
logen. Aber viel zu viel Reblichfeit hatte ich in meinem Zeil, 
dag ich ein ſolches thun, und in feine vielfaltige TIhorheiten alles 
mal einwilligen wollen. Bielmehr Hatte ich ein herblicdyes mil 
leyden mit ihme, wann ich fahe, daß er von feinen Begierden fo 
gar eingenommen, und feiner felbft nicht mehr kondte mächtig wers 
den, deßwegen ich ihn auch offtermals mit befcheivenheit geſtraſſt 
und für feinem Undergang gewarnet. 

Doch eines Tags, als ich ihn von Philippus in Macevonien 
Königs rühmlichften Thaten fo gar verächtlich reden hören (deſſen 
er, als feines treueften Herren Batters, billih in allen hohen 
Ehren gevenden follen, als welcher mit foldem Blei und Koflen 
ion zu allen Tugenden hatte erziehen laſſen) und ich ihm ſolche 
ungebühr zu Gemüt geführet: und zuverftehen geben, wie uns 
billidy er thäte, daß er von fich felbit fo viel bielte, als ob er 
gleihfam ein Gott wäre, wozu ihm dann feine Buchsfchwänger 
wußten gewonnen zugeben: hingegen aber ich ihm rund fagte: 
Er fönte, ohne Verlegung feiner felbften Ehren, nimmermehr von 
feinem Herren Battern anderft als rühmlich reden. 

Mein, in was Unfinnigfeit ift ex dadurch gerathen? Dann in 
dem ich folches mein treumeynen ihm entdecket, ift er blößlich anfs 
geftanden, und hat mich, wie ihr fehet, mit einem Spieß durch 
feine eigene Hände entleibet und erflochen. So weife mir ieh, 
Alexander, die ſchoͤne Gottheit die in einem Mörder fledet! Weil 
ih ihn nun von ohngefehr allhie antreffe, hab ich auf erzehlten 
Urfachen nicht fürüber Fönt, dann zu fragen, wie er es umb fel 
nen eingebilveten Batter Jupiter befchuldet, daß er ihn. von bie 
figem ort der marter und qual nicht erlöfen wolle? und was Ihn 
nun feine Heuchler und Liebfofer nutzen: die ihm vor biefem, 
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Weyrauch und andere Opffer geopffert hatten! welches ihn fü feht 
verieret, daß wir beyberfeits zum ftreichen kommen. 

Aber ich frage nur, ob das nicht ein treulofer Mord, fo er 
an mir begangen? Ihr Herren Richter! Ihr fehet Emänlaer 
Herr Lucifer, wie bald andy der treuefte Diener es zu Hof bey 
groffen Herren verfcherke! mie bald es umb die hofe-Gunſt me: 
heben! wie wenig meiner vorigen Treue gedacht worden! ivie 
bald alle Gnade hinweg! wie hoch der geringfte fehler aufgezogen, 
wie wenig die aller vortrefflichfte Dienfte erfant werben. Les 
grands escrivent sur le suble les services de leurs seruileurs, 
et sur le marbre touttes leurs oflences. Und das ärgiie if, 
wan fie einem in bie Haare wollen, daß fie eine urfach vom zaum 
herab Iefen, der diener Hab fich fo reblich gehalten alß er immer 
. wolle. quod non tam erimine quam sorte nocentes ſiant in Aula: 

Quid honesta prodest vita Nagitio carens? 
Vbi Dominus odit, fit nocens, non quaeritur, 
Ein Freveler greifft ein ding unbedacht und frevelicher weile an, 
und offt gerathet es ihm, ber wird für einen Doetor und Rath 
gehalten. 
— — — prosperum ac felix scelus 
virtus vocatur — — — — 
Hingegen Ä 
Ein Chren=man fihet viel mehr auf Gott und Gewiſſen, deßwegen 
jiehet er die Sach offt zu bevacht, und fehlets ihm dann; ber 
muß für einen Narren geachtet werben. 
Quod male consultum cecidit felieiter, Ancus 
Arguitur Sapiens, qui modo stultus erat. 
Quod prudenter erat provisum, si male vorlat, 
Ipse Cato (populo Iudice) stultus erit.. 
Diefes Hab ich nimmer thun können noch mögen, meine Neblid)- 
feit ift mir viel zu lieb daß ich hätte follen ein folder Heuchler 
werden. Und iſt bey groffen Herren und zu Hof anderſt nicht, ala 
mit dem gemeinen Lauff des Mänfchlichen Lebens bewanbt und 
befhaffen: da die Leute fierben, nicht deßwegen, daß fie frand 
find; fondern deßwegen daß fie ſterben müflen: So haſtu nun 
16 
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erfahren Clitus, ſprach Lucifer, wie leichte urſach ein Herſchafft 
haben mag, daß fie einen trewen wolverbienten Diener umb feine 
wolfarth und Leben bringe? und wie wenig ſich auf ſolcher Her: 
zen Gunſt zuverlafien, welche meynen, Cam tralatitia propina- 
tione dignum aliquem iudicant, aut Ssermone communi vocanl, 
wann fie einem einen Trund über Tafel zubringen, ober mit fei: 
nem Namen xuffen, fo hätten fie alle Dienfte und Treue ſchon 
genugfam belohnet und bezahlet. 

Servez un Grand Seigneur pour rien, 

Ne eherchez que sa bonne grace, 

Dites ne vouloir autre bien 

Si non qu’estre deuani sa face, 

Monsieur que vous plaist si qu’on face? 

le suis à vous d’ Ame et de Caur: 

Alors on vous dira Prouface, 

Et sorez gentil seruiteur. 
Es ift Fein Diener fo auffrichtig, der ihnen nicht zum wider if. 
Der Fromme darum, weil er ein ehrlich, aufrichtig, unparteyijches 
- Gemüth hat, und zu unbillichen dingen nicht fan IA fagen! 
der Böfe darum, daß er mit noch ärger iſt: ber eine verhaft, 
darum, daß er die Wahrheit redet; der andere verbäcdhtig darum, 
daß er fuchsſchwäntzet. So gehet es uns dan zu Hofe, ſprach 
Clitus: wie dem groben Eſel und tüdifchen Wolff mit dem Löwen, 
und wie ed dem Löwen mit dem Fuchs ergangen. 

Dann als auff ein Zeit der Löw (als König und. Herr der 
anderen Thiere) Grillen im Kopff hatte; derowegen Urfach fuchete 
wie er feinen Zorn außlaffen mödjte, bate ex zu Gaft den Giel, 
den Wolff und den Fuchſen: Der arme Efel als der gehorfameft 
fam zu erſt: und als er in deß Löwen Zimmer gienge (welches mit 
anderer ertödeter Thiere Gebein umſtreyet war, darin es auch 
deßwegen faft übel roche) fragte der Löw den Gfel wie es ihm ge⸗ 
falle? ob er nichts rieche? Der Efel antwortete alfo bald, wie 
es an ihm felbft, und ihm um das Herb war, Es ftinde fehr übel 
von todten Thieren. Warte du grober Efel, ſprach der Löw, ich 
will dich Ichren fo freventlich für deinem Herren und König reden, 
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und zerriffe den Gfel in ſtücke. Solches hörete der Wolff, der in 
befien vor der Thür flunde und dachte wie er den Löwen auff 
eine gelindere weife gewinnen möchte. Derowegen anklopffte, und 
als er eingelaflen und vom Löwen gewilfommet worden; fragte 
der Löw ihn gleicher weife, wie ihm der Ort gefalle? und ob er 
nichts rieche; Der Wolff ſprach alfo bald: Here König es gefallt 
mir faſt wol; es riecht über alle maflen wol, Ihe Habt gewiß 
alles mit Maftir und Biſam beräuchern laſſen. Wart du falfcher 
tüdifcher Hund, ſprach ber Löw, Ich will dich Ichren fo frevent: 
li wider die helle Warheit, und da zu für deinem König herauf 
liegen! und zerriffe den Wolff in flüde. Der Fuchs, der vor der 
Thür ſtunde, foldhes hörete und gern zuruck gewefen wäre, muſte 
gleichwol bleiben: und als er fih ein wenig vom ſchrecken erholet 
und eingelaſſen wurde; fragte nach geſchehener Begrüſſung der 
Löw den Fuchſen ebener maſſen, wie es ihm gefalle? und ob er 
nichts vieche? Der liftige Buchs ſprach, Allergenäpigfter Herr König, 
ih bitte ihr wolt mir verziehen, ich hab den Schnuppen fo flarıl 
daß ich gank nichts rieche. Diefem gab ber Löw ein herrlich 
maal, und ließ ihn wider feines wegs ungehindert fortziehen. Al— 
jo wer zu Hofe bie Warheit redet, der ift verhafiet; wer aber 
lieget der ift verachtet: wer zu allem Tan vielleicht oder weiß 
nicht, es Fan wol jeyn, wie ber Herr fagt, ich bin des Herten 
meynung, fagen, ſich ftellen als ob er nichts merckte noch. ver: 
fünde, ber it den Herren angenehm, ob fie and darüber zu 
grund und zu fcheiltern gehen müßten. 

Ad warum hab ich mich nach Hof verleyten, nach Hof ver: 
führen, nad) Hof bethören laſſen! da doch zu Hofe anders nichte 
als hoffen und harren zu hoffen und zugewarten, ô deß Furken 
Hofe-luſts! 6 deß vertrießlichen Hofe-luſts! 6 des grofien Hof: 
unfufts! der manchen fo theur, fein Leib und Leben, feine Seel 
und Seeligfeit gefoftet. 

Zu Hof iſt nichts als bloffes Hoffen, 

Wenig haben es getroffen, 

Bil fi Haben todt gefoffen, 

Noch mehr find mit ſchand entloffen. F 
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le Croy qu'on appelle la Court 

Pource que point elle n’ arreste, 

Et que sans Cesse l'on y Court, 

Ou bien ä cause quelle est falle 

Tout ainsy qu'une grande Court 

Laquelle est ä tous vents subiecte: 

Ou pource qu’on 8’y rompt la teste 

Pour un plaisir qui est bien Court, 
Derowegen von breyen dingen bie nad Hofe nicht gehören, 
eines, und fait das vornembſte if, ein offenes Gemütb: ( 
Schalck ſeyn ſchadet nicht, wann man es nur fan werberg 
Depluranda ergo Prineipum et Magnatum consueiudo: qu 
eum multos ministros habeant qui iis omnium fereulor 
eopiam ad mensam adferunt; perpaucos tolerent, qui Vi 
tatis edulium proferre audeant, Zu erbarmen it es, micht ı 
zubetrauren; in dem Fürften und Herren fo viel Dienere ı 
Aufwärtere haben; doch deren fo wenig, ober nicht wol einer 
ber ihnen die Warheit jagen wolte. Und wie ber vortreffli 
Kaifer Gordianus an feinen Statthalter Misitheum ſchreib 
Miser est Imperator apud quem vera reficenlur; qui eı 
ipse publice ambulare non possel, necesse est ut audi 
et vel audita vel à plurimis roborata confirmet, Difer ift 
Ellender Fürft, dem man die warheit nicht faget, ober micht x 
fügen. Mber es iſt fo bewant, Fürſten und Herren mögen ! 
Marheit nicht allemahl hören. O wolte Gott! 


O ulinam quod Diseipulos tu Christie rogasli, 
Presbyter et Princeps Plebsque rogaret idem: 

Quid de me dieunt homines? si saepe rogarel, 
Quisque malum sciret se, meliorque foret, 


Mann fie die MWarheit hören möchten, iſt mit zu zweifflen, 
wirde ihnen in ihren anfchlägen offt befier glüden: In dem ‘ 
aber lieber einen Fuchsfchwänger als einen redlichen Man höre 
fo müfjen fie auch Unmwarheit für Warheit annehmen; dan e 
Fuchsſchwäntzer hat feine andere waar zuverfauffen. 
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Si non audires dicentem falsa, Camille; 
Auderet falsum dieere nemo tibi, 
Schaue, mander Potentat 
Mag von feinem Klugen Rath 
Niemals wicht bie Warheit hören; 
Treiten aber Narren anf, 
Mer gibt befier achtung drauf! 
Nimmermehr wird fih ein Zuchsfchwänger fo fern erfühnen, daß 
er einen Fürſten oder Herren eine Lügen vorfage; er feye dan 
verfichert daß er gern gehöret werde. Darumb ob fihon ein red- 
liher Mann zu zeiten gerne rathen und warnen wolte; fo muß 
er doch wider hergens willen ſchweigen, und fehen daß man un⸗ 
berathen lieber will zu ſchade kommen. 
Non audit Princeps? non audet servus? Virumque 
Principis Imperiumgue Interitumque notat. 
Und das heiffet dann: 
Dum non vult alter, ıimet alter dicere verum 
Regibus; O miserum Regis in orbe Statum! 
Dann der eine nit will die warheit reden, der ander darff fie 
nicht reden, ö wehe dann! wie übel iſt ein Herr alfo bebienet. 
Welchen ihren getreuften haben fie nicht hingerichtet? ihn 
hoch erhaben, damit er deſto höher fallen ſolte. Tulerunt in »l- 
um, ut lapsu graviore dejicerent,. Haftn, ſprach Lueifer, die 
Gleichnuß mit dem Schwammen niemalen gehöret? Darumb fo lerne 
von mir, daß alle Hoflerer bey groffen Herren nur wie Schwan: 
men find, die laſſen fie fich fatt nnd voll fauffen, darnach aber 
außtrucken, und derer zu ihrem Bortbeil gebrandhen. 
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(Vermehrte Newe Beſchreibung der Mufeorwitijchen ont 
Perftfchen Reyſe So durch gelegenheit einer Holſteiniſchen 
Oeſandſchaft an den Ruſſiſchen Zaar vnd Koenig in Perfier 
geſchehen. — Welche Zum andern mahl heraus gibt Adan 
Olearius Aſcanius, der Fürſtlichen Regierenden Herrſchaff 
zu Schleßwig Holſtein Bibliothecarius vnd Hof ⸗Mathemali— 
cus. — Schleswig, 1656. Fol.) S. Kunſt der deutſche 
Proſa S. 278. 


Was die Perſer in gemein betrifft, ſeind dieſelbe von Statu 
mittelmeßiger größe, ſtarck von Glievern, ſchwartzbraun und gelbich 
von Angeſichte, haben gemeinlich krumme erhabene Naſen, un 
lange herunter hangende Kuebel, ohne unter- Bart. Gleich wi 
fie ihre Pferde, Schaffe und alle Dinge bund färben, alſo aud 
etliche ihre Hände und Züße, und zwar rothgehl, ſonderlich a 
hohen Feſt⸗ Tagen. Die Nägel an ven Händen fehen, wie Be 
uns ber Lohgärber, ift bei ihnen ein fonderlicher Zierath; fie fa 
gen lange von Seiden oder Gatun gemachte und mit Baumwoll 
durchgeuehete Roͤcke, fo biß auff die Waden hangen; auf de 
Köpffen, die meiſten dicke, von Cattun über einander gewunden 
Bunde, Mendil genannt, etliche aber von koſtbaren langhaͤrichte 
Buchariſchen Schafffellen gemachte Mützen. Die Weibes Per 
fonen tragen gleich den Männern Hoſen am bloßen Leibe, laſſe 
das Hembde und Rod drüber hangen. Es gehet Feine Weibe 
Perſon auff der Straßen mit offenem Gefichte, fondern alle m 
weißen biß unter die Waden herunterhangenden Catunen = Tücher 
bevedet. Weil fie vermüge ihrer Religion die eußerliche Reinigen 
lieben, halten fie nicht allein ihre Gemächer, fondern auch iht 
Kleider fauber und rein. — Die Perſer ſeind von Natur fin 
reich, Hug, lehrhafft, leutſeelig, freundlich in Gebärden, höflich in 
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Reden, gehen aber fyarfam mit der Warheit umb, gutthätig und 
freigebig, ſonderlich wo fie wieder was zu hoffen Haben. Sie haben 
ihre eigene Sprache, welche mit der Arabifchen große, mit ver 
Türdifhen aber wenige Berwandtfchafft hat, gebrauchen die Türs 
die fo wol als ihre Mutterſprache, fonderlich zu Hoffe und im 
den Städten, fo dißſeit Iſpahan gelegen; fie haben vor altem 
Zeiten ihre eigene Buchflaben und Schrift gehabt. Nach dem 
aber Mahnmeds Religion und der Alcoran welcher In Arabiicher 
Eprache befchrieben eingeführet wurde, haben fie zugleich die Ara⸗ 
biihen Characteres und Schrift mit angenommen. Der gemeine 
Nann gebrauchet in gemein die Inblan-, die Gelärten aber bie 
Atabiſche Zahl. . 

Ihre Jugend halten fie fleißig zur Schulen, welche fie im 
keſen und Schreiben, item im Alcoran und bißweilen- in Philos 
ſophiſchen Disciplinen, als da iſt Oratoria, Poesis, Geometria, 
Astronomia, Astrologia, Physica, Eihica, Juris prudentia und 
ara medica, unterrichten lafien, bißmweilen, fage ich; denn ihrer 
gar wenig findieren, und wer ſolcher Disciplin MWiffenfchaft hat, 
wird Fiiofof genannt, und hochgehalten. Sie haben die Philose- 
pliam Aristotelis (welche fie Poculum mundi nennen) gleich 
anderen Disciplinen Arabifch befchrieben. Dann ſelbe Sprache 
wird bei ihnen, gleih bei uns die Lateinifche und Griechiiche, 
worvon fie gar nichts willen, gehalten. Am allermeiften wird bie 
Echreibekunſt geübet, und findet man wenig Perflaner, die nicht 
leſen und fchreiben Finnen. Dann weil fie Feine Druderei in 
gang Perfien haben, und ‚alle Bücher müſſen gefchrieben werben, 
nd viel tanfend bie. fich von Bücherſchreiben ernehren. Die 
Jugend aber wird in den Meftziven, welche zugleich ihre Schulen 
kin, von dem Molla over Pfaffen gelehret. Der Molla figt in 
dr mitten, die Knaben alle an ven Wänden herumb. Leſen biß- 
beilen laute und zugleich alle einen Text; im Lefen wenden fie 
fh von einer feiten zur andern, gleich wie der Mind das Rohr 
wehet. Die Kuaben, wenn fie gefündiget, werden nicht mit Ru⸗ 
ten, fondern mit Stecken gefchlagen. If das Verbrechen groß, 
nöflen ihrer zween dem Verbrecher die Füße mit einem Rimen 
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an einen Steden binden und dem Praeceptori fürhalten, welcher 
etliche ſtarcke Schlege auff die Fußſolen thnt. 

Ihr Glaube iſt Mahumetifch, fie haben ven Alcoran fo wol 
als die Türcken, aber mit dieſem Unterſcheid. Weil ber Alcoran 
in vielen Stüden dunckel und fchwer zu verftehen, haben ſich ihre 
zweene, nemblich Tzafar Saduk, einer von den Nachfommen Aali, 
und dann Hanife, fo des Aali discipul fol gewefen fein, darüber 
gemachet, und venfelben in unterfchienlichen, ja offt wieberwertigen 
Meinungen erfäret, und die fur angedentete Hiftorien verlängert 
Die Berfer folgen des Tzafars, die Türden aber Hanife Er: 
Härung. Sonft visputieren fie auch, welchem bie erſte Succeſſion 
nah dem Mahumen im Califata gebüret hätte. Die Türde 
fagen: dem Abubeker Mahumens Schwigervatern, Omar un 
Osman, wie fie auch nach einander gefolget feind. Die Perle 
aber dem Aali, als Mahumens Schwiger-Sohn, welchem das Re 
giment von Mahumen im Teſtamente were vermachet worden 
Er aber hette erſt, nach dem diefe 3 geftorben, darzu gelangeı 
fönnen. Und was der Dinge mehr feind. Sie glauben eine 
Gott, der die Welt erfchaffen hat, aber nicht 3 Perſonen in de 
einigen Gottheit. Sagen daß Chriſtus zwar ein großer Prophete 
‚ aber nicht Gottes Sohn geweſen fe. Gott hette Feine Frame 

darumb Fönte er auch feinen Sohn zeugen. Dann fie feine an 
dere als natürliche Geburt zugeben wollen. Sie halten darfü 
daß Gott, wie auch die h. Engel und Teuffel, als vie Menfcei 
Leiber haben. Dann Aali habe einfimals einen Teuffel mit fei 
nem Sebel nievergehawen und umbgebracht. Item dag vie Enge 
ſündigen und die Teuffel fich beferen Fönnen, wie denn ein Teuffe 
fich fol. befehret und den Mahumenifchen Glauben angenommer 


haben. 
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Bon der Einbildung, oder vorgefaften eingebildeten 
Meynungen ber Menſchen. 


Ha! ha! Ha! Die opinion hat viele betrogen. Das weib⸗ 
liche Gefchlecht, das hat je und allezeit geherrichet, und herrfchet noch 
immer, entweder durch Lift, oder mit Gewalt, oder doch fein heim⸗ 
ich. Wolt ihr und eben die Stiefel zu Nürnberg verbienen? 
Doch teollen fi diejenige, die da fagen Gheſtand, Weheſtand. 
Denn fagen fie, hat nicht der fromme Soerates mit der frömften 
Xantippe hinter fi auß ſich müſſen ſchleppen? und ift bei dem 
Ehebette nicht Immerdar Zand, Sturm und Streit? aber folche 
Leute möchten wol ein wenig Hauptpifiufen fchluden zu ihrer 
Gefundheit, doch wie Tan doch folder Stand unglüdlih feyn, 
derinnen eine folche Königin herrfchet, die viel hurtiger und wuchs 
jamer ift, als die Gänſe zu Rom im Capitolio gewefen, die im 
Haug herumb laufft, wie ein lebendiger Bratfpieß, die es ver 
Capital Hält, wenn jemanden wiver ihren Willen folte ins Hauß 
ihmeden, es müfte ſolchem nicht anders gehen als dem Remo, 
ber die Mauren der Stabt Rom überftiegen hatte, und mufte dar⸗ 
über den Kopff hergeben. Eines Mannes Herb darff fih auff fie 
verlafien. Ihr Liecht verlefcht nit, wann fie nur Del genug hat. 
Da regnets eitel Glück, daß man im Koth ſitzt biß über die Ohren, 
da hagelts mit Reichsthaler zu, daB es Beulen gibt. Da banet 
man da brauet man: ſumma da fibt ©. Peter auff dem Tach 
und wirfft Biren herab, und S. Clauß faul Aepffel wieder hin- 
auf. Diele ſitzen auff dem Rahthauß und find groffe Hanfen, 
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weil fie für folche gehalten und angefehen werben. Fragitu wer 

fie fo Hoch bringe? Der erfte Beförberer iſt freffen und ſauffen, 
ihr befter LXehrmeifter, mit machen. Wenn darzu Fombt die Gunft 

und der Zeit Gelegenheit, fomt man alsdann bald Hoch ans Beet. 

Es if die verwegene Künheit glüdlicher als der mühſame Zleiß 

gelehrter Leute. Es fragte einsmalen ein Teutſcher Fürſt feinen 

Hof-Iunder, ver ihme lange Zeit, aber vergeblich gevienet, in: 
deme er gleich andere feine Cameraden mit feinem Ambte ver: 

fehen worden, und fprach, hör, wann wilt du einmal wißig wer- 

den: hierauff antwortete er, gnädiger Fürſt und Herr, ich bedarff 
jebo den Witz noch nicht, wann id) aber ein vornehm Ampt hätte, 

und hätte alsdann fchon fo viel Schifern im Kopf, daß man ein 

Tach mit decken Eönte, fo würde man mich doch Ampiswegen für 
einen Elugen Mann halten. Warum? Darm: Mundus vult 
decipi opinionibus; die Welt wil betrogen feyn, ber Holländer 
aber, ve Werlet wil beloft fin. Ich babe offt bei mir angeftan- 
den und gedacht, wer doch nüßlicher fey, ein böfer politicus mit 
guter opinion, oder ein rechtfchaffener aber von böfer opinion? 
Die Urfach zu zweiffeln ift, daß auch die Herren Geiſtliche durch 
opinionen betrogen und verführet werben; da mancher zum Pfarr: 
ampt fembt und erhoben wird, dann durch Freundſchafft, dann 
durch Gift und Geben, dann durch andere Urfachen, doch rühmen 
fie ſich deß göttlichen Beruffs, Gottes Bottichaffter, Außleger 
göttliher Geheimnüffe, Gottes Haußhalter. Was meynet ihr, 
folte Gott durch ſolche Leute feine Heerde verkauften? folten folche 
nicht ehender dem Aristoteli als den Märtgrera den Himmel 
bauen?. In dem fie die Bibel auß der Methaphyaic, dieſe aber 
auß der Bibel erklären. Solten dieſe nicht durch opinion betro- 
gen werben, indeme fie, damit fie was zu thun haben, die Türcken, 
Barbaren und andere befehren wollen, die fie nit gefehen, auch 
nit fehen werben. Saget mir, liebe Buhörer, wo ihr jemalen ge: 
lefen, daß der Teuffel vor einem elenden Syllogismo gelauffen, 
du ſeyeſt gleich wer du wöllet, wann du mit dem Teuffel und 
feinen Anhang zu thun haſt, kanſt du nicht anberfier, als durch 
die Furcht Gottes gegen ihnen beftehen und firher ſeyn. Wann 
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bey ber zu Franckfurt jüngfihin entſtandener Fenersbrunſt alle 
Poſtillen verbrant waren, würden viel dafür halten, dag fo viel 
Menfchen nicht Tönten zu Bott befehret werben, aber fie werben 
von der opinion betrogen werben. Bekant iſts, worinnen das 
rechte Kunſtſtück eines rechtichaffenen Prebigers beftehe? nicht in 
groffer invention ober künſtlicher Abtheilnng der Prebigt. Das 
it die beſte Richtſchnur aller Kunſt und Geſchicklichkeit, bie ber 
5. Geil, waun er fleiffig angernffen wird, dargibt. Diejenige 
Predigt die mehr auf der PoRilla als auf rechtem Kerken ge- 
ſchöpffet wird, tft nicht fo warm und hitzig. Dann es nach dem 
Poeten heiſſen ſollte: 

In uns iſt Gottes Geiſt, der uns Weiſt, 

Der Geiſt und Nuth regieret; und uns zum Himmel führet. 


Es beſtehet auch nicht in prächtiger und mit Fleiß angenom- 
mener pronunciation und Ausſprach. Es ift genug mit der 
Sprache reden die Gott giebet und formieret. 

Biel fehreyen überlaut und ruffen auff der Cantzel, 
Nicht anders, als wann Hans feine Grete führt zum Tanke. 


So beftehet die Predigtkunſt auch nit in felbamer und viel- 
fültliger Bewegung. Die action ober Bewegung anff der Cantzel 
iR die ziemenfte, waun Beſcheidenheit vor bie abenthenerliche Ge⸗ 
berven gebrauchet wirb; fondern ftehet vielmehr in Heiligen Leben 
und Wandel, vergebens lehret, der fliehet, daß er thun, nnd thut 
was er fliehen fol, Eine rechteyferig gemennte Predigt, ob fie 
gleich gering und jchlecht, bauet mehr als taufend hochkünftliche 
alamodiſche. Daß die Molredenheit etwas hierbey außrichte, ge⸗ 
ftehen wir gerne, aber auß der Poftilla nicht genommen. Wie 
fehr werben doch fo lieblich von ber opinion betrogen und ange⸗ 
führet die Päbfiler, wann fie des Zegfeners Straffen nad) dem 
Stundenglaß abzirdien. Die Galviniften in Holland disputiren 
um Hals und Kopff, der Menfch Habe feinen freyen Willen auch 
in weltlichen Dingen verloren: werben aber von der opinion betro⸗ 
gen. Diefes aber ift wahr unb wol zu glauben, daß die Män- 
ner bey ihren Weibern folchen verloren haben: ven die Weiber in 
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aller Bolltommenheit befipen und genieften, welches feiner fo nur 
in Amfterdam gegucket in Abrede ſeyn wird, und gefraget wer 
bier oder var wohne, daß ihm nit geantwortet worben feye, Cor⸗ 
nelius wohne da. Die heiligen Elofler brüber (wollen nicht un 
willig werden, daß ich fie Heilig nenne) wie beirügen fie doch die 
arme Leute mit fo heiligen und fcheinbaren opinionen und Ein: 
bilvungen. Sie fliehen Ehre und Reichthumbe, haben aber nichts 
liebers als daß man fie damit jagel. Wer ift der nicht gerne 
höre, ex feve bey feinen Zuhören in groflem Lob und Anfehen. 
In ven Büchern die fie fihreiben von Verachtung Hobelt, Chr 
und Reichthumb, unterfehen fie ihre Namen mit grofem Gepräng, 
Bomp und Tituln. Es werben gefunden, die da meynen; fie 
tönnen Fein Recht finden, fie haben dann ein halb tauſend Thaler 
in einer Sad) verrecht, oder ein halb dutzent Rechtsgelehrten reich 
gemacht, werben aber von der böfen opinion eflih betrogen. 
Die beften Richter werben zu Hof in der Küchen gefunden, da 
wird jedem fein jus, verſtehe das Brühftüd wol und genau abge: 
meſſen und zugetheilet. Drey Hanptitäde find bei ber Medicin, 
bie Wiffenfchafft, die Erfahrenheit und die opinion und Einbildung. 
Beyde erfie aber ohne opinion und nichtige Dinge. Ich Habe im 
Kriege einen vornehmen Befehlhaber gefennet ber fohriebe feinen 
Soldaten, die das Fieber hatten einen Zettel mit viefen Worten: 
Ein Wolffebels und ein Bernhaut find vor das Fieber und Frie⸗ 
fen gut. Die guten Tropffen bildeten ihnen ein, biefes were eine 
bewehrte Arzueyfunft auß deß Hipoeratis geheimften Schule ge- 
nommen: und wurben alleine von der Ginbiloung curiret. Ges 
rühmete ſich ein trefflicher aber recht verfoffener Goldmacher, er 
tönt das Trindgold bereiten; aber O elender Künftier, entweber 
betrüget dich die falfehe opinion, oder if dein gebichter Magen 
gang ein Ertz⸗ und Berggruben. Die Wundärkte heilen offters 
einen Schaden mit geringen und verachteten Mitteln, fordern doch 
für eine fo nichtige Ent einen fehr grofien Lohn, unterlafien nichts, 
daz fie nur die Leute mit opinion betrügen. Die Philosophi 
oder Weltweiſen halten das fpigfindige disputiren höher und befier 
feyn, als erbar, weißlich leben; werben aber von ber närrifchen 
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opinion beirogen. Lehret uns dann bie Natur nichts mehr, kann 
der augeborue Gemüthsverſtand uns nicht die Wahrheit zeigen, 
daz man nur immerbar zu ben eytelen disputenten laufen müſte, 
und bie um Wahrheit fragen? Clauß Narr fah eine Ziege auff 
der Maner umbipabieren, und forchte, fie möchte ven Hals entzwey 
brechen, wurffe geſchwind Die Leiter au und wiefe ihr die Sproflen 
berabe zn gehen, aber ver Schneibergeift funde balden ein andern 
Weg und achtet der Leiter wenig, Fame doch ohne allen Scharven 
davon. Die Mathematiei oder Sternfeher fo offt fie der Erden 
überprüffig, verſtecken und verkriechen fie fih in das Geftirn hin⸗ 
ein, und wollen vefielben Groͤſſe, Zahl und Weite mit dem Fin⸗ 
ger und Schnur abmeflen, die boch offters nicht willen au wel: 
em End und Ort fie leben, wann fie nicht die Erdkugel zur 
Hand nehmen. Sie wollen der Sonnen, wo fie gehen folle, ven 
Weg zeigen. Erſtlich durch ben Widder, bald durch den Stir, 
dann Durch Zwilling, letzlich durch den Krebs, und fo fort. Daß 
aber folche durch opinion betrogen werben, fihweret Stein und 
Bein das Mond: Männlete, der Menippus. Die Physici und 
Ratnrfündiger fo offt fie von ber opinion beirogen werben, neh⸗ 
men ihren recurs und Zuflucht zu den verborgenen qualiteten 
and Eigenſchafften als zu einer wohlverwahrien Feflung der lin: 
wifienheit, wie Pierius redet. Die Politiei und Weltverfländige 
bilden ihnen ein, es feye Feiner zu dem Regiment gefchidt genug, 
er wifle dann wol und genau zu disputiren, ob der Regierungs⸗ 
fand, da einer alleine im Regiment fipet, vorzuziehen feye deme, 
wan die Vornehmſt- und Berfländige regieren? Ob die freye 
Wahl zum Regimente befler feye, als wann einer Erbnams Weile 
vegieret und fo fort? aber fie werden von der opinion betrogen. 
Es Hat bisweilen auch der hinter ven Pflug gehet, etwas gerathen, 
und {fi der fein rechter Weltfiuger, der nit auß andern Menichen 
Thun und Borhaben feinen Verſtand formiret. Wiewohl in 
Weltfachen ich wenig verftehe und versiret bin, dannoch wann 
man mich frage: welches meine beften Lehrmeiſter darlımen ge= 
weien? Antw. Die Welt. Welches aber die Bücher? Antw. 
Bielerleyg ingenia, mit welchen ich umgehen unb conversiren 
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muſſen. Von den Logisten (die mit künſtlichen Schlußreden nm: 
gehen, und gefchäfftiger ſind als vie Mauß Im Kindelbett) iſt beſſer 
wenig, als viel zu reden, die fo hefftig von nichtigen Dingen dis- 
patiren, als wann deß ganken Röm. Reihe Wolfahrt daran ge- 
legen. Ich glaube daß eher ver Perfianer mit dem Türden ver: 
föhnet würde, als ber Aristoteles mit Petro Ramo. Es gibt 
ber distinetionen fo viel bey ihnen als Inden zu Prag und zu 
Frankfurt, ja daß derer unzehlig mit dem Xerxe über Meer in 
Griechenland nrarchiret find. Doch wird folder mühfamer Müſſig⸗ 
gang nit getadelt, fondern hoch geachtet. Doch wolte man gerne 
wien, worzu folche groffe Mühe und Arbeit vienete? als daß fe 
dem jungen Grenz und dem Alten ein Lachen machen und zu: 
richten. Petrus Ramus als er zu Paris wolte Magister wer: 
den, brachte er ein nen ungewöhnliche Frage auff die Bahn, sta 
tairte, daß alles was in tem Aristotele enthalten würde, erlogen 
were. Auß der Urfache Haben die Herren Scholarchen Ihn Ra- 
mum tapffer hergenommen, dadurch er verurfacht worden ben 
Aristotelem wider wader durch die Banck zu ziehen, und eine 
nene Logica zu machen. Wie trefflih bie Metaphysiei durch 
opinionen betrogen werben, als bie mit lauter Entibus, ober wie 
jener faget, mit Enten umbgehen. Zu der Zeit als ich ein Knabe, 
war zu Gieſen ein Frantzöſiſcher Schneider, der einem studioso 
ein Wams machen folte, ich weiß aber nit auß was Unvorfictig: 
feit er die Ermel zu kurtz gefchnitten, derowegen der Schneider 
ein Lappetuch angeftidet, und die Noth mit Seiden wol beworffen, 
und ſeltzam verriegelt hatte; als biefes die andern gefehen, mey 
neten fie es were alamodo, und zerftüdelten alle Ermel, un 
heffteten ſte wider zufammen, und flafirten es auffs befte mit 
Seide auf. Nicht anders gehet es mit den Schullehrern Keule 
iu Tage, die gleichfam in der Alten die in der Barbarie gelebet, 
ſeltzam gebrauchte Lehrwörter fo gefchworen haben, daß fie fh 
darbey todtſchlagen lieſſen, ehe fie davon wichen. Die Antiguitel 
hat folche gleichfam geabelt, daß der heute für einen tapffern 
Philoſaufaus gehalten und geehret wird, ber mit dem Thoma de 
aquavino, fage ich Aquino, freye alte Phrazen an Tag ge 
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ben fan. Dergleichen subtiliteten aber pflege ich den Nürnbergi- 
ſchen Leckkuchen zu vergleichen, welche an fich felbft gut, wann fie 
meffig gebrauchet, wann fie aber zu viel geflen, werden fie un- 
angenehm. 

Wie greulich die Poeten die, wann fie mit deß Apollinis 
Bei angezogen und erleuchtet werben, auffhören Menfchen zu 
ſeyn und Götter zu werden, von der opinion verivet werben, iſt 
am hellen Mittage, daß mich fchäme ein Poet zu heiſſen und ge: 
nennet zu werden. Dann es find derer viel, die da meynen der 
Ram Poet und Narr ſeynd gleichförmig, und es Fönne ein jeber 
ein Boet feyn, waun er ein Maß guten Rheiniichen Wein aus- 
Itinde, daun Poeta fomme her von porlare, herumtrinden. O 
ihr erbare Wigtölpel. Ein Poet fol alles wiſſen, und wer alles 
weiß, iſt darumb fein Poet. Die Burgermeilter werben zu Ham⸗ 
burg alle Jahr ereirt, aber Könige und Poeten werben nicht alle 
Loge geboren. Was vor eitele opinianes herrfchen und regieren 
in der Redener Kunft! Es unterwindet fich mancher andere zu 
uniereichten wie und welcher Geftalt man den auffrührifchen Pöbel, 
rebelliſche Kriegsfahnen ftillen und tufchen folle, der doch zu Hauß 
Kine Magreta nit weiß zu beruhigen, und wann man etwas reden 
Ile das nicht alles Ciceronianiſch, das were die Majeftäten ge: 
Kerl, Erafmns wurde einsmals gefraget, wen er imitirete Im 
Peroriren? antivorte den Craſmum: nach. meiner Meynung tft der 
dem Redner Ciceroni am allerehnlicäfien, der ba auß einer vedy- 
In Schlußrede feine Sache behaupte. Es Tan ein Cicero wohl 
geboren, aber nicht gemacht werben. Und find diejenige auß⸗ 
lhenswerth, und ſchaden ihnen und ihren studiis, die ba in deß 
Üiceronis Wort gleichſam geſchworen haben; alles was in Cice- 
rode ſtehet iſt gut Latein: allein nit alles Latein ſtehet in Cicerone. 
Gingmals Fam ein juuger Stuvent zu einem erfahrenen Juriſten, 
begehrte ihme zu zeigen, wie er wol und glücklich die Rechten zu 
tleruen verfahren folte? da nahm der Juriſt fein Corpus juris 
m die Sand, und Iafe etliche Blätter darauß abe, fagte endlich 
"dem Studenten, Fac quod me vides facere, er fulte ber: 
ſlechen auch thun. Wann ihr mich fraget, wie in der Oratori- 
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und Rebnerfunft ihr wol zunehmen Föntet, fo thut, was ihr mich 
thun fehet, das ift viel leſen, Hiftorienfchreiben und andere. Jene 
feynd die glückſeligſten Menfgen. Wann wir im Garten der Hi: 
ttorien und Geſchichten ſpatzieren gehen, fehen und mercken wir, 
wie das wandende Glück fpielet, einen erhöhet, den andern zu 
Boden ſtöſſet. Es mögen biefe oder jene dem favor und Gunft 
groffer Herren Höffe rühmen; andere die beſuchen frembde Bölfer 
und Länder. Der Gefchichtfchreiber fiehet und betrachtet viefes alles 
in feiner Stupierfluben. Die Hifterien verwechdlen die Sterblich- 
feit mit der Unfterbficgfeit, welches ber grofle Alexander in Mi⸗ 
raful der Melt, nicht hun noch geben konte. Wil man wiſſen 
und erforfchen groffer Potentaten, mächtiger Städte und Länder 
Berrichtung ? iſt jemand begierig zu erforfchen geführter Kriege 
Urfachen, vortreffliher Feld-Obriſten geheime Rathſchläge, ver 
Soldaten erwiefene hertzhafftige Taapfferfeit? wil man gleichfam vie 
in einer Tafel abgemahlte heimliche Kriegsräncke, wie gange 
Rriegsheer gefchlagen und zu Boden geleget? wie viel eingenom- 
mene nnd geplünderte Städte? Zu Grund vertilgete und ausge: 
rettete Königreiche und Fürſtenthümer erforfhen? Der gebe zu 
den Hiftorien, welche da find menfchlichen Lebens Lehrmeifterin! 
und aller Grgeglichkeiten küͤrtzlicher Außzug. Nichts deſto weniger 
werben fie von der Cinbildung verleitet und verführet, venn fie 
mehr nnd lieber der alten Tugenden Lober als Nachfolger feyn 
wollen. 

Die Critici werben nicht weniger x von närriicher Cinbildung 
verleitet, denn fie werden vom Nachvenden genennet, da ihnen 
unterwellens nichts mehr als rechtes Rachfinnen mangelt, werven 
auch Uoctores ber Demuth und humanitet genennet, vielleicht 
weil fie göttlihe Dinge wenig achten. Wir wollen bier Hören 
was der vorirefflihe Kayfer Sigismundus davon gehalten. Der 
redete die auff dem zu Conſtantz verfamleten Bifchöffe alfo an. 
Sehet wol zu ihr lieben Väter, daß ihr bie verdamliche Lehr 
peraiciosissinem schisma recht außreutet, da Gr folte fagen 
perniciosissimum schiema.. Ta war einer unter ihnen, ver 
mente, er müfte den frommen Kayfer deß Worts halben cerri- 
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giren und tadeln, fing an und ſagte schisma iſt generis neutri, 
fraget der Kayſer, wer ſagt das? Da antwortet er und fagte, 
Alexander Gallus? Der Kayfer, wer. if Alexander Wallus? 
Pater, Monachus, fagte Sigismundus, und ich Bin Römifcher 
Kayfer, und gelte etwas mehr ale ber arme Beitel: Mönch. Die 
Sateinifche Sprache ift nicht zu verwerffen noch zu verachten. Gleich⸗ 
wol it es nicht der geringften Thorheit heut zu Tage eine, daß 
umb ein Wort zwey oder drey Latein halber zum öfftern bie aller 
angeſchickteſten und gottlofeften Pfaffen einer Gemeine gleichſam 
auffgedrungen und auffgezwungen werben, wie auch bey ven Re: 
gierungen, und wird ihnen auf Feiner andern Urfachen die Kirche 
un Regierung auvertrauet, als daß fie ein wenig Latein zu wege 
ſamlen fönnen, da andere ehrliche und verfländige Rente hinten au 
Nehen müflen, darum wellen fie nicht wifien, daß Grammatica 
eine Kunſt feye. Asopus hatte nur feine Gärtners Hade in 
vet Hand? und Iernete dadurch indem er gleichfam andere Sachen 
häte, mehr, als folhe Beani auß ihren Büchern, welche fie von 
Staub und Schimmel überwachen, des Jahrs nur einmal an- 
hen. Wenn ver Witz in der Lateiniſchen Sprache beftehet, wäre 
es genug gewefen, wenn uns Chriftus die Lateiniiche Cramma- 
lie als daß er das Gvangelium Hinterlaffen. Von der Griechiſchen 
und Hebräfichen weldye, wolte Gott, daß fie beſſer getrieben, wil 
ich nicht veden, fondern nur von ben gemeinen Sprachen, welde 
Eben fo wol zur Weißheit dienen, als bie Lateinifche. Die Ita: 
lüner und Srangofen haben der ganken Weißheit Wiſſenſchaft 
in ihrer Sprache. Höret und vernehmet doch; Ihr Schul Re⸗ 
genten. Es fit Feine Sprade an eine Facultet gebunden, auch 
feine Faeultet an die Sprache; warum folt man nicht eben fo 
wol im der Teutfchen, als in der Lateinishen Sprache fehen, was 
'cht oder unrecht feye? Ich Halte man Fönne einen Kranken 
eben fo wol auf Teutſch, als auff Griechiſch oder Arabiſch curiren. 
Und Hätte mandher Medicus deß Würfungs oder Offenbachs Ark: 
ney-Buch mit, er fände leider übel. Es iſt der allergroffeflen 
Ahorheit eine, fo unter ven Gelehrten getrieben wird, daz man bie 

unf Latein zu veben, ver Jugend in Latein fürmahlet, ja daß 
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man zehen oder mehr Jahr auff die Lateiniſche Sprache wendet, 
da man kaum 3 over A Jahr ſich auff die Facultet legen Fun. 
Fraget ihr, ihr Herren Scholastiei, warumb id) biefes in Tenticher 
Sprache zu euch rede? darum weil ich weis, dag viele unter euh 
die Lateiniſche Sprache Ichren wollen, und felbit nit recht willen, 
wie theuer eine Elle: fehet ein wenig nur zurüd und in bie vor 
rige Secula, und betrachtet; was Gott ausgeübet und verrichtet | 
hat, in dem Religions Werd. Aber den Gelehrten ift dem ge: 
meinen Sprichwort nad gut Previgen! O daß Gott einen Mann 
fendete, der die Schulen in unferm Baterland teutfcher Nation 
nicht aufrichtete, fonvdern die fchon aufgerichtete nur befierte und 
enderte. Es find Schnien genug, aber nit gute Schulen genug, 
and fcheinet daß deren Vielheit dem gemeinen Wefen mehr fchäb- 
lich als anffnehmlih. Doch find wir alihier ein wenig allzuſcharff 
gegen unfere Vorfahren, welche gutwillig des Stubierens fich ent: 
halten, fie haben aber gleich in ihrer Jugend erlernet, was ihre 
Berrichtunge in ihrem alter fein follen. Wir halbgelehrte Thiere 
aber hent zu Tage, dieweil wir in der Jugend verfüumet werben, 
lernen wir eines oder das andere, nur daz wir wieder etwas ha: 
ben zu vergeflen, bas aber was uns zu thun feyn mwolte, das un: 
terlafien wir. Ich habe offt bey mir angeftanten, ober die Nieder: 
länder dem König in Hispanien, der einen Fuß hat in Auffgang, 
den andern in der Sonnen Niedergang, mehr durch dero Stärfe, als 
bucch klugen Berftand Abbruch gethan haben? Die haben fo mel: 
beftellte Schulen allenthalben, daß in allen Wiſſenſchafften, auch 
unter den gemeinen Handwerkern, die allergeſchickteſte gefunden 
werben, das der, jo mit ihnen umgebet, fich fchämen muß, zu ge- 
denden, daß er findieret habe. Menn aber die Handgewerbe wol 
floriren, und im Schwange gehen, fo muß denn auch das gemeine 
Weſen in gutem Auffnehmen feyn, und das Gold von andern Dr- 
ten herbeygebracht werben. 

Mas tft ſich zu verwundern, daß auch ehemalen ve Bileams 
anvernünfftige Gfelin die Wahrheit und zu deß gemeinen Mefens 
MWolfahrt geredet habe. Die Griechen und Römer haben vorzeiten 
den Jovem, Marten, Mereurium für Bötter gehalten, aber von 
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opinion betrogen. Lehret uns dann die Natur nichts mehr, kann 
ber angeborne Gemäthsveritand uns nicht die Mahrheit zeigen, 
daz man nur immerbar zu den eytelen disputanten lauffen müjte, 
und die am Wahrheit fragen? Clauß Narr fah eine Ziege auff 
ver Maner umbfpagieren, und forchte, fie möchte den Hals entzwey 
rechen, wurffe gefchwind die Leiter an und wiefe ihr die Eprofien 
herabe zu gehen, aber der Schneivergeift funde balden ein andern 
Weg und achtet der Leiter wenig, Fame doch ohne allen Scharben 
bavon. Die Mathematici over Sternfeher fo offt fie ver Erden 
überbrüffig, verſtecken und verfriechen fie fi in das Geftirn hin- 
en, und wollen befielben Gröfie, Zahl und Weite mit dem Fin- 
ger und Schnur abmeflen, die doch offters nicht willen an wel: 
dem End und Ort fie leben, wann fie nicht bie Erbfugel zur 
Band nehmen. Sie wollen der Sounen, wo fie gehen folle, ven 
Beg zeigen. Erſtlich durch den Widder, bald durch den Elir, 
yamn durch Swilling, letzlich durch deu Krebs, und fo fort. Daß 
ıber folche durch opinion betrogen werben, ſchweret Stein und 
Bein das Monn-Männlein, der Menippus. Die Physici und 
Raturfündiger fo offt fie von der opinion beitogen werben, nch=, 
nen ihren recurs und Zuflucht zum den verborgenen qualiteten 
md Gigenfchafften als zu einer wohlverwahrten Feftung der Un: 
sifienheit, wie Pierins redet. Die Politici und Weltverflänvige 
üben ihnen ein, es feye Feiner zu dem Regiment gefchidt genug, 
er wifle dann wol und genan zu disputiren, ob der Regierunge- 
Rand, da einer alleine im Regiment fißet, vorzuzichen feye deme, 
van die Vornehmſt- und Berftändige regieren? Ob die freye 
Wahl zum Regimente beffer feye, als wann einer Erbnams Meife 
regieret und fo fort? aber fie werben von der opinion betrogen. 
86 hat bisweilen auch der hinter den Pflug gehet, etwas gerathen, 
amd iſt der fein rechter Weltfluger, der nit auß andern Menfchen 
Thun und Vorhaben feinen Verſtand formiret. Wiewohl in 
Weltfachen ich wenig verfiche und versiret bin, dannoch wann 
man mich fraget: welches meine beften Lehrmeifter dariımen ge⸗ 
weien? Antw. Die Welt. Welches aber die Bücher?! Antw. 
Bielerley ingenia, mit welchen ich umgehen und conversiren 
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müjlen. Bon den Logisten (die mit Fünftlichen Echlußreden mus 
gehen, und gefchäfftiger find als die Mauß im Kindelbett) iſt beſſer 
wenig, als viel zu reden, bie fo hefftig von nichtigen Dingen di— 
putiren, als wann deß gangen Röm. Reihe Molfahrt daran ges 
legen. Ich glaube daß eher ver Perfinner mit dem Türden ver 
föhnet würbe, als ber Aristoteles mit Petro Ramo. Gs gikt 
der distinetionen fo viel bey ihnen als Inden zu Prag und zu 
Sranffurt, ja daß derer unzehlig mit dem Xerxe über Meer iz 
Griechenland marchiret find. Doch wird ſolcher mühfamer Müſſig⸗ 
gang nit getabelt, fonbern hoch geachtet. Doch wolte man germ 
wiffen, worzu foldhe groſſe Mühe und Arbeit bieneie? als daß fe 
dem jungen Grenz und dem Alten ein Lachen machen nnd zu 
richten. Petrus Ramus als er zu Paris wolte Magister wer 
den, brachte er ein nen ungewöhnliche Frage auff die Bahu, sta 
tuirte, daß alles was in tem Aristotele enthalten würde, erlogen 
were. Auß der Urfache haben bie Herren Scholarchen ihn HR» 
mum tapffer hergenommen, dadurch er verurfacht worden ben 
Aristotelem wider wader durch die Banck zu ziehen, und eine 
neue Logica zu machen. Mie trefflih die Metaphysici daurch 
opinionen betrogen werben, als bie mit lauter Entibus, ober wie 
jener faget, mit Enten umbgehen. Zu der Zeit als ich ein Knabe, 
war zu Giefen ein Frangöflfcher Schneider, der einem studiose 
ein Wams machen folte, ich weiß aber nit auß was Unvorfichtigs 
keit er die Ermel zu kurtz gefchnitten, berowegen der Schneiver 
ein Lappetuch angefticdet, und die Noth mit Seven wol beworffen, 
und felgan verriegelt hatte; als dieſes die andern gefehen, mey⸗ 
neten fie es were alanıodo, und zerftücdelten alle Ermel, mb 
heffteten fie wirer zufammen, und ftafirten es anffs befte mit 
Seide auf. Nicht anders gehet es mit den Schullehrern heute 
zu Tage, die gleichfam in ber Alten die in der Barbarie gelebet, 
felgam gebrauchte Lehrwörter fo geſchworen Haben, daß fie fi 
darbey todtſchlagen lieflen, ehe fie davon wichen. Die Antiguitet 
hat ſolche gleihfam geadelt, daß der heute für einen tapffern 
Philefanfaus gehalten und geehret wird, der mit dem Thoma de 
aquavino, fage ich Aquino, freye alte Phrazen an Tag ge 
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mahlet, und am ſtait deß unfruchtbaren Schiefers, Falten Bleyes, 
und rothen Kupffers, mit Stroh bedeckt, darauff das edle Getraid 
waͤchſt, und damit er, mein Knaͤn, nur auch mit ſeinem hochge⸗ 
achteten, und von Adam ſelbſt herſtammenden Adel und Reichthumb 
recht prangen moͤchte, ließ er die Maur umb ſein Schloß nicht 
mit Maurſteinen, die man am Weg findet, oder am unfruchtbaren 
Orten aus der Erde gräbet, viel weniger mit lieverlichen gebade- 
nen Steinen, ‚bie im geringer Beil verfertigt und gebränt werben 
können, (wie andere grofle Herren zu thun pflegen,) aufführen, 
fondern er nam Eichenholtz darzu, welcher nupliche edle Baum, 
als worauff Bratwürfte und fette Schunden wuchſen, bi zu feinem 
vollländigen Alter, über 100 Jahre erfordert : Wo ift ein Botentat 
der ein gleiches Ins Mer zu richten begehret? Seine Zimmer, 
Eäle und Gemächer, hatte er inwendig vom Rauch gang erſchwär⸗ 
gen laffen, nur darum, dieweil diß vie beftändigfte Farbe von ber 
Melt iſt, und dergleichen Gemaͤhld biß zu feiner Perfection mehr 
Zeit brauchet, als ein künſtlicher Mahler zu fetnen trefflichen 
Kunſtftücken erheiſchet. Die Tapezereyen, waren das zärteſte Ge⸗ 
wab auff vem ganken Erdboden, dann biefenige machte uns folche, 
die fi) vor Alters vermaß, mit der Minerva felbft umb die Mette 
zu fpinnen. Seine Fenfter waren Feiner andern Urſach halber dem 
Sanct Nitglaß gewinmet, als darum, biewell er wuſte, daß ein 
folches vom Hanff odor Flachsfamen an zurechnen, biß es zu ſei⸗ 
ner vollfommen Berfertigung gelanget, weit mehre Zeit und Ar- 
beit koſtet, als das beſte und burchfichtigfte Glas Muram dann 
fein Stand machte ihm ein Belieben zu glauben, daß alles das⸗ 
jenige, was durch viel Mühe zuwege gebracht würde, auch eben 
darum hoͤchſtſchätzbar und deſto Föfllicher fey, was aber Fötlich fey, 
das fen auch dem Adel am anſtaͤndigſten und ſtimme mit demfelben 
am allerbeften überein. An flatt der Pagen, Laqueyen und Stall 
Inechte hatte er Schaf, Böcke und Säue, jedes fein ordentlich In feine 
natürliche Liberey gekleidet, welche mir auch offt auff der Weid auff- 
gewartet, biß ich ihres Dienftes ermüdet, fie von mir gejaget und 
heimgetrieben, die Rift: oder Harniſch Kammer war mit Pflügen, Kär⸗ 
fen, Aexten, Hauen, Schauflen, Mift und Heugabeln genugfam und auff 
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das befte umd zierlichfte verfehen, mit welchen Waffen er ſich fig: 
lich übete. Dann Hacken uud Reuthen war feine disciplina mi- 
litaris, wie bey den alten Römern zu Friedenszeiten: Ochſen an 
fvannen, war fein Hauptmannfchafftlihes Commando, Mit auf- 
führen, fein Fortification-Weſen, und Adern fein Veldzug, Hol: 
haden war fein tägliches Exercitium Corporis, wie auch dad 
Stallzaufmiften, feine Adliche Kurpweile, und Turnier: Spiel. 
Hiermit beftritte er die gange Weltfugel, fo weit er reichen 
fonte, und jagte ihre damit alle Erndten eine reiche Bente ab. 
Diefes aber fege ich Hindan, und überhebe mich deſſen gang nid, 
damit niemand Urfache habe, mich mit andern meines gleiden 
neuen Nobiliften, auszulachen, dann ich ſchaͤtze mich nicht bäflen 
als mein Knaͤn war, welcher dieſe feine Wohnung an einem jeht 
Iuftigen Ort, nemlich im Speſſert (alkwo die Mölffe einander 
gute Nacht geben) liegen hatte. Daß ich aber nichts außführlihes 
von meines Knaͤns Gefchlecht, Stanım und Namen vor dißmal 
erwähne, befchiehet umb geliebter Kürtze willen, vornemlich, weil 
es ohne das allhier umb Feine Aveliche Stiftungen zu thun il, 
da ich foll auffihwören genug iR es, wann man weiß, daß ich im 
Speflert geboren bin. 

Gleichwie nun aber meines Knaͤns Haußweſen in allen Eh: 
den fehr Adelich vermerdt wird, alfo fan ein jeder Verſtaͤndiger 
auch leichtlich fchlieflen, daB meine. Aufferziehung derfelben gemöh 
und ähnlich gewefen, und wer ſolches darvor hält, findet fi auf 
betrogen, dann in meinem zehnzjährigen Alter, hatte ich ſchon die 
Prineipia in obgemelbten meines Knäns Adelichen Exereitien 
begriffen, aber der Studien halber, konte ich neben dem berühm: 
ten Ampliftivi noch fo mit hin paffiven, von welchem Suidas mel 
bet: Daß er nicht über fünff zehlen Fonte. Dann mein Knit 
hatte vielleicht einen viel zu hohen Geift, und folgte dahero dem 
gewöhnlichen Gebrauch jekiger Beit, in welcher viele vornehme | 
Leuthe mit leben, und auch nicht viel ſtudiren, oder wie fie es 
nennen, mit Schulpoffen fich nicht viel zu befümmern pflegen, weil 
fie ihre Leute haben, der Pladfcheifferey abzuwarten; Sonft aber 
war ich auch ein trefflicher Mufifus auff ver Sackpfeiffe, mit dr 
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giren und tabeln, fing an und ſagte schisma it generis neutri, 
iraget ber Kapfer, wer fagt das? Da antwortet er und fagte, 
Alexander Gallus? Der Kayfer, wer it Alexander Wallus? 
Pater, Monachus, fagte Sigismundus, und ich bin Römifcher 
Kayſer, und gelte etwas mehr als ver arme Bettel-Moͤnch. Die 
Lateiniſche Sprache ift nicht zu verwerffen noch zu verachten. Gleich: 
wol ift es nicht der geringften Thorheit heut zu Tage eine, daß 
umb ein Wort zwey oder drey Latein halber zum öfftern die aller 
ungefchickteften und gottlofeiten Pfaffen einer Gemeine gleichfam 
anfgebrungen und auffgezwungen werden, wie auch bey den Re- 
gierungen, und wird ihnen auß Feiner andern Urfachen die Kirche 
und Regierung anvertrauet, als daß fie ein wenig Latein zu wege 
ſamlen können, da andere ehrliche und verftändige Leute hinten an 
Rehen müflen, darum weilen fte nicht wiffen, daß Grammalica 
eine Kunft ſeye. Asopus hatte nur feine Gärtners Hade in 
ver Hand? und lernete dadurch indem er gleichfam andere Sachen 
thäte, mehr, als ſolche Beani auß ihren Büchern, welche fie von 
Etaub und Schimmel überwachen, des Jahrs nur einmal an- 
fchen. Wenn der Witz in der Lateinifyen Sprache beftchet, wäre 
e6 genug geweien, wenn uns Chriftus die Lateinifche Cramma- 
tie als daß er das Evangelium hinterlafien. Bon der Öriechifchen 
und Hebräiichen welche, wolte Gott, daß fie befier getrieben, woil 
ich nicht reden, ſondern nur von den gemeinen Eprachen, welche 
eben fo wol zur Weißheit dienen, als die Lateinische. Die Ita- 
liiner und Frantzoſen haben der ganken Weißheit Wiflenfchaft 
in ihrer Sprache. Hiret und vernehmet doch; Ihr Schul Re- 
genten. Es iſt feine Sprache an eine Facultet gebunden, aud 
feine Facultet an die Spradye; warum folt man nicht eben fo 
wel in der Teutfchen, als in der Lateinifchen Sprache fehen, was 
echt oder unrecht feye? Ich halte man Fönne einen SKranfen 
eben fo wol auf Teutfch, als auff Griechifch oder Arabifch euriren. 
Und hätte mancher Medicus deß Würfungs oder Offenbachs Ark: 
uey- Buch nit, er flünde leider übel. Es ift der allergrofieften 
Thorheit eine, fo unter den Gelehrten getrieben wird, daz man bie 


Kunft Latein zu reden, der Jugend in Latein fürmahlet, ja daß 
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das befte und zierlichfte verfehen, mit welchen Waffen er fich täg-⸗ 


lich übete. Dann Haden und Reuthen war feine disciplina mi- 
litaris, wie bey den alten Römern zu Brievenszeiten: Ochſen an- 
fpannen, war fein Hauptmannfchafftlihes Commando, Mit auf: 
führen, fein Fortification-Wefen, und Adern fein Feldzug, Holk- 
baden war fein täglihes Exereitium Corporis, wie auch das 
Stall-außmiften, feine Adliche Kurkweile, und Turnier - Spiel. 
Hiermit beftriite er die gantze Weltkugel, fo weit er reichen 
fonte, und jagte ihr damit alle Erndien eine reihe Beute ab. 
Diefes aber ſetze ich hindan, und überhebe mich deſſen gang nicht, 
damit niemand Urfache habe, mich mit andern meines gleichen 
neuen Nobiliften, auszulachen, dann ich fchäge mich nicht bäfler, 
als mein Knän war, welcher diefe feine Wohnung an einem fehr 
Iuftigen Ort, nemlih im Speflert (alkwo die Mölffe einander 
gute Nacht geben) liegen hatte. Das ich aber nichts außführliches 
von meines Knaͤns Gefchleht, Stanım nnd Namen vor dißmal 
erwähne, beichiehet umb geliebter Kürke willen, vornemlich, weil 
es ohne das allbier umb Feine Adeliche Stiftungen zu thun if, 
da ich foll auffſchwoͤren genug ift es, wann man weiß, daß ich im 
Speflert geboren bin. 
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den fehr Adelich vermerdt wird, alfo Fan ein jeder Verftändiger 
auch Teichtlich fchlieffen, daß meine Aufferziehung derſelben gemäß 
und ähnlich geweſen, und wer ſolches darvor hält, findet fih auch 
betrogen, dann in meinem zehnzjährigen Alter, hatte ich ſchon bie 
Prineipia in obgemelbten meines Knäns Adelichen Exerecitien 
begriffen, aber der Studien halber, konte ich neben dem berühm:- 
ten Ampliftivi noch fo mit hin paffiren, von welchem Suidas mel: 
det: Daß er nicht über fünff zehlen fonte. Dann mein Knän 
hatte vielleicht einen viel zu hohen Geift, und folgte dahero bem 
gewöhnlichen Gebrauch jebiger Beit, in welcher viele vornehme 
Leuthe mit leben, und auch nicht viel fludiren, oder wie fie es 
nennen, mit Schulpoffen fich nicht viel zu befümmern pflegen, weil 
fie ihre Leute haben, ber Pladfcheifferey abzuwarten; Sonft aber 
war ich auch ein trefflicher Mufifus auff der Sacpfeiffe, mit ve: 
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mahlet, und an flati deß unfruchtbaren Schiefers, kalten Bleyes, 
and rothen Kupffers, mit Stroh bedeckt, darauff das edle Getraid 
waͤchſt, und damit er, mein Knaͤn, nur auch mit ſeinem hochge⸗ 
achteten, und von Adam ſelbſt herſtammenden Adel und Reichthumb 
recht prangen möchte, ließ er die Maur umb ſein Schloß nicht 
mit Maurfteinen, die man am Weg findet, oder an unfruchtbaren 
Orten aus der Erde gräbet, viel weniger mit lieverlichen gebade- 
nen Steinen, bie in geringer Zeit verfertigt und gebränt werben 
fönnen, (wie andere groffe Herren zu thun pflegen,) aufführen, 
fondern er nam Gichenholg darzu, welcher nupliche edle Baum, 
als worauff Bratwürfte und fette Schunden wuchlen, biß zu feinem 
volltändigen Alter, über 100 Jahre erfordert : Wo ift ein Botentat 
der ein gleiches Ins Werck zu richten begehret? Seine Zinmer, 
Eile und Bemächer, hatte er inwendig vom Rauch gang erfchwär- 
ben laflen, nur darum, dieweil diß die beftänbigfte Farbe von der 
Belt ift, und dergleichen Gemähld biß zu feiner :Berfection mehr 
Zeit brauchet, als ein Zünftlicher Mahler zu fetnen trefflichen 
Kunftfiücken erheifchet. Die Tapezereyen, waren das zärtefle Ge— 
wab auff dem ganken Erdboden, dann diejenige machte uns folche, 
die fih vor Alters vermaß, mit der Minerva ſelbſt umb die Wette 
zu fpinnen. Seine Fenſter waren feiner andern Urſach halber dem 
Sanct Nitglaß gewidmet, als darum, dieweil er wuſte, daß ein 
folches vom Hanff odor Flachsfamen an zurechnen, biß es zu ſei⸗ 
ner vollfommen Berfertigung gelanget, weit mehre Zeit und Ar: 
beit Eoftet, als das befte und durchfichtigfte Glas Muram dann 
fein Stand machte ihm ein Belieben zu glauben, daß alles das⸗ 
jenige, was durch viel Mühe zumwege gebracht wirbe, auch eben 
darum hoͤchſtſchätzbar und defto Föftlicher fey, was aber Föftlich fey, 
das ſey auch dem Adel am anftändigften und fiimme mit demſelben 
am allerbeften überein. An ftatt ver Pagen, Laqueyen und Stall: 
fnechte hatte er Schaf, Börde und Säue, jedes fein ordentlich in feine 
natürliche Liberey gekleidet, welche mir auch ofit auff der Weid auff- 
gewartet, biß ich ihres Dienftes ermüdet, fie von mit gejaget und 
heimgetrieben, die Rift: oder Harnifch: Kammer war mit Pflügen, Kär⸗ 
ten, Aexten, Hauen, Schauflen, Mift und Hengabeln genugfan und auff 
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das befte und zierlichfte verfehen, mit welchen Waffen er fich taͤg⸗ 
lich übete. Dann Haden und Reuthen war feine disciplina mi- 
litaris, wie bey den alten Römern zu Friedenszeiten: Ochſen au 
ſpannen, war fein Hauptmannfchafftliches Commando, Mik auf 
führen, fein Fortification-Wefen, und Adern fein Feldzug, Holk- 
haden war fein tägliches Exercitium Corporis, wie aud das 
Stallzaußmiften, feine Adliche Kurkweile, und Turnier: Spiel 
Hiermit beftritte er die gantze MWeltfugel, fo weit er reichen 
fonte, und jagte ihr damit alle Exrndten eine reiche Beute ab. 
Diefes aber fee ich Hindan, und überhebe mic, defien gang nick, 
damit niemand Urſache habe, mich mit andern meines gleichen 
neuen Nobiliften, auszulachen, dann ic ſchaͤtze mich nicht bäffer, 
als mein Knän war, welcher diefe feine Wohnung an einem ſehr 
Iufigen Ort, nemlih im Speffert (alkwo die Mölffe einander 
gute Nacht geben) liegen hatte. Daß ich aber nichts außführliches 
von meines Knaͤns Gefchleht, Stanım und Namen vor bißmal 
erwähne, befchiehet umb geliebter Kürke willen, vornemlich, weil 
es ohne das allhier umb Feine Adeliche Stiftungen zu thun if, 
da ich foll auffſchwören genug ift es, wann man weiß, daß ich im 
Speflert geboren bin. 

Gleichwie nun aber meines Knäns Haufwefen in allen Stk 
den fehr Adelich vermerkt wird, alfo fan ein jeder Verftändiger 
auch Teichtlich fchlieffen, daB meine. Aufferziehung derſelben gemäß 
und ähnlich gewefen, und wer ſolches darvor hält, findet ſich aud 
betrogen, dann in meinem zehn=jährigen Alter, hatte ich fehon bie 
Prineipia in obgemelbten meines Knäns Adelichen Exereitien 
begriffen, aber der Studien halber, konte ich neben dem berühm: 
ten Ampliſtidi noch fo mit hin paffiren, von welchem Suidas mel: 
det: Daß er nicht über fünff zehlen konte. Dann mein Knät 
hatte vielleicht einen viel zu hohen Geift, und folgte dahero ven 
gewöhnligen Gebrauch jebiger Zeit, in welcher viele vornehm 
Leuthe mit leben, und auch nicht viel ſtudiren, oder wie fie ei 
nennen, mit Schulpofien ſich nicht viel zu befümmern pflegen, wei 
fie ihre Leute haben, der Pladfcheifferey abzuwarten; Sonft abeı 
war ich auch ein treffliher Mufifus auff ver Sarpfeiffe, mit ve: 
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ren ich fchöne Jalemj Geſänge machen fonte, auch barinnen dem 
vortrefflihen Orpheus nichts nach gab, alfo, daß wie dieſer auff 
ber Harpife, fo ih auf der Sackpfeiffe excellirte. Aber vie 
Theologiam anbelangend, laſſe ich mich nicht bereden, daß einer 
meines Alters damals in der gantzen Chriſten-Welt gewefen fey, 
ber mir darinne hätte gleichen mögen, dann ich Tante weder Gott 
noch Dienfchen, weder Himmel noch Hölle, weder Engel noch 
Zeuffel, und wuſte weder Gutes noch Böſes zu unterfcheiden: 
Dahero unfchwer zu gebenden, daß ich vermittelt ſolcher Theolo- 
gise wie unfere erfte Eltern im Paradiß, recht unfchuldig jo butt 
bin gelebet, die in ihrer Unfchulo von Krandheit, Todt und Eter- 
ben, weniger von der Aufferſtehung nichts gewuſt, D edeles Le: 
ben! (ich möchte wohl Eſelsleben fagen) in welchem man ſich auch 
nichts umb die Medicin befümmert. Gben auff diefen Echlag 
fan man meine vortreffliche Erfahrenheit in dem Studio legum 
und allen andern Künften und Miffenichafften, fo viel in der Melt 
ſeyn, auch verfiehen. Ja ic) war fo perfect und vellfommen in 
der Unwiſſenheit, daß mir unmüglich war zu willen, das ich fogar 
nichts wuſte. Ich fage noch einmal, O edeles Leben, daß ich da- 
mals führete! Aber mein Knän wolte mich ſolche Glückſeligkeit 
nicht länger genieffen laſſen, fondern ſchaͤtzte billih zu feyn, daß 
ich meiner Adelichen Geburt gemäß, auch Adelich thun und leben 
felte; berowegen fieng er an, mich zu höhern Dingen anzuziehen, 
und mir ſchwerere Lectiones aufzugeben. — — — 


2. Simplicius NReiterleben und was er beiden Croa— 
ten gefehen und erfahren. 


DB zwar nur die Hanauer gleich Lermen hatten, ſich zu 
Bierd Heraus lieffen, und die Croaten mit einem Echarmügel et: 
‚was auffbielten und befümmerten, fo mechten fie ihnen jedoch 
nichts abzugewinnen, dann dieſe leichte Wahre gieng fehr vor: 
theilhafftig durch, und nahm ihren Weg auff Bündingen zu, allıwo 
fie fütterten, und den Bürgern vafelbft die gefangene Hanauiſche 
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reiche Söhnlein wieder zu loͤſen gaben, auch Ihre geflolene Pferde 
und andere Wahre verfaufften, von bannen brachen fie wieder auf, 
fchier ehe es recht Nacht, gefchweige wieder Tag worden, giengen 
fchnell durch den Bündinger- Wald dem Stifft Fulda zu, und nah⸗ 
men unterwegs mit, was fie fortbringen funten, das Rauben und 
Plündern hinderte fie an ihrem fchleunigen Fortzug im geringften 
nichts, dann fie Fontens machen wie ber Teuffel, von welchem 
man zu fagen pflegt, daß er zugleich lauffe und Hofire, und bod- 
nichts am Wege verfäume; maſſen wir noch benfelben Abend im 
Stifft Hirſchfeld, allwo fie ihr Quartier hatten, mit einer groflen 
Beute anfamen, das warb alles partirt, ich aber warb dem Obri⸗ 
ſten Corpes zu theil. 

Bey diefem Herrn kam mir alles wiverwärtig und faft Spas 
nifch vor, die Hanauiſche Schleder Bißlein Hatten fich in fchwars 
des grobes Brod, und mager Rindfleifch, oder. wanns wohl abs 
gieng, in ein Stud geftolnen Speck veränderi; Wein und Bier 
war mir zu Waſſer worden, und ich mufte, an flatt deß Bettes, 
bey den Pferden in der Streu vorliehb nehmen; vor das Lauten 
fihlagen, das fonft jedermann beluftiget, mufte ich zu Zeiten gleich 
andern Jungen, untern Tiſch Friechen, wie ein Hund heulen, und 
mich mit Sporen ftechen laſſen, welches mir ein fchledyter Spaß 
war; vor das Hanaufche Spagierengehen, dorfte ich mit auff Fon⸗ 
tage reiten, Pferde ftrigeln und venfelben ausmiften; das Fouras 
giren aber ift nichts anders, als daß man mit groſſer Mühe und 
Arbeit, auch offt nicht ohn Leib- und Lebens- Gefahr hinaus auff 
die Dörffer fehweiffet, drifcht, mahlt, backt, ftilt, und nimmt was 
man findet, trillt und verderbt die Bauren, ja fehändet wol gar 
ihre Mägde, Weiber und Töchter! (Zu welcher Arbeit ich aber 
noch zu jung war,) und wann den armen Bauren das Ding nicht 
gefallen wil, oder fie fi etwan erfühnen därffen, einen oder ven 
andern Fouragirer, über folder Arbeit auff die Finger zu klopffen, 
(wie e8 dann damals dergleichen Säfte in Heffen viel gab,) fo 
hauet man fie nieder, wann man fie hat, oder ſchicket auffs wes 
nigite ihre Käufer im Rauch gen Himmel. Mein Herr hatte fein 
Weib (wie dann dieſe Art Krieger Feine Weiber mitzuführen pfles 
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fand hätte einäfchern köͤnnen; wenn nicht feine Unſchuld ihren 
Schlag auf ein ander Haupt gewenvet hätte. Die geile Terentia 
hatte mit ihrem Zauber-Liede dem wunderfchönen Herrmann lange 
Zeit in Chren gelegen; mit ihren hefftigen Liebesreigungen aber 
bei ihm nichts als höflihen Echerk erworben. Weil fie nun nicht 
begreiffen fonte: daß dieſer junge Fürſt, dem Liebe und Anmuth 
aus den Augen fah, und zwar in benfelben Jahren: da’ das auf: 
jührende Geblüte gleichfam auch gefrorne Menfchen aufthauet, aus 
diefem Triebe der Tugend gegen ihren Liebreik, welcher auch 
ven Kayſer bezaubert hatte, fo unempfindlich fein könte; vermoch⸗ 
ten ihre Gedanfen ihr nichts fo felkames fürbilden; in welchem 
fie nicht die Urfache feiner Kaltfinnigfeit ergrübeln wolte. Wenn 
ihr einfam: daß er fie als allzu alt, oder nicht fchön genung, vers 
ihmähete, wolte fie bey nahe von Sinnen kommen. Denn feiner 
verdammten Seele Pein fan die, welche eine verfchmähete Frau 
erduldet, übertreffen. Wenn ihre aber wieder das fo vortheilhaffte 
Urtheil einfiel, welches Fürft Herrmann mehrmals für fie gefällt 
hatte; Tiebfofete fie wieder ihrer füflen Hoffnung, und raffte, wie 
jusor, alle Maffen des Liebreiges ihn zu fülleln, alſo jekt alle 
kharffinnige Gedanken zufammen, Hinter das Gcheimnüs feines 
Hergens zu Fommen. Wie fie nun einmahl auf des Diecenas 
Zihurtinifchem Vorwerge der Meyen-Luft genaßen; und fie des 
Morgens früh ver Auffgang der Sonnen fi auff dem über bie 
marmelnen Gewölber gepflansten, und meift mit ausländifchen 
Gewaͤchſen befegten Luftgarten ergieng; hörte fie in dem Thale 
gegen den Fluß Anio eine annchmliche Stimme; welcher fie fi 
gemächlich näherte; fonderlih, als ihr felbte je mehr und mehr 
befandt fürfam, und fie endlich für des Fürſten Herrmanns er: 
kennte; welcher aus einen Grichifchen Schau:Spiele in der Per: 
ſen des auff der Helena Raub finnenden, und mit ihm felbft frei: 
tenden Baris gleich nachfolgende Reymen fang: 
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Der Sporn der Liebe reitzet mich, 

Allein mich hemmt der Baum der Ehren. 
Sie meiden ift mein Herkens Stich, 

Sie lieben, Seel’ und Freund verfehren. 


Ja wie fol ich und ein ſolch Weib 
Dermengen Lieb’ und Herb zufammen, 
Die täglich ihren ſchnoͤden Leib 
Aufopffert eines andern Flammen? 
Denn, liebt fie gleich nur einen Herrn 
Bon hoher Würd’ und vielen Gaben; 
So mag ich doch auch Jupitern 
Selbft nit zum Neben-Buhler haben. 


Fürſt Herrmann hätte Zweiffels- frey weiter gefungen; wenn 
er nicht durch einen aus der Tieffe des Herkens geholeten Seufi- 
zer von Terentien wäre geflöret worden. Denn diß für Liebe 
brennende Weib meinte nun die Auslegung des fhr zeither ver 
. bergenen Räthfels aus dem Munde des allzu verfchloffenen Herr: 
manns gehört zu haben; deſſen ©ebanden fie aus einer füflen 
Ueberredung antichtele: daß er mit dem Kayſer eiferte, und Te: 
rentien entweder gar nicht, oder nicht halb befiten wolte. Cie 
bereuete aber alfebald ven Vorwitz ihres unzeitigen Seuffzerg, 
oder vielmehr das Unvermögen: daß fie mit ihren Gemüthsbewe- 
gungen fo gar nicht hinter dem Berge halten könte; fonderlich, 
als fie diefe in ihren Ohren mehr als himmliſche Stimme gänz- 
lich verfiummen hörte. Gleichwol wolte fie fich nicht ferner bloß 
geben; verbarg ſich alfo zwifchen zwey Palm:Bäume, und ents 
eufierte fic) des Gartens: daß Heremann weder ihr weiter ge- 
wahr ward; noch wem er diefen Seuffzer zueignen ſolte, fi 
groß befümmerte: am allerwenigften aber dißmahl auf Terentien 
dachte. Sie Hingegen faan nach, wie fie dem Fürften Herrmann 
ihre gegen dem Kayſer zeither bezeigte Gewogenheit auffs Falt: 
fnniafte, ihre Liebe aber gegen ihm auffs feurigfte entwerffen 
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möchte. Weil fie nun auff alle feine Tritte Kundſchafft Iegte, 
und folgenden Tag nad) bereit untergegangenen Sonne erfuhr: 
daß er feinen gewöhnlichen Luftgang erkieſet hätte, verftedte fie 
fh in ein an dem Fluſſe Anio liegendes Gepüſche; bei welchem 
Herrmann nothwendig vorbeigehen mufte; fleng daſelbſt an ben 
Brand ihrer Seele auszuranchen; umb hierdurch nicht fo wol ihr, 
als ihm den Stein feiner Schwermuth vom Kerken zu welgen. 
Zu allem Unglüde aber traff ſichs: daß Auguft den Mecenas fels 
bigen Abend überfallen, und wegen Griweiterung ber Römifchen 
Stadt-Mauern mit ihm Unterredung pflegen wolle. Wormit er 
ifm aber fo viel unvermutheter anf den Hals käme; hatte er ſei⸗ 
uen ganken Anfzug hinter dem uechflen Luftwege zurück gelaflen, 
und mit der einigen Livia biefen bekandten Luftweg erfiefet; anf 
welhem er dem Fürften Herrmann zuvorkam, nnd die einfame 
Terentia ihm eben gleich folgende Reymen mit vielen herpbrechen 
Seuffzern entgegen ſchicken hörte: 


Berichmähftn, fchönfter Fürft der Welt, 

Die Seele, die fih dir zum Weyhrauch zündet an? 
Die einem Kapfer zwar zum Schein tft beygethan, 
Doch dich für ihren Abgott hält; 

Die zwar umarmet den Auguft, 

Dich aber ſchlenſt in Seel! und Bruſt. 


Halt deiner Eyverſucht doch ein: 

Daß ich das Wuuder-Duell der Garamanien bin; 
Daß wenn der Schatten fällt der Mitternacht dahin, 
Pflegt Heiß, des Mittags Talt zu feyn. 

Der Römer Sonne bin ich Eys, 

Die, kaltes Nord⸗Kind, brennend heiß. 


Du aber gleihft dem Brunne dich, 
Der Fackeln zündet an, wenn fie verlofchen find, 
Und brennende lefcht aus. Dein Liebes:Schwefel rinnt 
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Der Sporn der Liebe reipet mich, 

Allein mich hemmt der Baum der Ehren. 
Sie meiden ift mein Herkens Stich, 

Sie lieben, Seel’ und Freund verfehren. 


Sa wie fol ich und ein ſolch Weib 
Vermengen Lieb’ und Herk zufammen, 
Die täglich ihren fchnöden Leib 
Aufopffert eines andern Flammen? 
Denn, liebt fie gleich nur einen Herrn 
Bon hoher Würd’ und vielen Gaben; 
So mag ich doch auch Jupitern 
Selbft niht zum Neben-Buhler haben. 


Fürft Herrmann hätte Zweiffels-frey weiter gefungen; wenn 
ex nicht durch einen aus der Tieffe des Herkens geholeten Seuf- 
zer von Terentien wäre geflöret worden. Denn diß für Liebe 
brennende Weib meinte nun die Auslegung bes ihr zeither ver 
. bergenen Räthfels aus dem Munde des allzu verfähloffenen Herr: 
manns gehört zu haben; deſſen Gedancken fie aus einer füllen 
Ueberredung antichtete: daß er mit dem Kayfer eiferte, und Te: 
rentien entweder gar nicht, eder nicht halb befiben wolte. Cie 
bereuete aber alſobald ven Vorwitz ihres unzeitigen Seuflzers, 
oder vielmehr das Unvermögen: daß fie mit ihren Gemüthsbewe⸗ 
gungen fo gar nicht hinter dem Berge halten Fönte ; fonverlid, 
als fie diefe in ihren Ohren mehr als himmlifche Stimme gänz- 
lich verftummen hörte. Gleichwol wolte fie fich nicht ferner bloß 
geben; verbarg fih alfo zwifchen zwen Palm-Bäume, und ents 
eujierte fich des. Gartens: daß Heremann weder ihr weiter ge: 
wahr ward; noch wem er biefen Seufizer zueignen felte, fi 
groß befümmerte: am allerwenigften aber dißmahl auf Terentien 
dachte. Sie Hingegen faan nach, wie fie dem Fürften Herrmann 
ihre gegen dem Kayfer zeither bezeigte Gewogenheit auffs Falt: 
finnigite, ihre Liebe aber gegen ihm auffs feurigfte entwerifen 
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möhte. Weil fie nun auff alle feine Tritte Kundſchafft legte, 
und folgenden Tag nad) bereit untergegangenen Sonne erfuhr: 
daß er feinen gewöhnlichen Luftgang erfiejet hätte, verftedte fie 
kb in ein an dem Fluffe Anio liegendes Gepüfche; bei welchem 
Herrmann nothwendig vorbeigehen mufte; fieng daſelbſt an den 
Brand ihrer Seele auszurauchen; und hierdurch nicht fo wol ihr, 
als ihm den Stein feiner Schwermuth vom Herken zu welßen. 
Zu allem Unglüde aber traff fihs: daß Auguft den Mecenas fel: 
bigen Abend überfallen, nnd wegen Erweiterung der Römiſchen 
Stadt-Mauern mit ihm Unterredung pflegen wolte. Wormit er 
ihm aber fo viel unvermutheter auf den Hals käme; hatte er fei- 
en gangen Aufzug Hinter dem nechften Luftwege zurück gelaflen, 
und mit der einigen Livia dieſen befandten Luſtweg erfiefet; auf 
welhem er dem Fürſten Herrmann zuvorfam, und bie einfame 
Terentia ihm eben gleich folgende Reymen mit vielen hertzbrechen 
Seuffzern entgegen ſchicken hörte: 


Verſchmaͤhſtu, fchönfter Fürft der Welt, 

Die Seele, die fi dir zum Weyhrauch zündet an? 
Die einem Kayfer zwar zum Echein iſt beygethan, 
Doch dich für Ihren Abgott Hält; 

Die zwar umarmet deu Auguft, 

Dip aber ſchleuſt in Seel’ und Bruft. 


Halt deiner Eyverſucht doch ein: 

Da ich das Wunder-Quell der Garamanten bin; 
Daß wenn der Schatten fällt der Mitternacht dahin, 
Dflegt heiß, des Mittags Falt zu feyn. 

Der Römer Sonne bin ich Eys, 

Die, kaltes Nord:Kind, brennend heiß. 


Du aber gleichft dem Brunne dich, 
Der Fackeln zündet an, wenn fie verlofchen find, 
Und brennende leſcht ans. Dein Liebes⸗-Schwefel rinnt 
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In mein kalt Herb, und peinigt mic. 
Berührt dich aber meine Blut, 
So biftu Schnee, gefrorne Flut. 


Der Rapfer, welcher ſich von Terentien taufend vergeiflerier 
Küſſe zum Willkommen verfehen hatte, erflarrte über biefer ver: 
ächtlihen Verſchmähung. Livia hingegen nahm durch das Or 
firäuche den an dem Fluſſe herabfommenven Herrmann wahr. 
Welche Begebenheit ihm Terentiens Gefang noch mehr auslegie; 
ob felbter zwar feiner Klarheit nicht bevorffte. Auguſt kehrte 
hiermit anf dem Fuße um; und fuhr alfo fort chne Beſchreitung 
des Mecenatiſchen Vorwergs-auff das Luſt-Haus, welches des ge 
fangenen Könige Syphax Wohnſtatt geweſt war. Fürſt Herrmann 
aber, der ven Kayſer ebenfalls erblickt hatte, lenckte ſich mit allem 
Fleiß von dem durch das Gepüfche gehenden geraden Wege in 
Borwerg, theils dem Kayfer durch vorwibige Ausfpirung feine! 
einfamen Beluftigung nicht verdrüßlich zu feyn, theils dem Mer 
nas von feiner Ankunft Wind zu geben. Mecenas machte alt 
bald möglichfte Anſtalt zu des Kayſers würdiger Empfangung: 
etliche Leibeigne berichteten auch: daß fie feine Eenffte und Br 
gen in ver Nähe gefehen hätten. Alleine nach vielem Warten 
war fein Kayfer zu Sehen; und nach eingeholter Kundſchafft, kt 
mit feinem gangen Auffzuge verfchwunden. Mecenas verfiel bier 
über in allerhand felgame Gedancken; infonderheit, da er von der 
Einfehr in das einfame Luſt-Haus des Spyphar gewiſſe Nachricht 
- erhielt. Am allermeiiten ahnete Terentien nichts gutes, als ft 
verfland: daß Auguft und Livia an dem Fluſſe Anio wären geſe— 
hen worden; allwo fie ihr Herke fo frey ausgefchüttet Hatte. © 
war ungefähr Mitternacht; als Lueinius ein Freygelaffener ven 
Kayfer ankam, und den Fürften Herrmann abforderte. Diet 
traff den Kayſer an Gebaͤhrden und Gefichte fo verftellt am, als 
er ihn vor niemahls geſehen hatte. Denn, weil Eyverſucht nichts 
anders, als eine aus Liebe und Haß vermifchte Mißgeburt, ja ein 
vechter Gentaurns if; Fann ihre Begegnung nicht ohne Ungebihr— 
dung, und fonder Aueſchüttung Fener und Gtfftes geſchehen 
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Welche Entrüftung beym Auguft fo viel hefftiger war; weil Für- 
Ren eben fo empfindlich find, wenn man ihnen ans Hertze rühret, 
als wenn man ihnen an den Zepter greifft; ja auch die Eyver- 
fuht gegen eine heimliche Buhlfchafft fo viel heftiger, als gegen 
ſein eigen Chweib if, fo viel jene Liebe dieſe an Hefftigfeit über: 
tft. Daher wie vorher fie dem fo holpfeligen Geſtirne des Baͤres 
ähnlih geweien, alfo Hatte nach ihrem Abfalle fie fich in bie 
Grauſamkeit eines Wald-Baͤres verwandelt; Gleichwohl aber 
hatte die Gegenwart des bellebten Herrmanns noch fo viel Nach: 
ind: daß der Kanfer nichts thätliches entfchloß, ſondern viefen 
dürften beſchwur, ihm die Wahrheit nicht zu verfchweigen; was 
zwiſchen ihm und Terentien, welche ihre Untren bereit mit ihrem 
eigenen Munde verrathen hätte, für vertrauliche Gemeinfchafft ges 
blogen werden wäre. Fürſt Herrmann antwortete mit unverän- 
dertem Antlige: Er hätte fich ver MWohlthaten des Mecenas ge: 
brauchet; und Terentien mit derfelben Ehrerbietung begegnet, vie 
eines fo edlen Römers Frau, und eines fo großen Fürſten Freun⸗ 
iin verdiente, Auguſt verfegte: feine Unſchuld dörffte Feiner Ver⸗ 
theidigung; aber Terentiens Verbrechen eine unverfälichte Ent: 
defung. Herrmann begegnete dem Kayfer abetmahls unerfchroden: 
Terentin hätte gegen ihn mehr Gewogenheit bezeuget, und ihm 
mehr Liebes gethan, als er fich würdig ſchaͤtzte; ob fie aber was 
inyerantwortliches darunter erzielet, wäre er ein allzu unveritän- 
diger Ansleger ; zumal er niemahls wahrgenommen: daß Teren- 
le auch einem Knechte ein fauer Auge gegeben, vielmehr 
aber auch dem gemeinen Pöfel mit aller Höflichkeit begegnet hätte. 
Auguſt ward hierüber fo verwirret; daß er zu feiner gewiffen Ent: 
ſchlüſſung fommen konte. Endlich fieng er zum Herrmann an: 
Eo follte er denn feine Auslegung für feinen Traum halten: daß 
Terentia unter dem Zuder ihrer Freundlichkeit nichts anders, als 
fein Serge mit Galle, Herrmanns mit Gfffte anzufüllen bemüht 
gewer wäre. So bald nun der Kayfer dem Fürſten Herrmann 
Urlaub gegeben, befahl er feinem Geheim-Schreiber Thallo an 
den Merenas diefen Befehl zu fertigen: daß er bie Ehbrecherin 
Zerentien für aller Menfchen Augen verbergen, dem Thallo aber 
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alfe in ihrem Zimmer befindliche Schriften abfolgen laſſen folte 
Meil nun des Kayfers liebfter Freygelaſſener Broculus, der aud 
feibft mit zu Tibur geweft war; ans Auguſtens Rüdfehr un 
Gebaͤhrden was grofies beforgte; beflach er den Thallo mit fünff 
hundert Groſchen: daß er ihm den Aufſatz des Kayferlihen De 
fehle eröffnete. Proculus erfchrad hierüber auffs hefftigſte; um 
weil er ihm übel bewuft war; vennte er felbigen Augenblid Sporn 
ftreichs voran Terentien zu warnigen. Sie hatte aber die ganfı 
Nacht keinen Schlaff in ihre Augen bracht; und auf. den Morgen 
weil ihr gleichfam vie Welt zu enge, und bie herrlichen Luftgärtı 
eine abfcheuliche Wüfteney waren, fi in das raue Thal an ven 
Fluſſe Auio verſtecket; alfo: dag der aͤngſtige Proculus fie kaun 
in etlihen Stunden anffinden konte. Gr traff fie auff der Erde 
gang erftarrt an; und er felbft bebte wie ein Aspen-fanb; alfo: 
dag beyde einander ohn einig Wort ſchon ihr Befümmernüs ent 
deckten. Endlich erzehlte Proculus des Kayfers ertheilten Befehl, 
welcher genung zu verftehen gäbe: daß er hinter ein groß Geheim⸗ 
nüs müfte kommen feyn. Itzt aber liedte es die Zeit nicht Web 
zu Hagen; foudern fie folte one VBerfäumung einigen Augenblids 
ihre geheime Schreiben ins Feuer werfen, oder fouf aus dem 
Wege räumen. Gr wolte inzwifchen in felbiger Einöde ihres Be 
fehles erwarten. Terentia eilte zwar ins Borwerg; wie fie aber 
bei dem mitteliten Spring-Brunnen die Marmel-Stuffen hinauf 
ftieg, begegnete ihr der auf der andern Stiege gegen über empor 
fteigende freygelaſſene Euceladus mit noch fechs Untergebenen; 
welcher Angefichts mit dem Mecenas auffs Kayfers Befehl reden 
wolte, Terentia nahın fi) eines freudigen Geſichts an, mit Ber: 
tröftung: daß fie ihn beym Mecenas gleich anmelden wolte. Beil 
ihre nun diefe Auffieher fo geſchwinde auff den Hals fommen wa: 
ren: daß fie unmöglich alle geheimen Schreiben zufammen lefen 
und verbergen konte; fie auch bey ihrem Ghmanne ihr feinen 
fremden Anfläger wolte zuvor kommen laffen; weil doch des lafter: 
haffteften Menfchen eigenes Beläntnüß gleichſam allen andern das 
Maul ftopfft; fo gieng fie in des Mecenas Zimmer, ſchloß felbtes 
hinter ihr zu; und fiel bey feinem Bette für ihm auf die Erde 
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nieder, redete ihn hieranff mit flarrenden Augen alfo an: Meces 
nas, ich habe mich leider! genug befledt; und dich zu fehr belei⸗ 
diget! Meine Geilheit iſt Urfache: daß das uralte Königliche Ge: 
ſchlecht der Hetruriſchen Lucomoner mit dir erlefchen muß. Meine 
Eigenfinnigfeit hat dich gezwungen, faſt täglich eine neue Ehberes 
dung mit mir auffzurichten. Meine unzeitige Bruder:Liebe gegen 
den anfrührifchen Murena hat deinen Ruhm bey dem Kayfer ver: 
geringert; Mein Vorwitz aus dem anfänglichen Weſen beines 
Anſehens einen blofien Schatten, meine Uppigfeit dich zum Ge: 
lühter des Pofels gemacht. Nach dem ich aber mit meiner Un- 
fauberfeit die unvergleichlihe Tugend des Fürften Herrmanus zu 
befudeln mich gelüften laſſen; babe ich die Götter fo fehr belei- 
bigt: daß fie alle meine Anfchläge haben zn Rauche, mein Ge⸗ 
willen zum Hender den geneigten Kayfer zu meinem Tod-Feinde 
werben laſſen. Meil ich nun mit nichts anderm meine Seele 
reinigen; deine Beleidigung vergnügen, Auguften verföhnen, und 
Herrmanns Unfchuld ein Zeugnüs ablegen Tann; als durch Ver⸗ 
frrigung diefes fchuldigen Blutes; fo vergnüget euch alle mit 
dem, was zwar ein Behältnüs ber edlen Seele, aber der ver- 
jweiffelten geringſtes Wafler ‚und eine verbrüßliche Ueberlaft tft; 
Gleichwohl aber verogeftalt zuweilen fo nüßlich angemehret wird; 
daß ihrer viel, denen man im Leben felbtes nicht gegönnet hat, 
nah dem Tode zu leben verlangt worben. Weber diefen legten 
Worten flach fie ihr den verſteckten Dolch biß ans Hefft in bie 
Bruft; und weil Mecenas herzu fprang, ihr auch den Doldy her- 
aus zoh; war er von ihrem Blute derogeftalt befpriget: daß, als er 
die Thüre öffnete, Euceladus fich hierüber entfegte, und ihn felbft 
auf den Tod für verwundet hielt. Mecenas aber erfannte für 
groffer Gemüths-Verwirrung biefen Srengelaffenen nicht einmahl; 
iondern vieff allein: daß jedermann ber flerbenden Terentia zu 
Hülfe kommen folte. Das Gemach war zwar voll Boldes, aber 
Terentia hatte ihren Geift ſchon ausgeblaſen. Worüber denn 
unter denen Freygelaſſenen und Mägden ein foldes Heulen und 
Behflagen entfland: daß es dem verſteckten Proculus zu Ohren 


fan; und verurfachte; daB er fich ohne Nachdenden des ihm bar- 
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aus erwachfenden Verdachts in das Vorwerg und in das Zimmer, 
worin Terentia tobt lag, verfügte. Als viefer den Euceladus bey 
ver Leichen fiehen fah, und von ihm feiner Cinbildung nach (weil 
ein böfes Gewiflen ven Schuldigen auch aus einem Schatten einen 
Ankläger macht) ſcharff angefehen ward, bildete er ihm nicht 
anders ein; als daß Terentia von des Euceladus Hand ermordet; 
und viefer ihn in Hafft zu nehmen gefinnet wäre. Daher ergrief 
er den bintigen Dolch, und fchuitt ihm damit in einem Augenblide 
zu aller Anwefenden Verwunderung die Gurgel ab. Der beftürgte 
Mecenas aber fand hierüber in Ohnmacht auff das mit beyder 
Blute befprikte Bette; alfo: daß Cuceladus einen jeiner Gefeht⸗ 
ten an Kayſer abfertigte, und felbten fo wol des ganzen 
Verlauffs verftändigte, als neuen Befehl verlangte. . Auguſt ward 
hierüber nicht wenig beftürkt; muthmafte, das Geheimnüs feines 
Befehls müfle verrathen worden ſeyn; Proculus aber an Teren⸗ 
tiens Berbrechen Theil gehabt haben. Dieſemnach ſetzte er den 
Thallo, als welcher allein hierum wufte, zur Rede; brachte in 
auch durch angebreute Marter zum Beläntmüße: daß er dem Pro 
eulus davon gefagt hätte, weil der Kayſer ihm vorhin groͤſſere 
Geheimnüffe zu vertrauen pflegen. Worüber Auguſt ſich deroge: 
Ralt entrüflete: daß er dem Thallo Arme und Beine zu zerſchmet⸗ 
tern, und des Proculus Leiche in den Fluß Anio zu werffen be 
fahl. Weil aber Terentia bereit tod war; und entweder feine 
alte Liebe aufwallete, alfo fi in WMitleiven verwandelte; ober 
weil er beforgte: daß .aus Terentiens Schrifften etwan eine mit 
dem Proculus gepflogene und ihm ſelbſt verfleinerliche Berträu: 
ligfeit ans Licht fommen möchte, fam er felbft zum Mecenas ihn 
zu tröften; beredete ihn auch unter dem Vorwand: es möchten 
einige zwifchen ihm und Terentien gewechfelte Schreiben bey fei: 
ner Unpäßlichkeit vom Geftnde verrücdt werben: daß ex alle Briefe 
in dem Bor:Saale, und zmar in des Kanfers felbfleigener Anwe: 
jenheit verbrennen ließ. Mecenas fchöpffte bei des Kayfers An: 
Funfft zwar etwas Luffl; es hatte aber feinen Beftand; fonbern 
die Krankheit nahm von Tage zu Tage überhand: daß er ſelbſt 
fein bevorftehendes Ende leicht wahrnahm, deßwegen feinen letzten 
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Willen fertigte, und darinnen den einigen Auguſt zum Erben ein⸗ 
ſeßte, etlichen guten Freunden aber nur etwas weniges vermachte, 
worunter Fürſt Herrmann mit aller feiner Rüſtung und Pferden, 
Horatind aber mit feinem Büchern, unter welchen fich des Maro 
ſelbſthaͤndige Eneis befand, Die er zu Brunbufium verbrennen 
wollen; Mecenas aber in ein güldenes Käſtlein auffgehoben hatte, 
bedacht war. Weil es- ja um biefes Tichters herrliches Werd 
nichts minder, als um das von ihm befchriebene Troja ſchade ge⸗ 
weit wäre: daß es hätte follen eingeäfchert werden. Acht Tage 
hernach farb er zu großem Betrübnüs des Kayſers und aller Ge: 
Ichtten in den Armen des Horatins; welder aber diefen Tod 
derogeftalt empfindlich betrauerte: daß er dem neundten Tag nad 
ihm gleichfalls fein Leben befchloß; und nicht minder den Kayfer 
um Erben hinterließ. Aller dreyer Leichen Afche warb auf dem 
eufierften Esquiliſchen Berge in das vom Mecenas felbft aus 
Marmel köftlich gebaute Grab gefeßet; und zwar bes Mecenas 
Ye in einem Gefchirre von Berg Kryſtallen darch zwölff be- 
tühmte Tichter, des Horatius aber in einem Kruge von Corinthi⸗ 
fhem Erste durch neun edle in fo viel Mufen verkleidete Jung⸗ 
frauen; und alle drey mit finnreichen Grabeſchrifften verehret. 
Es hatte aber in einer Nacht ein unbefandter Erfinder an hr 
Grab folgende Zeilen eingraben lafien. 


Die lebend nicht war werth, Mecenas Weib zu fein, 
Bervient durch ihren Ton: daß fie in einem Grabe 
Bermifcht mit feiner Aſch! an ihm die Ruhftatt habe. 
So iſt es Schabe nun: daß ihn der Stein 

So bald; für fie: daß er fo langfam fie bevedet; 
Weil in vem Leben fein’, im Tod’ ihr Beſtes ſtecket. 


Fürft Herrmaun ſetzte durch feine ruhmbare Bezengung ge- 
gen Terentiens Aumuthungen ihm beym Kayfer einen neuen 
Glücksſtein ins Bret; alfo: daß er bey allen wichtigen Sachen 
ihm etwas zu vertreten anvertraute; welches für ein Kennzeichen 
ver Kayferlichen Genade, und ein Aufnehmen feines Ruhmes zu 
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achten war. Als Auguft das Heiligtum der Eintracht einweihen, 
feines und des Drufus Nahmen nicht allein über die Pforten 


fehreiben, fondern auch ihrer beyden Bilder, wiewol nad dem 


Borbilde des Jupiters und Apollo varein ſetzen lich, hatte Fürit 
Herrmann die Ehre das Bild der Eintracht zu tragen, gleich als 
wenn Auguft duch ihn die Deutfchen und Römer vereinbaren 


wolte. Wie auch Livien und des Kayfers Mutter ein Tempel | 


gewiebmet ward; überlieferte er Livien vom Kayfer, ald oberfien 
Priefter, die güldene Taffel, in welche die Orbnung bes ihnen be- 
ftimmten Gottesdienſtes gefchrieben ftand. Ingleichen als Tiberius 


auffs neue wieder die Dentfchen aufziehen, Auguft Gallien in 


Ruhe zu erhalten dahin folgen mufte; Cajus und Pifo aber für 
des Kayfers glüdlihe Rückkunfft koſtbare Schau - Spiele anftellten; 
und in felbten alle Bölder die Helvenihaten ihres Herenles auf 


den Schau: Plag brachten; ließ Herrmann in einem Kampfe zu 
Fuße in Geftalt des veutfchen Hercules für allen andern feine 
Geſchickligkeit ſehen. Ia der Kayſer ftellte die zwey deutſchen 
Fürſten den Herrmann und Flavius ſeinen zweyen aus dem Ge- 


ſchirre ſchlagenden Enckeln dem Cajus und Lucius mehrmals zum 
lobwürdigen Beyſpiele der Sittſamkeit und Tugenden für. Sin— 
temal das Gute vom Schäaͤdlichen ſelten durch eigene Klugheit, 
mehrmals aber aus anderer Beyfpirle, und dem Ausfchlage ver 
Sachen unterfchieden wird. Zugefchweigen: daß er dem Herr: 
mann Anlaß gab, dieſe zwey freche Sünglinge, darunter der 
jüngſte für ven älteften, im offentlihen Schauplage das Bürger: 
meifter- Amt zu begehren fich erfühnete; in ihrer Gefellfchafft zur 
Befcheidenheit anzumweifen. Alleine ihre Unart war weder durch 
des Kayſers Sorgfalt, und daß er den Cajus zum Priefter machte, 
in den Rath zu fommen, bey denen Raths- Herrn zu fißen und 
zu fveifen erlaubte; noch durch bes Fürften Hermanns Vorbild 
zu verändern. Sintemahl, wenn das menfchlihe Gemüthe fchon 
einmahl verwildert ift, felbtes fchwerer, als ein mit denen unge: 
heuerſten Hecken verwachlenes Feld zu rechte gebracht werben 
fan. Ja ihre Vermegenheit flieg fo hoch: daß Tiberius, (wel: 
hen der Kayfer zum Römifchen Zunfftmeifter, und zum Feldherrn 
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in Armenien erflärte, um turch dieſes Anfehen des Gajus und 
Eucius Vermeſſenheit zu fleuern,) es länger nicht zu Rom auszu- 
fehen getraute; fondern nach dem Beilpiele des Agrippa nad) 
Rhedus zoh; welcher auch dem Marcellus als einer neuaufgchen- 
den Sonne nad) Mycilene, um felbtem in Erlangung ver höhern 
Würden nicht am Wege zu ftehen, noch, wenn er ihm etwas zu: 
ver thäte, ihn zu verbüftern auswiche. Uno vermochten weder 
kiviens Thränen, noch daß Auguft im Rathe von ihm verlaffen 
ju werden beflagte, den Tiberius in Rom zu erhalten, als wel- 
her von ihnen Berlaub ver Einfamfelt durch viertägidyte Ent- 
enferung der Speiſe erpreite. Nichts deflo weniger mwufte Herr: 
mann fih in allem feinem Beginnen derogeftalt zu mäßigen: daß 
er feinen Fuß Breit von ber Tugend abſetzte; durch feine Be: 
ſcheidenheit aber nebft dem Flavius noch die Zuneigung des 
Sajus und Lucius behielt. 

Mitler Zeit als der verreifete Tiberius theils in Armenien 
den Tigranes zum Könige einfehte; theils anf dem Eylande Rhos 
dus der Meltweißheit oblag: fchien das Glüde die dem Fürften 
Serrmann zugethane Gewogenheit der Menſchen zu beneiven. 
Denn nach dem der Kanfer den Flaminifchen Renne-Plap an: 
wöflerte, und um das wegen verminderter Anstheilung des Ge- 
treydes unwillige Bolt mit Schau: Spielen zu gewinnen, fechs 
ind dreyßig Krocodilen durch allerhand Arten des Kampffes hin- 
zurichten fürftellen ließ; wolte der halbwahnfinnige Aprippa, ale 
in eingebildeter Wafler: Gott, darbey feine Tapfferfeit Geſchick⸗ 
ligfeit für andern Römern, welche diefe Thiere nur durch Wurff⸗ 
Epiege, und eingejenkte Angelhacken hinzurichten bemüht waren, 
hauen Iaffen. Diefen feinen Enckel Agrippa Hatte Auguft in 
feiner Kindheit noch nebft andern Ubungen im Schwimmen unter. 
weiſen lafſen. Denn wie er felbft ein fürtreffliher Schwimmer 
war, alfo hielt er dieſe Kunft nichts minder, ald Evlon, der die 
AÜhenienfifche Iugend durch ein Gefebe zu der Erlernung verband, 
fir eine hochnöthige und nützliche Cache; und zwar aud) felbft 
den Fürften. Denn ob diefe zwar nicht Perlen fifchen, noch wie 
Mur Zeit des Kerres EScylias aus dem Schwimmen Schau: Spiele 
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machen börffen; fo fönnen fie doch leicht in eine Noth verfallen, 
aus welcher nichts, als dieſe Geſchickligkeit ihr Leben retten fan. 
Dahingegen wegen diefer Unwiffenheit in der Schlacht bey Sala- 
mine fo viel Perſiſche Fürſten; und. als Himilco Meßine einnahm, 
fo viel edle Sicilier ertrinden, und der große Aleranber bei Rila 
über feine Ungeſchickligkeit ſich beweglich beflagen muſten; ver 
geharnfchte Cocles aber in der Tiber, und Kayfer Julius im 
Meere bey Alerandria mit Ihrem Schwimmen nichts minder einen 
unfterblichen Ruhm erworben, als ihre Wolfarth erhalten. Agrippa, 
der fonft faft zu allem ungeſchickt war, hatte doch aus des Für: 
ſten Herrmann Anleitung darinnen ziemlich viel begriffen; daher 
machte er nicht alleine ein Handwerck, fondern fuchte auch Ehre 
daraus. Es ward einer der größten Krocodiln in den mit Wafler 
hochangefpanuten Renneplag gelafien, ald der in ein leichtes weites 
feivenes Gewand gefleivete Agrippa aus einem eröffneten Ein 
gange in diß Wafler fprang, und in einer Hand mit einer Si⸗ 
chel, in der andern mit einem Spieße dieſem grimmigen Thiere 
entgegenihwamm. Anguft, als ein Zufchauer dieſer Luft, konte 
fih nicht enthalten bei dieſer Gefahr mit Worten und Gebährben 
alle Anwejenden um Rettung feines bereit in dem Rachen des 
Todes ſteckenden Endels anzuflehen. Zumahl dieſes graufame 
Thier den Agrippa zeitlih in die Flucht brachte. Die Angelhaden 
waren bereit verbraucht; die Pfeile fielen auf den Rüden ver 
gebens; und es wäre um Agrippen fonder Zweifel gethan ge: 
weft; wenn fich nicht Fürſt Herrmann ins Wafler geftürgt, den 
Krocodil anfangs mit feinem Degen genedt, und Agrippen zu 
verlafien verleitet; hernach aber dieſem Spieß und Sichel ausgerifien, 
und das ergrimmte Thier beherbt augegriffen hätte. Diefes ſchoß 
zwar wie ein Blitz auff ihn zu; aber er wiech fchwimmende mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit nicht allein auff die Seite; fonbern 
verfaßte ihm auch mit der Sichel zwey tieffe Wunden in Band; 
ehe es fich ummenden konte. As diß aber mit noch gröfferem 
Grimme geſchah; wendete fi) Herrmann abermahls; und brachte 
dem Krocodile zwey noch tiefere Wunden bey; alfo: daß fi das 
ganze Wafler davon röthete, und diß Ungehener nunmehr alle 
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ſeine Bewegungs-Krafft zu verlieren ſchien. Wie ihm nun Herr⸗ 
mann den letzten Streich beyzubringen bemüht war, machte ihn 
das Geſchrey des Volckes auffichtig: daß ein ander entweder aus 
Unvorſichtigkeit der Bewahrer, oder auch durch Argliſt ausgelaſſe⸗ 
ner Krocodil ſo nahe ihm entgegen ſchoß: daß er keine Zeit hatte 
ihm auszuweichen, ſondern er den in der Hand habenden Wurff⸗ 
ſpieß ihm in den aufgeſperrten Rachen ſchieben muſte. Dieſer 
Biſſen hielt ſeinen Feind ſo lange auf: daß Herrmann die Seite 
des Krocodils erreichte; und weil ſelbter über dem Spieſſe käuete, 
ihm durch drey Schnitte Zorn und Leben benahm; alſo zwiſchen 
dem Zuruffe des frohlodenden Volckes unverſehrt feinen erſtern 
Sitz erreichte. Fürſt Herrmann hätte den Kayfer durch Croberung 
eines Königreihs ihm nicht fo fehr, als durch Srretiung bes al- 
bern Agrippa verbinden Tonnen. Denn es ift fich nicht über die 
Blindheit der Eltern zu verwundern: daß fie die Gebrechen ihrer 
Kinder nicht felten für anfländige Maale anjehen; weldye, wie 
das gläferne Schmel& dem Golde, eine mehrere Bierde beyfeben. 
Eintemahl ihre thumme Affen - Liebe fie zuweilen in dem Schlanme 
der Wollüfte erſtecket; oder zwifchen den Flammen der angereig: 
ten Begierden ver Ehrfucht anfopffert. Dieſemnach ward Fürft 
Herrmann zu einem oberften Haupimanne ber Kaiferlichen Leib- 
wache erfiejet, und folche höchfte vor bey einem beftandene Würde 
diefem Helden zu Liebe nunmehr zeriheilet. Hingegen aber, weil 
Agrippa feine verwegene That damit entſchuldigte: daß Kanfer 
Sulius and Rathsherrn öffentlich hätte Bechter, nnd Königliche 
Kinder Tänger abgeben laſſen; warb durch ein Geſetz allen Raths⸗ 
herrn das öffentliche Fechten verboten. 
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(Der Teutſchen Sprahe Stammbaum und Fortwacht, 
oder Teutfcher Sprachſchatz, Worinnen alle und jede teutjce 
Wurzeln oder Stammmörter, foviel deren annoch befant und 
jego im Gebrauh feyn, nebſt ihrer Anfunft, abgeleiteten, 
duppelungen, und vornemften Redarten, mit guter lateinifchen 
Tolmetfhung und funftgegründeten Anmerkungen befindlich. 
Nürnberg, 1691.) S. Kunft ver deutſchen Proſa S. 269. 


An den Teutfchliebenden Lefer. 


TEutſch reden und fehreiben wird in Teutfchland vor eine ber 
geringften Künfte geſchätzet. Der Gelehrte bekümmert ſich allein 
um ausländische Sprachzierde und Fertigfeit, in denen Gedanken 
ftehend, daß die Nömifhe und Attifche Sprachen ihme zu Erler: 
nung manderley Weysheit: Die Morgenländifche zu Begreifung 
der göttlihen Geheimnüße: Die Franzötfche, Welſche und Spa⸗ 
nifche aber famt andern ausländifchen, zur Bezier- und Erhebung 
fharfer Gedanfen und Erfindungen die einzige Begleitsmännin: 
nen und Anweijcerinnen ſeyn können. Der Nichtgelehrte vermei⸗ 
net, e8 lange das Teutfche, fo er mit der Muttermilch eingefogen, 
und zu feiner Notdurft durch den alltäglichen Gebrauch gefaßet, 
zu feinem Ausfommen überflüffig bin, daß er einer weitern An: 
fürung zum Reden nicht benötiget wäre. Gleichwie aber dicfer dei 
Unfundigkeit feiner Mutterfprahe cher nicht gewahr wird, ale 
wann ihm bey einem feinen Manne, auch nur etwas zu bitten, 
worvor zu danden, ſich eines Schlers halber zuentfchuldigen, oder 
einen geringen Glückwunſch abzulegen, vorfället: Alſo wird and 
der auswärts- Gelehrte alsdann erft innen, was ihm ein, guted 
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Teutſch nütze, wenn er in dem gemeinen Weſen ſich einen Teut⸗ 
ſchen erweiſen, und ſeine Perſon würdig ſpielen ſoll, und, daß die 
Teutſche Sprache die einzige und gröſte Künſtlerin ſey, durch de⸗ 
ren Anleitung er dem gemeinen Weſen hinlaͤnglich vorzuſtehen 
habe. Da prebiget, lehret, vermanet und tröftel der Beiftliche 
Teutſch: Der Statsmann träget bie ihm anvertraute Gefchäfte 
Teutſch vor, rahtfchlaget, erörtert, orbnet und verrichtet alles, 
worzu ihn fein Amt verbindet, Teutfh: Der Arzt ſpricht Ge⸗ 
junden und Kranken anf Teutſch zu, und, obwol der Weltweyshelt: 
ergebener mehr an denen finnlihen Wißenfchaften, als wirklichen 
Künften hanget; So ift es doch üm fo vichmehr, wenn er anders 
fih verftändlih machen will, einer gründlichen Kunde ver Tent: 
fhen Sprache bebürfig, um wie viel feltener bie darzu behufige 
Worte im gemeinen Leben befant und durchgängig fenn: Da ge: 
höret zu einer Kunftreve ein reicher Wortvorraht, eine Huge Wahl 
auserlefener, wolllingenden Rebarten, eine ungezionugene, leicht⸗ 
fliegende Deutlichfeit in Ausprüdung hoher Gedancken, famt einer 
mannigfaltigen Durchſchießung geichicliher Worte, und iſt in ei- 
nem Gelehrten allervings unverantwortlih und höchſtnachtheilig, 
wann er mit der Sprache, fo ihm angeboren, beßer nicht, als ver 
gemeine Böfel, umzugehen gelernet hat. Es haben ie, durch An- 
wendung unfäglihen Fleißes und fcharffinnigen Nachdenfens un: 
terfehiedliche fremde Völker ihre zum teil arme und übelflingenve 
Eprachen zu einem fo hohen Gipfel herrlichen Anfehens und ver- 
wunderlicher Zierde, erhoben, daß fie, nicht allein zu deren Er⸗ 
lernnng weitentlegene Leute an ſich gelodet, ſondern auch der⸗ 
maßen finnreihe, und die menſchliche Vernunft gleichſam über: 
ſteigende Lehren, heraus gebracht, welder Erklaͤr- und Beybrin⸗ 
gungen man in andern Epraden vor allerdings unmäglid) ge: 
achtet. Nun ift nicht ohne, daß, zumal in dieſem Menfchenalter, 
vortreffliche Geiſter fich Hervorgethan, welche fich des Teutſchen 
Sprachwefens mit aufrichtigen Landsmännlihen Ernfte und un⸗ 
verdroßenem Kunftfleiße, angenommen, es aud), vermittelt reifen 
Nachfinnens und munterer Handanlegung, fo weit gebracht, daß 
unfer hochwehrtes Teutſch ſchon jetzo dem majeftätiichen Latein, 
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dem unerfchöpflichen Griegifchen, dem leichtfließenden Franzöiſchen 
und denen tieffinnigen Welſchen und Spaniſchen Spradyen bie 
Spige bieten Tann: Gleichwol if ſolche hoͤchſtrümliche Arbeit 
noch faum zur Mitte gefüret, und zu deren Vervollkommung an 
noch ein weiter Weg zutuhn, und ein fehr hoher Berg zu erſtei⸗ 
gen übrig, welches venenjenigen, fo aus andern Sprachen in bie 


unfere etwas zierlich zum überfegen beginnen, nicht lange verborgen. 


fern mag. Dannenhero auch redliche Teutfche Mutterkinder fd 
lobwürdig bemühen, nach denen Verſtandsgaben, fo ihnen GOH 
und bie milde Natur verliehen, das Ihrige arbeitfam beizutragen 
und forgfältig mitzuteilen, damit dieſes Kunftgebende nicht mut 
täglich mehr erhoben, fondern auch auf das zierlichfte ausgebutzet 
und verfchönert werden möge. Sch, der wenigfte under allen, 
wiewol hierzu, Fraft tragenden Ordens und Namens, hochverbun⸗ 
dener, ob ih gleich angeregten Sprachpallaft weder zu erheben, 
noch mit prächtigen Bilderfeulen auszuſchmücken, mich fähig be 
finde, underwinde mich dennoch gegenwärtig einige Gerätſchaft an 
Steinen und Balfen zuzufüren, wolvergnüget, wann burch foldt 
Handlangung ich den Rum eines treuen Mitarbeiters zu erlangen 
vermöhte. — — — 


— — — Daß die Lateinifche und Griegiſche Sprache mil 
der unfern ofters übereinklinge, ift fein Wunder, weil Javon, von 
dem die Griechen ſtammen, und Aszenas, ver Tentfchen Erzpvater, 
zweyer Brüder Kinder gewefen: Rom aber vierzehenhundert Jaht, 
nachdem die Teutiche fehon ihre Könige, Regiment und ESpradt 
- vollfommen gehabt, erft gebauet, und der Anfung zu ihrer dlid— 
fürache gemacht worden. Weßhalber dann Fein einziges Teutſches 
Stammwort von dem Lateinifchen immermehr entforißen fan, [ot 
bern, was etwa gleiches Lauts mit dem Tentfchen in der Lateini⸗ 
ſchen Sprache befindlich, notwendig entweder von den Griechen 
zur Rechten- oder von denen Teutſchen zur Linken-hand, ent⸗ 
ſprungen ſeyn muß: Sintemal, daß die nahegelegene Tusci oder 
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Hetrusei im Grunde Tentfch geredet haben, von underſchiedlichen, 
tapfern Schriftmeiftern handgreiflich und zur gnüge bargetahn 
worden. Gin anders iſts mit denen Lateinifchen Worten, welche 
bey ber Belehrung der Tentichen eingefüget, und feinen Grund 
in ber Tentichen Sprache haben, welches auch von denen fremben 
Gewaͤchſen, Zeugen, Kleidnugen, Saltenfpielen, Arzenenen, Aem⸗ 
kn, Künſten und Tieren zuverfiehen: Nur iſt daran gelegen, 
daß man erft den Teutihen Bush wol ansklopfe, und die Brann- 
quellen prüfe, ehe man dißfalls verfpielet gebe, und vor fremde 
Türen Brotfuchen gehe. Und eben üm der Urfachen willen, hat 
mar zuweilen in diefem Buche etwas weit zurüd in das Alter- 
thum greifen, und die verlegene Worte, als da find: Agh, Ee, 
Gay, Ild, Ram ꝛc. wieder hervor fuchen müflen, damit man den 
Grund derer zwey⸗ und mehrglieverichten Wörter anzeigen könne. 
Denn diß ift gewiß und unzweifelich zu glauben, daß fein zwey⸗ 
oder mehrglieberih Wort, eine Teutſche Wurzel fen, fondern die 
Etammwörter allzumal nur in einem einzigen Gliede beftehen. 
Und hierinnen tuht es die Teutſche Sprache allen Sprachen in 
der Welt, ja auch fogar ihrer Eltermutter, der Hebräffchen, vor, 
und ift hierüm billig vor die vornemſte und fürtrefflichfte Haubt⸗ 
frrahe zubeehren, als welche einfach, felbfteigen, Ianter und rein 
it, und nicht allein alles, was die Melt begreifet, ohne Beyhülfe 
einer andern Sprache deutlich und vernemlich nennen, fondern audı 
denjenigen Dingen, fo noch täglih anderer Orten erfunden oder 
erracht werben, fol einen bequemen Namen geben fan, ber fv 
bald von dem geringften Menfchen, Weibern und Kindern, wann 
fe denfelben nur einmal hören, verflanden werden mag. Immer 
und ewig Schade ift es, daß die nengierige Unkinder und Verräh- 
ter ihrer angebornen Sprache einen folchen unverbienten Neiv 
auf diefelbe werfen, und lieber halb Bifchoff und halb Bader, das 
ft, Stümmel- und Unteutſchteutſche feyn, ale ber Welſchen, 
Spaniſchen, Franzöifchen und Lateinifchen Flictwörter müßig gehen 
wollen. Kein Ungar, Böme, Bolaf, Moskowit, wird feiner Rede 
jolhe Bunte und närrifche Flicklappen anfleiftern, als die fihand- 
füplihe Stieftentfche zuthun pflegen. Die Römer, ob fie gleich 
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den halben Teil ihrer Sprache denen: Griechen, die andere Helite 
aber uns Teutfchen zu danken haben, hätten dennoch ſich eher in 
einen Finger gebißen, als in einer offendlichen Kunſtrede ober beh 
anfebnliher Berfammlung ein Griechifh Wort eingelappet, un, 
da die Griechen ſchon von den Römern bezwungen worden, haben 
fie dennoch Fein Lateinifches Wort under ihre Schriften gemengel. 
Der Branzos nimmet wol teutfche Soldaten an, und befolvet fic, er 
nimmet aber Keine teutfche Wörter mehr an, iſt amch denenſelben 
dergeftalt fpinnenfeind, daß er die in feiner Sprache von Alters her 
gebrauchte Teutſche und Zeltifche Wörter, immer nach und nad 
ansmuftert, und davor andere einfchaltet, fo, entweder and dem 
zexrbrochenen Latein entlehnet, oder aufs neue von ihnen erbadt 
werden. Dan hat fchon eine geraume Zeit her wieder felhe 
Nengierigkeit der Teutfchen gefungen und gefagt; Aber, da hit 
weder warnen noch weifen, da muß -employiren, engagiren, inc# | 
miniren, charge, parole etc, mit underpartiret werben, es ge⸗ 
rahte oder verberbe. Ja es fiheinet, als wann man wißens un 
willens barbarifch werden, und durch die Schande, fo man Mi 
herrlichen and allerreichften Tentfchen Sprache antuht, eine Gleire 
(denn Rum, Breis und Ehre iſt viel zu ſchlecht) erbetteln wolle. 
So toll und thöricht gehet der arme verfürte Teutſche mit fd 
felber üm, und verurfachet damit, daß er von den Ausländern 
verlachet, und feine fo geraume Eprache vor eine Landpracherin 
gehalten werben muß. Wer aber fich felhften unchret, wer fan 
und will dem helfen? Vielmehr hat es das Anfehen, ob molle ſe— 
gar noch das Ubele ärger werden, nachdem man bey Fürftlicen 
Höfen Franzöiſche Trachten, Franzöiſche Gebehrven, Franzöiſche 
Diener fiehet, und lieber Franzöiſch, als Teutſch (pie tavfere 
Ritterfprache) reden höre. Wo es nur nicht ein Vorſpuk des 
Sranzöifchen Joches fein möchte! — — — 
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XXXII. Heinrich Anfelm von Ziegler. 


. (Aus der Aſtatiſchen Banife.) S. Kunft der deutfchen 
Profa S. 273. 


Blig, Donner und hagel, als die rächenden werckzeuge bes 
gerechten himmels, zerfchmettere den pracht deiner goldbedeckten 
thürme, und die rache der Goͤtter verzehre alle befißer der ftadt, 
welche den untergang des Königlichen haufes beförbert, oder nicht 
ſolchen nach Außerftem vermögen, auch mit darfegung ihres Blutes 
gebührend verhindert haben. Wollten die Götter! cs könten meine 
augen zu donnersichwangern wolden, und dieſe meine thränen zu 
graufamen ſündfluten werden: Ich wollte mit taufend feulen, als 
ein fenerwerd rechtmäßigen zorns, nad) dem herben bes vermale⸗ 
beiten biuthundes werfen, und deſſen gewis nicht verfehlen: Ja, 
es follte alfobald diefer tyranne, famt feinem Götter- und men: 
fhenverhaßten anhange, überſchwemmet und hingeriffen werben, 
daß nichts als ein verächtliches andenden überbliebe. Doch, ach! 
wie irre ih? Was rede ich? Sollte wol ſolche rache ohne unter- 
ſcheid und chne einiges bebenden vollzogen werben? wo bliebe 
denn die überirdiſche Banife? um berentwillen einig und allein 
der himmel noch die abfcheulichfte ftraffe über Pegu zurüde hält, 
und welche das gütige verhängnis noch fender zweifel, von dem 
gantzen Kaiferlichen ftamme wird übrig, ad! wer weiß? ob nicht 
in der hand eines grauſamen beſitzers gelafien haben, um fo viel 
mehr die gefchlagenen gemüter der faft entfeelten treuen unter: 
thanen wieder aufzurichten, und zu erinnern: es fei noch ein ftern 
vorhanden, welcher leicht wiederum zu einer fonne werden Eönte, 
wenn man ihm aus jebiger finfternis zu feinem vorigen glange 
verhülfe. Auf, derowegen, Pring von Ava! erinnere dich besje- 
nigen, womit du Banifen verpflichtet biſt, und wiffe, daß bu die 
glüdtfeelige befikung einer fo himmlifchen fehönheit nicht cher wür- 
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dig genießen kanſt, du habeft dich dann durch wirkliche rache an 
ihren feinden fattfam um fie verdienet gemadyt. Ach! aber, mas 
ſchwaͤrmeſt du noch weiter, unglücfeeliger Bring! erinnert du 
dich nicht, daß du zwar ein König vom ſtande doch nicht vom 
lande bift? Gin ohnmächtiger Pring, welcher das leben feines 
unbarmhersigen vaters aller mittel beraubet hat, feine innigfge 
liebtefte Baniſe von ſchande und tod mächtigft zw befreien. Ich 
wünfche mir ven tob, wenn ich bebende, wie ich ihr in jegigem 
zuftande nicht mehr, als einer ihrer geringften felaven, zu rathen 
oder zu helfen vermag, und wie hingegen auch der wenigfte ver: 
zug zu ihrem und meinem höchſten nachtheil gerathen Tan. Se: 
och, Fan ich ihr nicht mit meinem leben dienen, fo foll fie doch 
mein tod von dem iyrannen befreien. Ich will in die burg mid 
mitten unter die Feinde wagen, ja, fo bald ich mich dem Por: 
Könige dermaßen genähert habe, daß ich ihn werbe erreichen fin 
nen, diefe meine fauft mit feinem mörberifchen blute färben, um 
feinen ſchwartzen geift, als ein hoͤlliſches rachopfer, der brennenden 
finfternis zuſchicken. Mit folchen verzweifelten worten lieh ſich 
Balacin vernehmen, als ihm bei aufgehender Sonne der glaub 
derer auf der Kaiferlichen burg mit purem golde gevedten thürme 
die augen blendete, und er von einem hügel die große und präd- 
tige fladt Pegu überfehen Eonte: nachdem ex die ganke nacht durch 
bloß allein vou tauſend widerwaͤrtigen gedancken begleitet geritten, 
und fein ermübetes Pferd in die weide gefchlagen, ſich aber ſelbſ⸗ 
um ſeine ruhbedürftige glieder in dem bethauten graſe zu exquiden, 
auf feinen mantel geleget hatte. Allein, bei eubigung ber lehlen 
worte erfahe er drei verwegene Bramaner, mit entblößten jebeln, 
aus einem fitauche hervor gefbrungen kommen, welche ihm fo for 
mit entfeglichen geberden anfchrien: und du bift der einige verri⸗ 
ther, welchem das rechtmaͤßige verfahren unſers mächtigften Kai⸗ 
ſers misfallen, und ſich, als ein ſclave, in feſſeln rächen mil! 
Halt, vein Kopf fol uns taufend Peſos gelten! So fort want 
Balacin von ihnen ohne ferneres wort⸗wechſeln überfallen, daß ei 
kaum aufſpringen und den ins gras gelegten ſebel ergreiffen konte. 
Weil fih aber zu allem unglüde fein riemen über das gefeße 
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gefchlungen hatte, vermochte ihn Balacin nicht auf den erften 
Zug zu entblößen: dahero er von dem einen böfewicht einen ziem⸗ 
lichen hieb in die lincke fchulter befam, daß fein himmel-blauer 
rock in kurtzer zeit mit blute gefärbet war. Doch der himmel, 
welcher dieſen tapfern Pringen noch zu etwas größern aufbehal- 
ten, als daß er von fo fchnöder fanft liederlich verderben follte, 
jab gnade, daß er bald feines febels mächtig ward, und im an- 
vern flreich den thäter jo ungeſtüm an ben hals zeichnete, daß er 
zleich zur erden ſtürtzte. Hierauf erfahe der Brink fein vortheil, 
and fprang, um den rüden zu verfihern, an einen baum: da fi 
venn dieſe jchelmen über den tod ihres mitgefellen bermaßen er- 
Hfferten, daß fie gleichſam als blind und raſend einzulanffen fich 
bemüheten. Dahero ſich auch einer den vorgehaltenen febel des 
Bringen unter der linden bruft dermaßen einlief daß er tobt das 
von niederfand, und den vorgefegten flreich nicht vollziehen konte. 
Es würde aber unfern Balacin noch ein größerer unfall betroffen 
haben, wenn nicht das verhängnis felbft vor ihn den ftreich aus⸗ 
genommen hätte. Denn als er den febel nicht fo geſchwinde, wie 
es die noth erforberte, aus dem leibe des eingelauffenen ziehen 
fonte, verfuchte ber dritte durch einen graufamen hieb, den tod 
feiner cameraven zu rächen, und holte demnach aus allen Fräften 
aus, dem Pringen den fopf zu fpalten: welches ihm auch richtig 
gelungen wäre, wenn nicht ein treuer und überhangenver aft ben 
Rreich aufgefangen hätte. Denu als der mörder von raferei den 
aſt nicht bemerkte, hieb er fo grimmig hinein, daß er nicht allein 
ven febel muſte ftecden laflen, fondern auch als Balacin hiedurch 
feinen jebel wieder zu gewinnen zeit befam, von felben einen 
ſchweren ftreich in die achfel empfteng, daß er fo fort, wo er nicht 
den andern beiven gleich werden wolte, das reißaus fpielen mufte: 
Wiewol er leicht würde einzuholen geweſen fein, wann nicht Ba⸗ 
lacin fo wol wegen der fernen reife, als auch ziemlichen verionn- 
bung dermaßen ermübet, daß er vor ohnmacht in das gras nieder⸗ 
ſanck, und fich in ziemlicher weile nicht zu entfinnen wufte, in was 
vor elendem zuftande und gefährlihem orte er wäre. Als nun 
ver verwundete Printz faft bei einer ſtunde gantz entfräftet gele- 
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gen hatte, erholete er fich endlich in etwas wiederum, und be- 
merckte von fernen einige redende ſtimmen. Dahero er ſich nicht 
unbillig eines fernern überfalls beforgte, und deßwegen einen 
fihern ort, allwo er nur etliche ſtunden der höchſt benöthigten 
ruhe pflegen und fo dann des himmels ſchickung mit gebult er- 
warten fönte, zu fuchen bedacht war. In folder entfchließung 
bemühete er fih zu erheben. Als er ſich aber kaum auf einen 
ſchenckel fteuerte, fiel er vor großer fchwacdhheit, fo ihm der große 
verluft des geblütes verurfachte, wieder dahin. Weil aber bie 
ſtimmen fich näberten, verfuchte er fein Außerftes, auf allen vie- 
ren diefen gefährlichen platz zu verlaſſen, indem er fid, befürchtete, 
der entriffene möchte ein größeres unglüd über ihn herbei führen. 
Derowegen froh er voller mattigfeit und furcht bei breihundert 
fhritte fort, bis er an einen breiten Fluß gelangte, welcher ihm 
hoffnung und findyt benahm. Nachdem er aber ein flardes ge: 
räufche Hinter ſich vernahm, entſchloß er ſich dem fanbichten ufer 


anzuvertrauen: welches, ab es zwar ziemlich erhöhet war, dennoch 


etliche fchritte breit trndeuen fand unter fich zeigete, und von 
einigen bäumen beichattet wurde. Dannenhero er fi, fo viel 


feine fchwachheit zuließ, fanfte am ufer herunter ließ, allwo ihm 


das glüde eine weite höle unter den wurgeln der bäume, die das 
reißende waſſer unterwafchen hatte, barbot, fich derer im dieſer 
gefahr zu bedienen. Welche angenehme gelegenheit er willigit 
ergrieff, und fich nach vermögen eilends darein verbarg: indem cr 
bereits einige perfonen anf dem hohen ufer alfo reden hörte: 
Hätten wir unfer vorhaben eine flunde eher befchlenniget, wir 
hätten ven fremden vogel anf flüden zerreißen können. Inmittelſt 
laflet ung. fleißig fuchen, wer weiß, ob nicht der fund die mühe 
belohnet. Welchen der andere antwortete: er Tann nicht ferne 
von bier fein, weil er gleichfalls fein theil befam, daß er un- 
möglich weite fprünge wird haben machen fünnen. Unterbefien laflet 
unfere eutfeelten cameraden dem ufer diefes fluffes anbefchlen, 
derfelbe mag fie bei anwachfennen wafler Hinführen, wo ihr grab 
beftimmt if. Bekommen wir aber ben mörberifchen verräther, fo 
folk er ihnen ein granfames fchlachtopfer, werden. Hiermit flürk: 
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ten fie die zwei vom Pringen entleibte cörper vom ufer auf ben 
fand, daß fie gleich vor die Höle zu liegen kamen, und giengen 
mit harten bebrohungen davon. Solches fahe und hörte Balacin 
alles an. Weil ihn aber die Wunde fehr fehmerzte, und er des 
ihlaffes fehr benöthiget war: alfo riß er den faum von feinem 
Japaniſchen rocke, verhüllte die wunde, fo viel möglichen, daß nur 
das geblüt geftillet wurbe, widelte fich in den mantel, welchen er 
nebt dem febel wol bedachtfam mit fi genommen hatte, und 
ſchlieff alfo vor höchfter mattigfeit ein. In folher ruhe verharrte 
er bis an fpäten abend, da bereits der Mond mit vollem lichte 
aufgegangen war, vermittelft deſſen er das ſilber des rauſchenden 
Aufies, und zugleich die zwei leihen auf dem ſande erfehen konte. 
Hier fan ficy ein furchtſames hertze die entſetzlichſten vorftellungen 
einbibden, welche auch der herghaftigfeit felbft eine furcht einzuje- 
gen vermögen: Eines theild quälte den Pringen die wund, und 
ingleich der Hunger, welchen er in zweien tagen durch ſtetes rei- 
ien und faften erwedet hatte. Andern theils fahe ex ſich von ber 
naht, die ein ſchrecken an fich felbfien ifl, an einem fo unbefann- 
ten ſchrecklichen orte überfallen. 
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xxxım Abraham a Sancta @lara. 


(Aus Judas dem Erzfchelm) S. Kunft ver deutſchen 
Profa S. 279. 


JIndä, dem Erzfhelm, als feinem abgefagten Fein, 

giebt der milpreihfte Hetland no fo gute Worte, 

fprehend: amice ad quid venisti? Freund, woju 
bift on fommen? 


Gut ift die Erb, dann ob fie fehon ber Adermann mil dem 
Pflug Hart tractirt, auch über und über verwundet, fo acht ft 
nit allein folhen Tort gar nit, ſondern ftellt ſich noch ein mil 
dem beften Getreid und Früchten. 

Gut if das Meer, dann umnangefehen es allerlei große Lot 
tragen muß, und man ihm mit den ſchweren Rudern eine Gr 
fijen über die andere verſetzt, fo ſpendiret es gleichwohl noch aller: 
lei auserlefene Fiſch, und beſte Schleckerbißl. 

Gut iſt die Weintraube, dann ſolche gar nit rüget die at 
gethane Schmach und Unbild, ob fie ſchon mit Füßen getreten 
auch unter der fchweren Preß liegen und leiden muß, fo macht 
fie nit allein hierüber fein ſaures Geſicht, ſondern giebt noch den 
ſüßeſten Saft und Moſt zum Dank. 

Gut iſt der Weihrauch, dann wann er ſchon auf das Bent: 
und glühende Kohlen geworfen wird, fo zeigt ex fich derenthalben 
nit beleiviget, ja zum Dank läßt er noch einen lieblichen Gerd 
von fidh. 

Gut {ft der Saffran, dann je mehr man ihn anf ben Kopf 
tritt, je weniger erzürnet er, ja fogar vor bie ihm zugefügle 
Schmach pflegt er noch beſſer und häufiger zu wachſen. 
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Aber gut und gut, und über alle gut iſt unſer Heiland Je— 
Ins, welcher nit allein den falfchen Judas Kuß gern und urbietig 
angenommen, auch ſich berentwegen geneigt, um, weilen ber Iſea⸗ 
rioth nit gar groß von Perfon, wohl aber ein großer Schelm, 
fondern noch Hierüber ven verdammten Döswiht einen Freund 
genannt, wodurch er uns allen Adamskindern eine Lehr gegeben, 
wie wir unfern Beinden follen verzeihen. 

Chriſtus der Herr hat Teufel ausgetrieben, die Apoftel in 
kinem Namen haben Teufel ausgetrieben, andere Heilige zu un- 
letſchiedlichen Zeiten haben Teufel ausgetrieben, und zwar durch 
allerlei Heilige Mittel. Die Apoſtel durch ben Namen Jeſu, ber 
heilige Gregorius durch das heilige Kreugzeichen, der heil. Kolum⸗ 
hanus durch feine zwei Finger, die er dem Beſeſſenen auf die 
dung gelegt, ver heil. Aratholins durch das bloße Amühren, der 
heil. Dominifus durch einen bloßen Befehl, ver heil. Maltonius 
uch den Weihbrunnen, Papſt Joannes durch die Ketten des heili- 
gen Petri, andere durch Reliquien und Heiligthümer, die Meiften 
aber durch Exorcismus und Befchwören, bergleihen Weis gar 
viel von der Fatholifchen Kirche vorgefchrieben feynd. Ich foll, ich 
bill, ich muß aud einen Teufel austreiben, und zwar einen har: 
ien, einen ſtutzigen, einen eigenfinnigen, einen wiberfpenftigen, ei- 
aen flolgen, einen hochmüthigen, einen trupigen, einen zornigen, 
tinen biffigen, einen tachgierigen, einen bürmifchen Teufel; ich 
fürchte zwar, daß dieſer hollifche Spottwogel mich ohne Schimpf 
nit werde laſſen, maſſen vergleichen einer aus der befeflenen Ber: 
Ion dem heiligen Bernardo auf eine Zeit vorgeworfen: Du Ber- 
nard wirft mich aus dem alten Weib nit austreiben, der du gut 
Kraut und Sped iffeft, worauf der heilige Mann die arme Per- 
Ion zu den Reliquien des heiligen Sypi geſchickt, es Hat aber auch 
allda der trutzige Geift fih hören laſſen: dag ihm weder Sypus 
"6 Bernardus werde bie Herberg verbieten, wann bann, ſprach 
der heilige Klarevalenfiiche Abt, weder Sypus noch Bernarvus 
dich wird austreiben, ſo mußt du doch Gehorſam leiſten dem Herrn 
dijn Chriſto, auf welche Wort, famt einem eiferigen Gebet, ver höl- 
lie Gaſt das bedraͤngte Weib verlafien, und fich in bie Blucht geben. 

j 19* 





292 Abraham a Eancta Clara. 


Es mag mir nun diefer Teufel vorwerfen, was er will, um 
was die göttliche Allmacht ihm erlaubet, unangefehen deſſen fang 
ih an, ihn zu befehwören: „Ich befchwöre dich in dem Namen 
Jeſu, dich Satan, die alte Schlang, dich Erbfeind des menſchlichen 
Gefchlechts,, Dich Zunder aller Lafter, du Urfacher alles Uebels, 
did Tyrann und Peiniger dieſes armen Menfchen, und bejehle 
dir anbei ganz ernftlich durch die Menſchwerdung, Leiden und glorreiche 
Urftänd unfers Herrn Jeſu Ehrifti, daß du ohne Widerſtand und 
Verweilung mir vor allen andern offenbareft Deinen Namen,” dann 
hierin folge ich nach meinem gebeneveiten Heiland, welcher aud 
bei ven Gerafenern einen Teufel ausgetrieben, zuvor aber befragt, 
wie fein Name fege? dem die verdammte Larve geantwortet, Le⸗ 
gio ift mein Name. 

Wohlan dann du unreiner Geift, ich befchwöre dich durch das 
Kreuz, und die fünf purpurfarbe Wunden Jeſu Chrifti, fag an, 
wie if bein Nam? Blam, Blo, Blis; Blurs, Blefch, Blombs 
Blaſch, Blinris, Bligmotrueff, fagt er, faimt er, gront er, brüllt 
er ıc. Ho ho verbammter Geift, ich laß mich anjego nit foppen, 
und bei der Nafe ziehen, die Sprach iſt mir unbekannt, ſag at, 
ich befchwöre dich durch die allerhöchite Dreifaltigkeit, wie heißt 
vn? I3h?00000_00o, O wehe, Ich, bu, bu, bu, bu, bu 
bu, Ih? ja du, wie hart kommts dich vn, ich, ich, ich, ja ih, 
was dann, ich heiß, ich Heiß, fo heiß ich, ich Heiß, Auwe — e— 
e — e ih heiß Revantfch Teufel, ich und meine Kameraden, 
plagen und befißen die meiften Menfchen, und Fönnen fchwerlid 
ausgetrieben werben. Gott feye Lob, daß ich gleichwohl den N“ 
men weiß. Revantfch Teufel, das ift ein harter und wilder Ten 
fel, da wird es fchwigen gelten, bis ich den Gefellen, aus dem 
Meft jage. O was höre ich! 
| Der Hund hat mir den Deſpeet angethan, das kann ich meit 
Lebtag nit vergeſſen, ich wollt Tieber das Reben laſſen, als ich es 
ihm sollte ſchenken, ich will‘ mich vevantfchtren auch nach jet 
Jahren, das leid ich nit, das kann ich nit leiden, das will ich nit 
leiden, ich wäre werth, daß man mich mit Gfelsohren follte kroͤnen 
warn ich es leiden thäte, ans, ans Revantich, Du unreiner Geil: 
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D mein Menſch! ich Halt es für gewiß, daß bu in ber hei- 
ligen Tauf widerfagt habeſt dem böfen Feind und allem feinem 
Anhang, zugleich auch verfprochen, daß du an Iefum Chriſtum 
glauben wolleft und feine Gebot und Geſetz halten, unter foldyen 
N aber nicht das Mindefte, daß wir unfern Feinden follen ver: 
sehen. Ja in dem Bater unfer gefchieht Feine einige Melvung 
vom Revantfchiren, wohl aber, daß uns Gott unfere Schulden 
woll vergeben, gleich wie wir vergeben unfern Schuldnern, aus 
welchem dann folgt, daß wir unfern Feinden verzeihen ſollen, wei- 
In e8 unfer Heiland Jeſus alfo befichlt und alfo gebietet. 

Ich muß mich revautſchiren, fagft du, Gott verbietet es aber 
ausdrücklich, ſage ich, Gott, der dich erfchaffen, Gott, der dich er⸗ 
leſet, Gott, der dich richten wird, dieſer Gott verbietet das Ne: 
vanfihiren, und du follft diefem Gott, dem alles, im Himmel 
und auf Erden, ven Gehorſam leiftet, du Schatten an der Wand, 
du geringer Erdwurm, du zerlumpter Kothfad, du Ebenbild des 
Glends, du, du follft dich diefem deinem Gott widerfeßen? Der 
dere und Heiland trat einft mit feinen Apofteln in ein Schifflein, 
da erhub fich umvermuthet ein großes Ungewitter, der Himmel 
thaͤte fach alfo mit ſchwarzen Wolfen überziehen, als wollt er 
öllig in tiefe Klag und Trauern gehen, die ſteten Bliger und 
lrachenden Donnerftreich droheten gleichfam, als wollte das runde 
Gewoͤlb des Himmels einbrechen, bie ungeflümen Winde flürmten 
mit folder Gewalt, daß fie auch den Grund des tiefen Meeres 
bewegt, und bald die Wellen wie ein Berg erhöhet, bald wieder 
In tiefes Thal erniedert, daß alfo das Schifflein einem Ballen 
zleich, durch trogige Freiheit der Winde getrieben wurde, umd 
Iolgfam der geiwiffe bevorftehende Untergang vor Augen fchwebte, 
wie fönnt es anderft fein, als daß die faft todt erbleichten Apoftel 
Ihre Hand und Stimm erhebten, und den Heiland um fchleunige 
SF erfuchten, worauf denn alfobalden der Herr dem ungeftümen 
Meer, ven tobenden Winden befohlen, daß fie fih in die Ruhe 
begeben, welches dann ohne Verzug, ja augenblidlih gejchehen. 
Rind und Meer, merk es wohl, du lieber Ehrift, Hören auf zu 
wittern, weil es ihnen Gott der Herr alfo befohlen, und du willſt 
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Es mag mir nun diefer Teufel vorwerfen, was er will, um 
was die göttliche Allmacht ihm erlaubet, unangefehen deſſen fang 
ich an, ihn zu befehwören: „Ich beſchwoͤre dich in dem Namen 
Jeſu, dich Catan, die alte Schlang, dich Erbfeind des menfchlichen 
Gefchlehts, dic) Zunder aller Lafter, du Urfacher alles Webels, 
dich Tyrann und Peiniger dieſes armen Menfchen, und befehl 
dir anbei ganz ernftlich durch die Menfchwerdung, Leiden und glorreide 
Urftänd unfers Herrn Jeſu Ehrifti, dag du ohne Widerſtand um 
Verweilung mir vor allen andern offenbareft beinen Namen,‘ dam 
hierin folge ich nach meinem gebenebeiten Heiland, welcher auch 
bei den Gerafenern einen Teufel ausgetrieben, zuvor aber befragt, 
wie fein Name feye? dem die verdammte Larve geantwortet, Les 
gio ift mein Name. 

Mohlan dann du unreiner Geift, ich beſchwöre dich durch das 
Kreuz, und die fünf purpurfarbe Wunden Jeſn Chrifti, fag am, 
wie ift dein Nam? Blam, Blo, Blie, Blurs, Bleſch, Blombs, 
Blaſch, Blinris, Bligmotrueff, fagt er, faimt er, gront er, brüllt 
er ıc. Ho ho verbammter Geift, ich Jaß mich anjeko nit foppen, 
und bei der Nafe ziehen, die Sprach ift mir unbefannt, fag an, 
ich befchwöre dich durch die allerhöchite Dreifaltigkeit, wie heil 
vu? Ich? 000600, O wehe, Ih, bu, bu, bu, bu, ba, 
bu, Sch? ja du, wie hart kommts dich un, ich, ich, ich, ja ic, 
was dann, ich heiß, ich heiß, fo heiß ich, ich Heiß, Auwe — e— 
e — e ich heiß Revantſch Teufel, ich und meine Kameraden, 
plagen und befigen die meiften Menfchen, und fönnen fchwerlid 
ausgetrieben werden. Gott feye Lob, dag ich gleichwohl den Nas 
men weiß. Revantſch Teufel, das ift ein harter und wilder Ten 
fel, da wird es fchwigen gelten, bis ich ven Gefellen, aus vem 
Neft jage. O was höre ich! 

Der Hund hat mir den Defpect angethan, das kann ich mein 
Lebtag nit vergeflen, ich wollt Lieber das Leben laſſen, als ich es 
ihm follte fchenfen, ich will mich revantſchiren aud nach zehn 
Sahren, das leid ich nit, das fann ich nit leiden, das will ich wit 
leiden, ich wäre werth, daß man mich mit Eſelsohren follte Tränen, 
wann ich es leiden thäte, aus, aus Revantich, Du unreiner Geif! 
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welcher mehrmalen bir befohlen, du follefl deinen Feinden nit 
allein verzeinen, fondern ihnen noch alles Gute erweifen. Egre- 
dere, aus, aus, Revantfchteufel, du unreiner Geift. 

Mas? der Kerl hat mir den Aßront angethan, er hat mic 
in puncto honoris angegriffen, das Tanıı ich nit ungerochen laffen, 
auh ein Wurm krümmet fi, wann er getreten wird, wann ich 
thäte hiezu ſtillſchweigen, fo würde ich als eine Lethfeigen von 
der Welt gehalten werben, ich getrauete mir nit mehr unter ehr⸗ 
lihen Leuten zu erfcheinen. O verruchte verfinchte Rep? fo follen 
tann alle diejenigen Lethfeigen fein, welche fich an ihren Feinden 
nit revanifchirt haben? Wie willft du dann nennen deinen Heis 
Ind Jeſum? wie willft du taufen alfe feine Apoftel? wie willſt 
du heißen alle Heiligen Märtyrer und Blutzengen? wie will bu 
tituliren den HI. Pabft Gregor den Großen? wie willft du fchels 
ien ven heiligen Kardinal Borromäum? wie willft du benamfen 
ven hl. Patriarchen Gregorium von Nazianz? was willſt du für 
einen Namen geben dem Hi. Biſchof Thomä Billanovano? wie 
fell dann genennet werben der hl. Abt Bernardus? wie ber Hl. 
Eremit Paphnutius? welche nicht allein fich nit revantſchirt an 
ihren Feinden, DVerfolgern und Miderfachern, fondern noch vor 
Viefelbige Gott gebeten, und die Mebelthaten mit Gutthaten be⸗ 
zahlt. So foll dann unter ehrlihen Leuten nit börfen erfcheinen, 
bie deine vermeßene Zung ausgießt, der Weltheiland felber? O 
Öottesläfterung! der hl. Apoſtel Paulus, ver Hl. Martyrer 
Stephanus, der hl. Beichtiger Gualbertus, die hl. feraphiiche 
Jungfrau Thereſia? welche die Ihnen fo häufig angethane Schmach 
und Unbild nit anderſt gerät, als mit Gutthaten. Die Welt 
wills Haben, daß man fich revantfchire, Gott will es nit haben, 
wer gilt nun mehr aus biefen zweien? wie wird es dir in deinem 
Sterbſtündl um das Herz fein, wann ber göttliche Richter allda 
ericheinen wird, und bir vorrupfen, daß du Höher gehalten die 
Gebot der Welt, nnd weniger geſchaͤtzt Gottes Gebet? auch folg- 
ſam nt um ein Haar beſſer geweſt, als die boshaften Hebräer, 
welche einen öffentlichen Mörver und Uebelthäter den Barrabanı 
Chriſto dem Heiland felbft vorgezogen. 
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Ih leide aber, ſagſt du, an meiner Reputation. Das ori 
Reputation finde ich in der ganzen heiligen Schrift nit, weiß aliı 
nit, welcher Belzebub es auf die Welt gebracht. Wann aber Re: 
putation nichts anderft if, als Ehre, fo wiſſe, daß eine weit gr: 
Bere Ehre erwachjet aus dem Berzeihen, als aus dem Revanl: 
ſchiren. Nachdem der neidige Kain feinen Bruder Abel auf dem 
Feld zu tobt gefchlagen, ſodann hat das Blut Rache gefchrien 
wie es Gott felbft vem Kain angedeutet; die Stimme des Blut: 
deines Bruders fchreiet zu mir von ber Erbe, es ift aber wohl zu 
merken, daß nur dasjenige Blut hat Rache gefchrien, welches fid 
mit der ſchaͤndlichen Erde vermifcht hat, nit dasjenige, fo mod in 
dem Abel geblieben, dann ſolches als ein redliches Blut fich ge: 
fchämt hat, Rache zu begehren, ift alfo weit ehrlicher zu verzeihen, 
als ſich revantichiren. 

Die verdammte und in allem Guten umgefehrte Welt pflegt 
denjenigen einen braven und rechtichaffenen Kerl zu nennen, wel: 
her feinem Feind die Zähne zeigt und fich revantichiret; aber fag 
her, welcher Name ift herrlicher und preiswürbiger? ein braver 
Kerl oder ein Sohn Gottes? Ein jeder verfländige Menſch wir 
ohne Zmeifel das letztere Prädikat vor allen hervorftreichen, nun 
aber tituliet die ſchmutzige nichtsnutzige Welt alle diejenigen reiht: 
ſchaffenen Kerl, die ihren Feinden die Spig weifen, Chriſtus tet 
Herr aber bei dem Evangeliften Matihäo nennet folche Kinder 
Gottes, welche ihren Beinden verzeihen, ſprechend: „Liebet eure 
Feinde, thut Gutes denen, die euch haflen, und bittet vor bie, 0 
euch verfolgen, auf daß ihr Kinder feld eures Vaters, ber im 
Himmel if.” So if dann eine größere Reputation, wann du ei 
Sohn Gottes genennet würbeft, als ein braver Kerl. Ja einem 
Chriſten ift nichts anftändigers als das Verzeihen. Der HI. Chi: 
ftophorns, als er noch Fein Martyrer und Blutzeug Chriſti wat, 
hat auf eine Seit, in Gegenwart ſehr vieler und waderer Leute, 
von einem frechen und boshaftigen Gefellen eine harte Maultaſche 
befommen, weflenthalben die Anwefenden ihn mit Worten ar 
gefpornet, daß er fich folle revantfchiren, und dem Schelme den 
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Hals brechen, worauf er die Antwort gab: wann ich kein Chriſt 
wäre, fo thäte ichs. 


XXXIV. Philipp Jacob Spener. 


(Pia Desideria: Ober Herzliches Verlangen, Nach Gott⸗ 
gefälliger Befferung der wahren Evangelifchen Kirche, ſampt 
einigen dahin einfältig abzweckenden Chriſtlichen Vorfchlägen, 
Philipp Jacob Spener’8, Dr. Previgerd und Senioris zu 
Franckfurt am Mayn; Sampt angebengten Zweyer Chriftli- 
chen Theologorum darüber geſtellten und zu mehrer aufer⸗ 


bauung höchſtdienlichen Bedencken. Franckfurt am Mayn 
1706.) 


Gnade, Liecht und Heyl von GOTT dem Himmlifchen Batter 
durch Chriſtum IEſum in dem Heiligen Geift, allen denen, vie 
ven HERRN fuchen! 

MO wir mit Chriftlichen und nur etwas erleuchteten augen, 
(nad) unfers Erlöfers Vermahnung die zeichen ber zeiten und 
dero befchaffenheit zu beurtheilen) den jetztmahligen zuftand ber 
gefamten Chriftenheit anfehen, fo möchten wir billih mit Jeremia 
9. v. 1. in die Hlägliche wort aufbrechen: Ady, daß wir wafler ges 
nug hätten in unfern häuptern, und unfere augen thränen-quellen 
wären, daß wir tag und nacht beweinen möchten den jammer uns 
ers Bolfs, Und hat zu denen noch güldnen zeiten, jener liebe 
alte Batter fprechen mögen: Ah in quae nos tempora reser- 
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Ich leide aber, fagft du, .an meiner Reputation. Das Wort 
Reputation finde ich in der ganzen heiligen Schrift nit, weiß alfo 
nit, welcher Belzebub es auf die Welt gebracht. Wann aber Re 
putation nichts anderft ift, ale Ehre, fo wille, daß eine weit grö: 
Bere Ehre erwachjet aus dem Verzeihen, als aus dem Revant: 
fohiren. Nachdem der neidige Kain feinen Bruder Abel auf dem 
Feld zu todt gefchlagen, ſodann hat das Blut Rache gefchrien, 
wie es Gott felbft vem Kain angedeutet; die Stimme des Bluts 
deines Bruders fchreiet zu mir von ber Erbe, es ift aber wohl zu 
merfen, daß nur dasjenige Blut hat Rache gefchrien, welches ſich 
mit der fchändlichen Erde vermifcht hat, nit dasjenige, fo nod in 
dem Abel geblieben, dann foldhes als ein rebliches Blut ſich ge 
fchämt Bat, Rache zu begehren, ift alfo weit ehrlicher zu verzeihen, 
als fih revantichiren. 

Die verdammte und in allem Guten umgefehrte Welt pflegt 
denjenigen einen braven und rechtichaffenen Kerl zn nennen, wel 
cher feinem Feind die Zähne zeigt und ſich revantſchiret; aber fag 
her, welcher Name ift herrlicher und preiswürbiger? ein braver 
Kerl oder ein Sohn Gottes? in jeder verftändige Menfch wird 
ohne Zweifel das letztere Prädikat vor allen hervorftreichen, nun 
aber titulirt die ſchmutzige nichtsnutzige Welt alle diejenigen recht⸗ 
fchaffenen Kerl, die ihren Feinden die Spig weifen, Chriſtus der 
Herr aber bei dem Evangeliften Matthäo nennet folche Kinder 
Gottes, welche ihren Feinden verzeihen, ſprechend: „Liebet eure 
Teinde, thut Gutes. denen, die euch haflen, und bittet vor die, fo 
euch verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters, der im 
Himmel if.” So ift dann eine größere Reputation, wann du ein 
Schn Gottes genennet würbeft, als ein braver Kerl. Ja einem 
Ehriften ift nichts anftändigers ale das Verzeihen. Der hl. Ehri- 
ftophorus, als er noch Fein Martyrer und Blutzeug Chriſti war, 
hat auf eine Zeit, in Gegenwart fehr vieler und waderer Leute, 
von einem frechen und boshaftigen Gefellen eine harte Maultafche 
befommen, weflenthalben die Anwefenden ihn mit MWortin an: 
gefpornet, dag er fich folle revantfchiren, und dem Schelme ben 
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Aber wie zwar Heiichlichen augen unfanntbarer, affo hinge- 
gen iſt unvergleichlih fchwehrer und gefährlicher das geiftliche 
elend unferer armen Kirchen: Und folches vornehmlih auß zweyen 
urfachen. 

Die eine befteht in den verfolgungen, welche die wahre lehre, 
fonderlich von dem Antichriftiichen Babel, leyden mn. Nun if 
es zwar an dem, daß bie verfolgungen nicht weniger ein herrli- 
des mittel find, dardurch der Fischen wachsthum offt beförbert 
wird; Alfo, daß wir die Chriftliche kirche nimmermehr von der 
Apoftel=zeit in befierem und vor GDtt herrlicherem flande an- 
treffen, als fie unter den graufamften verfolgungen geſtanden ift, 
wo ihr gold ohnauffhörlich in den ſchmelzofen gelegen, deſſen 
famme feine fchladen daran wachfen lafien, oder je viefelbe bald 
verzehrei bat. Aber wir fehen zweyerley au den bisherigen ver: 
folgungen, fo uns biefelbe betrübter machet. 

Einmahl, daß der teuffel, nach dem er erfannt, daß feine ge⸗ 
waltthätige und blutige verfolgungen nichts vermöcht, fondern bie 
leute zu einer obwohl fchredlichen doch etwa fürkern marter fo 
freudig geweien, daß fie ziemlichen theil mehr darzu geeilet als 
ich darvon zurüd gezogen, nunmehr Flüger worben if, nnd eine 
andere art der verfolgung angefangen hat, die der wahren Relis 
gion zugethane mit Sangwierigen trangfalen, und fläts-anhalten- 
den einerfeits trohworten, andererfeits verheißungen und vorftel- 
lungen ver welt herrlichfeit, ſonderlich aber entziehung und ver- 
treibung der wahren Ichrer, allgemach, von ver erfannten wahrheit 
abzuziehen, auffs wenigſte bie kinder und nachkoͤmmlinge wieder zu 
falfcher Religion zu bringen. Welche art der Verfolgung, gleich 
wie fie vor altem von dem heydniſchen Kayſer Juliano dem ab- 
trünnigen, gebraucht worden, und der Firchen, obwol weniger blut 
vergoffen worden, doch (wie Ruffinus Härlich bezeuget) viel ge: 
führliher als die vorige grauſamſte gewefen iſt; Alfo, Hat fie big 
daher der Römifche Papft auch gegen uns zugebrauchen mehr be: 
liebet, daß er deswegen folhe ins werk zu richten, die feines ſtuls 
devotion zugethane Häupter offters angefrifchet: Und dardurch 
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wird mehrer ſchaden zugefüget, als wo feur und ſchwerd vor die 
Hand wären genommen worden. 

Das andere iſt, ſo auß dem vorigen folget, da vor deme die 
verfolgungen allezeit dieſes gewürcket, daß die Chriſten ſich ver: 
mehret, und deßwegen das Blut der Märtyrer für die Früfftigite 
Dinge derfelben gehalten ift worden, daß die glaubige, fo vor ber 
welt unten zu liegen gefchienen, indem allein gleich wol weit 
überwunden, und einen fieg nach dem andern darvon getragen ha: 
ben: (Welches nach andern in feinem neulich hier gedrudten er: 
baulichen Creutz- und Gevult-Spiegel, Herr Dr. Chriftian Kort⸗ 
hold, mein in dem HErrn vielgeliebter Freund, Cap. 14. aus ber 
Kirchen-hiſtorie Härlich darthut) daß Hingegen durch bißherige 
verfolgung das Nömifche Pabſttum unterfchiedlihe Neiche und 
Provinzen, die entweder gank die warheit der lehr erfannt, oder 
doch in welcher viel guter famen ausgeftreuet gewejen, wiederum 
würcklich unter fich gebracht, daß Feine oder wenige befenner der 
Evangeliſchen warheit mehr in venfelbigen find, auch etwa burd 
der noch übrigen allmählige abfterbung jenes weiter zu feinem 
zweck zu gelangen vorfiehet, und alfo ven aͤuſſerlichen begriff ber 
wahren Firchen immer enger eingefpannet, feine grentzen aber 
weiter ausbreitet. 

Dahero wir über ſolchen unglüdlichen Success der leydenden 
verfolgung viel mehr, als über. biefelbe felbiten, zu Flagen und un? 
zu betrüben haben. Nicht anders als dorten Joſua thät, weil 
fein vorher ficghafftes Heer von denen zu A, einen ob zwar ge: 
ringen ftreich erlitten: Sodann bie Sfraeliten, da die vor Benja— 
min zwey mal heiten fliehen müflen, und ſolche darauß abnahmen, 
dag um begangner fünde willen der HErr von ihnen müßte ge 
wichen feyn, und Ihn dahero mit bemüthiger Buffe wiederum 
fuchten. Joſ. 7, 5. 6 feg. Richt. 20, 21. 22. 23. 25. 26. Bie 
dann folhe macht, welche GOtt dem gegentheil verhänget, un 
ein gewifles zeugniß ift, daß nnfere Kicche fümptlich nicht in dem 
ſtande ftehe, wie fie ftehen folte, und fich alfo fehr viel golds be 
finde, welches von auffen gleifjet, aber in dem fehmelzen vie Probe 
nieht haltet. 
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Die andere und vornehmſte urſach des jammers unſerer kir⸗ 
Gen if, daß in derſelben ſelbſten (außgenommen daß uns GOtt 
uch nach feiner überjchwenflichen güte fein wort und Hell. Sa⸗ 
framenten gelafien hat) es faft an allen orten manglet. Mo tft 
ein fand, den toir rühmen koͤnnten, alfo zu ftehen, wie die Chriſt⸗ 
lien regeln erfordern. 

Sehen wir den weltlichen fand an, und in bemfelben dieje⸗ 
nige, welche nach Göttlicher von dem N. Teſtament gethanen ver: 
heiſung Eſſa. 49, 23. pfleger und fängammen ver kirchen folten 
ſeyn. Ach, wie wenig find unter denfelben, welche fich erinnern, 
daß ihnen GOtt ihre feepter und regimentsftäbe dazu gegeben, 
um fh ihres gewalts zu feines Reichs beförderung zu gebrau- 
Gen? fondern leben nicht bie allermeifte, was groffe Herren an- 
lange, in denjenigen fünden, und allen welt wollüften, welche das 
Hofleben meiftens mit ſich führet und fat als ohnzertrennlich dar- 
von geachtet werben; Andere magistraten in fuchung eignen 
end; dag man ans folhem Ieben mit feuffzen abnehmen mug, 
daß wenig unter denfelben nur wiſſen, was das Chriſtenthum ſeye, 
geihweige, daß fie ſelbſt ſolches an ſich Haben und üben follten? 
Wieviel find deren, welche fih um das getftlihe durchauß 
ht befümmern, fondern mit jenem Gallion darvon halten, es 
gehe fie nichts am als das zeitliche? Auch unter denen, die ſich 
noch der erfien Tafel annehmen wollen, und fich umb die Kirche 
wol zu verbienen gevenden, wieviel find wiederumb derjenigen, 
Ve es nicht alles nur auff dasjenige ziehen, daß die hergebrachte 
reine Religion möge erhalten, und vor eintrag der falfchen ver- 
wahret werden, damit es gleichwol noch lange nicht ausgemachet 
ft Ja, von wievielen ift zu forgen, daß ihe noch zeigender eiffer 
vor unfre Religion, vielmehr darvor als vor eine Faction, auf 
Dicht eines politifchen Interesse, als aus Liebe ber wahrheit 
herrühre? Wie undankbar werden ihrer viele der groffen güte 
OOites, welche fie des harten jochs der Paͤpſtlichen Cleriſeh, wel- 
hes vor etlichen Hundert jahren die damals gelebte, auch gefränte 
Yinpter, genugfam erfahren haben, befreyet, und was fle feyen, 
ihnen gezeiget Hat: Dann fie hingegen jebo ihre gewalt, fo zu 
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wird mehrer fchaden zugefüget, ald wo feur und ſchwerd vor bie 
Hand wären genommen worden. 

Das andere iſt, fo auß dem vorigen folget, da vor deme bie 
verfolgungen allezeit dieſes gewürdet, daß die Chriften fich ver- 
mehret, und deßwegen das Blut der Märtyrer für die Früffligfe 
Dinge verfelben gehalten ift worden, daß die glaubige, fo vor ber 
welt unten zu liegen gefchienen, indem allein gleich wol weit 
überwunden, und einen fieg nach dem andern darvon getragen ha 
ben: (Welches nach andern in feinem neulich hier gebrudten er 
baulichen Creutz- und Gebult:Spiegel, Herr Dr. Ehriftian Kort⸗ 
hold, mein in dem HErrn vielgeliebter Freund, Cap. 14. ans der 
Kirchen-hiſtorie klaͤrlich darthut) daß Hingegen durch Bißherige 
verfolgung das Nömifche Pabſttum unterſchiedliche Reiche um 
Provinzen, die entweder gang bie warheit der lehr erkannt, oder 
doch in welcher viel guter famen ausgeftreuet geweſen, wiederum 
würdlich unter fich gebracht, daß Feine oder wenige befenner der 
GSvangelifchen warheit mehr in venfelbigen find, auch etwa durd 
der noch übrigen allmählige abfterbung jenes weiter zu feinem 
zwec zu gelangen vorfiehet, und alfo den äuſſerlichen begriff ber 
wahren kirchen immer enger eingefpannet, feine grenken aber 
weiter ausbreitet. 

Dahero wir über ſolchen unglüdlichen Success der leydenden 
verfolgung viel mehr, als über. diefelbe felbften, zu Flagen und und 
zu betrüben haben. Nicht anders als dorten Joſua thät, weil 
fein vorher fieghafftes Heer von denen zu Ai einen ob zwar ge 
ringen freich erlitten: Sodann die Ifraeliten, da die vor Benja- 
min zwey mal heiten fliehen müffen, und folche darauß abnahmen, 
daß um begangner fünde willen der HErr von ihnen müßte ge- 
wichen feyn, und Ihn dahero mit demüthiger Bufle wiederum 
fuchten. Sof. 7, 5. 6 feg. Richt. 20, 21. 22. 23. 25. 26. Wie 
dann folhe macht, welche GOtt dem gegentheil verhänget, uns 
ein gewiſſes zeugniß ift, daß nnfere Kirche fämptlich nicht in dem 
ftande ſtehe, wie fie ftehen folte, und fich alfo fehr viel golds be— 
finde, welches von auſſen gleifjet, aber in dem fehmelzen die Probe 
nicht haltet. 
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Die andere und vornehmſte urſach des jammers unſerer kir⸗ 
hen if, daß im derſelben ſelbſten (außgenommen daß uns GOtt 
noch nach feiner überſchwenklichen güte fein wort und Hell. Sa- 
ramenten gelafien hat) es faft an allen orten manglet. Wo ift 
sin ftand, den wir rühmen fünnten, alfo zu itehen, wie die Chriſt⸗ 
lichen regeln erfordern. 

Sehen wir den weltlichen ftand an, und in bemfelben bieje- 
nige, welche nach Göttlicher von dem N. Teftament gethanen ver: 
heiſſung Eſſa. 49, 23. pfleger und fäugammen der Firchen folten 
fegn. Ach, wie wenig find unter denſelben, welche fich erinnern, 
dag ihnen GOtt ihre feepter und regimentsftäbe dazu gegeben, 
um fich ihres gewalts zu feines Reichs Beförderung zu gebrau- 
hen? fondern Ichen nicht die allermeifte, was groffe Herren an- 
langs, in denjenigen fünden, und allen welt wollüften, welche das 
Hofleben meiftens mit ſich führet und faft als ohnzertrennlidy dar- 
von geachtet werden; Andere magistraten in fuchung eignen 
nugens; daß man aus ſolchem leben mit feuffzen abnehmen muß, 
dag wenig unter venjelben nur wiflen, was das Chriſtenthum feye, 
gefchweige, daß fie felbft ſolches an fich Haben und üben follten? 
Wieviel find deren, welche fih um das geiftlihe durchauß 
nicht befümmern, fondern mit jenem Gallion darvon halten, es 
gehe fie nichts an als das zeitliche? Huch unter denen, die ſich 
noch der erften Tafel annehmen wollen, und ſich umb die Firche 
wol zu verdienen gebenden, wieviel find wieberumb derjenigen, 
die es nicht alles nur auff dasjenige ziehen, daß die hergebrachte 
reine Religion möge erhalten, und vor eintrag der falfchen ver: 
wahret werden, damit es gleichwol noch lange nicht ausgemadhet 
it. Ja, von wievielen ift zu forgen, daß ihr noch zeigender eiffer 
vor unfre Religion, vielmehr darvor als vor eine Faction, auß 
abficht eines politifchen interesse, als ans Liebe der wahrheit 
herrühre? Wie undanfbar werden ihrer viele der groffen güte 
GOttes, welche fie des harten jcchs der Päpftlichen Cleriſey, wel- 
ches vor etlichen hundert jahren die damals gelebte, auch gefrönte 
hänpter, genugfam erfahren haben, befreyet, und was fie feyen, 
ihnen gezeiget Hat: Dann fie hingegen jeßo ihre gewalt, fo zu 
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ben uud der mangel der glaubens früchte anzeiget, daß es ihnen 
felbft an dem glauben mangele: Und dasjenige, fo fie vor glauben 
halten, andy ans welchen fie lehren, durchaus nicht der rechte, anf 
des Heiligen Geiſtes erleucdhtung, zeugnüß und verfieglung auß 
Goͤttlichem wort erwedte, glaube, fondern eine menſchliche einbil- 
dung feye. Da fie aus der fohrifft, aber allein dero buchftaben, 
ohne würfung des Heiligen Geiftes auß menfchlihem Fleiß, wie 
andere in andern Studis dardurch etwas erlernen, die rechte lehr 
zwar gefaßt, folcher auch beypflichten, und fle andern vorzutragen 
voifien, aber von dem wahren himmlifchen liecht und leben bed 
glaubens gantz entfernet find. 


XXXV. Gottfried Wilhelm Freiberr von Leibnit: 


(Eeibnitz's Deutfche Schriften, herausgegeben von ®. E 
Guhrauer. Zwei Bände. Berlin.) 


Bon dem Berhängniffe. 
(Bd. 2. ©. 48.) 


Daß alles durch ein feftgeftelltes Verhaͤngniß herfürgebrach 
werbe, ift eben fo gewiß, als dag drei mal drei neun ifl. Den! 
bas DVerhängnig befteht darin, daß alles an einander hänget wit 
eine Kette, und eben fo unfehlbar gefchehen wird, che es geſche— 
ben, als unfehlbar es gefchehen if, wenn es gefchehen. 

Die alten Poeten als Homerus und andere, haben es die 
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güldene Kette genennet, fo Jupiter vom Himmel herab hängen 
laſe, fo ſich nicht zerreißen läffet, man hänge daran, was man 
wolle. Und dieſe Kette beſteht in den Berfolg der Urfachen und 
ver Wirkungen. 

Remlihen jede Urfache Kat Ihre gewiſſe Würkung, die von 
ihr zuwege bracht würde, wenn fie allein wäre; weilen fie aber 
nit allein, fo entſtehet ans ber Bufammenmwirfung ein gewifier 
ohufehlbarer Effect oder Auswurf nach dem Maaß ver Kräfte, und 
das it wahr, wann nicht nur zwey oder 10, ober 1000, fondern 
gar ohnendlich viel Dinge zufammen würfen, wie dann wahr: 
haftig in des Melt gefchicht. 

Die Mathematik oder Mepkunft kann ſolche Dinge gar ſchoͤn 
erläutern, denn alles ift in der Natur mit Zahl, Maaß und Ge: 
wicht oder Kraft gleichfam abgezirfelt. Wenn zum Grempel eine 
Kugel in freier Luft trift, und man weiß ihre Größe und ihre 
&ini und Lauf vor dem Bufammentreffen, fo kaun man vorher: 
gen und ausrechnen, wie fie von einanderprallen, und was fie 
vor einen Lauf nach dem Anftoß nehmen werben. Welches gar 
Mine Regeln Hat; fo auch zutreffen, man nehme gleich der. Ru: 
geln fo viel als man wolle, oder man nehme gleich andere Fign- 
im, ald Kugeln. " 

Hieraus fieht man nun, das alles mathematifch, das ifl, 
Ohnfehlbar zugehe in der ganzen weiten Welt, fo gar, daß wenn 
einer eine gnugfame Inſicht in die Innern Theile der Dinge haben 
finnte, und dabei Gedaͤchtniß und Berftand gnug hätte, umb alle 
Umbftände vorzunehmen und in Rechnung zu bringen, würde er 
ein Prophet fein, und in dem Gegenwärtigen das Sufünftige fehen, 
hleichſam als in, einem Spiegel. 

Denn gleichwie fich findet, daß die Blumen, wie die Thiere 
ſelbſt ſchon in dem Saamen eine Bildung haben, fo ſich zwar 
durch andere Zufälle etwas verändern fann, fo kann man fagen, 
daß die ganze künftige Welt in ver gegenwärtigen ſtecke und voll- 
lommentlich vorgebildet ſei, weil kein Zufall von außen weiter 
dazu kommen kann, denn ja nichts außer ihr. 

Aber einem beſchraͤnkten Verſtand iſt unmuͤglich, kuͤnftige Dinge 
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mit Umbſtaͤnden vorherzuſehen, weil vie Welt aus ohneundlichen 
Dingen beftehet, die zufammeniwirken, alfo daß nichts fo Klein, nod 
fo weit eutfernet, welches nicht etwas beitrage nach feinem Maaß 
Und folche Heine Dinge machen oft große mächtige Veränderungen. 
Ich pflege zu fagen, eine Fliege koͤnne den ganzen Staat ver: 
ändern, wenn fie einen großen König vor der Nafe herumfanfe, 
fo eben in wichtigen Rathſchlägen begriffen; denn weil es kommen 
ann, daß fein Verſtand gleichſam in der Wage fei, ja dann bei 
derfeits flarfe Gründe fich finden, fo kann doch kommen, daß bie 
jenigen Borfchläge den Pla gewinnen, bei denen er ſich mit Or: 
danfen am meiften aufhält, und das kann die Fliege machen, und 
ihn eben verhindern und verflören, wenn er etwas anders reiht 
betrachten will, fo ihm hernach nicht juft wieder auf folde Ad 
ins ©emüth Tommt. 

Diejenige fo die Artillerie in etwas verftehen, wiflen, mie 
eine Fleine Aenverung machen Tann, daß eine Kugel einen gam 
andern Lauf nimmt; daher hat es an einem Heinen gelegen, daß 
Turenne (zum @rempel) getroffen worden, und wenn das gleid: 
wohl nicht gefchehen, hätte der ganz damalige Krieg anders laufen 
fönnen, und alſo wären auch die jetzigen Sachen anders heraus 
fommen. So weiß man auch, daß ein Funke Feuer, fo in ein 
Bulvermagazin fället, eine ganze Welt verderben fann. 

Und eben diefe Wirkung der Kleinigkeiten verurfacht, daß 
biejenigen, jo den Dingen nicht recht nachdenken, fich einbilden, 
es gejchehe etwas ohngefähr, und nicht durch Verhaͤngniß, da doch 
der Unterfcheid nicht in der That, fondern nur in unfern Ber 
fland, als der die große Menge aller Kleinigkeiten, fo zu eine 
jeden Wirkung gehören, nicht begreifet, und die Urſach micht der 
denfet, die er nicht ſiehet, alſo fich einbildet, die Augen in den 
Mürfeln fallen von ohngefähr. 

Diefe Unfehlbarfeit des Berhängniffes kann uns dienen zu 
Beruhigung des Gemüths; denn wer zweymal Geld eingenommel, 
und jedes mal nicht mehr als tanfend Thaler, der wäre unverſtäu⸗ 
dig, wenn er hernach bös fein follte, daß in feinem Beutel Rd 
nur zweitaufend und nicht dreitaufend Thaler finden. Nun iM 
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güldene Kette genennet, fo Iupiter vom Himmel herab hängen 
fie, fo fich nicht zerreißen läffet, man hänge daran, was man 
wolle. Und diefe Kette befteht in den Berfolg der Urfachen und 
der Wirkungen. 

Nemlichen jede Urfache Hat ihre gewiſſe Würfung, bie von 
ihr zumwege bracht würde, wenn fie allein wäre; weilen fie aber 
sicht allein, fo enifichet aus der Zufammenwirfung ein gewiſſer 
hufehlbarer Effect oder Auswurf nach dem Maaß der Kräfte, und 
das if wahr, wann nicht nur zwey oder 10, oder 1000, fonbern 
gar ohnendlich viel Dinge zufammen würfen, wie dann wahr: 
haftig in des Welt gefchicht. 

Die Mathematik oder Mepkunft kann folhe Dinge gar ſchoͤn 
erläutern, denn alles ift in der Natur mit Zahl, Maaß und Ge: 
wicht oder Kraft gleichfam abgezirfelt. Wenn zum Erempel eine 
Rugel in freier Luft trift, und man weiß ihre Größe und ihre 
ini und Lauf vor dem Zufammentreffen, fo Tann man vorher: 


fügen und ausrechnen, wie fie von einanderprallen, und was fie 


vor einen Lauf nach dem Anftoß nehmen werben. Welches gar 
ſchöne Regeln hat; fo auch zutreffen, man nehme gleich der Ku: 
geln fo viel als man wolle, oder man nehme gleich andere Fign- 
in, als Kugeln. 

Hieraus fieht man nun, das alles mathematifh, das ift, 
ohnfehlbar zugehe in der ganzen weiten Welt, fo gar, daß wenn 
einer eine gnugfame Inficht in die innern Theile der Dinge haben 
finnte, und dabei Gerächtniß und Verſtand gnug hätte, umb alle 
Umbftände vorzunehmen und in Rechnung zu bringen, würde er 
ein Prophet fein, und in dem Gegenwärtigen das Zukünftige jehen, 
gleichfam als in einem Spiegel. 

Denn gleichwie fich findet, daß die Blumen, wie die Thiere 
felbft fchon in dem Eaamen eine Bildung haben, fo fich zwar 
durch andere Zufälle etwas verändern Fann, fo kann man fagen, 
bag die ganze Fünftige Welt in der gegenwärtigen flede und vull- 
fommentlich vorgebilvet fei, weil kein Zufall von außen weiter 
dazu kommen fann, denn ja nichts außer ihr. 

Aber einem befchränkten Berftand tft unmüglich, Fünftige Dinge 
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in dem rechten Geſicht-Punkt ſtehen, gleichwie ein proſpectiviſch 
Gemahlbe nur aus gewiſſen Stellen am beſten zu erkennen, von 
der Seite aber fich nicht recht zeigen Tann. Allein wir müſſen 
uns mit den Augen bes Verſtandes dahin ftellen, wo wir mit den 
Augen des Leibes nicht fliehen, noch ſtehen koͤnnen. Zum Grem: 
pel wenn man den Lauf der Sterne auf unfrer Erdkugel betrad: 
tet, darin wir ftehen, fo fommet ein munberliches verwirretes 
Weſen heraus, fo die Stern: Kündige faum in etlich tauſend 
Jahren zu einigen gewiffen Regeln haben bringen Fönnen, un 
diefe Regeln find fo fchwer und unangenehm, daß ein König ven 
Gaftilien, Alphonsus genannt, fo Tafeln vom Himmelslauf aus: 
zechnen laſſen, aus Mangel an rechter Erkenntniß gefagt haben 
folfe, wenn er Gottes Rathgeber geweien, da er die Melt ge 
fchaffen, hätte es beſſer herauskommen follen. 

Aber nachdem man endlich ausgefunden, daß man das Ange 
in die Sonne ftellen müffe, wenn man den Lauf des Himmels 
recht betrachten will, und daß alsdann alles wunderbar fehön der 
auskomme, fo fiehet man, daß die vermeinte Unordnung und Ber: 
wirrung unſers Berftandes Schuld gewefen, und nicht der Nakır. 

Ein Gleichmäßiges nun foll man von allen Dingen urtheilen, 
die uns auffallen. Und ob man gleich nicht jebesmal den rechten 
Punkt des Anſchauens fofort mit dem Verſtande finden Fan, ſo 
fol! man fi) doch vergnügen, daß man wiffe, es ſei dem alle, 
dag man einen Wohlgefallen an allen Sachen haben würde, wenn 
man fie recht verflüände, und alfo foldhen Gefallen daran bereits 
haben folle, gleichwie man an feines Freundes oder Fürftens Thun 
ein Wohlgefallen fchöpfet, wenn man ein vollfommnes gutes Ber: 
trauen zu ihm hat, das ift, wenn man feines Verftandes und guts 
Gemüths verſichert, ob man ſchon nicht allemal gleich fiehet, war: 
umb ein und anders geſchehn, und es äußerlich oft nicht wohlge⸗ 
than ſcheinet. 

Und eben diefes Wohlgefallen an ver allgemeinen hödjften 
Verordnung, es laufe wie es wolle, wenn man das Seinige ge⸗ 
than, ift der rechte Grund der wahren Religion. Und beruhet 
babei in ber Vernunft, bienet auch zu unfer Vergnuͤgung. Un 
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gleihreie faſt nichts den menſchlichen Sinnen angenehmer, als bie 
Ginfimmung in der Mufif, fo ift nichts dem angenehmer, als 
bie wunderbare inflimmung der Natur, davon die Mufit 
aur ein Vorſchmack und Fleine Probe. Daher fiche ich in den 
Gedanken, hehe Gemüther, denen es ihr Stand zuläfiet, follen ein 
großes Theil ihrer Luft in der Ergründung der natürlihen Wuns 
berwerfe, und Herrlihen fchönen Wahrheiten fuchen, fo in denen 
rechtſchaffenen *) Wiſſenſchaften ſtecken. Die fchönen Entdeckungen 
find nicht allein denen rühmlich, die ſolche befördert, ſondern fie 
vermehren auch die Nahrung der Unterihanen, helfen zur menfch- 
lichen Bequemlichkeit, ja felbft zur Grhaltung der Gefundheit. 
Aber welches das heiße, fo geben fie ein ſolches Liecht vom gans 
jen Hauptwerk der Natur und folche daher entftehende Vergnü⸗ 
gung, daß die, fo deſſen ermangeln, denen zu vergleichen, die alle- 
zeit im Finſtern tappen müfjen; die aber, fo darin erleuchtet, koͤn⸗ 
nen ih in vie Höhe fchwingen, und alles von oben herab, gleich: 
ſam aus den Sternen unter fich fehen. Wenn dem auch nicht 
alfo wäre, würde folgen, daß die Erkenntniß der Wahrheit, das 
Hauptwerk betreffend, nicht fo gut fei, als die Unwiffenheit darin. 
Denn die unwiſſenden und abergläubigen Menfchen vergnügen fich 
mit allerhand falfchen Einbilvungen; daher wenn von ber Natur 
nichts von Verſtand und Tugend zu gewarten wäre, fo wäre es 
beſer ſich mit Andern beiriegen, als die Wahrheit erfennen. Al: 
ein das wäre aus ber Manfen ungereimet und aller Ordnung 
zuwider, wenn fich zuletzt befinden’ follte, dafı der Unverfland einen 
Beriheil geben könnte dem, der damit behaftet; Und weil alles 
in der Natur feine Urfache hat, und daher alles orbentlich, fo 
fann es nicht anders fein, es muß Berftand und Würfung nad 
dem Verſtand (das ift Tugend), fich beſſer befinden, als das Ge⸗ 
gentheil. Denn die Natur bringt alles zur Ordnung, wer num 
der Ordnung bereits am nächften ftehet, kann am leichteften zu 
einer orbentlichen Beſchauung oder ordentlichen Begriff, das tft 
zu einer empfinblichen Vergnügung gelangen, weil doch Feine Hör 
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in dem rechten Geſicht-Punkt ſtehen, gleichwie ein proſpectiviſch 
Gemählde nur aus gewiſſen Stellen am beſten zu erkennen, von 
der Seite aber fich nicht recht zeigen kann. Allein wir müſſen 
uns mit den Augen des Berftandes dahin ftellen, wo wir mit ben 
Augen des Leibes nicht fliehen, noch flehen Fünnen. Zum Grem⸗ 
pel wenn man den Lauf der Sterne auf unfrer Erbfugel betrad: 
tet, darin wir ftehen, fo Fommet ein wunderliches verwirretes 
Weſen heraus, fo die Stern: Kündige kaum in etlich tauſend 
Sahren zu einigen gewiffen Regeln baben bringen Tönnen, und 
diefe Regeln find fo ſchwer und unangenehm, daß ein König von 
Gaftilien, Alphonsus genannt, fo Tafeln vom Himmelslauf aus: 
rechnen lafien, aus Mangel an rechter Erkenntniß gefagt haben 
folfe, wenn er Gottes Rathgeber gewefen, da er die Welt ges 
fchaffen, hätte es befier herauskommen follen. 

Aber nachdem man endlich ausgefunden, daß man das Ange 
in die Sonne ftelen müffe, wenn man ben Lauf des Himmels 
recht Betrachten will, und daß alsdann alles wunderbar fchön her 
ausfomme, fo fiehet man, daß die vermeinte Unordnung und Ber: 
wirrung unfers Verſtandes Schuld gewefen, und nicht der Natur. 

Ein Gleihmäßiges nun foll man von allen Dingen urtheifen, 
die uns auffallen. Und ob man gleich nicht jebesmal den rechten 
Punft des Anſchauens fofort mit dem Verſtande finden kann, fo 
foll man fich doch vergnügen, Daß man wiffe, es fei dem alfe, 
dag man einen Wohlgefallen an allen Sachen haben würde, wenn 
man fie recht verftünde, und alfo foldhen Gefallen daran bereits 
haben folle, gleichwie man an feines Freundes oder Fürftens Thun 
ein Wohlgefallen fchöpfet, wenn man ein vollftommnes gutes Ber: 
trauen zu ihm hat, bas ift, wenn man feines Verftandes und guts 
Gemüths verfichert, ob man ſchon nicht allemal gleich fiehet, war- 
umb ein und anders gefchehn, und es äußerlich oft nicht wohlge: 
than fcheinet. 

Und eben diefes Wohlgefallen an ver allgemeinen höchften 
Berordnung, es laufe wie es wolle, wenn man das Seinige ge: 
tan, ift der rechte Grund der wahren Religion. Und berubet 
dabei in der Bernunft, bienet auch zu unfer Vergnügung. Und 
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Kommt es alſo eublih anf dieſe zwei große Reguln an, fo 
uns die Bernunft bei dem Berhängniß felbft und ber darin be> 
griffenen unvergleichlihen Ordnung lehret, erſtlich, dag wir alle 
bereits vergangene oder gefchehene Dinge follen vor gut und 
wohlgethan halten, ale ob wir es ſchon aus dem rechten Geſichts⸗ 
Punft fehen könnten; vors Andre, daß wir alle Tünftige over noch 
ungefchehene Dinge, fo viel an Uns, und nach unferm beften Bes 
griff, follen gut und wohl zu machen fuchen, und uns dadurch fo 
viel immer mügliy näher zu dem rechten Schanpunfie folgen. 
Deren jenes uns bereits alle vor jebt mügliche Vergnügung giebt, 
diefes uns deu Weg zu Fünftiger, weit mehrerer Blüdfeligfeit 
und Freude bahnet. 


Unvorgreiffligde Gedanken, betreffend bie Ausübung 
und Berbefferung der teutfhen Sprade. 
(B. I. ©. 440.) 


Wie es mit der Teutfchen Sprach hergangen, faun man aus 
ven Reichs: Abfchieden und andern Teutſchen Handlungen fehen. 
Im Jahrhundert der Reformation redete man ziemlich rein Teutſch; 
außer weniger Italiänifcher, zum Theil auch Spanifcher Worte, 
fo vermittelit des Kaiſerlichen Hofes und einiger frember Bedien⸗ 
ten zuleßt eingefchlichen, dergleichen auch die Franzoſen bei fich, 
Zeit der Catharina vom Haus Medices, gefpühret, und damals 
mit eignen Schriften geahndet, wie denn etwas bagegen von Hen- 
rico Stephano gefchrieben worden. Solches aber, wann es maͤ⸗ 
Biglich gefchieht, iſt weder zu ändern, noch eben fo fehr zu tadeln, 
zu Zeiten auch wol zu loben, zumahl wenn neue und gute Sa: 
hen, zufammt ihren Namen, aus der Fremde zu uns fommen. 

Allein wie der dreißigjährige Krieg eingerifien und überhand 
genommen, da ift Tentfchland von fremden und einheimifchen Vol⸗ 
fern, wie mit einer Waſſerfluth überſchwemmet worden, und nicht 
weniger unfre Sprache, als unfer Gut in die Rappufe gegangen; 
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und ſiehet man, wie die Neichs⸗Acta ſolcher Zeit mit Worten an⸗ 
gefüllet feyn, deren fich freilih unfere Vorfahren gefchämet ha: 
ben, würben. 

Bis dahin nun war Teutfchland zwifchen den Italiänern, fo 
Kayferlider und den Branzofen, als ſchwediſcher Parthey, gleich: 
fam in der Waage geflanden. Aber nach dem Plünfterfchen und 
Pyrenäifchen Frieden hat fo wohl die Franzoͤſiſche Macht, als 
Sprahe bey uns überhband genommen. Man hat Branfreih 
gleihfam zum Mufter aller Zierlichkeit aufgeworfen, und unfere 
junge Leute, auch wohl junge Herren felbfl, fo ihre eigne Hei⸗ 
math nicht gefennet, und deswegen alles bei den Franzoſen be 
wundert, haben ihr Vaterland nicht nur bei den Fremden in Der 
achtung gefehet; fondern auch felbft verachten helfen, und einen 
Efel der Teutfhen Sprach und Sitten, aus Ohnerfahrenheit an: 
genommen, der auch an ihnen bey zuwachfenden Jahren und Ber: 
ſtand behenfen blieben. Und weil die meiften diefer jungen Leute 
hernach, wo nicht durch gute Gaben, fo bey Einigen nicht gefeh: 
let, doch wegen ihrer Herkunft und Reichthums, oder durch andere: 
Gelegenheiten zu Anfehen und fürnehmen Aemtern gelanget, ba 
ben folhe Franz-Gefinnete viele Jahre über Teutfchland regieret, 
und folhes fafl, wo nicht der franzöfifchen Herrſchaft (daran es 
zwar auch nicht viel gefehlet) doch der franzöfifchen Mode um 
Sprache unterwürfig gemacht: ob fle gleich fonft, vem Staat nad), 
gute Batrioten geblieben, und zulebt Teutfchland vom franzöfifchen 
Soc, wiewohl kümmerlich, annoch erretten helfen. 

Ich will doch gleichwohl ‚gern jedermann recht thun, um 
alfo nicht in Abrede fein, daß mit diefen Franz- und Fremdentzen 
auch viel Gutes bei uns eingeführt worden; man hat gleich wie 
von den Italiänern die gute Vorforge gegen anſteckende Kranl- 
heiten, alfo von den Franzoſen eine beffere Kriegs-Anftalt erlernel, 
darin ein frepherrfchender großer König andern am beften vorge 





ben innen; man Hat, mit einiger Munterfeit im Meftn, die 


Teutſche Ernſthaftigkeit gemäßiget, und fonderlich ein und Anderd 
in ver Lebens-Art etwas beffer zur Zierde und Wohlftand, au 
wohl zur Bequemlichkeit eingerichtet, und fo viel die Spradt 
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ſelbſt Detzifft, einige gute Redens⸗Arten, als fremde Pflanzen, in 
anfere Sprache ſelbſt verfeget. 

Derowegen wann wir nun etwas mehr als bisher tentich 
gefinnet werben wollten, und den Ruhm unferer Nation und 
Eprache etwas mehr heherzigen möchten, als einige breißig Jahr 
ber in diefem gleichfam franzöftfchen Beit:Wechfel (periodo) ges 
ſchehen; fo koͤnnten wir das Böfe zum Guten kehren nud felbft 
aus unferm Unglüd Nugen fchöpfen, und fowohl unfern innern 
Sen des alten ehrlichen Tentſchen wieder herfür fuchen, als fols 
Gen mit dem neuen, änßerlichen, von ben Branzofen und andern 
gleichſam erbeuteten, Schmud ansflaffleren. 

Es finden fich Hin und wieder brave Leute, bie fonderbare 
U und Liebe zeigen zur Verbefferung und Unterfuchung bes 
tentihen. So find auch deren nicht wenig, die fehr gut Teutſch 
Nhreiben, und fo wohl rein als nachdrücklich zu geben willen, was 
font fhwer und in unferer Sprach wenig getrieben. Neulich hat 
ein gelehrter, wohlmeinender Mann ein Regifter von Büchern 
gemacht, darin allerhand Wiffenfchaften gar wohl in Teutſch ver- 
handelt worden; ich finde au, daß oft in GStants-Schriften jezi⸗ 
ger Tentfchen zu Regenspurg und anderswo etwas Beſonders und 
VNachdenkliches herfür blicket, welches, da es vom überflüffigen 
ötemden, als von angefprübeten Flecken ‚nah Nothdurft und 
Wunlichkeit geſaubert würde, unſer Sprache einen herrlichen Glanz 
geben ſollte. 

Weilen aber die Sach von einem großen Begriff, ſo ſcheinet, 
ſelbige zu beſtreiten, etwas Groͤßers als Privat-Anſtalt nöthig, 
Und würde demnach dem ganzen Werk nicht beſſer, noch nachdrück⸗ 
Äther, als mittelft einer gewifien Berfammlung oder Bereinigung, 
mE Anregung eines hocherleuchteten, vornehmen Haupts, mit ge⸗ 
Meinem Rath und gutem Verftändniß zu helfen fein, 

Das Hanpt:Abfehen wäre zwar ber Flor des geliebten Va⸗ 
lerlandes Teutſcher Nation, fein befonderer Zweck aber und das 
Vornehmen (oder Object) diefer Anftalt wäre auf die Tentfche 
Ehrache zu richten, wie nehmlichen ſolche zu verbeffern, auszuzies 
ien und zu unterfnchen. 
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Der Grund uud Boden einer Sprache, fo zu reden, find bie 
Morte, darauf die NRedens-Arten gleichfam als Früchte Herfür 
wachen. Woher dann folget, daß eine ver Hanpt-Arbeiten, deren 
die Teutſche Haupt-Sprache bevarf, feyn würde eine Mufterung 
und Unterfuchung aller Tentfchen Worte, welche, dafern fie voll: 
fommen, nicht nur anf diejenige gehen foll, fo jedermann brauchet, 
fondern auch auf die, fo gewifien Lebens-Arten und Künften eigen; 
und nicht nur anf die, fo man Hochteutfch nennet, und Die im 
Schreiben anjgo allein herrfchen, fondern auch auf Platt-Teutſch, 
Maͤrkiſch, Ober⸗-Saͤchſiſch, Fraͤnkiſch, Bairiſch, Oeſterreichiſch, 
Schwäbiſch, oder was ſonſt Hin und wieder bei dem Landmann 
mehr als in den Städten bräuchlich; auch nicht nur, was in 
Teutfchland in Uebung, fondern auch was von Tentfcher Herkunft 


in Holl- und Engelländifchen: worzu auch fürnehmlich die Worte | 
der Nord-Teutfchen, das it, der Dänen, Norwegen und Schwes 
den und Isländer (bei welchen letztern ſonderlich viel von unſer ural⸗ 
ten Sprach geblieben) zu ziehen: und leglichen nicht nur auf das, . 


fo noch in der Welt geredet wird, fondern and) was verlegen 
und abgangen, nehmlichen das Alt-Gothiſche, Alt-Sächfiihe und 


Alt-Fränfifche, wie ſichs in uralten Schriften und Reimen findet, | 
bavon der trefflihe Opitz felbft zu arbeiten gut gefunden. Denn | 


anders zu den wahren Urfprüngen nicht zu gelangen, welche oft 


die gemeinen Leute mit ihrer Ausfprache zeigen; und fagt man, | 


es habe dem Kaifer Maximilian dem I. einsmahls fonderlih wohl 


gefallen, als er aus ber Aussprache der Schweißer vernommen, | 


bag Habsburg nichts anders, al8 Habichtsburg fagen wolle. 
Nun wäre zwar freglich bierunter ein großer Unterfchied zu 

machen, mithin was durchgehende in Schriften und Reden wade- 

rer Leute üblich, von den Kunſt- und Land-Morten, auch fremden 


und veralteten, zu unterſcheiden. Ander Manchfaltigfeiten des | 


Gebraͤuchlichen felbft anjebo zu geichweigen, wären derowegen be- 
fondere Werke nöthig, nehmlih ein eigen Buch vor durchgehende 
Worte, ein anders vor Kunfl- Worte, und leblidy eines vor alte 
und Land: Worte, und folhe Dinge, fo zu Unterfuchung bes Ur- 
. fprungs und Grundes dienen, deren erſtes man Sprachbrauch, auf 
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kateiniſch Lexieon; das andere Sprach⸗Schatz ober corna copiae; 
das dritte Glossarium, oder Sprachquell nennen möchte. 

Es iſt zwar auch an dem, und verftehet ſich von felbften, daß 
vie wenigflen derer, fo au DBerbeflerung ber Sprache arbeiten 
wollten, ſich des Alt-Fraͤnkiſchen und des außer Teutſchland in 
Rorden und Werten gleichfam wallfahrenden Teutihen Sprach⸗ 
Reſtes, fo wenig als der Wayb-Sprüche ber Künſtler nnd Hands 
werke, und der Landworte des genieinen Mannes anzunehmen 
haben würden. Weil ſolches vor eine gewifle Art ber Gelehr⸗ 
ten und Liebhaber allein gehöret. 

Alleine es gehöret doch gleichwol dieſes alles zur vollflommes 
nen Ausarbeitung der Sprache, nnd muß man befennen, baß bie 
Stangofen hierin glücklich, indem fie mit allen drei oberwähnten 
Deren, ſo siemlich in ihrer Sprache nunmehr verfehen, indem die 
ſo genannte franzoͤſiſche Academie nicht allein ihr lang verſproche⸗ 
nes Haupt-Buch der länfigen Worte herausgegeben, ſondern anch, 
was vor die Kuͤnſte gehoͤret, vom Furetiere angefangen, und von 
einem andern Glied der Academie fortgefeßet worden. Und ob 
ſhon darin ans der Maßen viel Fehler und Mängel, fo iſt doch 
uch fehr viel Gutes darunter enthalten. Diefem ift das herrliche 
Werl des hochgelehrten Menage, wie es nun vermehret, beizufü— 
gen, welcher dem Urfprung der Worte unterfucht, uud alfo auch 
das Veraltete, auch zu Zeiten das Baͤuriſche, herbey gezogen. - 

Es iſt bekannt, daß die Italiänifche Sprach-Geſellſchaft, bie 
fh von ber Crusca genennet, bald Anfangs auf ein Wörter- Buch 
bedacht gewefen. Unb als der Carbinal Richelieu die franzöftfche 
Academie aufgerichtet, hat er ihr auch ſofort ein ſolches zur Ar⸗ 
beit aufgegeben. Sie waren aber beyderſeits nur auf läuffige 
Worte bedacht, und vermeinten die Kunft-:Wörter an die Seite zu 
ſeten, wie auch die Crusca wirklich gethan; ich habe aber in 
drankreich ſelbſt etlichen vornehmen Gliedern meine wenige Meis 
"ung gefagt, daß ſolches nicht wohl gethan und zwar den Stalläs 
"em, als Vorgängern, zu gut zu halten, es werde aber von einer 
Verſammlung fo vieler trefflicher Leute in einem blühenden Kös 
nigteiche unter einem fo mächtigen König ein Mehrers erwartet; 
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Der Grund und Boden einer Sprache, fo zu reden, find bie 
Morte, darauf die Redens-Arten gleichſam als Früchte herfür 
wachſen. Woher dann folget, daß eine ber Haupt-Arbeiten, deren 
die Teutſche Haupt-Sprache bedarf, feyn würde eine Muſterun— 
und Unterfuchung aller Teutfchen Worte, welche, dafern fie voll 
fommen, nicht nur auf diejenige gehen foll, fo jedermann branchet 
fondern auch auf die, fo gewifien Lebens-Arten und Künften eigen 
und nicht nur auf die, fo mau Hochteutfch nennet, und die in 
Schreiben anjgo allein herrſchen, ſondern auch auf Platt⸗Teutſch 
Märkiſch, Ober-Sächſiſch, Fraͤukiſch, Bairiſch, Oeſterreichiſch 
Schwäbiſch, oder was ſonſt bin und wieder bei dem Landman 
mehr als in den Städten bräuchlih; auch nicht nur, was in 
Teutfchland in Uebung, fondern auch was von Teutfcher Herkuufl 
in Holl- und Engellänpifchen: worzu auch fürnehmlich die Worte 
der Norb-Teutfchen, das if, der Dünen, Norwegen und Schwe 
den und Isländer (bei welchen letztern ſonderlich viel von unfer ural⸗ 
ten Sprach geblieben) zu ziehen: und leglichen nicht nur auf dag, 
fo noh in der Welt geredet wird, fondern auch was verlegen 
und abgangen, nehmlichen das Alt-Gothifche, Alt-Sächfifche und 
Alt:Fränfifche, wie fichs in uralten Schriften und Reimen findet, 
davon der trefflihe Opitz felbft zu arbeiten gut gefunden. Denn 
anders zu den wahren Urfprüngen nicht zu gelangen, welche oft 
die gemeinen Leute mit ihrer Ausfprache zeigen; und fagt man, 
es habe dem Kaifer Maximilian dem I. einsmahls fonderlich wohl 
gefallen, als er aus der Ansfpradhe der Schweißer vernommen, 
bag Habsburg nichts anders, al8 Habichtsburg fagen wolle. 

Nun wäre zwar freglich hierunter ein großer Unterſchied zu 
machen, mithin was durchgehende in Schriften und Reden wades 
rer Leute üblich, von den Kunft- und Land-Morten, auch fremden 
und veralteten, zu unterfcheiden. Ander Manchfaltigfeiten des 
Gebraäuchlichen felbft anjeko zu geichweigen, wären derowegen be: 
fondere Werke nöthig, nehmlih ein eigen Buch vor durchgehende 
Worte, ein anders vor Kunftl-Worte, und leblich eines vor alte 
und Land: Worte, und folhe Dinge, fo zu Unterfuchung des Ur: 
. fprungs und Grundes dienen, deren erftes man Sprachbrauch, auf 
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kann es nicht fehlen, es muß bie Erläuterung nugemeiner Worte 
auch die Erfänntnig unbefannter Sachen mit fich bringen. 


xxxviı Chriftian Thomafins. 


( Chriſtian Tomafend Allerband bißher publicirte Kleine 
Teutſche Schriften, Mit Fleiß colligiret und zufammen ges 
tragen; Nebft etlichen Beylagen und Einer Vorrede. Dritte 
Edition. Halle 1721.) ©. Kunft der deutichen Proſa 
S. 251. 


Chriftian Thomas Eröffnet der Studierenden Jugend zu Leip- 

jig in einem Discours, Welcher Geftalt man denen Franzofen in 

gemeinen Leben und Wandel nachahmen folle? Gin Collegium 

über des Gratians Grund-Reguln, DBernünftig, Flug und artig 
zu leben. (1687.) 


Meine Herren! 

Es ift fein Zweiffel, und ſchon von vielen angemerfet wors 
den, daß, wenn unfere Vorfahren vie alten Teutfhen aniko auff⸗ 
erfiehen und in Teutfchland fommen folten, ihnen im geringften 
nicht bünden würde, daß fie in ihrem DBaterlande und bey ihren 
Landsleuten wären, fondern ſie würben fi vielmehr einbilden, 
dag fie in einem fremden Lande bey unbefandten und gank andern 
Menichen fi) anfhielten; fo groffe Enverungen find, ich will nicht 
fügen, in tanfend, fondern nur in etlichen hundert Jahren darin- 
uen fürgegangen, unter welchen nicht bie geringfte if, daß, da 
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für dieſem die Frauzoſen bey denen Teutſchen in keine ſonderliche 
Hochachtung kommen, heut zu Tage alles bey uns Frantzöfiſch 
feyn muß, Frautzoͤſiſche Kleider, Frantzoͤſiſche Speiſen, Frantzoöfiſcher 
Hausrath, Frantzoͤſiſche Sprachen, Frantzoͤſiſche Sitten, Frantzöfi⸗ 
ſche Sünden, ja gar Frantzoͤſiſche Krankheiten find durchgehends 
im Schwunge. Sollten wir uns unn uicht billig fhämen (fo wir 
ja nichts anders bevenden wolten) daß, wenn unfere Borfahren 
einen Blick in die itzige Welt thun follten, fie anftatt ihres glei- 
hen in Teutſchland anzutreffen daſſelbe mit Teutfhen Brang- 
Männern befeget finden würden, welche von denen nhralten Ge- 
bräuchen fo gar abgewichen find, daß von felbigen faft nicht das 
geringfte mehr, welches uns von dem vorigen eine Anzeigung ge- 
ben Fönnte, übrig blieben; ich meyne fa, fie würben uns als un- 
echte Kinder und Baſtardte anfpeyen, und uns eher mit unfern 
Frantzoͤſiſchen Bärtgen für feige und weibifhe Memmen, als an- 
fehnliche wadere Männer achten, ich meyne, fie würben ung ent- 


weder einen berben und nachbrüdlichen Verweiß geben; oder aber . 


uns nicht einmahl ihres Zorns würdig achtende, mit einem bittern 
Gelächter von ſich ſtoſſen. 

Auf diefe Weife pflegt man öfters von unferer heutigen Le⸗ 
bens-Art und Wandel zu urtheilen; aber meines Bedünkens, wenn 


man feine ‘andere Urfachen wider diefelbe fürbringen fan, möchte 


man wohl mit diefen in Ruhe ſtehen, und die guten alten Zeut- 
fihen in ihren Gräbern ebenfalls ruhen laſſen. Es tft von An: 
fang der Melt in denen meiflen Repuhliquen fo bergegangen, 
daß die Sitten und Manieren zu leben fih bin und wieder ver: 
ändert haben. Eines einzelnen Menfchen Wille iſt veränderlich, 
wie folten denn fo viele Menſchen, aus welchen das gemeine Me- 
fen befiehet, flets während einerlen Lebens-Art behalten? Aende⸗ 
zungen find wohl insgemein gefährlich, aber deswegen nicht alles 
mahl zu verwerfen, weil man auch das gute felten ohne Gefahr 
erhalten Tan. Dannenhero ift ungereimt, wenn man ein geänder: 
tes Leben bloß wegen ber Henderung taveln will, ohne zu fehen, 
ob man das Gute mit Böfen, oder dieſes mit jenem verwechfelt 
habe. Die alten Tentfchen waren wegen eines und andern billig 
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zu loben; aber wer wollte längnen, daß wir nicht andy in vielen 
Stüden einen merklichen Bortheil für ihnen aufzuweifen hätten? 
Sollte nun ein Tentfcher von der Gattung, wie fie uns Tacitas bes 
köreibet, oder Dieterich von Berne der edle Held elende (wie 
ihn das fogenannte Helden⸗Buch zum öftern betittelt) uns unfere 
Gebräuche durch hecheln wollen; fo Halte ich gänzlich dafür, daß 
ihnen ängfter werben folte, als dem alten Hildebrand geweſen, 
da ihn der Rieſe bey feinem Bart erwifchte, nub über die Achfeln 
ſchleuderte. Meine Herreu, wenn fie etwan temtfche Bücher, fo 
für ein paar Hundert Jahren gefchrieben worden,’ gelefen, und 
dabey bie herrlichen Holzſchnitte bemerfet haben; fo ftellen fie fi 
au vor, wenn einer, der auf dieſelbe altwäterifche Art gekleidet 
wäre, und den damahlen gebrauchlichen Tentfchen dialectum (. e. 
& war ein Inngmann, der was ein groß hofflerer der Maybt 
n. ſ. w.) redete, und fich mit denen zu feiner Beit gewöhnlichen 
Complimenten und Reverenpen nichts geringes zu ſeyn bünfen 
lefie, ung i$o reformiren wolte, ober wenn M. Orluinas Gra- 
(ns und M. Irus Perlirus vie grofien Fackeln jener Seit eine 
Visitation anf unfern hohen Schulen anftellen wolte; wer würbe 
Kohl fo dann für der ganzen erbahren Welt auslachens würdig 
ſeyn? So Halte ich auch gänglich dafür, daß bie Nachahmung derer 
Örangofen für fih ſelbſt an uns ohne ſonderbahre Urjache gefchol: 
ion werden Eönne. Cine Nachahmung ift allezeit lobenswürdig, 
wenn die Sache felbft nichts fcheltwürbiges an fich bat, in Mittels 
dingen verbienet felbige weder Lob noch Tadel. Bey biefer Bes 
wandniß nun gleichwie es mit denen frantöflichen Sünden und 
Ktanfheiten feine geweifete Wege Hat, und Fein Menſch ſolche 
veriheidigen wird; auch beybe nicht für uns, fondern jene für bie 
Seren Theologos gehören, biefe aber denen Herrn Medieis zu 
eüriren gelafien werben müflen; alfo find die Frantzoͤſiſchen Klei⸗ 
det, Epeifen, Hausrath, Sprachen und Sitten ſolche Dinge, wels 
Ge, wenn Sie von Hoffart, Uppigfeit, Uberfluß, närtiicher Affec- 
tation und andern Laftern entfernet fegn, mit nichten als denen 
boͤttlichen Geſetze zuwider ausgeruffen werben koͤnnen; zum we⸗ 
"ten würde es mir und meines gleichen als ein unzeitiger Eyfer 
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für diefem die Frauzoſen bey benen Tentfchen in feine fonberliche 
Hchahtung kommen, heut zu Tage alles bey nns Frantzöſiſch 
feyn muß, Frantzoͤſiſche Kleider, Frantzoͤſiſche Speifen, Srangöftfcher 
Hausrath, Frangöflfche Sprachen, Frantzoͤſiſche Eitten, Frantzoͤſi⸗ 
fhe Sünden, ja gar Sranpöflfche Krankheiten find durchgehende 
im Schwunge. Sollten wir uns nun nicht billig fchämen (fo wir 
ja nichts anders bevenden wolten) daß, wenn unfere Borfahren 
einen Blick in die ikige Welt thun follten, fie anftatt ihres glei- 
hen in Teutfchland anzutreffen vaffelbe mit Teutfhen Frantz⸗ 
Männern befepet finden würben, welche von denen uhralteu Ge: 
bräuchen fo gar abgewichen find, daß von felbigen faft nicht das 
geringite mehr, welches uns von den vorigen eine Anzeigung ge: 
ben Eönnte, übrig blieben; ich meyne ja, fie würden uns ale un- 
echte Kinder und Baſtardte anfpeyen, und uns eher mit unfern 
Frantzoͤſiſchen Bärtgen für feige und weibifhe Memmen, als an: 
fehnliche wadere Dlänner achten, ich meyne, fie würben uns ent: 
weder einen berben und nachbrüdlihen Verweiß geben; oder aber 
uns nicht einmahl ihres Zorns würdig achtende, mit einem bittern 
Gelächter von ſich ftoflen. 

Auf diefe Weile pflegt man öfters von unferer heutigen fe: 
bens-Art und Mandel zu urtheilen; aber meines Bevünfens, wenn 
man feine ‘andere Urfachen wider dieſelbe fürbringen fan, möchte 
man wohl mit diefen in Ruhe fiehen, und die guten alten Teut—⸗ 
fhen in ihren Gräbern ebenfalls ruhen laſſen. Es ift von An: 
fang der Melt in denen meiften Repuhliquen fo bergegangen, 
daß die Sitten und Manieren zu leben fich bin und wieder ver: 
ändert haben. Eines einzelnen Menſchen Wille ift veränderlicd, 
wie folten denn fo viele Menfchen, aus welchen das gemeine We: 
fen beſtehet, ftets während einerlen Lebens-Art behalten? Aende—⸗ 
zungen find wohl insgemein gefährlich, aber deswegen nicht alle: 
mahl zn verwerfen, weil man auch das gute felten ohne Gefahr 
erhalten Fan. Dannenhero ift ungereimt, wenn man ein geaͤnder⸗ 
tes Leben bloß wegen der Aenderung taveln will, ohne zu fehen, 
ob man das Gute mit Böfen, over biefes mit jenem verwechfelt 
habe. Die alten Teutfchen waren wegen eines und andern billig 
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zn loben; aber wer wollte längnen, daß wir nicht andy in vielen 
Stücken einen merklichen Bortheil für ihnen aufzuweiſen hätten? 
Sollte nun ein Tentfcher von der Gattnug, wie fie uns Tacitus be⸗ 
ihreibet, oder Dieterich von Berne der edle Held elende (wie 
ihn das fogenannte Helden⸗Buch zum öftern betitteli) uns unfere 
Gebraͤuche durch Hecheln wollen; fo Halte ich gänzlich dafür, daß 
ihnen ängfter werben folte, als dem alten Hildebrand gewefen, 
da ihn der Riefe bey feinem Bart erwifchte, und über die Achſeln 
(hlenderte. Meine Herren, wenn fie etwan teutſche Bücher, fo 
für ein paar hundert Jahren gefchrieben worben, gelefen, und 
dabey die herrlichen Holzfchnitte bemerfet haben; fo ftellen fie ſich 
nur vor, wenn einer, ber auf biefelbe altuäterifche Art gefleivet 
wäre, und den damahlen gebrauchlichen Tentſchen dialectum (3. e. 
Es war ein Iungmann, der was ein groß Hofflerer der Maydt 
u. |. w.) redete, und fich mit denen zu feiner Zeit gewöhnlichen 
Eomplimenten und Reverengen nichts geringes zum ſeyn bünfen 
lieffe, uns igo reformiren wolte, oder wenn M. Ortuinus Gra- 
iss und M. Irus Perlirus die grofien Fackeln jener Zeit eine 
Visitation auf unfern hohen Schulen anftellen wolte; wer würbe 
wohl fo dann für der ganken erbahren Welt auslachens wirbig 
ſeyn? So Halte ich auch gänglich dafür, daß die Nachahmung derer 
Frantzoſen für fich ſelbſt an uns ohne fonberbahre Urjache geſchol⸗ 
im werben Eönne. Gine Nachahmung ift allezeit Tobenswürbig, 
wenn die Sache felbft nichts ſcheltwürdiges an fich hat, in Mittels 
dingen verbienet felbige werer Lob noch Zabel. Bey diefer Bes 
wandniß nun gleichwie es mit denen frantzoͤſiſchen Sünden und 
Stanfheiten feine geweiſete Wege Hat, und Fein Menſch ſolche 
veriheidigen wird; auch beyde nicht für uns, ſondern jene für bie 
Serien Theologos gehören, dieſe aber denen Herrn Medicis zu 
enriren gelafien werden müſſen; alfo find die Frantzoͤſiſchen Kleis 
det, Epeifen, Hausrath, Sprachen und Sitten ſolche Dinge, wels 
Ge, wenn Sie von Hoffart, Uppigfeit, Nberfluß, naͤrriſcher Affec- 
tation und andern Laftern entfernet feyn, mit nichten als denen 
Gottlichen Geſetze zuwider ausgeruffen werben koͤnnen; zum wes 
gen würde es mir und meines gleichen als ein unzeitiger Eyfer 
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ansgebentet werben, wenn ich meine Herrn von dem Franköfchen 
Sprachmeiflter an des Schottelii teutfche Sprachen: Schul, von 
dem Tanzmeifter auf die Kirchmeflen, von unſern Mode⸗Schnei⸗ 
dern an einen Dorfflörer, oder von denen Köchen, fo die Speiſen 
wohl zuzurichten wiflen, auf bie altwäterifchen Sudellöoche, bie ei: 
nen guten Hirfenbrey mit Bire und bergleichen Leckerbißlein aus 
denen alten Kochbüchern anrichten Fönnen, verweifen wolte. Ein 
weifer Mann fo in der Welt leben muß, muß nicht allein dasjenige, 
fo nicht zu ändern if, ohne Murren mit Gebult ertragen, fondem 
auch vielmahlen was gutes zu fliften und andere zu gewinnen 
allen allerley werben, ober doch meiflens andy dasjenige, mad 
leichtlich mißbraucht werden Fann, ſich wiflen zu uuße zu. machen 
und zum beſten zu kehren. 

Derowegen fey es fo, man ahme denen Frankofen nad, dem 
fie find doch heut zu Tage die gefchicteften Leute, und wiſſen 
allen Sachen ein recht Leben zu geben. Sie verfertigen die Klei— 
der wohl und beqnem, und erfinnen foldhe artige Dioden, bie nicht 
nur das Auge beluftigen, fondern mit der Jahreszeit wohl über: 
ein kommen. Sie willen die Speifen fo gut zu präpariren, daß 
fo wohl der Gefchmad als der Magen vergnüget wird. SH 
Haußrath ift reinlich nnd propre, ihre Sprache anmuthig un 
liebreigend, und ihre ohn erzwungene ehrerbietige Freyheit ift ge⸗ 
ſchickter fi in die Gemüther der Menfchen einzufchleichen, al 
eine affectirte banerftolge gravitit. Nichts deſtoweniger iſt auch 
nicht zu leugnen, daß, wenn man jemand, der hochgeachtet wi, 
nachahmen will, man ſich in Kleinigkeiten, welche nichts zur Sache 
thun, nicht vertieffen muß, fondern das Hauptwerk ergründen, 
durch welches fich derjenige, fo nachgeahmet wird, feine Hoch⸗ 
achtung erworben. Männiglic) lacht Bassianum aus, daß er mi 
aller Gewalt Alexander ven Grofien nach Affen wollen, fo ga 
daß er den Kopf auf eine Seite zutragen ſich angewehnet, um 
des ehrlichen Aristotelis Bücher mit groffen Leidweſen derer Her⸗ 
zen Peripatelicorum verbrennen lafien, weil man ihn berlchtel, 
ob wäre Aristoteles mit Urſache gewefen, daß der Alexander 
mit Gifft vergeben worden; ba er doch im übrigen nicht die ge⸗ 
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ringe qualität, kraft welcher Alexander ſich den Nahmen bes 
Groſſen verbienet, an fi) gehabt. Ich weiß nicht, meine Gerren, 
ob es uns nicht auch fo gehe. Denn wie fommts doch, daß wann 
von uns Tentfchen jemand in Frankreich reifet, ohnerachtet. er 
propre gefleivet if, und fehr gefchidt von einem franköfifchen 
Braten ober frieassee rainoniren fan, auch perfect parliret und 
feinen Reverenz fo gut als ein leibhafftiger Frantzoß zu machen 
weiß, er dennoch gemeiniglich als ein einfältiges Schaaf ansgelachet 
wird, da hingegen die Frantzoſen, fo zu uns heraufier kommen, 
durchgehends Liebe und Verwunderung an fi ziehen? Es Tan 
siht fehlen, vwoir müſſen mit unferer Nachahmung bas rechte 
mögen nicht getroffen haben, und iſt banuenhero hoch nöthig, 
wenn wir ihnen Hinter die Künfte kommen wollen, woburd fle 
alle Welt ihnen Gherbietung zu bezeigen anloden, daß wir ber 
Eachen ein Wenig reiffer nachbenfen, ob wir den wahren Haupt⸗ 
med erreichen koͤnnen. 


XXXVII. Ghrifiion Breiberr von Wolff. 


(Vernünfftige Gedanden von der Menſchen Thun und 
Laſſen, Zur Beförderung ihrer Glückſeeligkeit, den Liebhabern 
der Wahrheit mitgetheilet von Chriftian Freiherrn von Wolff. 
Halle. 1752.) S. Kunft der deutſchen Proſa ©. 252. 


Das höchſte Ent und das Höchfte Nebel. 


8. 44. Weil die gröfte Vollkommenheit Gott eigenthümlich 
, und feiner Greatur mitgetheilt werden kann; fo tft auch nicht 
21 
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möglich, daß ein Menſch, wenn er gleich täglich alle Kräfte an- 
wendet, biefelbe jemahls erreichen fan. Er fan demnach nicht 
mehr erhalten, als daß er von einer bejonderen Bollfommenheit 
zu einer andern fortfchreitet, und bie Unvollfommenheiten immer 
mehr und mehr vermeidet. Und dieſes ift das höchfte Gut, wel: 
ches er erreichen Fan, daß alfo das hoͤchſte Gut des Menſchen 
oder feine Seligfeit mit Recht durch einen ungehinderten Fori⸗ 
gang zu gröfleren Vollkommenheiten erfläret wird. 

$. 45. Da nun der Menſch immer zu gröfferen Vollfommen- 
heiten fortfchreitet, wenn er fein Thun und Laflen nach dem Ge: 
fege der Natur einrichtet; fo wird durch Beobachtung des Geſetzes 
der Natur das höchfle Out oder die Seligfeit, deren man fähig 
ift, erhalten, und tft dannenhero feine Erfüllung das Mittel, wo: 
durch wir das höchfte nt oder unfere Seeligfeit, deren wir auf 
Erden fähig find, erlangen. 

$. 46. Je mehr alfo der Menfch von dem Geſetze der Na- 


tur abweichet, je mehr entfernet er fich von dem hoͤchſten Gut 


oder von feiner Seeligfeit. Und alfo machet man fich durch die 
Uebertretung des Geſetzes der Natur derfelben verluftig, und ver: 
fället in einen unfeeligen Zuſtand. Ja, wenn man nicht fortfäh: 
ret fein Thun und Laflen nach dem Gefeße der natur einzurichten; 
fo gehet die bereits erlangte Ceeligfeit verlohren: wie wir auch 
im Gegentheile aus dem unfeeligen Zuftande nicht anders können 
herausgezogen werden, als wenn wir das Gefehe der Natır an- 
fangen zu halten. 

$. 47. Sch rede hier als ein Welt-Meifer bloß von der: 
jenigen Seeligfeit, die der Menfch durch natürliche Kräfte errei: 
hen kann, und eigne demnach feinesweges der Natur zu, was 
unfere Gottes Gelehrten der Gnade zugufchreiben pflegen. Unter: 
deſſen da die Gnade die Natur nicht unterdrücket, fondern ihr auf: 
hilft, ingleichen da fie ihr nicht zuwider ift, fondern mit ihre zu- 
fammen flimmet: denn wie fönte wider einander feyn, was ven 
einem Gott herfommet, der vollfommen weiſe ifi? fo werben Ber- 
fländige, welche ohne Vorurtheile und Bitterfeit dem nachdenden, 
was ich von der irrdiſchen Seeligfeit "des Menfchen gefaget Babe, 
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m Gnüge fehen, wie wohl die Weltweisheit mit ven Lehrſätzen 
er Sottes = Oelehrheit zufammen ſtimmet und durch meine Lehren 
er Unterfchieb der Natur und Gnade und der Verzug der Gnade 
ür der Natur, und was mehr hierher gehöret, am allerbeutlicy- 
ten und grünblichften gezeiget werben Fan. Vielleicht findet ſich 
Velegenheit, daß ich biefen Punct nach der von GOtt mir ver: 
ebenen Einficht felbft ausführlich abhandle. Jetz muß ich mich in 
en vorgefegten Schranden der Welt-Meisheit halten. 

$. 48. Aus dem, was von dem hoͤchſten Gute des Menfchen, 
der feiner Seeligfeit gefaget worden, iſt zugleich Har, daß das 
öchtte Uebel oder bie Unfeeligfeit der Menfhen in einem fteten 
Sortgange zu gröfferen Unvolltommenheiten beftehet, und daher 
te Uebertretung des natürlichen Gefehes das Mittel ift fich dars 
in zu flürben. 

$. 49. Wer von einer Vollkommenheit zu ber andern un: 
erhindert fortfchreitet, und die Unvollfommenheit vermeidet, dabey 
ber auch darauf acht Hat, der hat eine anſchauende Erkaͤnntniß 
er Bollfommenheit. Weil nun die anfchauende Erkänntniß der 
hollkommenheit Luſt oder Vergnügen gebieret; fo hat er ein be- 
lindiges Vergnügen. Und demnach ift das höchfte Gut oder bie 
Seeligteit des Menſchen mit einem befländigen Vergnügen ver: 
nüpfet. 

$. 50. Man darf fih auch nicht fürdhten, daß das Ver⸗ 
Mügen, fo man einmahl gehabt, fich Fünftig in Trauren verkehren 
serve, und man alfo feine Luft mit einer größeren Unluft werbe 
ezahlen müſſen. Denn die Unluſt entflehet aus einer .anfchauens 
en Grfäntniß der Unvollfommenheit. Wenn fi demnach die Luft 
n Unluft verkehren foll; fo muß man als Unvollfommenheit er- 
ennen, was man für Vollkommenheit gehalten. Wer num bie 
hellkommenheit von der Unvollfommenheit richtig zu untericheiden 
veiß, der Fan unmöglich eine für die andere halten und dannen⸗ 
ero bleibet fein Vergnügen beftändig. 

$. 51. Mo man unverändert fortfchreitet von einer Voll⸗ 
emmenheit zur andern und alle Unvollfommenheiten vermeivet, 
n erwächfet ein befländiges Vergnügen, und barf Bo fih nicht 
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fürchten, daß es in ein Mißvergnügen ansjchläget. Solcher ge: 
falt behält das Vergnügen oder die Luft beftändig die Oberhand, 
und ift demnach hier eine fortvauernde Frende. Alfo if die Eee: 
ligfeit mit einer fteten Freude verfnüpfet. 

F. 52. Der Zuflan einer befländigen Freude machet die 
Glüdfeeligteit ans. Da nun das hoͤchſte Gut oder die Seeligfeit 
mit einer befländigen Frende verfnüpfet; fo ift ver Menfch, ver 
es befitet, in dem Zuſtande einer befländigen Freude. Und dau⸗ 
nenhero ift das höchfle Gut mit der Glückſeeligkeit verbunden. 

$. 53. Da nun das höchſte Gut durch die Erfüllung des 
natürlichen Geſetzes erhalten wird; fo iſt auch die Beobachtung 
diefes Gefehes das Mittel, wodurch man feine Glückſeeligkeit 
erhält. — — — 


XXXVIII. Johann Jacob Maseon. 


(Gefchichte der Teutfchen bis zu Abgang der Merovin— 
giſchen Könige, in jechzehn Büchern verfaffet von D. Johann 
Jacob Mascou. Erfter Theil, Zweyte Auflage, Leipzig 1750. 
Zweyter Theil 1737.) | 


Attila's Geſchlecht, Hof und Charakter. 


Diefer ift der Attila, der eine Zeitlang das Schreden von 
Curopa gewefen. So weit auch damals fein Name in der Melt 
erſchollen, fo dunckel if jetzund feine Hiſtorie. Ginige autores, 
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ſo die alten Lieber von feinen Thaten, welche bei den Hunnen 
und Deuffchen im Gebrauch geblieben, und vielleicht lange nad 
Ihm erft gemacht worben, bei ihren Erjehlungen zum Grunde ge⸗ 
leget, oder wol gar allerhand Umftände ſelbſt erbichtet, haben fie 
fat in einen Moman verwandelt. Zu gutem Glüd find noch 
einige Stücke aus Prisci (der an Attilä Hof als Gefandter vom 
Kaiſer Thesdofio gewefen ) Gothiſcher Hiſtorie übrig geblieben, aus 
welcher wir Die zuverlaͤſſigſte Nachricht nehmen koͤnnen. Mas fein 
Geſchlecht anbetrifft, fo rühmet er deſſelben Adel und Hoheit ſelbſt 
bei Prisco. Die Hunnifche Macht war nach feines Bruders Tod 
anker ihm vereiniget worben, nnd erſtreckte fich über vie Ofl-Go- 
then, und viele andere Deutfche und Sarmatifche Bölder, die vor 
mald unter derſelben Herrſchafft geftanden, von der Donan und 
em Schwarken-Meer ziemlich tief gegen Norden. Doch hatte ex 
ah einen großen Strich Landes zur Linden des gedachten Fluſ⸗ 
8: Priscus gibt die Länge an von der San bis an Novi in 
hracien; die Breite aber 15 Tage:Reifen: unb berichtet ferner, 
haß Naiffus jetzo Niſſa in Servien der legte Ort geweſen, barin- 
m die Unterthanen des Römifchen Neichs und die Hunnen mit 
Hnander Handlung treiben fönnen. Aus diefem Unterfcheid der 
Im unterworffenen Bölder iſt es entflauden, daß an feinem Hofe 
tufer ber Hunnifchen auch die Gothiſche Eprache und ein verberbs 
les Latein geredet worden. Der Hauptfik feines Reichs war in 
ven Ländern zur Rechten der Donau. Aus der Befchreibung die 
hriscus yon der Reife fo er als Gefandter dahin gethan uns hin- 
terlafien erheflet, daß Attilä Lager damats zur Rechten der Do- 
au, gegen das jetzige Widin über geftanden: und die Geſandt⸗ 
haft von dannen noch 15 Tage-Meifen bis zu feiner Reſidentz 
habt. Sein Hof-Lager beftand aus vielen von Holg zufammen- 
zefügten Gebäuden, und war fo weitläufftig, fo ordentlich, und fo 
teinlih, daß es manche Stadt befehämen konte. Priscus hat uns 
Hel befondere Umftände von felbigem Hofe hinterlafien. Gr thus 
abe Meldung von Attilä zweien Gemahlinnen denen er beiden 
aufgewartet, und von den verfchievenen Söhnen die fh damals 
im den König Befunden. 
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Auf den Müntzen die man yon Attila erdichtet, hat man 
ihm faſt Feine menſchliche Geftalt gegeben. Und was die Gemüts⸗ 
Beſchaffenheiten anbetrifft, ftellen ihn die neueren insgemein fo 
wild vor, als wenn er fich felbft aus feiner Grauſamkeit Ehre, 
gemacht, und fi) unter andern feltfamen Titeln auch eine Geisel 
Gottes genennet. Diefen feben wir die Abbildung entgegen, 
welche uns Jornandes, vielleiht ans Prisci Hiſtorie entlehnet, 
binterlaffen. Er war kurtz von Berfon, hatte breite Schultern, 
einen großen Kopf, Feine Augen, und eine geſtutzte Nafe. Die 
Begierde zu herſchen machte bei ihm den mächtigften Trieb: babei 
war er jo gütig gegem die welche ex einmal in Schuß genommen 
als fchredlih gegen bie Feinde. Wie die Befchreibung feiner 
Geſtalt mit dem was von dem aͤußerlichen Wefen der Hunnen 
überhaupt bekannt ift eintrifft, fo koͤmmt aud die Bezeichnung. 
feiner Gemüts-Eigenfchafften, mit den Thaten, die der ficherfe: 
Spiegel des menfchlihen Gemüts find, überein. Priscus befchrei - 
bet ihn burchgehenos als einen Herrn von ernithafftigem Wefen, 
und lauffen einige Umftände mitunter, die etwas graufames ji: 
gen. Wie bei feurigen Gemütern insgemein die Bewegungen 
von Liebe und Zorn gleich hefftig find; fo haben bei Attila bie 
lestern deſto weiter gehen müflen, je nöthiger die Strenge fe 
wilde DBölder im Zaum zu halten gewefen. Zum Kriege trieb 
ihn fein Ehrgeitz, und die gemeine Neigung der Nation, welche 
fein andes Mittel Ruhm zu erwerben fennete. Gr bediente fh 
dabei des Mberglaubens feiner Unterthanen, um dem Bold det 
mehr Dertrauen zu feinen Waffen zu machen: indem er ausbri: 
gen lafien, ex Habe das Schwerdt, ich weiß nicht, was für eines 
Helden, den damals die Nachwelt als einen Gott des Krieges 
verehrete, in feine Hände bekommen. Wie man aber von denen, 
bie große Reiche geftifftet, allemal vermuten Fan, daß fie ihr Glid 
nicht bloß der Fauſt zu danden gehabt, fo finden wir aud bei 
. Mitila viel andere Gemüts-Gaben, welche, wenn fie bei den Scy— 
thiſchen Helden angetroffen werden, deſto mehr Hocdhachtung. un 
Vergnügen erweden; weil das bei ihnen bloß eine Würdung der 
Natur if, was bei den Griechen und Römern vielmal erft durch 
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eine forgfältige Erziehung herausgebracht worden. Gr war nicht 
jo wild, daß man nicht einige Funcken der natürlichen Religion, 
bie fih unter ben roheſten Heiden finden, in feinem Thun und 
Luflen hervor ſcheinen fähe. Priscus erzehlet, daß er unter feinen 
Eöhnen, den jüngften deswegen am liebften gehabt, weil die Wahr: 
fager prophezeiet, daß der Himmel demfelben allein die Nachfolge 
zugedacht. Er wuſte mitten unter dem Geräufche der Waffen 
auch die ruhigen Künſte des Friedens wol zu gebrauchen. Pris—⸗ 
end beſchweret ſich fall, daß er gar zu viel Gefanbtfchafften ge⸗ 
Wide. Er führte nicht allein fein Volck ſelbſt im Kriege an, 
jondern ſaß auch in Perſon zn Gerichte. Und wer folte wol ver: 
muten, daß, wenn Attila öffentlihe Tafel gehalten, die Poeten 
dabei ihre Aufwartung gehabt und vie Gedichte, fo fie auf feine 
Seldzüge gemacht, mit eine der Belnftigungen des Hofes gemwefen. 
Unerachtet er große Schäße zufammen gebracht, und feine Unter: 
Ihanen viel von der Verſchwendung und Pracht der Römer an- 
nahmen, fo hielt ex zwar einen Hof, der einem fo großen Könige 
gemäß war, für feine Perſon aber blieb er bei der alten Spar- 
ſamkeit. Er hatte an feiner Kleivung, Gewehr und Pferde Zeug 
nichts beſonders; und Priscus fchreibet an obgedachtem Ort, daß, 
da die Tafel mit güldenen und filbernen Gefäßen befeßet geweien, 
er doch vor „fih nur einen hölpernen Becher, und ein Gerichte 
Hleifch im einer hölgernen Schüffel gehabt. Bei folder Beichaf- 
ſenheit koͤnnte Attila vielleicht vor einen löblichen Regenten mit: 
gehen, wenn er es nicht für rühmlicher gehalten, fremde Völcker 
ju bezwingen, als die feinigen wol zu regieren. Da aber bie 
Gigenfchafften der Fürften ihren wahrhafften Preis daher bekom⸗ 
men, nachdem fie dem menſchlichen Geſchlecht zum Vortheil oder 
Ehaden gereichen, fo erneuert auch Attilä Andenden allemal zu: 
gleich den Vorwurf, daß feine Größe die Verwäftung fo vieler 
linder gefoftet. 
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XXXIX. Johaun Jacob Bodmer. 


( Critiſche Briefe. Zürich 1746.) S. Kunſt der deut⸗ 
ſchen Proſa S. 289. 


Vierter Brief. 
Vom Erhabnen in der Sprache. 





Mein Herr. | 
Nachdem meine Säge von dem Weſen ver erhabenen Schreib: 
art ihr Urtheil für fih Haben, daß fie richtig und gründlich aus 
geführt feyn, fo darf ich deſto zuverläffiger darauf trauen, weil 
ich weiß, daß fie gewohnt find, nicht eher zu urtheilen, bis fe 
die Sache durch fich felbR und mit der erforderten Strenge unter 
fucht haben. Ste halten es indeſſen für einen Mangel, daß ih 
nichts von dem Erhabenen in der Sprache gefagt habe, und ſchei— 
nen in ben Gedanken zu ſtehen, daß die Sprache ein beſonderes 
Grhabene in ſich habe, welches in einer glüdlihen Wahl wohl⸗ 
beſtimmter und begreiflicher Worte beſtehe, die den Verſtand it, 
deutlich und nachbrüclich geben. Sie fagen ausdrüclich, in den 
abftrafteften Stüden, wo bie Leivenfohaften am wenigften zu thun 
haben, fey ein Ausdruck, der efnen Begrif mit einer ſonderbaren 
Genauigkeit, Vollſtaͤndigkeit und Kürze gebe, als ein vornehmes 
Theil in vem Erhabenen der Sprache anzufehen. Es iſt mir nid 
unbefannt, was vor prächtige Sachen Longinus von der Grhaber 
heit in der Sprache und dem Ausdruck gefagt hat; und ih gabe 
in etlihen Stellen deſſelben genugfam gefehen, daß er deu bloſen 
Woͤrtern und deren geſchickten Zuſammenſetzung eine beynahe ma— 
giſche Kraft zuſchreibt. Aber ſage ich auch zu viel, daß ſeine 
Ausdrücke zum Lob der Ausdrücke nach dem oratoriſchen Fieniſt | 
ſchmecken? Habe ich darinn recht, daß nur dasjenige exhaben ff 
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was auch die gröften Geiſter in Erſtaunen hinreiſſet, oder mit 
Schreden anfüllet: fo finden wir dieſes Merfmal in dem gefchid- 
teten Ausdrucke nicht; und ber müßte cin niebriges und feiges 
Gemüthe Haben, der über den bloſſen Ton der Wörter, die nach 
einer gewiflen Art gefebt find, in Schreden oder Erſtaunen ges 
riethe. Ich möchte doch die Freude haben, ein ganzes Werfgen 
zu fehen, welches alle feine Kraft auf das Gemüthe zu wirken, 
nur von dieſer magifchen Zufammenfegung der Wörter hätte. 
Wenn noch etwas Hohes in dem Klange der Worte ftedfet, fo muß 
das Ohr der Richter darüber fein; aber mein Exrhabenes hält die 
äufferlichen Sinnen gebunden, indem es das Gemüthe entzüdet. 
Mit dieſem begehre ich nicht zu leugnen, daß nicht eine mu: 
fiealifche Kraft in den Worten liege, wenn der mannigfaltige Laut 
der Sylben nah Maaß und Takt vermenget wird; aber dieſe 
Symphonie, wiewohl fie fehr reigend if, Hat doch auf das Ge: 
müthe Feinen größern Gindrud, als daß fie darinnen Luft verur: 
fachet, wenn fie auch am erfchredlichften fhut. Ihre Würkungen 
gehen- vielmehr auf den Leib und deiien Bewegungen. Es ift fo 
fern, daß fie ein Vermögen habe, die Würfung des Erhabenen, 
welches beftürzget und in Gebanfen jenfet, in dem Gemüthe zu 
unterſtützen, daß fie diefelbe vielmehr vermindert. Man bewuns 
dert die Bollfommenheit der Verfe, in welchen Homer den unge 
beuren Stein des Siſyphus in langfamen und befchwerlichen 
Epondien Berg hinanwälzet, dann in fehnellen Dactylis wieder 
herunter rollen läßt, und man bächte, daß es dem Birgil an fei- 
nem Ruhm nachtheilig wäre, wenn man nicht eben dergleichen 
Kunſtſtücke bei Ihm entdeckete: Deich dünfen fie zu Turzweilig, als 
das fie die Etelle des Grhabenen vertreten fönnten. Es giebt 
Leute, welche das Bellen der Hunde, das Krähen der Hähne, Das 
Ziichen der Echlangen, das Klappern ber Stoörche, das Wichern 
ver Pferde mit groſſer Gefchicklichfeit nachmachen; bey biefen ſoll⸗ 
ten bie Liebhaber des nachahmenden Klanges in die Schule gehen, 
üch in diefer Kunft vollfommener zu machen. 
Ih darf demnach) behaupten, daß wir für die Ausprudung 
des Erhabenen an ver Negel genug haben, weldye befichlt, daß 
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die Worte den Begriffen, wie die Begriffe den Dingen, wovon 
ſie Abdrücke ſind, gemäß ſeyn müſſen. Wenn erſt das Erhabene 
ſelbſt, eine Würkung, eine That oder ein Entſchluß, der den Geiſt 
in eine wundervolle Erſtaunung ſetzet, in den Sachen lieget, ſo 
darf man ſie nur mit den rechten und allein bequemen Worten, 
und Schwung der Worte vortragen; das Erhabene wird dann 
nicht verderbt werden, wenn die Mörter und ihr Schwung gleich 
ganz leicht, und eigentlich, gebraucht find. Es ift fo fern, daß 
die einfültige Schreibart das Erhabne verbunfle, daß vielmehr eben 
die Leichtigkeit in der Borftellung öfters fchlechterdings wird noth: 
wendig feyn, nämlich fo oft als die Hoheit der groſſen Entfchlüfle 
und Mürfungen durch ihren eigenen Glanz in die Augen fällt, 
ohne daß fie erſt durch Kunft und Mühe müſſe gezeiget werden. 
Alfo herrſcht dieſe Einfalt durchgehende in den großmüthigen Re: 
den der Natur, wo fie durch ihre Kürze und Deutlichfeit alle 
Kunft übertrifft. 

Wenn die Echweiter der Horatier zur Bertheivigung des 
dritten von demfelben fagt: 

Que vonliez vous qu’il fit contre trois? 
Und der Bater derfelben ſchlechtweg antwortet: 
— — — — — — qu'il mourut; 

ſo drücket er eben dadurch fein hehes Gemüthe rechtfchaffen aus, 
welches fi) Feine Zeit nahm den Berluft der beyden Umgefomme- 
nen zu keweinen, indem die Flucht des dritten, der durch fein fet- 
ges Fliehen dem Gefchlechte der Horatier einen ewigen Schand- 
fleden zugezogen, alle feine Gedanken eingenommen hatte. Hätte 
er gejagt: Qu’il suivit lexemple de ses deux freres, fo wäre 
der Gedanke dunfel und niedrig geworben, denn die beyden erften 
fahen fich ftarf genug, dreyen Widerſtand zu thun; nachdem fie 
mit dem dritten Bruder biefelbe Zahl ausmacheten. Hätte er ges 
fügt: Qu’il sacrifiät sa vie à l'interet et & la gloire de son 
pays, fo hätte die Umfchreibung bes ebelmüthigen Borns dieſes 
Maters, welcher aus einer fo greffen Neigung für das Vaterland 
herfloß, die Leidenſchaft nur gefchwächet. 

Alfo find die einfältige Worte und der Schwung der Rebe 
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in der Stelle des Moſes, GOtt fagte, es werde Licht, und es 
warb Licht, die allerbequemften, die wahre Idee der Schnelligkeit, 
mit welcher die Befehle des Allmächtigen zur Würflichkeit gelan- 
gen, auszubrücden. Das Grhabene verliert fi, wenn man bafür 
feßet: Der Herr und Gebieter der Natur erfchuf das Licht durch 
ein einziges Wort. Die Erzehlung der That felbit in den Wor⸗ 
ten: GOtt fagte, ed werde — giebt eine lebhaftere Idee von der 
Allmacht GOttes, als die Benennungen, der HErr und Gebieter 
der Natur; das er erfhuf das Licht, if etwas langſam, und 
fagte die Eadye zu forgfältig; durch ein einziges Wort, ift nur 
eine Auslegung des es werde Licht, es ward Licht. Man hat 
biefe Stelle dadurch ihrer Hoheit beranben wellen, indem man 
gefagt, fie fey folgender gleich: Sempron befahl, fein Kuecht follte 
herein kommen; und der Knecht kam herein. Allein vie Aehnlich⸗ 
feit befteht hier nur in der Lage ber Worte, und. zeigt darum 
nichts mehreres als das das Erhabene von dem Innhalt und nicht 
von den Worten oder ihrem Schwung entfiehe.. — — — — — — 

Einige Kunftiehrer fuchen das Grhabene in den Figuren - 
und Metaphern; wo fie diefe nicht fehen, da wollen fie nichts ho⸗ 
bes bemerken, wenn die Sache, wovon geredet wird, gleich noch 
lo bequem wäre, das Gemüthe zu erheben. Diefe vermifchen das 
Grhabene mit den Starken und Nachdrücklichen. Die figürlicen, 
verklümten und uneigentlichen Redensarten können zwar den Aus- 
drud durch Die Bilder, die fie vor Augen legen, und damit öfters 
ine Sache in der andern abbilden, flarf machen, aber erhaben 
kennen fie nicht machen, wenn die Sache das Hohe nit in 
Nch hat. 
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XL. Johanun Chriſtoph Gottſched. 


(Verſuch einer Critiſchen Dichtkunſt durchgehends mit den 
Exempeln unſerer beſten Dichter erläutert, von Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottſcheden. Vierte Auflage. Leipzig. 1751.) ©. 
Kunft der deutſchen Profa S. 284. 


Die Verbannung des Hanswurfl’s von der Bühne. 


Bon der Luftigfeit im Ausdrucke möchte mancher fragen, wie 
man bazu gelangen künne? Ich antworte, das Lächerliche im ben 
Komödien muß mehr aus den Sachen, als Morten beftehen. Die 
feltfame Aufführung närrifcher Leute, macht fie anslachensmwürdig. 
Man fche einen Bramarkas und Stiefellus, einen deutfchen Fran: 
zojen und politiihen Kannengießer in unferer Schaubühne an: 
fo wird man ſich des Lachens nicht enthalten können; obgleich 
fein Wort an fih lächerlich if. So macht auch der Bod im 
Proceffe und Hypochondriſt gewiffe Fehler der Juriften und Aerzte 
höchft lächerlich: der ungleichen Heirath zu gefchweigen, die ven 
Stolz auf die Wapen und den alten Adel, ingleichen bie ausfchwei: 
fende Luft zum Jagen, auch ohne poffirliche Worte, durch ſich 
jelbft zum Gelächter macht. Diefes ift nur das wahre Beluſti⸗ 
gende in der Komödie. Allein Fleine Geifter, die Feine Einſicht 
in bie Morale befiben, und das ungereimte Wefen in ven menſch⸗ 
lichen Handlungen weder wahrnehmen, noch ſatiriſch vorftellen 
fönnen, haben ſich auf eine andere Art zw helfen gefucht. Eie 
haben das Lächerlihe nicht in den Sachen, fondern in naͤrriſchen 
Kleivungen, Worten und Gebärden zu finden gemeynet. Taher 
haben Harlefin und Scaramug die Hanptperfonen ihrer Luftfbiele 
werden müſſen. Diefe müflen durch bunte Wämſer, wunderliche 
Pofituren und garflige Bragen, dem Pöbel zum Gelächter reizen. 
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Bon diefen allen haben die Alten nichts gewußt: und es gehört 
mit unter die phantaftiichen Erfindungen ber Italiener, die jemand 
in ber Borrede zu einer franzöfifchen Komöbie, Harlequin aux 
Champs Elisdes, verfpottet hat. Siehe des Beter Poree Rebe: 
ch die Schaubühne eine Schule guter Sitten feyn kann? fo, wie 
ber Here Profeſſor May diefelbe überfepet, und mit einer feinen 
Abhandlung vermehret hat 
Terenz hat feine Komödie, ohne eine luſtige Perfon, Tücher: 
lih genug zu machen gewußt: das nene franzöfifche Theater hat 
gleichfalls bisher feinen Harlefin nöthig gehabt, die Zuſchauer zu 
beluſtigen; obgleich Moliere darinn ein büfes Grempel geeg— 
ben hatte. Destouſches, und einige andere naͤmlich, haben ſich 
gar wohl ohne dieſe phantaſtiſche Perſon behelfen können: und ein 
voet ſetzet ſich wirklich in Verdacht, als verſtuͤnde ex fein Hand⸗ 
werk, das iſt, die Satire nicht; wenn er ohne die Beyhülfe eines 
unfätigen Poſſenreißers, nichts luſtiges auf die Schaubühne brin⸗ 
gen Tann. Boileau hat dieſe ſchmutzigen Zoten feinen Schülern 
ernſtlich unterſagt; und den Moliere ſelbſt nicht geſchont, der ſich 
auch oft dem Pobel in dieſem Stücke bequemet hatte. Er ſchreibt: 


Etudiez la cour, et conoissez la ville: 

L’une et l’autre est toujours en modeles fertile. 
C'est par la, que Moliere, illustrant ses écrits 
Peut-&ire de son art eüt remporte le prix; 

Si moins ami du peuple, en ses doctes peintures, 
ll n’eut point fait souvent grimacer les figures; 
Quitté pour le bouffon, l’agreable et le fin, 

Et sans honte à Terence allie Taburin. 


Hieraus ift num leicht zu fehließen, was von dem Theatre 
Italien und Theatre de la Foire, wo lauter abgefchmadtes Zeug 
vorfömmt, für ein Werks zu machen feg: darüber ein Kluger ent: 
Weder gar nicht lacht, ober fich doch fchämt, gelachet zu haben; 
Imgleichen was von allen deutfchen Narren zu halten fey, fie mö- 
gen nun von alter Erfindung ſeyn, wie Hans Wurft oder Pickel⸗ 
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hering, deſſen ſich Weiſe noch immer bedienet hat; oder auch von 
neuer Art, wie der ſogenannte Peter, oder Criſpin, oder wie ſie 
ſonſt heißen mögen. Eben bie Gründe, die wider jene ſtreiten, 
ſind auch allen dieſen Geſchöpfen einer unordentlichen Cinbildungs⸗ 
fraft zuwider, die fein Muſter in der Natur haben. 

Mafchinen müffen in Komödien nicht vorfommen: weil bie 
Götter fih in die thörichten Handlungen fchlechter Lente nicht 
mifchen. Eben darum ift Timon der Mifanthrop nicht zu billigen, 
der in dem britien B. der eigen. Echr. der deutſchen Gefellichaft 
überfeßt ift; weil hier der Gott Merfur mit auftritt. Die Zau: 
bereyen oft anzubringen, das tft auch nichts fehönes; weil es nicht 
mehr wahrfcheihlich ift: es wäre denn auf diefe Art, wie es in 
dem Gefvenfte mit der Trummel gefchehen it. Gleich wohl haben 
die neuern Franzoſen auch die Herenmährcdhen auf die Bühne zu 
bringen angefangen: und es wäre gut, wenn unfere Leute fie 
nur nicht gleich nachgeäffet hätten. Die Kleivungen der Perfonen 
müffen nach ihrem Charakter und Stande eingerichtet feyn: nur 
Harlefin hat hier, ich weiß nicht warum, eine Ausnahme. Er fol 
zuweilen einen Herrendiener bedeuten: allein, welcher Herr würde 
fid) nicht fehämen, feinem Kerle eine fo buntfchedige Liberey zu 
aeben? Scapin hat eine fpanifche Tradıt; und das kann man in 
einem ſpaniſchen Stücke ſchon gelten laffen; allein bey uns ſchickt 
ſich's nicht. Den Scaramutz, Rantalon, Anfelmo, Doctor und 
Gapitain, Pierrot und Mezetin, und wie die närrifhen Perfonen 
der italieniſchen Komödien alle heißen, können wir auch entbehren. 
Denn warum foll man immer bei einerley Perfonen bleiben? 

Die Namen dörfen auch in einer Komödie nicht -aus ber 
Hiltorie genommen werden. So bald die Perfonen neue Charac- 
tere haben, müffen fie auch neue Namen befommen: um die Ber: 
wirrung zu vermeiden, die fonft bey dem Zufchauer vieler Luft: 
fpiele entftehen Tönnte. Die Berzierungen der Schaubühne ftellen 
den Ort vor, wo die ganze Babel gefpielet wird. Gemeiniglich 
{ft es ein Bürgerhaus, oder eine Gaſſe der Stadt, da man an 
beyden Seiten verfchiedene Käufer fieht. Nur muß man feine 
Beſuche auf der Gaſſe abftatten Iaflen, wie Bramarbas thut: es 
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den Amtmann nicht beſtochen hat und von feinem Rathsherrn ein 
Better if. Diefes ift der einzige Mann in der Stabt der fein 
Ant auf eine billige Art erlangt hat, und im Borbeigehen muß 
ih auch erinnern daß er zugleich der einzige in unferem Orte ift 
welher den Berftand eher hatte als das Amt. 

Mit den übrigen iſt es ganz anders befchaften. Der Stadt: 
ihreiber hatte als Advocat das Unglüd, daß er wegen feiner Ge: 
ſchicklichkeit, die verfchienehe Obere aus Unverfiand Betrügerel 
nannten, in die Inquifition fommen follte. Seine Sache war fo 
keihaffen, daß er nach dem Gigenfinne altväterifcher Rechte gewis 
den Staupbefen würde befommen haben; aber ein edler wolweifer 
Ruth fah Die unvermeidliche Folge davon ein. Der größte Theil 
ten ihnen ſtund in einer fo genauen Verbindung mit ihm daß fie 
gewis an feinem Staupbefen hätten Antheil nehmen und bes res 
gierenden Herren DBürgermeifters Hochedlen am Galgen erſticken 
müffen, wenn man biefen wadern Mann nicht den Händen der 
linden Gerechtigkeit entrifien hätte. Dean überlegte mit der Stau 
Antmännin die Sache genau, und eine Kleinigkeit von etlichen 
Ellen brabanter Spigen legte feine Unſchuld dergeſtalt an den 
Tag daß er fich mit Ehren von feinem Kandel befreit fah. Der 
Fran Bürgermeifterin war der Hals ihres theuren Gemahls fo 
lieb daß fie vor Freuden nicht eher ruhete, bis dieſem angefochte: 
uen Mann die Gerechtigfeit der Stadt und das Wol der ganzen 
Dürgerfchaft anvertraut und er ungefäumt zum Stabtfchreiber er⸗ 
wihlt wurde. in jeder feiner Vorgefegten glaubte er fei dieſen 
Dienſt fich felbft ſchuldig, weil ein jeder wünſchte daß man ſich 
bei dergleichen beforglihen Fällen auf gleicher Weiſe feiner an- 
nehmen möchte. 

Nie der Amtmann zu feinem Dienfte gelangte weiß bie 
ganze Stadt. Er hatte durch feine patriotiichen Bemühungen es 
fo weit gebracht bag ganze Dörfer wüſte "und eine anfehnliche 
Menge nichtswürdiger Bauern mit Weib und Kind Bettler gewor⸗ 
den waren. Die Beute die er dabei gemacht fegte ihn in ben 
Stand unverfchämter zu fein als fein Vorfahr, welcher einfältig 
genug war fich einzubilden daß man es mit dem Landesheren 
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XxIA. Nicolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. 


(Des Ordinarii Fratrum Reden über die Litaney des 
Lebens, Leidens und ber Wunden Unſers HERRN Ein 
EHrifti, gehalten vom ende April bis in ven Auguft 1747. 
Zweyte Evition. Barby 1759.) 


Die ſechsundzwanzigſte Rede, 
ben 7. Augufti 1747. 


Tert: 


Bintiger Schaum vom Leichnam, 
Waſch uns unfre füfle! 
Zerſchwitzte Haare, 

Trocknet fie; 


Daß wir das dem Heiland zumuthen, das gründet ſich er, 
lich auf feinen general:plar, daß Er Tommen ift zu bienen: 
(Matth. 20, 28) zum andern, daß Er gefagt hat zu dem Apoftel, 
der fich nicht feine füfle wolte waſchen laffen: Werbe ich dich nit 
wafchen, fo haft du Ecinen theil mit mir. (Joh. 13, 8.) 

So wie das gaftsmahl mit Ihm immer fortgeht unter feiner: 
leuten, bis fie e8 werben in feinem Reiche halten: fo geht auch 
feine Buß-wäfche Immer fort unter allen denjenigen, die theil an 
Ihm Haben. 

Nun iſt es eine befante fache, daß man uns einer all 
fruchtbaren Imagination ins Blut und in die Wunden JGſu br 
ſchuldigt. Das iſt nichts neues, denn man hat fehon Anno 1738. 
unfere Negers gefragt, da man fie in inquiſition gezogen, und 
eine fache am fie gefucht hat: ob fie Blut im Tauf⸗waſſer gefehen 
yätten? Es tft aljo eine alte Befchulvigung, daß wir fo viel auf's Blut 
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Ich finde befonders dreierlei Gattungen von Leuten welche 
diefes fagen. Es find entweder diejenigen burch weldye, nach ihrer 
Sprache zu reden, Gott die Aemter anstheilt, ober es find die 
felbit welche die Aemter befommen, ober es find endlich die welche 
als Zufchauer über die wunderbare Führung und Beſetzung ber 
Aemter erftaunen. Die lepten fühlen dabei in ihrem Herzen dem 
Troſt daß Gott, welcher nach ihrer Meinung fo vielen Narren 
Aemter gibt, auch fie nicht unverforgt laflen und wenn fie ver: 
fergt find auch fie alsdann mit dem nölhigften Verſtande ausrüften 
wird den fie nicht Haben und ben fie ohne ein Wunderwerk auch 
nicht zu erlangen hoffen. Diefe Betrachtungen zeugen von ihrer 
Demut, und fie befchämen dadurch eine unzählige Menge Leute 
welche doppelt unglüdli find, da fie Feinen Verſtand haben und 
ihn doch nicht vermiffen. 

Noch weit ftärker aber ift das Bertrauen zur göttlichen Bor: 
jorge bei denjenigen welche die Pflicht auf fi haben die Aemter 
zu befeben. Bei verfchlevenen von ihnen würde ihr Betragen uns 
finnig fein; man würde fie für Betrüger, für heimliche Berräther 
ihres eignen Baterlandes, für die gefährlichfien Böfewichter halten, 
wenn man flieht wie unbedachtſam ſie bei der Beſetzung der Aem⸗ 
ter verfahren. Aber man darf nur denfen daß fie überzeugt find: 
Mem.Gott das Amt gibt dem gibt er auch Verſtand, fo ift vieſer 
Widerſpruch gehoben. Sie koönnen dieſes mit einer defto gewiſſern 
Zuverficht Hoffen als fie an ihren eignen Perfonen ein fo erſtau—⸗ 
nendes Wunder erfahren, und nach dem glaubwürbigen Zeugnifle 
aller ihrer demütigen Clienten gegenwärtig bie verfländigften 
Männer, die weijeflen Bäter der Stadt find, ungeachtet fie 
vor der Erlangung ihres Amtes die unverfländigften Narren wa⸗ 
ven. Diefe wichtige Erfahrung wirfet in ihnen eine wahre Freu: 
digkeit fo oft fie ein Amt befegen müſſen. 

Ich weiß nicht, ob irgend ein Amt wichtiger ift als das Ant 
eines Seelforgers. Die üble Beſetzung eines foldhen Amtes fann 
eine ganze Gemeinde unglücklich machen und das Berberben von 
mehr als einer Nachfommenfchaft nach fich ziehen. Wenigſtens 
würbe ich fehr unruhig fein wenn ich für die Befegung eines fol- 
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der Schrift genommene redens-arten, und ſind alſo keine nene 
fantaſtiſche grillen; ſondern es wird nur geglaubt, für wahr ge: 
halten und practiſch applicirt, was in allen lebhaften Gemeinen 
gelehrt, wenigſtens in allen Evangeliſchen Kirchen geſungen wirt. ! 

Mas bitten wir uns alfo Hier vom SHeilande aus? Das: | 
Wenn’ Er noch immer vor uns (und, um die fache ver Theolo- 
gise foederali zu accommobiren) vor fein Kirchlein, vor fein 
ganzes Haus, vor fein Weib, (das im biefer zeit auf ben Hech— 
zeitztag gefchmückt wird, wie wirs uns am Zeft der Kyria erſt 
neulich gar lebhaft vorgeftellet Haben) vor eine ganze Gemein, 
als ob fie ein menſch, eine perfon vor Ihm wäre, binfniet, und 
ihnen allen zufammen, in einem Leibe die füße wäfchet: So fell 
Er, wie wir gläuben und bitten, von Eeinem Leichnam, daran 
die pflüger genffert und furchen gezogen haben, (zu feinem eige 
nen trofte, zu feiner eigenen freude, die Er an der fehenheit fer 
ner Braut fehen wird) Blutströpflein herunter flieffen und ſolche 
durch feine von Todsſchweiß triefende Finger gehen laffen, um 
fetnen Leib von allen anklebungen, von den geringften befleffungen 
bes leibes und des gemüths, zu reinigen, damit er Ihm in allen 
ftüften gefallen fann. 

Warum follte er uns aber mit feinen Haaren trofnen? 

Die redensart ift hergenommen von dem, was wir in bei 
Litaney zu der Kirche fagen: Gefalbte LXoffen deines haare, fin 
die Liturgi des Altars, fie liegen vor dem Jofua, Ihm den ſchweiß 
abzutrofnen, da. Und das ift hergenommen von der Sünderin, 
die den Heiland mit den haaren ihres hauptes getrofnet Hat, ta 
fie Ihm bie Füſſe gewaſchen hatte, aus liebe und zartlichten. 
ſ. Luc. 7, 37. 38. 

Er thut uns alle die dienfte wieder, die wir Ihm chun oder 
doch gerne thun wollen. Aber wir thun ſie alle nur zu bezeigung 
unſerer herzlichkeit, unſerer zarten liebe, ſo wie etwa die kinder 
ſpaͤnchen zum bau tragen: Er thut fie uns aber, kraft Seines 
Verdienſts cum effeetu, wenn Er fie uns thut, wenn Er und 
fein verbienft applictrt, wenn Er unter uns herumgeht, wie ein 
Diener, wenn Er Abendmahl mit uns halt, wie Er verfprochen 
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Ih finde befonders dreierlei Gattungen von Leuten welche 
diefes jagen. Es find entweder diejenigen durch welche, nach ihrer 
Sprache zu reden, Gott die Aemter austheilt, oder es find bie 
felbit welche die Aemter befommen, ober es find endlich die welche 
als Zufchauer über die wunderbare Führung und Beſetzung ver 
Aemter erftaunen. Die lepten fühlen dabei in ihrem Herzen den 
Troſt daß Gott, welcher nach ihrer Meinung fo vielen Narren 
Aemter gibt, auch fie nicht unverforgt laſſen und wenn fie ver: 
fergt find auch fie alsdann mit dem nöthigften Verſtande ausrüften 
wird den fie nicht Haben und ben fie ohne ein Wunderwerk auch 
nit zu erlangen hoffen. Diefe Betrachtungen zeugen von ihrer 
Demut, und fie befchyämen dadurch eine unzählige Menge Leute 
welhe doppelt unglücklich find, da fie feinen Berftand haben und 
ihn Doch nicht vermiſſen. 

Noch weit ftärker aber ift das Vertranen zur göttlichen Vor⸗ 
jorge bei denjenigen welche die Pflicht auf ſich haben die Aemter 
zu befepen. Bei verfchiedenen von ihnen würde ihr Betragen uns 
finnig fein; man würde fie für Betrüger, für heimliche Verräther 
ihres eignen Baterlandes, für die gefährlichiien Böferichter halten, 
wenn man fieht wie unbebachtfam fie bei der Befegung der Aem⸗ 
ter verfahren. Aber man darf nur denfen daß fie überzeugt find: 
Mem.Gott das Amt gibt dem gibt er auch Verſtand, fo iſt diefer 
Mivderfpruch gehoben. Ste können diefes mit einer deſto gewifiern 
Zuverficht Hoffen als fie an ihren eignen Perfonen ein fo erftau- 
nendes Wunder erfahren, und nach dem glaubwürbigen Zeugniſſe 
aller ihrer demütigen Clienten gegenwärtig bie verftänpigften 
Männer, die weileften Bäter der Stadt find, ungeachtet fie 
vor der Erlangung ihres Amtes die unverflindigfien Narren wa- 
ten. Diefe wichtige Grfahrung wirfet in ihnen eine wahre Freu⸗ 
digkeit ſo oft ſie ein Amt beſetzen müſſen. 

Ich weiß nicht, ob irgend ein Amt wichtiger iſt als das Amt 
eines Seelſorgers. Die üble Beſetzung eines ſolchen Amtes kann 
eine ganze Gemeinde unglücklich machen und das Verderben von 
mehr als einer Nachkommenſchaft nach fich ziehen. Wenigſtens 
würde ich ſehr unruhig fein wenn ich für die Befegung eines fol- 
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hen Amtes forgen follte. Aber wie glücklich find nicht Diejenigen 
welche fich darauf verlaffen daß der Verftand fich ſchon mit dem 
Amte finden werde. Ich habe vor wenigen Tagen das Schickſal 
gehabt einer Prieftermahl auf dem Lande beizuwohnen. Der Kir: 
chenpatron hatte in kurzer Zeit das Unglück erfahren dag ihm fein 
Bfarrer und bald darauf, welches noch weit wichtiger war, fein 
Schäfer geflorben war. Einen guten Schäfer zu finden welder . 
das Vieh forgfältig wartete, die Kunft verflände Krankheiten zu | 
heilen, und welcher bei feinem Amte ehrlih wäre, diefen ausfindig | 
zu machen war freilich eine ſchwere Sache, die alle mögliche Be: 
hutfamfeit erforderte. Denn wenn eine Schäferei durch Ber: | 
wahrlofung ausftirbt, fo ift dieſes manchem Gerichtsherrn weit 
empfindlicher als wenn burch ein uneremplarifches Leben oder durch 
Unachtfamfeit des Pfarrherens die Hälfte der Bauern zum Teufel 
führt. . Und öfonomifch davon zu urtheilen, bat der Gericdhtsherr 
Necht. Ich Fam eben zu der Zeit an als mein Landevelmann | 
einen gefchickten Schäfer ausfindig gemacht und in feine Dienfte 
genommen hatte. Er erzählte mir diefes mit Freuden und that 
dabei viele gute Wünfche für feine Schäferel. Morgen, fuhr er 
fort, morgen müflen Sie noch bei mir bleiben, mein neuer Pfar- 
rer thut feine Anzugspredigt, und wir wollen taufend Spaß mit | 
ihn Haben. Da ich ein Bürger bin der die Art zu Ichen noch 
nicht recht weiß, und da mir die Einfalt meines Urältervaters | 
noch immer anhängt, fo kann ich nicht leugnen, ich erſchrak unge: 
mein über die edle Sleichgültigkeit meines Wirths. Ich eriwartete 
den folgenden Tag mit Ungebuld; ich fam in die Kirche und er- 
flaunte als ich einen großen fehwarz gefleiveten Körper auf vie 
Kanzel ſteigen ſah. Eein Gang, feine Miene, feine Bewegung 
mit den Händen, feine Sprache felbft war jo pöbelmäßig daß ich 
den Kirchenpatron im Verdacht hielt, er habe aus einem leicht: 
finnigen Scherze feinen Reitfnecht verkleitet und der Gemeine 
vorgeftellt. Ich fagte ihm meinen Zweifel. Allein er lachte mit 
ſolcher Heftigkeit über mich daß ihm der Bauch fohütterte. Mein 
Reitknecht? fagte er endlich. Zerreiß mich der Teufel, wenn es 
nicht mein Informator ift! Gr ift ein Magifter und nicht unge— 
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ſchict. Er will noch heuer ein Geſangbuch für mein Dorf zu: 
fammen drucken laffen und es meiner Gcmahlin zueignen. Gr 
it ein guter Narr, ich wollte Holz anf ihm baden. Gin vor: 
trefliher Character! dachte ich bei mir ſelbſt und ſchwieg ganz 
beſchaͤnt fill. Ich hörte ihm zum weil ich fonft nichts zu hören 
hatte, und hielt bei feinem albernen Gewaͤſche eine Stunde lang 
geduldig ans. Ich getraue mir indeſſen ohne Eigeuruhm zu be⸗ 
haupten daB dasjenige was mein lieber Nrältervater Saucho Panſa 
mit feinem Eſel gerevet hat weit vernünftiger gewefen if ale 
biefes neuen Seelforgers heilige Rede am feine Gemeine war. 
Wir eilten ans der Kirche aufs Schloß. Sogleich ftellte ſich un- 
fer Seelenhirt auch ein, und das erfte Compliment das ihm ver 
gnädige Here zum Glückwunſche bei dem GEintritte in die Stube 
machte war daß er fagte: Komm Er, komm Er, Herr Magifter, 
kinf er das Glas Branntwein, es it Ihm fauer geworben; aber 
er hat auch, der Teufel hol mich! gepredigt wie ein Euperinten- 
dent. Nur das verfluchte Schmaͤlen gewöhne Er ſich ab, das leide 
ih mein Seele nicht; und wenn Er einmal auf mich ſchmält, fo 
fell mi) der Donner erichlagen, wenn ich Ihn nicht über die 
Kanzel herunter werfen laſſe daß Er die Beine in vie Höhe kehrt. 
Da! trink Er! Und darauf trank der theure Kirchenvater lächelnd 
auf einen Zug ein großes Glas aus. Mir ſetzten uns zu Tifche; 
id war dem ungeachtet ganz fleinmütig und fah bie armen Baus 
en als eine verrathene Herde an. Ich aß wenig. Weiß Er 
denn, Herr Magiſter, fagte der Goelmann, wofür Ihn Herr Banfa 
angefehen hat? Für meinen Reitfnecht! Das wundert mic) nicht, 
tief der fchen Halb trunfene Pfarrer aus: Die Diener des Heren 
find den rohen Weltfindern immer ein Anftoß, und Herr Panſa 
hat noch Fegerifches Blut in feinen Adern. Wäre er wie feine 
Etern verbrannt werben, fo hätte unfere Religion auch einen 
Verächter weniger. Sch entfärbte mich über biefen Unſinn uno 
war eben im Begriffe ihm nad) feiner Narrheit zu antworten, 
als unfer Wirth merkte, daß ſich diefer Auftritt mit Verdruß en- 
digen würde. Gr unterbrach mich mit einem Dedelglafe und 
brachte es feinem Pfarrer auf die Geſundheit aller hübſchen Maͤd⸗ 
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läufigfeit nicht mehr, und man hat Mittel gefunden bie Aemter 
zu erlangen ohne daß man nöthig hat Gott mit der Austheilung 
derſelben befchwerlich zu fallen. Diefes mag auch Gelegenkeit 
gegeben haben das alte Sprichwort einigermaßen zu ändern. Je 
zwifchen muß ich doch zum Ruhme unfrer Zeiten erinnern baf 
man wieder anfängt die alte Lesart hervor zu fuchen, und aus. 
einer andächtigen Höflichfeit fo zu thun, als habe man das Ant 
von Gott, ob man fich gleich in Acht nimmt derer über rechte 
verwährte Zeit wol erlangten Gerechtſamen fi zu begeben un 
das Amt von Gott zu erwarten da man es näher haben Fam. 
Ich freue mich fo oft ich jemanden alfo reden höre, von bem id 
fonft fehr wol weiß daß ihn die göttlihe Fügung am wenigfen 
beunruhiget. Es ift diefes ein Zeugnis daß die Religion bei uns 
noch nicht ganz abgefommen if. Man darf mir nicht einwenben 
daß diefe Art von Gott zu reden nur ein Ehrenwort fei; ich 
glaube es felbft, aber das thut nichts. Diefes Hat mich bewogen 
das Sprihwort nach feiner alten Lesart beizubehalten, und id 
habe mich deutlich genug darüber erklärt, ohne zu beforgen daß 
mich diejenigen welche ftärfer denken als der fromme Böhel für 
einen Duäfer halten werben. 

Ih nehme es alfo für befannt an daß Gott das Amt gibt. 
Es hebt diefer Sag dasjenige gar nicht auf was man aus ber 
Erfahrung dawider einwenden möchte. Recht wahrfcheinfich ift es 
freilich nicht, aber ein guter Ausleger weiß alles zufammen zu 
reimen. Ich Halte mich in einem fehr Heinen Stäpichen auf, und 
Doch iſt es noch immer groß genug meinen Cap zu behaupten. 
Außer dem Nachtwächter weiß ich niemanden welcher auf eine er 
laubte Weife zu feinem Amte gefommen wäre. Er würde als ein 
alter wol verdienter und abgebanfter Soldat haben verhungern 
müfjen (denn dieſes iſt immer die gewiffe Belohnung derer welde 
fi für das Vaterland verſtümmeln laffen), wenn er nicht zu bie 
ſem wichtigen Poſten zu eben der Zeit erhoben worden wäre, als 
bie Bürgerfchaft fo weit gebracht war daß fie ihn als einen Hans 
armen ernähren ſollte. Man machte ihn ohne fein Anfuchen zum 
Nachtwaͤchter, und fein Beruf muß wol rechtmäßig fein weil er 
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Ich finde befonders dreierlei Gattungen von Leuten welche 
diefes fagen. Es find entweder diejenigen durch welche, nach ihrer 
Spradhe zu reden, Gott die Aemter austheilt, oder es find bie 
felbft welche die Aemter befommen, oder es find endlich die welche 
als Zufchauer über die wunderbare Führung und Beſetzung der 
Aemter erfiaunen. Die lepten fühlen dabei in ihrem Herzen den 
Troſt daß Gott, welcher nah ihrer Meinung fo vielen Narren 
Aemter gibt, auch fie nicht unverforgt laflen und wenn fie ver: 
fergt find auch fie alsdann mit dem nöthigften Berflande ausrüften 
wird dem fie nicht haben und den fie ohne ein Wunderwerk auch 
nicht zu erlangen hoffen. Diefe Betrachtungen zeugen von ihrer 
Demut, und fie befchämen dadurch eine unzählige Menge Leute 
welche doppelt unglüdlih find, da fie feinen Verſtand haben und 
ibn doch nicht vermiflen. 

Noch weit ftärker aber iſt das Vertranen zur göttlichen Vor⸗ 
ſorge bei denjenigen welche die Pflicht auf ſich haben die Aemter 
zu beſetzen. Bei verſchiedeuen von ihnen würde ihr Betragen uns 
finnig fein; man würde fie für Betrüger, für heimliche Verräther 
ihres eignen Baterlandes, für die gefährlichen Böfewichter halten, 
wenn man fieht wie unbedachtſam fie bei der Beſetzung der Aem⸗ 
ter verfahren. Aber man darf nur denfen daß fie überzeugt find: 
Mem.Gott das Amt gibt dem gibt er auch Verſtand, fo ift diefer 
Miderfpruch gehoben. Sie fönnen diefes mit einer deſto gewilfern 
Zuverficht Hoffen als fie an ihren eignen Perfonen ein fo erftau- 
nendes Wunder erfohren, und nach dem glaubwürbigen Zeugniſſe 
aller ihrer demütigen Glienten gegenwärtig Die verftändigften 
Männer, die weiſeſten Bäter der Stabt find, ungeachtet fie 
vor der Erlangung ihres Amtes die unverflindigften Narren was 
ren. Diefe wichtige Erfahrung wirfet in ihnen eine wahre Freu— 
digfeit fo oft fie ein Amt befeken müflen. 

Ich weiß nicht, ob irgend ein Amt wichtiger ift ald das Anıt 
eines Seelforgers. Die üble Beſetzung eines ſolchen Amtes fann 
eine ganze Gemeinde unglücklich machen und das Verderben von 
mehr als einer Nachfommenfhaft nach fich ziehen. Wenigſtens 
würde ich fehr unruhig fein wenn ich für die Beſetzung eines ful- 
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nicht reblich meinen könne wenn man es nicht zugleich 

Unterthanen redlich meine. Er flürzte diefen gewifienhafte: 
und bemächtigte fich feines Amtes auf eine Art welde 
wöhnlich ift als daß man fie tadeln fellte. 

Es find nicht mehr als zween Priefter in unfrer Sta 
oberfte wäre vielleicht nech ist Candidat wenn er nit 
ſchicklichkeit befefen hätte, alle diejenigen zw verkleinern ı 
Lebensart verdächtig zu machen, welche" mit ihm um ein gı 
Amt anfuchten. Er meinte e8 aber mit feiner chriftlic, 
meinde fo gut daß er ſich den Capellan zu feinem Colleg 
auserfah und ihm dazıı beförderlich war, weil die natürliche 
heit dieſes lieben Mannes ihm vortheilhaft zu fein fehle 
weil er das Herz hatte des Herrn Paſtors Jungfer Mu 
heirathen, welcher fehr viel daran lag einen bummen Chen 
haben. 

Sogar bis auf den Küfler erſtreckt fich in meinem © 
diefe Art des Berufs. Denn weil er in der ganzen Geg 
beften Branntwein brennt, fo hat es der Kirchenvorftcher 
lig gehalten ihm das Küfteramt und die Unterweifung der 
anzuvertrauen. — Diefe wenigen Srempel beweijen jchon 
wie wunderbar oftmals die Wege find zu einem Amte zu 
gen. Die Ausfchweifung würde überflüffig fein wofern i 
verfichern fönnte daß der Stadtfchreiber, der Amtınann 
©eiftlihen in Sejellichaften. niemals von ihren Amte red 
Gott mit darin zu mengen der es ihnen gegeben haben fo 

Diejenigen welche fich diefes Sprichwortes: Wem € 
Amt gibt dem gibt er auch den Verſtand, auf eine bequé 
zu bedienen willen, find als ein überzeugenvder Beweis wi 
jenigen Läfterer anzuführen, welche ung vorwerfen daß ir 
Beiten das Zutrauen anf die göttliche Vorforge nur gar 
geworden und faft gänzlich abgefonmen fei. Sch freue ı 
ih hier eine Gelegenheit finde das Chriſtenthum meiner 
leute zu vertheivigen, und ich erwarte dafür alle Erkenn 
Denn ich nehme eine Suche über mich, bei der auch d 
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ſchickt. Er will noch heuer ein Geſangbuch für mein Dorf zu: 
fammen druden Iafien und e8 meiner Gemahlin zueignen. Gr 
ift ein guter Narr, ich wollte Holz auf ihm haden. Ein vor: 
treffliher Character! dachte ich bei mir felbft und fchwieg ganz 
beſchaͤmt ſtill. Ich hörte ihm zum weil ich fonft nichts zu hören 
hatte, und hielt bei feinem alberuen Gewäfche eine Stunde lang 
geduldig aus. Ich getraue mir indeſſen ohne Cigenruhm zu bes 
haupten daß dasjenige was mein lieber Urältervater Eancho Panſa 
mit feinem Eſel geredet bat weit vernünftiger gewefen tft als 
diefes neuen Seelforgers heilige Rede an feine Gemeine war. 
Mir eilten ans der Kirche aufs Schloß. Sogleich ftellte ſich un- 
fer Seelenhirt auch ein, und das erſte Compliment das ihn der 
gnädige Herr zum Glückwunſche bei dem Eintritte in die Etube 
machte war daß er fagte: Komm Er, komm Er, Herr Magifter, 
trinf er das Glas Branntwein, es ift Ihn fauer geworden; aber 
er hat and, der Teufel hol mich! gepredigt wie ein Euperinten: 
dent. Nur das verfluchte Schmälen gewöhne Er ſich ab, das leide 
ih mein Seele nicht; und wenn Er einmal auf mich ſchmält, fo 
fill mich der Donner erfchlagen, wenn ih Ihn nicht über bie 
Kanzel Herunter werfen laſſe daß Er die Beine in die Höhe Fehrt. 
Da! trink Er! Und darauf trank der theure Kirchenvater Tächelnd 
auf einen Zug ein großes Ölas aus. Mir jegten ung zu ZTifche; 
ich war dem ungeachtet ganz kleinmütig und ſah die armen Baus 
ern als eine verrathene Herde an. Ich aß wenig Weiß Gr 
denn, Herr Magifter, fagte der Edelmann, wofür Ihn Herr Panfa 
angefehen hat? Für meinen Reitfnedyt! Das wundert mid) nicht, 
tief der ſchon Halb trunfene Pfarrer aus: Die Diener des Herrn 
find ven rohen Weltfindern immer ein Anftoß, und Herr Panfa 
hat noch Fegerifches Blut in feinen Adern. Wäre er wie feine 
Eltern verbrannt worden, fo hätte unfere Religion au einen 
Berächter weniger. Ich entfärbte mich über diefen Unfinn uno 
war eben im Begriffe ihm nad) feiner Narrheit zu antworten, 
als unfer Wirth merkte, dag fich diefer Auftritt mit Verdruß en- 
digen würde. Gr unterbrach mich mit einem Deckelglaſe und 
brachte es feinem Pfarrer auf die Gefundheit aller hübſchen Mäd- 


346 Rabener. 


chen Amtes ſorgen ſollte. Aber wie glücklich ſind nicht diejenigen 
welche ſich darauf verlaſſen daß der Verſtand ſich ſchon mit dem 
Amte finden werde. Ich habe vor wenigen Tagen das Schichſal 
gehabt einer Prieſterwahl auf dem Lande beizuwohnen. Der Kir: 
chenpatron hatte in Furzer Zeit das Unglüd erfahren daß ihm fein 


Pfarrer und bald darauf, welches nocd weit wichtiger war, fein : 


Schäfer geftorben war. Einen guten Schäfer zu finden welder 
das Vieh fergfältig wartete, die Kunft verftände Krankheiten zu 
heilen, und welcher bei feinen Amte ehrlich wäre, diefen ausfindig 


zu machen war freilich eine fehwere Sache, die alle mögliche Be 


hutfamfeit erforderte. Denn wenn eine Echäferei durch Ber 
wahrlofung ausftirbt, fo iſt diefes manchem Gerichtsherrn weil 
eınpfindlicher als wenn durch ein uneremplarifches Leben oder burd 
Unachtfamfeit des Pfarrherrns die Hälfte der Bauern zum Teufel 
fährt. Und öfonomifch davon zu urtheilen, bat der Gerichtsherr 
Recht. Ich Fam eben zu der Zeit an als mein Landedelmam 
einen gefchieften Schäfer ausfindig gemacht und in feine Dienſte 


genommen hatte. Er erzählte mir diefes mit Freuden und that . 


dabei viele gute Wünfche für feine Schäfere. Morgen, fuhr er 
fort, morgen müſſen Sie noch bei mir bleiben, mein neuer Bfar: 
rer thut feine Anzugspredigt, und wir wollen taufend Spaß mit 
ihın Haben. Ta ih ein Bürger bin der die Art zu leben nech 
nicht recht weiß, und da mir die Einfalt meines Wrältervaters 
nod) immer anhängt, fo kann ich nicht leugnen, ich erfchraf unge: 
mein über die edle Gleichgültigfeit meines Wirths. Ich erwartete 
den folgenden Tag mit Ungebuld; ich Fam in die Kirche und er: 
flaunte als ich einen großen fehwarz gefleiveten Körper auf bie 
Kanzel fteigen fah. Sein Gang, feine Miene, feine Bewegung 
mit den Händen, feine Sprache felbft war fo pöbelmäßig daß id 
den FKicchenpatron im Verdacht hielt, er habe aus einem leicht: 
finnigen Scherze feinen Reitfnecht verfleitet und der Gemeine 
vorgeftellt. Ich fagte ihm meinen Zweifel. Allein er lachte mit 
ſolcher Heftigfett über mich daß ihm der Bauch fchütterte. Dein 
Reitfned;t? fagte er endlich. BZerreiß mich der Teufel, wenn «8 
nicht mein Informator ift! Er ift ein Magifter und nicht unge: 
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chickt. Er will noch heuer ein Geſangbuch für mein Dorf zu⸗ 
ammen drucken laſſen und es meiner Gemahlin zueignen. Er 
ſt ein guter Narr, ich wollte Holz auf ihm hacken. Ein vor: 
weffliher Character! dachte ich bei mir felbft und ſchwieg ganz 
befehämt fill. Ich hörte ihm zu weil ich fonft nichts zu hören 
hatte, und hielt bei feinem albernen Gewäſche eine Stunde lang 
gebuldig aus. Ich getraue mir indefien ohne Eigenruhm zu be- 
haupten daß dasjenige was mein lieber Urältervater Eancho Panſa 
mit feinem Eſel geredet hat weit vernünftiger gewefen ift ale 
diefes neuen Eeelforgers heilige Rede an feine Gemeine mar. 
Mir eilten aus der Kirche aufs Schloß. Sogleich ftellte fi un- 
fee Eeelenhirt auch ein, und das erfte Gompliment das ihm der 
gnädige Herr zum Glüdwunfche bei dem Eintritte in die Stube 
machte war daß er fagte: Komm Er, komm Er, Herr Magifter, 
trinf er das Glas Branntwein, es it Ihn fauer geworben; aber 
er hat auch, ver Teufel hol mich! gepredigt wie ein Superiuten⸗ 
dent. Nur das verfluchte Schmülen gewöhne Er fich ab, das leide 
ih mein Seele nicht; und wenn Er einmal auf mich fehmält, fo 
fell mich der Donner erichlagen, wenn ih Ihn nicht über bie 
Kanzel herunter werfen laſſe daß Er die Beine in die Höhe kehrt. 
Da! trink Er! Und darauf tranf der theure Kirchenvater lächelnd 
auf einen Zug ein großes Glas aus. Mir jebten uns zu Tiſche; 
id war dem ungeachtet ganz Fleinmütig und fah die armen Baus 
ern als eine verrathene Herde an. Ih aß wenig Weis Er 
denn, Herr Magiſter, fagte der Edelmann, wofür Ihn Herr Panfa 
angefehen hat? Für meinen Reitknecht! Das wundert mich nicht, 
rief der fchen halb trunfene Pfarrer aus: Die Diener des Herrn 
find den rohen Weltfindern immer ein Anftoß, und Herr Panſa 
bat noch Feperifches Blut in feinen Adern. Wäre er wie feine 
Eltern verbrannt worden, fo hätte unfere Religion auch einen 
Berächter weniger. Ich entfärbte mich über viefen Unftnn uno 
war eben in Begriffe ihm nad) feiner Narrheit zu antworten, 
als unfer Wirth merkte, daß fich diefer Auftritt mit Verdruß en- 
digen würde. Cr unterbrah mih mit einem Dedelglafe und 
brachte es feinem Pfarrer auf die Gefundheit aller hübſchen Mäd- 
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chen zu, welcher redlich Beſcheid that; und auf diefe Weije ward 
bis gegen den Abend fortgefahren. Ihre Wolehrwürben hatten 
das Vergnügen zu fehen daß Ihro Gnaden nebft dem Gerichts: 
verwalter trunfen unter den Tifch ſanken, ohne daß er felbft af 
eine merfliche Art unvernünftiger geworben wäre als er ſchon ver 
Tische war. Ich ſchlich mich fort weil ich merfte, daß er einen 
Religionsftreit mit mir anfangen wellte. Am andern Morgen 
fragte mich der Gerichtsherr, was ich nun eigentlich von feinem 
Pfarrer hielte? Ich halte ihn, fagte ich, für einen Mann ohne 
Berftand, ohne... . Ach, fagte er, was Verſtand! Wem Ghtt 
ein Amt gibt dem gibt er auch Verſtand. Er iſt mein Informa 
tor gewefen; ich habe ihm die Pfarre fchon lange verfprocen, 
und un deswillen hat er meine Kinder für ein Spottgeld unter: 
richtet. Was ich verfpreche das Halte ich als ein Gavalier. Der 
Kerl wird fehon werden. Saufen kann er wie ein Teufel. -Hier 
verjtummte ich auf einmal. Ic fab daß der Herr das Wol um 
bie Unterweifung feiner Kinder nicht für fo wichtig gehalten ale 


aka He —⏑ — — 


die Erſparung einiger Thaler Geld; ich ſchloß daß er es mit ſei⸗ 


nen Bauern nicht fo boshaft, als ich anfangs geglaubt, meinen 
müfje, weil er ihnen einen Mann zum Lehrer gab, dem er feine 
eignen Kinder anvertraut hatte; daß er doch immer glaubte Gott 
habe viefes Ant feinem Pfarrer gegeben, und daß er gewis hoffte, 
er werde den Berftand der ihm fehlte ſchon zu rechter Zeit and 
der Hand des Herrn empfangen. 

Ich habe mich bei der Erzählung diefes Abenteuers länger 
aufgehalten als ich Willens gewefen und als es vielleicht einigen 
meiner Leſer lieb fein wird, welche von der Ehrwürdigkeit des 
geiftlihen Etandes eben fo orthodore Begriffe haben als der neue 
Pfarrer. Aber es fchien mir um befto nöfhiger hievon etwas um: 
ftändlicher zu reden, je leichter es nunmehr zu begreifen fein wird, 
wie es komme daß man bei ver Befehung anderer Aemter, welde 
nicht die Seele fondern den Leib oder den Beutel der Unterthanen 
betreffen, fo forglos fein und nach allem eher als nach dem Ver 
ftande und der Geſchicklichkeit der Candidaten fragen kann. Alle 
Stände find voll von Beweifen meines Eabes. Sch habe nicht 
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das Kammermäbchen fi) benahm. Der loſe Schelm! fagte die 
zärtlihe Mutter, und nunmehr glaubte fie daß cs Zeit wäre ihn 
in die Melt zu laſſen. Sie überlegte die Sache mit ihrem Ge- 
mahle. Man faufte ihm eine Compagnie, und bei der erften 
Gelegenheit wird biefer allerliebfte Sohn eine Anzahl bärtiger 
und tapferer Männer die unter ihm fliehen wider den Feind an- 
führen. Er hatte kaum eine Stunde lang den Ringfragen umge- 
habt als er vecht eigentlich fpürte, wie ihm der Verſtand der zu 
einem ſolchen Commando gehört aus dem Magen in alle Glieder 
bes Leibes drang. Gr kann fluhen wie der ältejie Musfetier, er 
jauft wie ein Corporal, hat fich ſchon zweimal mit dem Lieutenant 
geichlagen, feinem Oberfien ſich einigemal wiverfegt und alles ge: 
than was man von ihm hat hoffen können. SIft nicht dieſes alles 
ein Beweis daß der Verftand mit dem Amt kömmt? Und hätte 
wol jemand geglaubt daß bei einer foldhen Erziehung derjenige 
mit fo vieler anfcheinender Hoffnung für fein Vaterland fechten 
ſollte, weldyer menihlidem Anfehen nach nur geboren war für 
fein Baterland zu Fochen? 

Wie glüdli muß das Land fein, in welchem ein Meberfluß 
von folchen PBerfonen vorhanden ift, bei denen man ungewig bleibt, 
eb fie fich befler vor die Spige ihrer Truppen oder hinter den 
Nährahm fchiden! Indefien muß ich geftehn daß nicht der Mili- 
tirftand allein ſich dieſes Vorzugs rühmen kann, fondern daß wir 
durch die weile Eorglofigfeit unfrer Eltern und Borgejepten und 
turch Die natürliche fich felbft gelafiene Dummheit des größten 
Theils unfrer hoffnungsvollen Jugend denjenigen glüdlichen Zei⸗ 
ten ſehr nahe gekommen ſind, wo man einen Candidaten, welcher 
die nöthige Geſchicklichkeit und den Verſtand eher hat als ein Amt, 
bald als ein Wunderthier für Geld in Meſſen ſehen laſſen wird. 
Ich bin verſchiedenen werthen Freunden welche in meiner Gegend 
wohnen für das Vergnügen das ich in ihrem erbaulichen Umgauge 
tigfich genieße fo vielen Dank ſchuldig daß ich mir ein Gewiſſen 
daraus mache, dieſe Abhandlung zu fehließen ohne fle im Vorbei: 
gehen ein wenig zu verewigen, und der Nachwelt ihre Verdienſte 
um das Vaterland nad) meinem Vermögen Fenntbar zu machen. 
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Cajus if werth daß ich ihn zuerft nenne. Seinen wahren 


Namen muß ich verfchweigen um feine Befchelvenheit nicht zu bes | 
leidigen. Bielleiht aber findet man ihn nächftens im Anhange 


der Zeitungen, nebit einer genauen Befchreibung feiner Perſon 
und Kleivung. Denn wenn er in feinem Vorhaben glücklich if, 


wie feine Anftalten nicht anders vermuten laſſen, fo wird man 


das Vergnügen haben ihn entweder unter dem Galgen over doch 


aus einem Steckbriefe Fennen zu lernen. Es find ihm landes⸗ 


herrfchaftliche Caſſen anvertraut. Ob er num gleich weber ſchrei⸗ 
ben noch rechnen kann, fo fennt er doch das Gelb fehr gut, und 


ft in feinem Amte fo unermübet daß er nirgends Feine Reſte 
außer in feiner Gafle leiven fann. Unter andern Wolthaten bes 
Himmels, welche diefer" wackere Mann verdient, iſt dieſe nicht bie 


geringfte daß er einen Sohn erzogen Bat welcher recht zum Sal 
gen geboren zu fein fcheint. Als ein unſchuldsvoller Knabe von 
zwölf Jahren empfand er feinen Bernf und beviente fich mit vie: 


ler Gefchiclichleit einer -Gelegenheit, feiner Mutter einen Theil 








Thres Gefchmeldes zu entwenden. Zweimal hat er bei zunehmen 
ten Iahren feinem werthgefhäbten Herrn Vater die Caſſe erbro⸗ 
hen. Im ganzen Stäptchen ift Feiner, der mit einer fo wißigen 


Art die Schnupftücher aus der Taſche ziehen Tann als er thut. 
Diefe Befchäftigungen haben ihm von Jugend auf nicht fo viel 
Zeit gelaffen, etwas zu lernen, und ich Fann es ihm ohne Ruhm 
nachſagen, daß er io, da er zwanzig Iahr alt ift, feinen Namen 
nicht zu-fchreiben weiß, noch das Geringſte von Rechnungsfachen 
verfteht. Diefes hat feinen Papa ganz natürliher Weife auf bie 
Gedanfen gebracht, daß es fehr wol gethan fein würde, fich ven 
lieben Sohn adjungieren zu laſſen. Und ich fehe nicht die geringfte 
Schwierigfeit, welche dieſe väterliche Abſicht hindern follte. Wen 
Gott ein Amt gibt dem gibt er auch den Berftand; und ba der 
Herr Bater fo lange Zeit fein Amt hat verwalten fünnen ohne 
ehrlich zu fein, fo Hoffe ich gewis der Herr Adjunctus wird es 
mit der Zeit noch höher bringen. 

Der Pachter von einem benachbarten Landgute hat einen 
Sohn welcher fo dumm tft ale man es nur verlangen fann. Sein 





Satire. 353 


Bater hat viel Cinficht und it daher im Stande gewefen ſich mit 
einer Menge gelchrter Männer befannt zu machen, welche, foviel 
er hat wahrnehmen Fönnen, in ihrer Jugend wenigflens fo dumm 
geweſen find als fein Sohn, und noch itzo dem Verſtand eines 
Pachters nicht gleich fommen. Da fich fein Sohn zu gar nichts 
Hit, fo Hat er dem gnadigen Herrn fein Anliegen erzählt, und 
beive find einmütig darauf gefallen, der Junge foll ein Doctor 
werden. Und er fängt auch nunmehr an ein Doctor zu werben. 
Ter Vater fchmeichelt fich, daß ihm Gott gewis mit der Zeit eine 
Brofeffur und ſodann wenfgftens fo viel Verſtand geben werde, 
als feiner Meinung nad) zu einem Ganonicat erfordert wird. In 
der That fehe ich nicht, was ihn in feinem frommen Bertrauen 
fören follte. 

Der Organiſt in einem Marftileden, der ungefähr eine halbe 
Meile von mir liegt, hat einen Sohn der wol gewachfen tft, reiche 
Beten trägt, über alle Sachen ein entſcheidendes Urtheil füllet 
und nichts gelernt hat. Der Vater der den Sohn väterlich be⸗ 
hundert wünfcht fehr ihn als Hofmeifter bei einem Jungen von 
Abel zu fehen. Er glaubt daß er alle Fähigfeiten befibe die dazu 
erfordert werden, und ich glaube daß er in kurzem eine einträg- 
lihe Hofmeifterftele befommen wird. Es ift wahr daß er von 
allem dem nichts verfieht, was ein junger Cavalier lernen fol. 
& iſt auch niemals fo wenig als iko im Stande gewefen fich 
felbt zu regieren. Er ift, wie ihm einige mürrijche Leute nach⸗ 
fügen, in feinen Ausſchweifungen nieverträchtig, in feiner Wirth: 
haft unorbentlich, in feinen Urtheilen poͤbelhaft. Was ſchadet 
das? Mie viel junge Herren würden allein auf Reifen gehen 
müfen, wenn dieſe Eigenſchaften hinderten ein Hofmeifter zu fein! 
Genug er fpfelt gut P’Hombre; er fann die Kunft, mit vieler 
Unterthänigfeit einen gnäbigen Rock zu küſſen; er ift unverſchaͤmt, 
und bat er gleich Keinen Verſtand, fo wird ſich das fchon geben. 

Weil vielleicht einige nicht begreifen möchten warum ich mic) 
bei einer fo ausgemachten Sache als das Sprichwort if: Wem 
Gott ein Amt gibt dem gibt er auch Berftand, fo lange aufge: 
halten Habe, fo will ich hier den Schlüffel dazn geben. Es be- 
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Cajus ift werih daß ich ihn zuerit nenne. Seinen wahren 
Nanıen muß ich verfchweigen um feine Befcheidenheit nicht zu bes ; 
leidigen. Vielleicht aber findet man ihn nächftens im Anhange 


der Zeitungen, nebft einer genauen Befchreibung feiner Perfor 


und Kleidung. Denn wenn er in feinem Vorhaben glücklich MR, : 
wie feine Anftalten nicht anders vermuten laflen, fo wird man « 


das Vergnügen haben ihn entweder unter dem Galgen over bob 
aus einem Steckbriefe kennen zu lernen. Es find ihm landes⸗ 


herrfchaftlihe Caſſen anvertraut. Ob er nun gleich weder ſchrei⸗ 
ben noch rechnen kann, fo Fennt er doch das Geld fehr gut, um : 


ift in feinem Amte fo unermübet daß er nirgends feine Reſte 
außer in feiner Caſſe leiden kann. Unter andern Molthaten yes 
Himmels, welche dieſer wackere Dann verbient, iſt diefe nicht bie 
geringfte daß er einen Sohn erzogen hat welcher recht zum Gal⸗ 
gen geboren zu fein fiheint. Als ein unfchuldsvoller Knabe von 
zwölf Jahren empfand er feinen Beruf und beviente ſich mit vier 
ler Gefchicklichfeit einer ‚Gelegenheit, feiner Mutter einen Theil 
ihres Oefchmeides zu entwenden. Zweimal hat er bei zunehmen 
den Jahren feinem werthgefchäßten Herrn Vater die Caſſe erbro 
hen. Im ganzen Staͤdtchen ift Feiner, der mit einer fo witzigen 
Art die Schnupftücher aus der Tafche ziehen Tann als er thut. 
Diefe Befchäftigungen haben ihm von Jugend auf nicht fo viel 
Zeit gelajien, etwas zu lernen, und ich kann es ihm ohne Ruhm 
nachſagen, daß er io, da er zwanzig Jahr alt it, feinen Namen 
nicht zu fchreiben weiß, noch das ©eringfte von Rechnungsfachen 
verfteht. Diefes hat feinen Papa ganz natürlicher Weife auf die 
Gedanfen gebracht, daß es fehr wol gethan fein würbe, fich ven 
lieben Sohn udjungieren zu laffen. Und ich fehe nicht die geringfte 
Schwierigfeit, welche dieſe väterliche Abficht hindern follte. Wem 
Gott ein Amt gibt dem gibt er auch den Berfland; und da ber 
Herr Vater fo lange Zeit fein Amt hat verwalten fünnen ohne 
ehrlich zu fein, fo hoffe ich gewis der Herr Adjunctus wird es 
mit der Zeit noch höher bringen. 

Der Pachter von einem benachbarten Landgute Hat einen 
‚Sohn welcher fo dumm tft als man es nur verlangen kann. Sein 
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cherſchreiben ſo wenig ſchicken als ich mich zum Tanzmeiſter. Was 
mich noch abhaͤlt meine endliche Erklaͤrung von mir zu geben, iſt 
die Furcht vor dem Hofe. Es geſchieht zuweilen daß die vornehm⸗ 
ſten Damen einen wunderlichen Appetit haben, und mein ſcarro⸗ 
niſcher Körper ſtellt mich vor ihren verführeriſchen Liebkoſungen 
nicht in völlige Sicherheit. Ich weiß mehr Erempel daß ein 
plumper Stallfneht die Stelle eines Tiebenswürbigen Gemahls 
hat vertreten müflen. Ich wäre des Todes wenn fh mid in 
ſolche gefährlihe Umftände verwicelt fehen follte. Denn kenſch 
bin ich wie meine Vaͤter, und dieſe unzeitige Keufchheit hat mich 
mehr als einmal um mein Glück gebracht. Ich will es überles 
gen. Ein Balletmeifter zu fein wäre gleichwol eine hübſche 
Sadıe. 


XBMII. Chriftian Ludwig Liscov, 


( Die BVortrefflichkeit und Nobtwendigfeit der elenden 
Scribenten gründlich erwiefen von *** 1736. — Samm⸗ 
lung Satyrifcher und Ernfthafter Schriften. Frankfurt und 
Leipzig 1739.) S. Kunft der deutichen Proja ©. 293. 


— — — Es wird mir dahero etwas gar leichtes feyn, die 
Nohtwendigfeit der elenden Sceribenten, meinem Verſprechen ge: 
mäß, eben fo gründlich, als ihre Bortrefflichfeit, zu behaupten. 
Ich will es mit wenigen thun, und frage unfere Weinde: Ob bie 
Buchhandlung und Druderey nicht ehrliche, und dem gemeinen 
Weſen nügliche Handihierungen find? Sie fünnen nicht anders 
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trifft meine eigene Leibes- und Seelenruhe, und es liegt mir viel 
daran daß alle Leute von der Wahrheit dieſes Sprichworts über: 
“zengt find. Man Hat mir unter der Hand angetragen, Ballet: 
meifter an einem gewiffen Hofe zu werden. Es find. viele Der: 
theile bei diefer Station, und mancher große Gelehrte verbient in 
feinem Leben fo viel nicht bei aller fauern Mühe mit feinem 
Kopfe als ich ſodann unter Tanzen und Springen in einem Jahre 
mit meinen Füßen verdienen könnte. Ich bin um deswillen nicht 
ganz abgeneigt die Stelle anzunehmen. Es ift wahr! es fchein ; 
nicht als wenn mich die Natur zu einem Tanzmeifter erforen 
hätte. Mein linfer Fuß ift ungeheuer dick; auf dem rechten hinfe 
ich ein wenig; die rechte Echulter ift etwas höher als bie linke; : 
auf dem einen Auge habe ich einen Stern, auf den andern fchiek : 
ih; die Arme find durch die englifche Krankheit fehr verwachfen, 
und weil ich einen Anfab zur Wafferfucht habe, fo zweifle ich fah 
daß ich folche Hohe Bapriolen werde machen fönnen als mein fer 
liger Urältervater machte da er geprellt ward. Inzwiſchen ver 
zweifle ich nicht ganz. Wenn es ausgemacht ift daß Gott demie: 
nigen Berftand gibt dem er ein Amt gibt, fo ift es eben fo leicht 
zu hoffen, daß er einem Krüppel gefunde Gliedmaßen geben wirt, 
den er zum Tanzmeifter machen will. Es gehört, dünkt mid, 
noch weniger dazu als wenn aus einem gebornen Narren ein ver: 
fländiger Dann werden fol. Und wenn ic) auch wider Vermuten 
ein Krüppel bliebe; fo würde doch das gemeine Mefen von einem 
gebrechlichen Tanzmeilter bei weitem nicht fo viel Schaden zu be 
forgen haben als es von einem Manne befürchten muß, der zu 
einem öffentlihen Amte ungeſchickt und bei deſſen DBerwaltung 
ohne Verſtand iſt. Mit einem Worte ich halte den Antrag für 
einen rechtmäßigen Beruf. Ich werbe ihn alfo wol annehmen; 
und gar der geneigte 2efer wird künftige Meffe das Vergnügen 
haben, eine fyftematifche Abhandlung von den Regeln der Tanz 
funft von mir zu erhalten. Verſtehe ich gleichwol nicht das ge: 
ringfte davon; fo habe ich doch das Recht mir eine gütige Auf 
nahme meines Merfs mit eben der Zuverfücht zu verfprechen, mil 
welcher fich fo viele Schriftfteller fchmeicheln, die ſich zum Bi 
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laͤcherlichen Schreiber würde noch weit mehr Boͤſes nach fi 
jiehen. 

Unfere Feinde find reich an Inftigen und finnreichen Einfäl- 
in. Sie ſpotten gerne, und wir find biefenigen, bie ihnen Gele: 
genheit geben, ihre Ginfälle an den Mann zu bringen, und ihre 
Tadelſucht zu vergnügen. Wie würde es demnach um ihre Ges 
fundheit fiehen, wenn fie uns nicht hätten? Wo wollten fie mit 
ihren Einfällen bin? Sie dürfen nidyt denken, ich ſcherze: benn es 
iſt kein Kinderſpiel mit einem verhaltenen Spaß. Er verurſachet 
viele Quaal, und ein verhaltener Wind iſt nicht fo gefährlich. Cs 
if mir die Zeit meines Lebens nur ein einziges mal begegnet, 
daß ich einen Einfall hatte, der für einen Einfall eines böfen 
Erribenten nech fo ziemlich finnreich war; aber id mußte ihn bey 
mir behalten: und da weiß ich, wie mir zu Muhte gewefen. Ich 
wollte meinem ärgften Feinde die Schmerzen nicht gönnen. Da 
nun ein einziger Spaß, den ich nicht zu rechter Zeit los wurde, 
mir fo viel Ungemach verurjachen fonnte; was würden denn bie 
guten Ecribenten, die fo fruchtbar an artigen Ginfällen find, nicht 
für Quaal empfinden, wenn wir ihnen nicht Gelegenheit gäben, 
fh zu erleichtern. Ihre Ginfälle brennen ihnen auf dem Herzen, 
und Ennius foll fhon zu feiner Zeit gefagt haben, daß ein weifer 
Dann eher Feuer im Maul halten, als einen finnreichen Einfall 
verfchweigen Töunte: fammam a sapiente facilius ore in ar- 
dente opprimi, quam bona dicta teneat. *) Unfere Beinde 
würden alfo ganz gewiß berften, wenn wir nicht wären. Warum 
wünfchen fie denn nnfern Untergang, mit welchem der ihrige fo 
genan verfnüpfet iſt? 

Geſetzt aber, es wäre möglich, daß fie uns überlebten: fo 
würde boch die gelehrte Melt wenig Gutes mehr von ihnen ha- 
ben. Denn wir find eben diejenigen, welche bie finnreichften und 
artigften Schriften, an welchen ſich die Welt fo fehr beluftige, 


*) Cicero de Oratore Lib. II, 
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von ihnen heraus loden. Wo wollten aber fo viele ftattlichen 
Satyren herfommen, wenn unfere Feinde niemand hätten, über 
den fie fpotten könnten? Und was würde alfo die Huge Melt 
nicht an uns verlieren? Es iſt wahr, wir fönnen ihr mit guten 
Schriften nicht aufwarten; aber die Alten haben ſchon angemer- 
fet, daß, obgleich der Eſel eben nicht die befte Stimme habe, und zur 
Muſik ganz ungefchickt feg, man doch aus feinen Knochen vie 
fchönften Flöten machen Tönne.*) Und unfere Schriften, wie elend 
fie auch find, geben doch Anlaß zu vielen gründlihen Widerlegun: 
gen und finnreichen Spottfchriften, deren die gelehrte Welt noth- 
wendig entbehren müßte, wenn niemand wäre, ber elend und lä- 
cherlich fchriebe. 

Diefes ift der geringfte VBortheil, ven die Welt von uns bat; 
weil er fih eigentlih nur auf die Gelehrten erfiredet. Der 
Nutzen, den wir dem ganzen menschlichen Gefchlechte bringen, ift 
wirhtiger, und beweifet unjere Nohtwendigfeit noch Fräftigerr.r Mir 
find diejenigen, welche die DBernunft, die der Ruhe des Staats 
und der Kirche fo nachtheilig if, mit Macht untervrüden.. Mir 
find Befchüber der gemeinen Meynnügen, und der Vorurtheife, die 
zu einem ruhigen, ftillen und vergnügten Leben fo unentbehrlich 
find. Wir vertheidigen die väterlihen Weifen und fäubern vie 


Kirche von Kegern.. Es ift wahr, unfere Feinde thun dieſes letzte 


auch; aber fehr felten: und warn fie es thun, fo thun fie es 


mit Vernunft; und das taugt nicht. Ohne uns würde es alfo . 


wunderlich in der Welt hergeben, und unfere Feinde alles um- 
fehren. 


fendorfs, Thomafins, Leibnigens, und ihrer Anhänger, widerſetzen 
wollen, wenn wir nicht vor den Riß getreten wären? Und viefes 
einzige ifl genug zu beweifen, wie nothwendig wir der Melt find. 
Unfere Berdienfte find fo groß, daß wir die Chrerbietung des ganzen 


Mer hätte ſich wohl den gefährlichen Neuerungen des Pu— 


menfchlichen Gefchlechts vervienen; allein niemand will fie erken- 


*) Plutarchus in Convivio ex vers, Xylandri, 
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nen. Dan lohnt uns mit Unvanf, und es ift, leider! fchon dahin 
gekemmen, daß über uns und unfere Schriften lachen, für ein 
fiher Merfmal eines fcharfen Verſtaudes gehalten wird. Wie ins 
deſſen dem Frommen alles zum Beften dienen muß: fo hat auch 
unfer fchweres Kreuz, welches niemand, als wir, zu ertragen fä- 
big ift, feine Bortheile. Und mich veucht, es {fl ungemein ges 
Ihiet, unfere Nohtwendigkeit auffer Zweifel zu fegen. 

Ich babe ſchon oft gefagt, daß unfere Feinde, die guten 
Ecribenten, weil fie ihre Vernunft gebrauchen, mit dem, fo in 
der Welt vorgehet, fchlecht zufrieden find. Sie entdecken allent: 
halben Thorheiten, wenigftens bilden fie fiy’s ein, nnd es ift ih⸗ 
nen unmöglid), Daß fie über das, was ihnen thöricht vorkümmt, 
nicht lahen und fpotten follten. Wenn fie demnach Feine elenden 
Scribenten hätten, an welchen fie ihre Bosheit auslaften Fönnten, 
jo würde Fein ehrlicher Diann vor ihnen ficher feyn. Sie würden, 
weil fie doch immer etwas zu meiftern haben müſſen, alles anfal- 
Ion, was in ber Welt groß und ehrwürdig ift, und durch ihre 
Satyren den Staat und die Kirche beunruhigen. Wir können 
ung alfo rühmen, daß wir unfere eigene Wohlfahrt für das ge— 
meine Beſte aufopfern, und ohne Prahlerey fagen, daß wir einem 
Etaate unentbehrlidy find. 

Ich wünſche von Herzen, daß alle chriftliche Obrigkeiten das, 
was ich hier fchreibe, in veifliche Erwegung ziehen mögen, und 
flebe infonderheit Ihro Kaiſerliche Majeftät und alle Churfürften, 
Fürſten und Stände des heil. römischen Reichs demüthigft an, 
hocherlencht zu ermeffen, wie würdig folhe Leute ihres Schußes 
find, die dem Staate und der Kirche fo lange zu einer Vormaner 
wider bie unruhige Schaar der Nafeweifen gevienet haben. Es 
wäre, deucht mich, nachgerade Zeit, daß man auf eine DBergel- 
tung unferer wichtigen Dienfte gedächte; oder uns nur wenigftens 
vor unfern Feinden einigermaßen Ruhe fehaffte, und biefen böfen 
Leuten ein Gebiß ins Diaul legte. Womit haben wir ed denn 
verbienet, dab man, da andere ehrliche Leute wider bie Läfterer 
Schuß finden, uns der: Willkühr unferer Verfolger überlaͤſſet? 
Es dienet diefes zur Sicherheit anderer. Sch weiß es wohl. 
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Allein warum follen wir denn die Sünden unferer Mithürger 
ragen? Ich finde darinn Feine Billigkeit, und zweifele nicht, baf 
meine gegründete Borftellungen die Wirkung haben werben, bie 
ich wünfche. 

Sollten aber, über Berhoffen, die Groſſen dieſer Welt, durch 
das leidige Gefchwäg unjerer Feinde verführet, in dem Wahn fie: 
hen, unfer Sammer verbiene nicht, daß fie ihn zn Herzen nehmen, 
und das Verbrechen unferer Feinde fey eben fo groß nicht, daß 
es nöthig, mit dem Schwerbte darein zn fchlagen: fo wende ih 
mich zu denen, die das geiftliche Schwerbt führen, und erfuce fe 
ganz ergebenft, wider das boshafte Verfahren unferer Feinde ben 
jenigen Eifer zu bezeugen, den ihr Amt von ihnen erfordert. Ich 
verlange dieſes eben von den klugen Geiftlichen nicht. Dem 
biefe Herren halten es, zu ihrer Schande, öffentlich mit den Spoͤ⸗ 
tern. Sondern ich bin zufrieden, wenn nur bie tummen ihre 
Stimme, wie eine Pofaume, erheben, und mit ihrer gewöhnlichen 
Beredſamkeit wenigftens dem gemeinen Mann einbläuen wollen, 
daß es eine groffe Sünde ſey, über lächerliche Dinge zu laden. 
Sie dürfen nicht denfen, daß es fchwer, ja gar unmöglich fe, 
einen fo albernen Sag zu behaupten. Sie können glauben, daß ber P. 
Girard in einer Schrift, die man, nach.feinem Tode, unter feinen Pr 
pieren gefunden, mit 666 wichtigen Grünen dargethan hat, daß es 
eine weit gröflere Sünde fey, eine Satyre zu fchreiben, als bey jeinet 
Koͤchinn zu fchlafen. Und ich bin von ihrer Geſchicklichkeit fo über: 
führet, daß ich feftiglich glaube, fie Fönnen wohl mehr, ald dad. 
Ich hoffe demnach, fie werden die Güte haben, und wider unſere 
Seinde, die gewiß auch ihre Freunde nicht find, mit dem Munde 
eben fo tapfer, als ich mit der Feder, ſtreiten. Diefes wird mei: 
ner Schrift den rechten Nachdruck geben, und zu ihrer eigenen 
Sicherheit gereihen. — — | 

Was habe ich dann gethan? Ich Habe einigen elenden 
Seribenten, die ſich dünken lieflen, fie wären etwas, da fie doch 
nichts waren, Im Lachen die Wahrheit gefaget. Sollte dieſes eine 
fo groffe Sünde feyn? Ich will es glauben, wenn man mir erſt 
wird bewiefen Haben, daß Gott diefe Art Menfchen in feinen be 
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fondern E hung genommen, und ihuen bie Freyheit gegeben habe, 
die Welt durch ihre albernen Schriften zu quälen; ohne daß an⸗ 
dere ehrliche Leute das Recht hätten, auch zu dem nnerträglichften 
Schmierer zu fagen: Was mahft pn? Dan fage mir nicht, daß 
ein Ehrift auch einen ſolchen Schmierer mit Geduld tragen müßte: 
denn die chriftliche Geduld verbindet uns nicht zur Unempfindlich⸗ 
keit. Wir fangen ohne Sünde Flöhe; wir fchlagen die Mücken 
topt; wir vertilgen bie Fliegen. Der Heilige thut es fowohl, als 
der Sünder. Warum wollte man fi dann ein Gewiſſen machen, 
das gelehrte Ungeziefer auszurotten? Diejenigen, welche ein fo 
dides Sell Haben, daß fie die Biſſe dieſes Ungeziefers nicht füh- 
len, vie find glücklich: allein es ſteht ihnen übel an, daß fie bie 
Empfindlichfeit anderer verbammen, welche die Natur mit einer 
zasteren Haut verfehen hat. Es wäre wahrhaftig zu wünfchen, 
dag man noch empfindlicher wäre, und ſich mehr Mühe gebe, die 
Welt von diefem Ungeziefer zu befregen. Es nimmt von Jahr 
zu Sahr zu; und ich weiß nicht, wo es damit enblidy hinaus will? 
Die grenlihe Menge der elenden Seribenten ift eben fo gefchidt, 
eine Barbarey einzuführen, als ein Schwarm von Oft: und Weſt⸗ 
gothen; und dennoch trägt man Bedenken, den Anwachs biefer 
Schmierer zu hemmen. — 
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KLIV. GChriftian Fürchtegott Gellert. 


(Leben ver ſchwediſchen Gräfin von G*** Zwei Theile. 
1746.) S. Kunft ver deutſchen Profa ©. 323. 


Die Ehe. 


Nunmehr kömmt eine von den wunderfamften Begebenheiten 
meines Lebens, welche mir von Leuten, die den Stand lieben, um 
die Menfchen nicht nach ihren Neigungen und Eigenfchaften, for: 
dern ftets nach Geburt und nad dem Range unter einander ver 
gleichen, fehtwerlich wird vergeben werben. Ich war noch in mei: 
nen beiten Jahren, und die Annehmlichkeiten in meiner Bildung 
waren noch nicht verloren gegangen, oder höchflens zum Theile 
nur fo verlofchen, wie die Heinen Züge in einem Gemälde, bie 
man nicht fehr vermißt. Es fanden fich verfchiedene Holländer von An: 
ſehen und großem Vermögen, die mich zur Fran begehrten. Allein 
ihr Suchen war umfonft. Mer einen fo Tiebenswürbigen und vor: 
trefflihen Gemahl, als ich, gehabt, Fonnte in der Liebe leicht etwas ei: 
genfinnig feyn. Ob nun gleich Feiner von meinen Freyern feine 
Abficht erreichte: fo weckten fie doch die Erinnerung von der Ei: 
Bigfeit der Liebe bey mir wieder auf. Du willft, dachte ich, um 
diefe Herren los zu werben, dich felbft zu einer Mahl entfchliegen 
Diefe Urfache zu einer Che ift etwas weit hergeholet. Indeſſen 
war e8 gewiß, daß ich fie bei mir felber vorwand, weil es mein 
Herz haben wollte. Der Her R... Fam an einem Nachmittage 
zu mir auf meine Stube, und fragte mich, ob ich mich bald ber 
She zum Beften entfchloffen hätte. Rathen Sie mir denn, ſprach 
ich, daß ich wieder heirathen foll® Nicht ehe, verfegte ex, als bis 
ich feye, daß es Ihnen Ihr eigen Herz gerathen hat. Cie kennen 
meine Nufrichtigfeit, und Sie willen, daß.ich nichts für ein Glüd 
halte, was man nicht verlangt und freiwillig wählt. Unter ber 
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großen Anzahl Männer, die ſich um Ihr Herz bemühen, gefällt 
mir feiner befier, als der Herr von der H.., nicht deswegen, 
weil er fehr gelehrt ift; fondern weil, er, außer feinen Wiſſen⸗ 
fhaften und feiner wichtigen Bedienung, fehr viele Vortheile hat, 
bie ihm Liebe erwerben, und ihn zur Liebe geſchickt machen. Ich 
habe gewiß recht, daß er ein liebenswürbiger Mann ift; allein 
dieſem Urtheil bürfen Sie darum nicht trauen. Ich betrachte ben 
Mann zwar nach einerlcy Begriffen mit Ihnen, aber nicht nad 
einerley Empfindungen. Sch liebe ihn, als einen Freund, und als 
ein Freund fann er Ihnen angenehm und liebenswerth vorfommen, 
aber darum noch nicht ald cin Ehemamm. Unfer Herz tft fo be⸗ 
(haften, daß es die Liebe gegen eine angenehme Perfon zurüd 
hält, fo bald es auf das geuaufte mit ihr verbunden werben foll. 
Vielleicht, fuhr er fort, gefällt Ihnen einer von den andern Herrn 
befier zur Liebe, ob Ihnen diefer gleich zu einem guten Freunde 
genug gefällt. Ich verficherte ihn, dag ich mich feines Raths bes 
dienen würde, fo bald ich meine eigne Neigung zu Rathe gezogen 
hätte. Warum, fuhr ich fort, heivathen Sie denn nicht? O, fagte 
er, ich würde es gewiß geihan haben, wenn meine Umftände und 
die Liebe mir zur Ehe gerathen hätten. Die Liebe und meine 
Philoſophie find einander gar nicht zuwider. Cine recht zufriedene 
Ghe bleibt, nad) allen Ansfprüchen der Bernunft, die größte Glück⸗ 
feligfeit des gefellfehaftlihen Lebens. Zeigen Sie mir eine Per 
fon, die mir anfländig it, und die Ihnen die Verficherung gibt, 
daß fie mich zu befigen wünfcht: fo werde ich fie, fobald ich fie 
fenne, mit der größten Zufrievenheit zu meiner Gattin wählen. 
Wir Haben alle eine Pflicht, uns das Leben jo vergnügt und ans 
muthig zu machen, als es möglich ift. Und wenn es wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß es durch die Liebe gefchehen kann: fo find wir auch 
zur Liebe und Ehe verbunden. Allein, verfepte ih, Sie haben 
ja, fo fange ich Sie fenne, gegen unfer Geſchlecht jehr gleichgültig 
zu feyn gefchienen, wie kömmt es denn, daß Sie der Liebe ipt 
Das Mort reden? Sch bitte, ſprach er, vermengen Sie die Bes 
fcheidenheit nicht mit der Gleichgültigkeit. Ich weiß, daß man 
dem Andern mit feiner Liebe oft fo befchwerlich fallen kann, ale 
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KLIV. Chriftian Fürchtegott Gellert. 


(Leben der ſchwediſchen Gräfin von G***. Zwei Theil. 
1746.) S. Kunft der veutfchen Profa ©. 323. 


Die Ehe. 


Nunmehr kömmt eine von den wunderfanften Begebenheiten 
meines Lebens, welche mir von Leuten, die den Stand lieben, und 
die Menfchen nicht nach ihren Neigungen und Eigenfchaften, for 
dern ftets nach Geburt und nach dem Range unter einander ver 
gleichen, fehwerlich wirb vergeben werben. Ich war noch in mel: 
nen beften Jahren, und die Annehmlichkeiten in meiner Bildung 
waren noch nicht verloren gegangen, ober höchftens zum Theile 
nur fo verlofehen, wie die Fleinen Züge in einem Gemälde, bie 
man nicht fehr vermißt. Es fanden fich verfchiedene Holländer von Au 
fehen und großem Vermögen, die mich zur Fran begehrten. Allein 
ihr Suchen war unfonft. Mer einen fo liebenswürbigen und vor: 
trefflihen Gemahl, als ich, gehabt, Fonnte in der Liebe leicht etwas ei: 
genfinnig feyn. Ob nun gleidy Feiner von meinen Freyern feine 
Abficht erreichte: fo wecten fie doch die Erinnerung von der Ei: 
Bigfeit ver Liebe bey mir wieder auf. Du willft, dachte ich, um 
diefe Herren los zu werden, dich felbft zu einer Mahl entfchliegen. 
Dieſe Urfache zu einer Ehe ift etwas weit hergeholet. Indeſſen 
war es gewiß, daß ich fie bei mir felber vorwand, weil es mein 
Herz haben wollte. Der Herr R... Fam an einem Nachmittage 
zu mir auf meine Stube, und fragte mich, ob ich mic) bald ver 
Che zum Beften entfchlofien hätte. Rathen Sie mir denn, ſprach 
ich, daß ich wieder heirathen foll? Nicht ehe, verfeßte er, als bis 
ich fche, daß es Ihnen Ihr eigen Herz gerathen hat. Sie Fennen 
meine Aufrichtigfeit, und Sie wifien, daß ich nichts für ein Glüd 
halte, was man nicht verlangt und freiwillig wählt. Unter ver 
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großen Anzahl Männer, die fih nın Ihr Herz bemühen, gefällt 
mir feiner befier, als der Herr von der H.., nicht deswegen, 
weil er fehr gelehrt dit; fondern weil er, außer feinen Willens 
Ihaften und feiner wichtigen Bedienung, fehr viele Bortheile hat, 
bie ihm Liebe erwerben, und ihn zur Liebe gefchidt machen. Ich 
habe gewiß recht, daß er ein liebenswürdiger Mann ift; allein 
diefem Urtheil dürfen Sie darum nicht trauen. Ich betrachte deu 
Mann zwar nach einerley Begriffen mit Ihnen, aber nicht nad 
einerley Empfindungen. Ich liebe ihn, als einen Freund, und als 
ein Freund kann er Ihnen angenehm und liebenswerth vorfommen, 
aber darum noch nicht als ein Chemaunn. Unfer Herz iſt fo be- 
(haften, daß es die Liebe gegen eine angenehme Perfon zurüd 
hält, fo bald es auf das genaufte mit ihr verbunden werben foll. 
Vielleicht, fuhr er fort, gefällt Ihnen einer von den andern Herrn 
befler zur Liebe, ob Ihnen diefer gleich zu einem guten Breunde 
genug gefällt. Ich verficherte ihn, daß ich mich feines Raths bes 
dienen würbe, fo bald ich meine eigne Neigung zu Rathe gezogen 
hätte. Warum, fuhr ich fort, heirathen Sie denn niht? O, fagte 
er, ih würde es gewiß geihan haben, wenn meine Umiflände und 
die Liebe mir zur Ehe gerathen hätten. Die Liebe und meine 
Thilofophie find einander gar nicht zuwider. Cine recht zufrichene 
Che bleibt, nach allen Ausfprüchen der Bernunft, die größte Glück⸗ 
fsligfeit des gefellfchaftlihen Lebens. Zeigen Sie mir eine Per⸗ 
fen, die mie anjtändig it, und die Ihnen die Verſicherung gibt, 
daß fie mich zu befißen wünfcht: fo werde ich fie, ſobald ich fie 
Inne, mit der größten Bufrievenheit zu meiner Gattin wählen. 
Wir haben alle eine Pflicht, uns das Leben fo vergnügt und ans 
muthig zu machen, als es möglich if. Und wenn es wahrfcheins 
lich ift, daß es durch die Liebe gefchehen fann: fo find wir auch 
jur Liebe und Ehe verbunden. Allein, verfegte ih, Sie haben 
ia, fo lange ich Sie kenne, gegen unfer Gefchlecht ſehr gleichgültig 
zu ſeyn gefchienen, wie kömmt es denn, daß Sie der Liebe itzt 
das Wort reden? Sch bitte, ſprach er, vermengen Sie die Bes 
(heivenheit nicht mit der Sleichgültigkeit. Ich weiß, daß man 
dem Andern mit feiner Liebe oft fo befchwerlich fallen kann, ale 
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mit feinem Haſſe. Und aus diefem Grunde bin ich ſtets behntſam, 
aber darum nicht gleichgültig gegen das Frauenzimmer. ch weis 
eine Berfon, hub ih an, die Sie liebt, und ich glaube nicht, daß 
fie Ihnen mißfallen wird. Allein deswegen weis ich auch noch 
nicht, ob es cben diejenige ift, mit der Cie das genaufte.Band 
der Liebe fchließen wollen. Er warb beftürzt, und fragte wohl 
mic) zchn mal, wer fie wäre. Ich hielt ihn lange auf, und end: 
lih verfprach ich ihm, daß er fie Nachmittage zu ſehen befommen 
follte. Nachmittag ſchickte ih ihm mein Portrait, und fchrieb ein 
Billet ungefehr diefes Inhalts an ihn: 

So hat die Perfon in ihrer Iugend ausgefehn, die Sie licht, 
Erft hat fie nur Freundſchaft und Erfenntlichkeit gegen Sie em 
pfunden. Die Zeit und ihr Merth hat dieſe Regungen in Liebe 
verwandelt. Der liebfte Freund meines Gemahls hat das erfe 
Recht auf mein Herz. Sie find fo großmüthig und tugenbhaft 
mit mir umgegangen, daß ich Sie lieben muß. Antworten Sie 
mir fchriftlih. Entſchuldigen Sie fi nicht mit ihrem Stanke. 
Sie haben die Verdienſte; was geht den Bernünftigen vie Un: 
gleichheit des Standes an? Um die Unvernünftigen dürfen wir 
uns nicht befümmern, weil bier niemand von meinem Stande 
. weis. 

Er fam den Augenblik zu mir. Und eben der Mann, der 
fowohl bey meines Gemahls Leibzeiten, als nach feinem Tode, nie 
fo gethan Hatte, als ob er mir eine Liebfofung erweiſen wollte, 
wußte mir ist feine Zärtlichfeit mit einer fo anftändigen und ein: 
nehmenden Art zu bezeigen, daß ich ihn würde zu lieben angefan: 
gen haben, wenn ich ihm noch nicht geliebt hätte. Nunmehr, ſagte 
er, haben Sie mir das Recht gegeben, Ihnen mein Herz fehen 
zu laffen. Und nunmehr kann ich Ihnen ohne Fehler das geile: 
hen, was mich bie Ehrerbietung fonft Hat verfchweigen heißen. 
Ich habe an das Glück, das Eie mir itzt anbieten, wie der Him⸗ 
mel weis, kaum gedacht Und wenn ich auch daran gedacht hätte: 
fo würde mich: meine wenige Eigenliebe niemals dieſen Gedanfen 
haben fortſetzen laſſen. Es fehlt zu meiner Zufriedenheit nichts, 
als daß Sie mich überzeugen, daß ich Ihrer werth bins fo will 
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ih mich für den glücklichſten Menfchen fchähen. Kurz, wir gingen 
zu unferer Mirthin, wir fagten ihr unferen Entfchluß, und fie 
war nebft ihrem Manne über dieſe unvermuthete Nachricht aus⸗ 
nehmend erfreut. Unfere Fleinen Gapitale hatten fich binnen ſecho 
Sahren in der Handlung faft um noch ein mal ſoviel vermehret, 
und wir hätten beyde fehr gemächlich davon leben fönnen. Allein, 
unfer freundjchaftliher Wirth wollte uns nicht aus feinem Haufe 
laſſen. Gr behielt unfer Geld, und erwies ung, wie zuvor, alle 
mögliche Gefaͤlligkeiten. Alfo war Herr R. — mein Gemahl, oder 
wenn ich nicht mehr flandesmäßig veven foll, mein lieber Mann. 
Ich liebte ihn, wie ich aufrichtig verfichern kann, ganz ausnehmend, 
und fo zärtlich, als meinen erfien Gemahl. An Gemüthsgaben 
war er ihm gleih, wo er ihn nicht noch in gewiſſen Stüden 
übertraf. Aber an dem Aeußerlihen kam er ihm nicht bey. Er 
war wohl gewachlen; allein er hatte gar nicht das Ginnehmende 
an fih, das gleich anf das erftemal rührt. Nein, man mußte ihn 
etlichemal gefehen, man mußte ihn gefprochen haben, wenn man 
ihm vecht gewogen feyn wollte. Sch will deßwegen nicht behanp- 
tm, daß er fih für alle Frauenzimmer gefchieft haben würde. 
Öenug, er gefiel mir, und ich fand jeden Tag in feinem Umgange 
fine neue Urfache, ihn zu lieben. Er war nahe an vierzig Jahre, 
und er hatte feit der Zeit, daß ich ihm bei meinem Gemahle fen= 
nen lernen, ſich gar nicht von Perfon geändert. Seine ordentliche 
und ſtille Lebensart erhielten ihn fo gefund, als ob er erft zu le⸗ 
ben anfieng. Wer war glüdlicher, als wir. Unfer Glück fiel 
niemanden in die Augen, und befto ruhiger fonnten wir es ‚genie⸗ 
ben. Wir Iebten, ohne zu befehlen, und ohne zu gehorchen. Wir 
durften niemanden von unfern Handlungen Rechenſchaft geben, 
als ung ſelbſt. Wir Hatten mehr, als wir begehrten, und alfo 
genug, Andern wohl zu thun. Wir hatten eine Gefellichaft, vie 
ſich zu unfern Neigungen ſchickte. Wir lebten an dem volfreidy- 
fen Orte in der größten Etille. Diefes war unfer Verlangen. 
Wir Fonnten ung beide mit dem ebelften Beitvertreibe, mit Leſen 
und Denken unterhalten. Wir ſtudirten, ohne daß uns deswegen 
jemand bewundern follte. Wir fludirten zu unfrer eignen Ruhe. 
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Und daß ich alles mit einmal ſage, wir wußten in unſrer Che 
von feinem andern Wechſel, als von Gefaͤlligkeiten und Gegen: 
gefälligfeiten. Diele Eönnen es nicht vertragen, wenn fie die 
Liebe verehelichter Perfonen fo zaͤrtlich abgefchilbert fehen, als bie 
Liebe zwifchen unverehelichten, weil man flieht, daß die meiften 
Ehen die Liebe eher auslöfchen, als vermehren. Doch folcye Leute 
wiſſen nicht, was Klugheit und Behutfamfeit in der Che für Wun⸗ 
der ihun koͤnnen. Sie erhalten die Liche und befördern ihren 
Fortgang, wie. das Herz durch feine Bewegung ben Umlauf des 
Geblüts. Es ift wahr, eine «beftändige und fich ftets gleiche Zärt: 
lichkeit ift in der Ehe nicht möglih. Doch wenn nur auf beiden 
Seiten eine gegründete Liebe vorhanden ift: fo kann fie bis in 
die fpäiteften Jahre feurig und lebhaft bleiben. Unfere Empfin⸗ 
dungen fünnen wohl etwas abnehmen, allein dieſe Abnahme heißt 
wenig. Derjenige hat allemal genug Vergnügen, fo lange er fo 
viel hat, als das Maas feiner Empfindungen verlangt. Genug 
wir find nach vielen Jahren noch fo verliebt in einander geweſen, 
als wenn wir uns erft zu lieben angefangen hätten. Man venfe 
ja nicht, weil wir die Miffenfchaften liebten, daß wir an uns mr 
unfere Seelen gelicht hätten. Ich habe bei allen meinen Büchern 
über die metaphnfifche Geilterliebe nur lachen müflen. Der Kör- 
per gehört fo gut, als die Seele, zu unferer Natur. Und wer 
ung beredet, daß er nichts als die Vollkommenheit des Geiftes an 
einer Perſon liebt, der redet entweder wider fein Gewiſſen, ober 
er weis gar nicht, was er redet. Die finnliche Liebe, die bloß 
auf den Körper geht, tft eine Beichäftigung Feiner und unfrucht⸗ 
barer Seelen. Und die geiitige Liebe, die fih nur mit den Eigen: 
fhaften der Eeele gaftet, iſt eine SHirngefpinfte hochmüthiger 
Schulweifen, die ſich ſchaͤmen, daß ihnen der Himmel einen Kör- 
per gegeben hat, den fie doch, wenn es von den Reden zu ber 
That kaͤme, um zehn Seelen nicht würden fahren laffen. 
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(Gefchichte der Kunft des Alterthums.) S. Kunft ver 
beutfchen Profa ©. 313, 


Die Kunft beiden Griechen. 


Die Urſache und der Grund von dem Vorzuge, welchen die 
Kunſt unter den Griechen erlangt hat, iſt theils dem Einfluſſe des 
Himmels, theils der Verfaſſung und Regierung und der dadurch 
gebilveten Denfungsart, wie nicht weniger der Achtung der Künfts 
ler, und dem Gebrauche und der Anwendung der Kunft unter den 
Griechen, zuzufchreiben. 

Der Einfluß des Himmels muß den Eaamen beleben, aus 
welchem die Kunft foll getrieben werden, und zu dieſem Saamen 
war Griechenland der auserwählte Boden; und das Talent zur 
Philofophie, welches Epicurus den Griechen allein beylegen 
wollen, Fünnte mit mehrerm Rechte von der Kunft gelten. Die 
Griechen erfannten und priefen den glüdlichen Himmel, unter wel- 
chem fie lebeten, welcher ihnen zwar nicht einen immerwährenvden 
Frühling genießen ließ, (denn in Theben fchneiete es die Nacht, 
da der Aufftand wider die Spartanifche Regierung ausbrach, fo 
ſtark, daß niemand aus dem Haufe gieng), fondern der vorzügliche 
Himmel beitand in einer gemäßen Witterung, welche als eine von 
den entfernteren Urfachen des Vorzugs der Kunft unter Jen Gries 
den anzufehen if. Diefer Himmel war der Quell der Fröhlich: 
feit in dieſem Lande, und diefe erfand Fefte und Zriele, und beyde 
gaben der Kunft Nahrung, die den Höchiten Gipfel bereits erreicht 
hatte, da das, was wir Gelehrſamkeit nennen, den ©riechen noch 
nicht befannt war, als welche annoch zu dieſen Zeiten einen be— 
fondern Begriff von dem Chrenworte Scribent hatten. Es 
wurde derfelbe einigermaßen für verächtlich gehalten, und Plato 
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Iäffet ven Socrates fagen, daß angefehene Männer in griechi⸗ 
ſchen Stäpdten feine Schriften entworfen noch Hinterlaffen hätten, 
damit fie nicht unter die Sophiften gezählt werden möchten. 

Vieles, was wir uns als tbealifch vorftellen möchten, war bie 
Natur bey ihnen. Die Natur, nachdem fie flufenweis durch 
Kälte und Hitze gegangen, hat fich in Griechenland, wo eine zwi 
ſchen Winter und Sommer abgewogene Witterung ift, wie in if 
rem Mittelpunfte gejegt, und je mehr fie fich demfelben nähert, 
defto heiterer und fröhlicher wird fie, und deſto allgemeiner ift ihr 
Mirfen in geijtreichen wißigen Bildungen, und in entfchiebenen 
und vielverfprechenden Zügen. Wo die Natur weniger in Nebeln 
und in ſchweren Dünften eingehüllet ift, fondern in einer heiter 
und fröhlichen Luft wirfet, wie Curipides die Athenienfilde _ 
befchreibet, giebt fie dem Körper zeitiger eine veifere Form; fe = 
erhebet fich in mächtigen fonverlich weiblichen Gewächien, und is 
Griechenland wird fie ihre Menfchen auf das feinfte vollendet ha⸗ 
ben; denn was die Scholiaften vorgeben von den langen Köpfen 
oder langen Gefichtern der Einwohner der Halbinfel Euboen, 
find ungereimte Träume, und erdacht, um eine Herleitung bes 
Namens einer Nation dafelbit, die Maxgwves hießen, zu finden. 

Die Griechen waren fich diefes, und überhaupt, wie Poli: 
bius fagt, ihres Vorzugs vor andern Völfern bewußt, und unter 
feinem Bolfe ift die Schönheit fo Hoch als bey ihnen, geachtet 
worden; es war in einem befannten uralten Liede, welches ein 
ungedruckter Scholiaft dem Simonides oder dem Epicharmus 
zufchreibet, unter den vier Münfchen, von welchem Plato nur 
drey anführet, der erſte gefund feyn, der andere ſchön von Geftalt 
feyn, (xaAov yEvssdar oder ypvav xuA0v yivacdas, wie nad 
gedachtem Echoliaften die eigentlichen Worte hießen); der britte 
Wunſch war rechtmäßig reich feyn (doAws mwAovreiv) und der 
vierte, welchen Plato nicht anführt, war mit feinen Freunden 
fuftig und fröhlich feyn (7Bav era yÜO.wr); diefe Bedeutung 
des Worts kann hier beyläufig zur Erläuterung des Hefychius 
dienen. 

Da alſo die Schönheit dergeftalt von den Griechen gewün⸗ 
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ſchet und geachtet wurde und nichts verbergen blieb, was biefelbe 
erheben konnte; fo fuchte eine jede fchöne Perſon durch dieſen 
Borzug den ganzen Volke befannt zu werden, und ſich insbeſon⸗ 
dere den Künftlern gefällig zu erzeigen, weil diefe den Preiß der 
Echönheit beftimmten, und eben dadurch hatten fie Gelegenheit, 
bie Schönheit täglich vor Augen zu ſehen. Ja es war biefelbe 
gleihfam ein DBervienft zum Ruhme, und wir finden in ben. grie- 
chiſchen Gefchichten die fchöniten Leute angemerft; gewiſſe Perfo- 
nen wurden von einem einzigen fchönen Theile ver Bildung, wie 
Demetrius Phalereus von feinen fchönen Augenlivern, mit 
einem befondern Namen bezeichnet: denn er wurde genannt Yapı- 
soßAfyogos, das if, auf deſſen Augenliedern die Gratien woh⸗ 
ten. Ja es fcheinet, man habe geglaubet, die Zeugung fchöner 
Rinder durch verordnete Preiße befördern zu können, welches bie 
Bettfpiele der Schönheit zu glauben veranlaffen, die bereits in 
ven allerälteiten Zeiten, von Cypſelus, Könige in Arkadien, zur 
zeit der Heracliven, bey dem Fluffe Alpheus, in der Landſchaft 
Blis, angeordnet waren; und an dem Feſte des Philefifchen Apollo 
var anf den gelehrteften Kuß unter jungen Leuten ein Preiß ge- 
ebel. Eben diefes geichah unter Entſcheidung eines Richters, 
wie vermuthlich auch dort zu Megara bey dem Grabe des Dio— 
les. In Sparta und zu Lesbus, in dem Tempel der Juno, 
ind bey den Parrhafiern waren Mettftreite der Echönheit unter 
vem weiblichen Geſchlechte. Die allgemeine Achtung der Schoͤn⸗ 
heit gieng fo weit, daß die fpartanifchen Weiber einen Apollo oder 
Bacchns, oder einen Nireus, Narcifius, Hyacinthus, ober einen 
Baflor und Pollur in ihrem Schlaf: Zimmer aufftelleten, um fehöne 
Rinder zu haben, wie Oppianus bezeuget. Hat es Grund, was 
Dio Ehryfoftomus von feinen und des Trajanus Zeiten fa- 
zet, daß man nicht mehr auf männliche Schönheiten achtfam fey, 
der diefelben zu ſchätzen wife, fo lieget auch in diefer Unachtſam— 
'eit eine Urfache von dem damaligen Abnehmen der Kunft. 

So wie nun der Simmel und das Clima felbit in der Bil: 
ung wirkete, die noc unter den heutigen Griechen, nach aller 
Reifenden Zengniß, vorzüglich ift, und ihre alten Künftler begei- 
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ſtern konnte; eben fo und wicht weniger iſt dieſer Wirkung das 
gütige Wefen, das weiche Herz und der fröhlihe Sinn der Grie— 
chen zuzufchreiben, als Bigenichaften, die zur Sutwerfung fchöner 
und liebliher Bilder eben fo viel, als die Natur zur Zeugung der 
Seftalt beytragen. Bon diefer Gemüthsart ver Griechen überzeu- 
get uns bie Geſchichte und bie Gütigkeit der Aihenienfer ift, wie 
ihre Derbienfte um die Kunft, befannt. Daher fagt ein Dichter, 
daß die Stadt Athen allein Mitleiven zu tragen wifle; fo wie ſich, 
um von den Zeiten ber älteften Kriege der Argiver und Thebaner 
anzufangen, zeiget, daß tallezeit bevrängte und verfolgte Perfonen 
in Athen Zuflucht gefunden und Hülfe erhalten. Eben dieſe Hei: 
terfeit des Gemüths gab bereits in den älteften Zeiten Anlas zu 
theatralifchen und audern Spielen, um, wie Pericles fagt, die 
Zraurigfeit aus dem Leben zu verbrängen. 

Begreiflicher wird dieſes aus Vergleihung der Griechen 
mit den Römern, bey welchen die unmenfchlichen blutigen Spiele, 
und mit dem Tode ringende und fterbenve echter, auch im ihren 
gefitteteften Beiten, dem ganzen Volke die angenehmfle Augen: 
weide in ihren Schanplägen waren; die Griechen hingegen ver: 
abfcheueten dieſe Graufamfeit; und da ein folches ſchreckliches 
Spiel zu der Kayferzeit in Gorinth follte angeftellet werden, fagte 
jemand, man müfle den Altar der Barmherzigfeit und des Mitlei⸗ 
dens umwerfen, bevor man fich entfchließe, dieſe Grauſamkeit an: 
zufchauen; endlich aber führeten die Römer biefe Spiele ſelbſt zu 
Athen ein. | 

Auch ans beyder Völker Art zu kriegen ift die Menſchlichkeit 
ber Griechen und das wilde Herz der Nömer offenbar; venn 
bey diefen war es gleichfam ein Gefeb, in den eroberten Stäpten 
bey dem erſten Ginfalle nicht allein, was menfchlihen Othem 
hatte, nieberzuhauen, fondern auch den Hunden den Bauch aufzu: 
ſchneiden, und alle andere Thiere zu zerhaden; und dieſes ließ 
fogar Scipio Nfricanus ber ältere gefchehen, va Gartha: 
gena In Spanien erfliegen und eingenommen wurde. Das Ge: 
gentheil fehen wir an den Nihenienfern, vie im öffentlihen Mathe 
beihlofien Hatten, durch den Befehlshaber ihrer Flotte alle er: 
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wachſene Mannſchaft zu Mitylene im der Inſel Lesbus umbrin- 
gen zu lafjen, weil dieſe Stadt fi ihrer Unterthänigfeit entzogen, 
und die Anführer der Gmpörung ber ganzen Infel wiber fie ges 
weien waren. Kaum aber war biefer Befehl abgegangen, da es 
fie gereute und fie erklärten felbft dieſen Entſchluß für graufam. 

Sonderlich wird die den Römern entgegengefegte Gemüths⸗ 
art der Griechen offenbar, aus biefer ihren Kriegen; benn bie 
Achäer führeten dieſelben fo menfchlich, daß fie unter fich aus⸗ 
madeten, Teine verborgene Pfeile zn führen, noch mit denſelben 
zu ſchießen, ſondern in der Nähe und mit dem Degen in ber 
Hand gegen einander zu fechten. Ja in ber größten Erbitterung 
ver Gemüther wurden alle Yeinbjeligfeiten aufgehoben und auf 
einige Tage vergefien, wenn bie olympifchen Spiele einfielen, 
wo alle Griechen einmüthig zu der allgemeinen Freude zufammen- 
kamen. Sogar in den älteften und wenig gefitteten Betten, in 
ven hartnädigeu meſſeniſchen Kriegen, macheten bie Spartaner 
mit den Deefieniern cinen Stillſtand anf vierzig Tage, weil bey 
Ihnen das Feſt, welches dem Hyacinthus gefelert wurde, einfiel: 
biefes gefchah in dem zweyten mefleuifchen Kriege, defien Enbe in 
ber acht und zwanzigften Olympias war. 

In Abficht der Berfaffung und Regierung von Griechenland 
M die Freyheit die vornehmſte Urfache des Vorzugs der Kunfl. 
Die Freyheit bat in Griechenland allezeit den Sitz gehabt, auch 
neben dem Throne der Könige, welche väterlich regiereten, ehe bie 
Aufklaͤrung der Bernunft ihnen die Süßigkeit einer völligen Frey⸗ 
heit ſchmecken Heß, und Homerns nennet den Agamemnon einen 
Hirten der Völker, deſſen Liebe für viefelben, und Sorge für ihr 
Beſtes, anzubenten. Ob fih gleich nachher Tyrannen aufwarfen, 
fo waren fie es nur in ihrem Vaterlande, und die ganze Nation 
bat niemals ein einziges Oberhaupt erfannt; und bevor die Infel 
Narus von dem Athenienfern erobert wurde, Hatte fein freyer 
Staat in Griechenland ſich den andern unterwärfig gemadht. 
Daher ruhete wicht auf einer Perſon allein das Recht, groß in 
ſeinem Volke zu feyn, umd fich mit Ausfchliegung anderer verewi⸗ 
gen zu koͤnnen. 
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Die Kunſt wurde ſchon fehr zeitig gebraucht, das Andenken 
einer Perfon auch durch feine Figur zu erhalten, nnd hierzu fland 
einem jeden Griechen der Weg offen; man Tonute fogar die Ste: 
tnen feiner Kinder auch in deu Tempeln aufftellen, wie wir von 
der Mutter des berühmten Agathocles willen, welche die Figur 
defielden in feiner Kinpheit einem Tempel weihete. Die Ghre 
einer Statue war zu Alben, was ein nadter, unfruchtbarer Titel, 
oder ein Krenz anf der Bruft, die allerwohlfeilfte Belohnung ver 
Könige unferer Zeiten if. Alſo erfannten bie Aihenienfer das 
Lob, welches ihnen Pindarus nur wie im Vorbeygehen in einer 
feiner Oden, die fih erhalten hat, nicht mit einer freunblichen 
Dankfagung; fondern fie errichteten ihm eine Statue, an einem 
öffentlichen Orte, vor einem Tempel des Mars. Da nun die äl 
teften Griechen das Gelernete dem, wo ſich die Natur vornämlid 
äußerte, weit nachfepten, fo wurden auch bie erften Belohnungen 
auf Leibesübungen gefegt, und wir finden von einer Statue Nach⸗ 
richt, welche zu Elis einem Spartanifhen Ringer, Eutelides 
ſchon in der acht und dreyßigften Olympias anfgerichtet worden, 
und vermuthlich ift dieſelbe nicht die erfte geweien. In Heineren 
Spielen, wie zu Megara, wurde ein Stein mit dem Namen 
des Siegers aufgerihtet. Daher fuchten fich die größten Männer 
unter den Griechen in ber Jugend in den Spielen hervorzuthun; 
Chryfippus und Clenthes warden hier eher, als durch ihre 
MWeltweisheit, bekannt; ja Plato felbft erfchien unter den Rin- 
gern in den Ifthmifhen Spielen zu Gorinth, und in den Pythi⸗ 
fchen zu Sichon. Pythagoras trng zu Elis den Preiß davon, 
und unterrichtete ven Eurgmenes, daß er an eben dem Orte den 
Sieg erhielt. Auch unter den Römern waren die Leibesübungen 
der Weg einen Namen zu erhalten, und Papirius, welcher bie 
Schande der Römer ad Furculas Caudinas an den Samnitern 
räcdhete, ift ung weniger durch diefen Sieg, als durdy feinen Bey: 
namen, der Läufer, befannt, welchen auch Achilles beym Ho: 
merns führe. Es wurden nicht allein die Statuen in der Aehn⸗ 
lichkeit der Sieger, die fie vorftelleten, gebildet, fondern auch bie 
Pferde, vie in ven Weitläufen ven Sieg erhielten, wurden nad 
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dem Leben gemacht, wie biefes befonders von des athenienfifchen 
Cimons Pferden berichtet wird. 


KLVE Juſtus Möfer, 


©. Kunft der deutſchen Profa S. 343. 


Ans der Osnabrückiſchen Geſchichte. 


Bei Gelegenheit da der Kaifer den Biſchof Wiho zum ober: 
hen Richter in diefer weitläuftigen Darf ernannte, befreiete er 
denſelben von allen Faiferlihen Hofvienften. Die Verpflichtung 
dazu muſte eben aus diefem Gefchenfe hervorgehen; denn von ſei⸗ 
nem Stifiungsgute war er dem Kaifer und dem Reiche nur zu 
feinem bifchöfllichen Amte verbunden, indem jenes nicht von ber 
Freigebigfeit des Kaifers, fondern von den Gemeinen herrührte, 
die den Zehnten abgeben und fowol dem Bifchofe als den Pfars 
ern binlänglihe Mohnung und Aeder verichaffen muften. Wie 
wenig Karl als ein militärifcher Herr den Sächfifchen Bifchöfen 
von dem feinigen oder dem Reichsgute zugewendet hat fiehet man 
daraus, daß er fich den Bannbruch von fechzig Schillingen, wo⸗ 
mit fein Sohn Lupewig nicht fo ſparſam war, vorbehielt; und 
vielleicht würvde er auch die Handhabung des Wilpfriedens in einer - 
jo großen Mark unferm Bilchofe nicht vertrauet haben, wenn er 
derozeit einen Herzog in Sachſen gehabt, oder die Sinnahme vor 
der Forſt zugereicht hätte einen eigenen Reichsbeamten daraus zu 
befolden. Indeſſen fcheinet es doch auch, daß jeder Biſchef fo wie 
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jeder hoher Reichsbeamter zum Beweiſe feiner Abhaͤngigkeit vom 
Kaifer in einem kaiſerlichen Hauspienfte flehen mufle, woraus mar 
fi in der Folge eine befondere Ehre gemacht hat. Daher modte 
unfer Bifchef zum beftändigen Geſandten in Heirathsſachen an ben 
Griechifcyen Hof ernannt werden, wozu vermutlich die Schmeiche⸗ 
lei der Hofleute, die bei der außerorventlichen Größe des Kaiſers, 
welche nach erhaltener Kaiferkrone und nach dem eben gefchlofienen 
Frieden mit den Sachfen in ihrem höchften Glanze war, ihm ge: 
wis täglich die baldige Vereinigung des morgen und abendlaͤndi⸗ 
fchen Kaiſerthums vorfpiegelten, Gelegenheit gab; over es gehörte 
die Vereinigung beider Kaiferthümer zu den großen Anfchlägen, 
wovon jedes Genie wenigſtens einen zu feinem Vergnügen mad. 
Denn die Urfache, daß er zu Osnabrüd Griechifche und Lateinifche 
Schulen angelegt hatte und fih die Hofnung machte, es würde 
dort niemals an einigen in beiven Sprachen geübten Geiftlichen 
fehlen, reicht fo weit nicht; es waren bazu fehon nähere nnd weil 
berühmtere Schulen vorhanden. Dan hat fich viele Mühe gege: 
ben viefe ganze Erzählung verdächtig zu machen, ohne zu beben- 
fen daß fie nur als Wahrheit wahrfcheinlih fe. Denn wen hätte 
es in fpätern Zeiten einfallen Fönnen dergleichen zu erbichten und 
wozu? 

Man fieht indeſſen Hieraus, daß gleich in den erften Zeiten 
eine Schule, worin die Griechifche und Lateinifhe Sprache ge 
trieben worden, zu Osnabrüd angelegt ſei und Karln den Großen, 
ber wie mehrere große Eroberer ein Freund und Beſchützer ber 
Wiffenfchaften war, zu ihrem Etifter gehabt habe. Seine Abſicht 
war die Sranfen und Sachſen immer genauer zu verbinden, und 
nädyft der Religion tragen die Wifienfchaften zu einer glücklichen 
Mebereinftimmung der Gemüter das mehrefte bei. Gr Tieß vie 
ebelfte Saͤchſiſche Jugend beiderlei Gefchlechts an feinem Hofe 
oder in feinen Stiftungen durch Fraͤnkiſche Geiftliche erziehen, ver: 
heirathete, fo oft er Fonnte, Franken und Sachfen durch einander, 
und unterließ nichts Sränfifche Sitten und Sränfifche Eultur unter 
die Sachſen zu bringen; feine Vorſorge erftredte ſich bis auf 
Obftbäume und Kräuter, und alle Kinder mußten Rechnen und 
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Atzeneien lernen. Die Schulen bei den bifchöflicden Kirchen ge- 
hörten alfo gewis auch in feinen politifchen Plan, indem nichts 
eine rohe Nation mächtiger bändiget als ein früher Unterricht. 
Tem Orte Osnabrüd mufte aber eine folche Anftalt fowie über- 
haupt die Stiftung zu einer merklichen Aufnahme gereichen, wes⸗ 
wegen num aud bald der K. Arnold dem Bifchof Egilmar er: 
Ianbte daraus eine Markt- Münz- und Zollftant zu machen. 
Tiefe drei ftehen Insgemein zufammen. Der Markt erforderte 
viel Heine Münze, und bie Faiferlihe mochte in ven Provinzen 
nicht leicht zu allen Bedürfniſſen Hinreichen; ver Zoll aber war 
eine Vergeltung des Marktſchatzes und enthielt auch den Schlager: 
fhap von den Münzen. Das Recht dazu mufte vom Kaiſer Toms 
men, weil bie Kaufleute, jo den Markt befuchten, das Geleit durch 
mehrere Länder gebrauchten, und wie leicht zu erachten iſt, ihre 
Bezahlung in Reichsmünze forderten, der Zoll aber nicht eines 
jeden Reichsftandes Willkür überlafien werden Tonnte, ohne die 
Handlung mancher Gefahr auszufepen. Daher mag es auch rühs 
en, daß bie alten Zollrollen durch ganz Deutſchland eine gewifie 
Achnlichfeit mit einander haben, die von einer gemeinfchaftlichen 
Quelle zeugt. Die Kaifer waren übrigens nicht ſparſam mit ders 
gleichen Verleihungen, weil es fich für fie der Mühe nicht vers 
Iohnte eigne Marftvögte, Münzmeiiter und Zolleinnehmer in ven 
Brovinzen zu halten, deren Gehalt damals gewis mit dem Vor⸗ 
theil aufgegangen fein würde, und das Münzen ficherer in einer 
geiftlichen als weltlichen Hand war. 
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Aus den Patriotiſchen Phantaften. 


Troſtgründe bey dem zunehmenden Mangel des 
Geldes. 


Geld! entfegliche Erfindung! du bift das wahre Uebel in der 
Welt. Ohne deine Zauberey war fein Räuber ober Held ver: 
mögend das Mark zahlreicher Provinzen in eine Hauptftadt zu: 
fammen zu ziehen, und unzählbare Heere zum Fluch feiner Nach— 


baren zu erhalten. Du warft es, wodurch er zuerſt die Heerden 


feiner getreuen Nachbarn, ihre Erndten und ihre Kinder fich eigen 


machte, und zum Unglüd einer fünftigen Welt, ven Schweiß von | 


Millionen armen Unterthanen in tiefen Gewölben bewachen lieh. 
Ehe du erfunden wurdeſt, waren Teine Schakungen, und feine 
fiehende Heere. Der Hirt gab ein Böcklein von feiner Heerde, 
der Weinbauer von feinem Stode einen Eymer MWeins, und ber 
Ackersmann den Zehnten gern von allem was er baute: denn er 
hatte genug für ſich, und genoß des Opfers mit, welches ex von 
feinem Ueberfluffe brachte. Der Herr war. froh feinen Acer zu 
verleihen, und fo viel Korn dafür zu empfangen, ald er für fid 
und feine Srennde gebrauchte. Er würde erflaunt fegn, wenn ihm 
fein Knecht, durch die Zauberfraft des Geldes, die ganze Erndte 


von fünfzig Jahren zum Antrittsgelve ober zum Weinfaufe hätte | 


opfern wollen. 


Weld ein graufames und lächerliches Gefchöpf würde ein 


Geizhals zu der Zeit gewefen feyn, da man beine Zauberey, bie 
Kunft das Vermögen von hundert Mitbürgern in einer papiernen 
Verſchreibung zu befigen, noch nicht Fannte! Berge von Korn, 
unzählbare Heerden hätten feinen Schap ausmachen müflen. Zwi⸗ 
chen dieſen Reichthümern hätte er verhungern, hätte den Armen 
nichts mitgeben, hätte er die Bebürfnifie des Staats dem Gerin: 
gen zumwelzen follen? Auf feinen Kornhaufen würde man ben 
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Veſewicht verbrannt haben; und wer hätte feinen Vorrath für 
Würmer, feine Heerden für Seuchen und ihn felbft wider die 
Rache feiner Nachbarn ficher ftellen wollen? 

Ehe du kameſt, war die Mohlthätigfeit die gemeinfte Tugend; 
wenn man es eine Tugend nennen kann, was die natürliche Folge 
verderblicher Güter war. Komm zu mir, ſprach der Reiche zum 
Armen, und labe dich von meinem Biere, und if von meinem 
Prodte. Es verdirbt ja doch, und die Erndte ift wieder vor ber 
Thür. Soll ih für die Würmer fparen und dich darben Tafien? 
So ſprach der Deutfche, wie er noch dem römifchen Gelde fluchte; 
und in der Mohlihätigkeit beſaß er alle Tugenden. 

She du kameſt, war der Unterfchied der Stände und bie Be: 
gierde fich zu erheben, nicht groß unter den Menfchen. Jetzt hat 
der Himmel oft Mühe ohne Wunder einen Reichen arm zu ma- 
chen, da er feine Früchte in hartes Metall verwandelt, und bey 
unzähligen Schulonern verwahrt. Damals aber lebte er mit ſei⸗ 
ser Heerde und mit feinen Scheunen unter der unmittelbaren 
Furcht vor jenem Wetterſtrahle; und danfbar und gefühlvoll betete 
er die göttliche Vorfehung bey jeder Landplage gleich den gering- 
ften unter feinen Flurgenoſſen an. 

Ehe du Fameft, war noch Treyheit in der Welt. Keine Macht 
fonnte unbemerkt und fiher den Echwächern zu Haupte fleigen, 
fein Richter konnte heimlich beftochen werden, und brauchte fich 
beftechen zu laſſen, fein Zankſüchtiger konnte eine Rechtfache wei- 
ter bringen, als feine Futterung reichte, Fein Thor mit einem 
Fuder Korns nach dem ammergericht reifen, und fein Kluger in 
die Verfuchung gerathen mehr Proceſſe für andere zu führen, ale 
er zu feiner täglichen Nothdurft und Nahrung gebrauchte. Grö- 
Gere Beinpfchaften währeten nicht länger als bis der Kriegsvorrath 
verzehrt war; und der Hunger war ein ſicherer Friedensbote. 

Ehe du Fameft, wußte man nichts von fremden Thorheiten 
und Laflern. Dentfchland Fonnte weder in Branfreich verzchret 
noch die Erndten aus Weſtphalen für Wein und Coffee verfandt 
werden. Wer fatt hatte, Fonnte nichts mehr verlangen, und fatt 
hatten alle Länder, denen der Himmel Vieh und Futter gab. Je— 


378 Möfer. 


der liebte feinen eignen Ader und fein Vaterland, weil er nicht 
anders reifen Fonnte als ein Bettler auf die Rechnung ber allge: 
meinen Gaftfreyheit, und wo er mit einer ftolzen Begleitung rei— 
fen wollte, als ein Feind zurückgewieſen wurde. 

Che du Fameft, war der Landbefiser allein ein Mitglied der 
Nation. Man fannte eines jeden Vermögen, und Die Anwendung 
der Strafgefege gefchahe nach einem fichtbaren Verhältniß. Die 
Gerechtigkeit konnte einem jeden das feinige mit dem Maasſtabe 
in der Hand zumefjen; die Gleichheit der Menfchen durch eine 
fihere Anweifung der Aecerzahl beftimmen, und ewig verhindern, 
daß Feiner zwey Erbiheile zufammen brachte. Man Fannte Feine 
gelvreiche Leute diefe DBerräther der menfchlihen Breyheit; das 
Mittel Schulden zu machen, und taufend Schuloner zu heimlichen 
Sclaven zu haben, war den Menſchen unerhört. Die Kinder konn⸗ 
ten den väterlichen Ader nicht fchäßen laflen, und von dem ge 
ſetzmäßigen Erben nicht fordern, daß er ihnen den Werth deſſelben 
zu gleichen Theilen herausgeben folte. Er gab ihnen Pferde und 
Rinder; der Richter oder Gutsherr beurtheilte die Billigfeit in 
diefem Stücke leicht, weil fie auf fichtbaren Gründen beruhete, 
und der Staat duldete es nicht, daß der Acker mit jährlichen Ab: 
giften zum Bortheil der abgchenden Kinder, befchweret wurbe. 

Ehe du kameſt, entfchieven Klugheit und Stärke diefe wahren 
Borzüge der Thiere und Menfchen das Schickſal ver Völker. Die 
Krämer herrfchten nicht mit ihrem Gelde über die Tapferften; und 
der Zugang zu den geheimften Staatsräthen Eonnte für eine Tonne 
Pödelfleifch nicht fo leife als für eine Tonne Goldes in Wechfeln 
eröfnet werben. 

GSlüdfelige Zeiten! denen wir uns nunmehr wieder nähern 
fönnen, da die mächtige Zauberin zufehens verfchtwindet. Wie 
mäßig, wie ruhig, wie ficher werden wir leben, wenn wir ohne 
Geld alles mit Korn wieder bezahlen fönnen; wenn der Steuer: 
einnehmer, der Gutsherr, der Richter und der Gläubiger nicht 
mehr nehmen mögen, als fie mit Gewalt verzehren, und für Wür⸗ 
mer bewahren Fönnen! wenn ber Bettler mit feinem täglichen 


Kant. 379 


Brodte zufrieden feyn muß, und Feine Pfänder mehr verkauft wers 
den Fönnen! 

Bervauret demnach edle Mitbürger den Mangel des Geldes 
nicht. DBemühet euch vielmehr den Reſt diefes Webels vollends 
los zu werden! Werft eure Reichthümer ins Meer ober fehidt 
fie den böfen Nationen zur Strafe zu, die euch mit Wein, Coffee 
und neuen Moden verforgen. Hungert die Einwohner der Stäbte, 
die ohne Aderbau, blos von eurer Thorhelt leben, völlig aus, 
und zwingt fie, euch bey eurer Mäßigkeit zu laffen. Ihr braucht 
alsvann nichts wie Maufefallen, um euch für die gefährlichfte Art 
von Feinden und Dieben ficher zu flellen. 

N. S. Johann Jacob... . 

Ich hoffe, meine geneigten Lefer werden dem Sophiften zu 
gefallen, wenn fie auch deſſen Gründe nicht beantworten Fönnen, 
feinen Kreuzer wegwerfen. Ich wünfche aber auch, daß fie die 
Deflamationes der Freygeifter unfrer Zeiten gegen die Grund⸗ 
wahrheiten der Religion und Moral mit einer gleichen Wirkung 
lefen werben. 


KLVEIE Immanuel Kant. 


(Träume eines Geifterfeherd, erläutert durch Träume 
ber Metaphyſik. Niga und Mietau 1766.) S. Kunft ver 
deutfchen Proſa ©. 360. 


Herr Schwebenberg theilet feine Erfcheinungen in drey Arten 
ein, davon die erfte if, vom Körper befreyet zu werben; ein 
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mittlerer Zuſtand zwiſchen ſchlafen und wachen, worin er Geiſter 
geſehen, gehört, ja gefühlt hat. Dergleichen iſt ihm nun drey⸗ 
oder viermal begegnet. Die z weyte iſt, vom Geiſte weggeführt 
zu werden, da er etwa auf der Straße geht, ohne ſich zu ver⸗ 
wirren, indeſſen daß er im Geiſte in ganz anderen Gegenden iſt, 
und anderwärts Häuſer, Menſchen, Wälder u. d. g. deutlich ſieht, 
und diefes wohl einige Stunden lang, bis er fidy plößlich wieder⸗ 
um an feinem rechten Orte gewahr wird. Diefes tft ihm zwey⸗ 
bis dreymal zugeftoßen. Die dritte Art der Erfcheinungen ik 
die gewöhnliche, welche er täglich im völligen Wachen Bat, mid 
davon auch Hauptfüchlih diefe feine Erzählungen Hergenommen 
find. 

Alle Menichen ſtehen feiner Ausfage nach in gleich imniglicher 
Verbindung mit der Geifterwelt; nur fie empfinden es nicht nad 
der Unterfcheid zwifchen ihm und den andern befteht nur darinn, 
daß fein Innerftes aufgethau ift, von welchem Gefchenfe 
er jederzeit mit Chrerbietigfeit vevet (datum mihi est ex divina 
Domini misericordia),. Dan fichet aus dem Zuſammenhange, 
dag diefe Gabe darin beftehen fol, fich derer dunkelen Vorftellun- 
gen bewußt zu werben, welche vie Secle durch ihre beftändige 
Berfnüpfung mit der Geifterwelt empfängt. Er unterfcheidet da⸗ 
her an dem Menfchen das äußere und innere Gedächtniß. Jenes 
hat er als eine Perfon, bie zu der fichtbaren Welt gehört, viefes 
aber Kraft feines Zufammenhanges mit der Getiterwelt. Darauf 
gründet ſich auch der Unterfihieb des äußeren und inneren Menfchen, 
und fein eigener Vorzug befteht darin, daß er ſchon in dieſem Le: 
ben als eine Perſon fih in der Geſellſchaft der Geifter fieht, und 
von ihnen auch als eine folche erkannt wird. In diefem innern 
Gedaͤchtniß wird and alles aufbehalten, was aus dem äußeren 
verſchwunden war, und es geht nichts von allen Vorftellungen 
eines Menfchen jemals verloren. Nach dem Tode iſt die Grinnes 
rung alles vesjenigen, was jemals in feine Seele fam und was 
ihm felbjt ehedem verborgen blieb, das vollftändige Buch feines 
Lebens. 

Die Gegenwart der Geifter trift zwar nur feinen innern 
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Einn. Diefes erregt ihm aber die Apparenz verfelben als außer 
ihm, und zwar unter einer menfchlichen Figur. Die Geifterfpracdhe 
iR eine unmittelbare Mittheilung der Ideen, fie iſt aber jederzeit 
mit der Apparenz derjenigen Eprache verbunden, die er fonft 
frricht und wird vorgeftellt als außer ihm. Gin Geift lieft in ei- 
nes andern Geiſtes Gedaͤchtniß die Vorftellungen die biefer darin 
mit Klarheit enthält. So fehen die Geilter in Schwebenbergen 
feine Borftellungen, die er von diefer Melt hat, mit fo Harem 
Anſchauen, daß fie fich dabey felbit hintergchen und fich öfters ein- 
bilden, fie fehen unmittelbar die Suchen, welches doc, unmöglidy 
it, denn Fein reiner Geiſt hat die mindefte Empfindung von der 
firperlihen Welt; allein durch die Gemeinfchaft mit andern See: 
len lebender Menfchen können fie auch Feine Borftellung davon 
haben, weil ihr Innerftes nicht aufgethan ift, d. 1. ihr innerer 
Sinn gänzlich dunfele Vorftellungen enthält. Daher ift Schweden⸗ 
berg das rechte Drafel der Geifter, weldye eben fo neugierig ſeyn 
in ihm. den gegenwärtigen Zuftand der Welt zu befchauen, als er 
es ift in ihrem Gedaͤchtniß wie in einem Epiegel die Wunder der 
Geifterwelt zu betrachten. Obgleich dieſe Geiſter mit allen andern 
Seelen lebender Menfchen gleichfals in der genaueften Verbindung 
ſtehen, und in diefelbe wirfen oder von ihnen leiden, fo willen fie 
bach dieſes eben fo wenig, als es die Menfchen willen, weil dieſer 
ihr innerer Sinn, welcher zu ihrer geiftigen Perfönlichfeit gehört, 
ganz dunkel if. Es meynen alſo die Geilter: daß dasjenige was 
aus dem Einfluffe der Menfchenjeelen in ihnen gewirft worden, 
von ihnen allein gedacht fey, fo wie auch die Menfchen in biefem 
Leben nicht anders glauben, als daß alle ihre Gedanfen und Wil- 
Iensregungen aus ihnen felbft entipringen, ob fie gleich in der 
That oftmals aus der unfichtbaren Welt in fie übergehen. In: 
vefien hat eine jede menfchliche Seele ſchon in dieſem Leben ihre 
Stelle in der Geifterwelt, und gehört zu einer gewiſſen Sorletät, 
die jederzeit ihrem innern Zuftande des Wahren und Guten, d. 1. 
des Berftandes und Millens gemäß it. Es haben aber die Stel: 
len der Geifter untereinander nichts mit dem Raume der Förper- 
lichen Belt gemein; daher die Seele eines Menfchen in Indien, 
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mit der eines andern in Europa, was bie geiftige Lage bekifl, 
oft die naͤchſte Nachbaren feyn, und dagegen die, fo dem Körper 
nach in einem Haufe wohnen, nad) jenen Verhältniffen weit gung 
von einander entfernt feyn fönnen. Stirbt der Menſch, fo ver 
ändert die Seele nicht ihre Stelle, fondern empfindet fih nur in 
derjelben, darin fie in Anfehung anderer Geiſter ſchon in biefem 
Leben war. Mebrigens, obgleich die Verhältnig der Geifter unter: 
einander fein wahrer Raum iſt, fo hat diefelbe doch bey ihnen bie 
Apparenz deflelben, und ihre Verknüpfungen werben unter ber be 
gleitenden Bedingung der Naheiten, ihre DBerfchiebenheiten aber 
als Weiten vorgeftellt, fo wie die Geifter felber wirklich nicht aus: 
gedehnt feyn, einander aber doch die Apparenz einer menſchlichen 
Zigur geben. In diefem eingebildeten Raume ift eine durchgän⸗ 
gige Gemeinfhaft der gefftigen Naturen. Schwebenberg ſpricht 
mit abgefchiedenen Seelen, wenn es ihm beliebt, und lieft in ih» 
rem Gedäaͤchtniß (Vorftellungsfraft) denjenigen Zuftand, darin fie 
fi felbft befcyauen, und fiehet diefen eben fo Har als mit leib- 
lihen Augen. Auch ift die ungeheure Entfernung der vernünfti: 
gen Bewohner der Welt in Abfiht auf das geiſtige Weltganze, 
vor nichts zu halten, und, mit einem Bewohner des Saturns zu 
reden, ift ihm eben fo leicht, als eine abgefchievene Menfchenfeele 
zu fprechen. Alles kommt anf das Verhältnig des Innern Zu: 
flandes und auf die Verfnüpfung an, die fie unter einauder nad 
ihrer Uebereinftimmung im Wahren und im Guten haben; die 
entferntere Geifter aber koͤnnen leichtlih durch Vermittelung ans 
berer in Gemeinfchaft fommen. Daher braucht der Dienfch auch 
nicht in den übrigen Weltförpern gewohnt zu haben, um biefelbe 
dereinft mit allen ihren Wundern zu fennen. Seine Seele liefet 
in dem Gebächtniffe anderer abgefchiedenen Weltbürger ihre Bor: 
ſtellungen, die diefe von ihrem Leben und Wohnplage haben, und 
fiehet darin die Gegenftände fo gut wie durch ein unmittelbas 
res Anfchanen. 

Ein Hauptbegrif in Schwerenbergs Phantafteren iſt diefer: 
Die Förperlihe Wefen haben feine eigene Subfiftenz, fondern be: 
ftehen lediglich durch die Geifterwelt,; wiewohl ein jeder Körper 
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nicht durch einen Geiſt allein, fondern durch ale zufammengenoms 
men. Daher hat bie Erkenntniß der materiellen Dinge zweyerley 
Bedeutung, einen äußerlihen Einn, in Berhältnig der Materie 
auf einander, und’ einen Innern, in fo ferne fie als Wirkungen 
die Kräfte der Geifterwelt bezeichnen, die ihre Urfachen find. So 
hat der Körper des Menfchen eine Berhältniß der Theile unters 
einander nach materiellen Geſetzen; aber, in fo ferne er durch 
den Geift, der in ihm lebt, erhalten wird, haben feine verfchievene 
Gliedmaßen und ihre Bunftionen einen kezeichnenden Werth vor 
tiejenige Seelenfräfte, durch deren Wirkung fie ihre Geftalt, Thaͤ⸗ 
tigfeit und Beharrlichfeit haben. Tiefer innere Sinn ift den 
Menſchen unbekannt, und den hat Schwedenberg, deſſen Innerftes 
aufgethan ift, ven Menſchen befannt machen wollen. Mit allen 
andern Dingen der fihtbaren Welt ift es eben fo .bewandt, fie 
haben, wie gefagt, eine Bedeutung als Eachen, welches wenig 
it, und eine andere als Zeichen, welches mehr if. Diefes ift auch 
der Urfprung der neuen Auslegungen, die er von der Schrift hat 
machen wollen. Denn der innere Sinn, nemlich die fombolifche 
Beziehung aller darin erzählten Dinge auf die Geifterwelt, ift, 
wie er ſchwärmet, der Kern ihres Werths, das übrige ift nur 
die Schale. Was aber wiederum in diefer ſymboliſchen Ver⸗ 
knüpfung Förperliher Dinge als Bilder mit dem Innern geiftigen 
Zuftande wichtig if, befteht darin. Alle Geiſter ftellen fich einan- 
der jederzeit unter dem Anfchein ausgevehnter Geftalten vor, und 
die Ginflüffe aller dieſer geiſtigen Weſen untereinander erregt. ihs 
nen zugleich die Apparenz von noch andern ausgebehnten Wefen, 
und gleihfam von einer materialen Welt, deren Bilder doch nur 
Symbolen ihres inneren Zuftandes feyn, aber gleihwohl eine fo 
klare und dauerhafte Tänfchung des Sinnes verurfachen, daß folhe 
ber wirklichen Empfindung folder Gegenſtände gleich if. (Ein 
fünfliger Ausleger wird daraus ſchließen: daß Schwerenberg ein 
Soealift fey; weil er der Materie biefer Welt auch die eigne 
Subſtanz abfpricht, und fie daher vielleicht nur vor eine zufam- 
menhängende Erfcheinung halten mag, welche aus der Verknüpfung 
der Geifterwelt entjpringt.) Gr redet alfo von Gärten, weitläuf- 
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tigen Gegenden, Wohnplägen, Gallerien und Arcaden der Geiſter, 
die er mit eigenen Augen in dem klaͤreſten Lichte fähe, und verfichert: 
daß, da er mit allen feinen Freunden nad ihrem Tode vielfältig 
gefprochen, er an denen, die nur Fürzlich geitorben, faft jederzeit 
gefunden hätte, daß fie ſich kaum hätten überreden Fönnen geſtor⸗ 
ben zu feyn, weil fie eine ähnliche Welt um ſich ſähen; imglel- 
chen, daß Geiftergefellfchaften von einerley innerem Zuſtande 
einerleg Apparenz der Gegend, und anderer bafelbft befinvlichen 
Dinge hätten, die Veränderung ihres Zuftandes aber fey mit dem 
Schein der Veränderung des Orts verbunden. Weil nun jeber- 
zeit, wenn die Geifter ven Menichenfeelen ihre Gedanken mitthel- 
len, diefe mit der Apparenz materieller Dinge verbunden find, 
welche im Grunde nur Kraft einer Beziehung auf den geifligen 
Sinn, doch mit allem Schein der Wirklichfeit ſich demjenigen vor⸗ 
mahlen, der folhe empfängt, fo ift daraus der Vorrath der wil 
den und unausſprechlich albernen Geftalten herzuleiten, welde 
unfer Schwärmer bey feinem täglichen Geifterumgange in aller 
Klarheit zu fehen glaubt. 

Ich habe fchon angeführt, daß nach unferm Verfaſſer, bie 
mancherley Kräfte und Eigenfchaften der Seele mit denen ihrer 
Negierung untergeorbneten Organen des Körpers in Sympathie 
ſtehen. Der ganze äußere Menfch correfpondirt alfo dem ganzen 
innern Menfchen, und wenn daher ein merklicher geiftiger Einfluß 
aus der unfichtbaren Melt eine oder andere diefer feiner Seelen: 
fräfte vorzüglich trift, fo empfindet er auch harmoniſch die appa= 
vente Gegenwart deſſelben an denen Gliedmaßen feines äußeren 
Menfchen, die dieſen correfpondiren. Dahin bezieht er nun eine 
große Mannigfaltigfeit von Empfindungen an feinem Körper, die 
jederzeit mit der geifligen Befchauung verbunden feyn, deren Un: 
gereimtheit aber zu groß fft, als daß ich es wagen dürfte nur 
eine einzige derſelben anführen. 

Hieraus Tann man fi nun, woferne man es der Mühe 
werth hält, einen Begrif von der abentheuerlichiten und feltfam: 
fien Einbildung machen, in welche fich alle feine Träumereyen 
vereinbaren. So wie nemlich verfchievene Kräfte und Fähigfeiten 
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diejenige Ginheit ausmachen, welche bie Seele oder der innere 
Menſch ift, fo machen au verfchiedene Geifter (deren Haupt: 
haraktere fi eben fo auf einander beziehen, wie die mancherley 
Bühigfeiten eines Geiſtes untereinander,) eine Sorietät aus, 
welche die Apparenz eines großen Menſchen an ſich zeigt, und in 
welchem Schattenbilde ein jeder Geift fi) an demjenigen Orte 
und in den fcheinbaren Gliedmaßen fieht, bie feiner eigenthümli⸗ 
hen Verrichtung in einem ſolchen geiſtigen Körper gemäß iſt. 
Alle Geifterfocietäten aber zufammen und die ganze Melt aller 
diefer unfichtbaren Wefen, erfcheinet zulegt felbft wiederum in ber 
Apparenz des größeften Menfchen. Gine ungeheure und riefen- 
maßige BPhantafie, zu welcher ſich vielleicht eine alte kindiſche 
Borftellung ausgedehnt hat, wenn etwa in Schulen, um dem Ges 
dächtniß zu Hülfe zu Fommen, ein ganzer Meltiheil unter dem 
Bilde einer figenden Jungfrau u. d. g. dem Lehrlingen vorgemahlt 
wird. In diefem unermeßlihen Menſchen ift eine durchgängige 
innigfte Gemeinfchaft eines Geiftes mit allem und aller mit einem, 
and, wie auch immer die Lage der lebenden Weſen gegeneinander 
in dieſer Welt, oder beren Beränderung befchaffen ſeyn mag, fo 
haben fie doch eine ganz andere Stelle im größeften Menſchen, 
welche fie niemals verändern und welche nur dem Scheine nad) 
ein Ort in einem unermeßlihen Raune, in der That aber eine 
beftimmte Art ihrer Berhältniffe und Einflüffe ift. 

Ich bin es müde die wilden Hirngefpinnfle des ärgften 
Schwärmers unter allen, zu copiren, oder folche bis zu feinen 
Befchreibungen vom Zuſtande nach dem Tobe fortzufepen. Sch 
habe auch noch andere Bevenflichkeiten. Denn ob gleich ein Na- 
turfammler unter den präparirten Stüden thierifcher Zeugungen 
nicht nur folche, die in natürlicher Form gebildet feyn, fondern 
auch Misgeburten in feinem Schranfe aufftellt, fo muß er doch 
behutſam feyn, fie nicht jedermann und nicht gar zu deutlich ſehen 
zu laſſen. Denn es könnten unter den Dorwigigen leichtlich 
ihwangere Perfonen feyn, bey venen es einen fchlimnen Cindruck 
machen dürfte. Und da unter meinen Lefern einige der idealen 
Empfängniß eben fowohl in andern Uniftänden feyn mögen, fo 
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würde mir es leid thun, wenn fie ſich bier etwa woran ſollten im 
verfehen haben. Indeſſen, weil ich fie doch gleich anfangs gewars mm 
net habe, fo ftehe ich vor nichts, und hoffe, man werde mir Me m 
Mondfälber nicht aufbürden, die bey biefer Veranlaffung von Um = = 
fruchtbaren Einbildang möchten geboren werben. 


XEvim. Friedrich Gottlieb Klopftock. 


( Klopftock und feine Freunde. Briefwechſel der Familie i; 
Klopftod unter fih, und zwifchen diefer Familie Gleim, - 
Schmidt, Fanny, Meta und andern Freunden. Herauögeger 
ben von Klamer Schmidt. Halberſtadt 1810.) S. Kunf 
der deutfchen Profa S. 295 u. flgd. 


Klopſtock an Gleim. 


Koppenhagen ven 1ten März 1766. 


Ich vermuthe nicht, daß Sie von mir verlangen, liebſter 
Gleim! daß ich mich viel oder wenig auf die Nachrichten einlaffe, 
die man Ihnen von mir geben zu fönnen geglaubt hat, wenn Id 
Ihnen fage, daß ich mich diefen fchönen Winter wohl befunden, 
fleißig auf Schrittfchuhen gegangen bin, und faft eben fo fleißig 
gearbeitet habe. 

Aber intereffiren Sie fih im Ernſte für meine Abhandlungen 
vom Sylbenmaße? Mir it es nicht immer fo vorgekommen, 
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wenn ich oft Neigung hatte, mich mit Ihnen davon zu unterhal- 
ten uud Sie mir dann nicht gleiche Neigung zu haben fchienen. 
Eile willen, daß fo etwas ein wenig empfindlich zu feyn pflegt; 
befonders, wenn man ſouſt eben nicht verfchwenverifch mit ſolchen 
Gefprächen iſt, und diejenigen, mit denen man fie halten möchte, 
ſich recht dazu ausgefucht hat, weil man feiner alten Kenntniß und 
feinem richtigen Urtheile bei neuer zutrant. Sie fehen wohl, daß 
ih nichts fo ſehr wünfche, als Unrecht gehabt zu Haben; und 
wenn fie es mir nur halb fagen, daß ich fehr geneigt bin, es ganz 
zu glauben. 

Iſt das nicht Ihr Freund Krauſe, der in Ihrer Stube 
unter andern todten und lebendigen Freunden wohnt, der Ramlers 
Berenice componirt hat? Ich Habe lange nichts gehört, das mir 
fo fürtreflich vorgefommen und fofehr nach meinem Gefchmad ges 
weien wäre. Ich bin, in Ramler’s Namen, ganz demüthig bei 
diefer Kompofition geworben, ob ich gleich hiermit nicht fagen will, 
daß er mir wenig gefallen habe. Ich glaube, Kraufe hat, die 
Macht vor diefer Kompofition, geträumt, er wäre in einem grie- 
chiſchen Mufiktempel und hörte Alcius eine Ode vorlefen. Stel⸗ 
im Sie fich einmal vor, wir hätten dieſe Ode in Herfulanım 
eder fonft wo, in den Ruinen, mit dem Terte gefunden; welchen 
Lärm der Freude würben wir darüber gehabt haben! — Gerften- 
berg und feine Frau fangen mir ben neuen Griechen und ich 
date : 

Nune pede libero 
Pulsanda tellus. — 
und beinahe wäre ich thöricht genug gewefen, den Gebanfen aus: 
führen. Welche einfache und gleichwohl reiche Schoͤnheit, und 
welche Neuheit dazu wenigftens für mich! — Doch man kann 
fogar, bei einem folchen Anlafie, fcherzhaft werden, und ich bin’e, 
zich däncht geworden. Aber das muß ich Ihnen nothwendig nech 
"fügen, daß Sie es ohne alle Sinwendung und Widerrede, verans 
laſſen müſſen, daß ich mit Kraufe unvermerft in eine Korreipon- 
denz über die Kompoſition meiner Strophen fomme. Meine Ab: 
ſicht if, daß er die Strophen komponire; doch will in ihm nicht 
25 
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auftragen, und erwarten, ob er ſelbſt Luft dazu bekommt. Ich 
ſtelle mir vor, daß Krauſe vielleicht in Umſtänden iſt, die machen, 
daß er vorzüglich die Arbeiten wählt, durch die er etwas verbier 
nen Tann. In diefer Betrachtung werbe ich mich bemühen, es : 
dahin zu bringen, daß mir der König ein Geſchenk für ihn macht, 
— Beranlaffen Sie die Korrefvendenz nur bald; denn: ars long 
vita brevis, wie Hippofrates fehr wahr fagt. — — 4 

Es iſt Doch ewig Schade, liebſter Bleim! daß Sie, wen - 
Sie kränkeln, fih nicht durch Schrütfchuhlaufen Turiren Tönen. 
Es ift diefe eine von den beften Kuren: 


Reeipe, den 4ten März 1766. 


Drei belle Stunden des Vormittags, 
Zwei des Nachmittags, 
Bute Geſellſchaft! 
Biel Frühftüc. 
Item eiu wenig Norbwind zum Trunfe bei der Arzenei. 
Treib diefes acht Tage hinter einander! 
Probatum est! — 


Doch, armer Sleim! von was für Farben fpredy’ ich mit dem 
Blinden ? 

. Will Herr Grillo den ganzen Pindar überfeben? Mic 
daucht, er follte nur die fchönften Open wählen. Wenn aud 
Pindar immer ſchoͤn wäre, fo ift es doch unmöglih, daß er uns 
für feine Materien fo intereſſirt, als wir es geweſen feyn würden, 
wenn wir Griechen wären. Hrn. Grillo’8 Ueberſetzung gefällt 
mir von vielen Seiten; von andern aber nit. Er ift zu getren 
und zu pindariſch in den Beiwörtern; und ich weiß nicht, ob er 
dithyrambifche Verſe oder Profa hat machen wollen. Ich fage 
Hrn. Grillo ohne Einkleidung meine Meinung, und das Tommt 
daher, weil ich die Ausführung feines Unternehmens wünſche. IE 
würde durch einzelne Stellen mein Urtheil zu rechtfertigen ſuchen, 
wenn ih das Bragment nicht ausgeliehen hätte. 

Wenn Tante Nichte die Nägel fein abgefchnitten hat, und 
alfo den Glauben des Augenausfrapens nicht allzuwohl haben 
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fomn, fo glaube ich, Fönnen fie ihr von meineiwegen ins Ohr fa- 
gen, daß der Herr Onkel eben fo wenig gefchrieben hat, als vers 
jenige, den fie mit fo tapfern Internehmnngen bedroht. Und 
fh ſelbſt können Sie bei der Gelegenheit fagen, daß wir beibe 
Unrecht hatten. Was meinen Sie, wenn wir fünftig foldhen Bor: 
würfen, folhen gerechten, auf beiden Seiten verbienten Vorwür⸗ 
fen dadurch zuvorfämen, daß wir uns öfter fchrieben? — 

Ich fehe da noch Raum zu einer Strophe, und bei der Ger 
legenheit kommt mir meine alte Luft, mich mit Ihnen von dieſen 
Sachen zu unterhalten, von Neuem an: 


Lisple mit finfendem Gewäfler, bu, o Silberbach! 

. Raufche, kühler Wald! Eängerin des Lenzes, o fing’ 
Ju mein Lied und in der Ferne des Gebirge 
Rufe der gelehrigere Wiederhall! — 


Klopfivd an Sleim, 


Koppenhagen, ven 19ten Dezember 1767. 


Der Freund und der Dichter danft Ihnen für den verſificir⸗ 
in Adam; aber Ste wiflen ja wohl, daß Sie ein wenig kricklich 
find, und daß man fich daher Faum getraut, Ihnen ein Biertel- 
wert zu fagen; denken Sie nicht etwa, dag ich ein halbes zu ſa⸗ 
gen habe. 

Mein Biertelwort if, daß Sie an ein Paar Stellen ben 
Gedanken ein wenig ausgedehnt haben und ich hatte ihn doch fo, 
nicht kürzer und nicht Jänger haben wollen. — — Aber, vergeß- 
her Mann, Ste erinnern fi alfo nicht, daß ich Sie, in Ihrem 
Durchgangs Kabinet, da wo die weichen Kanapee’s und bie fanf- 
im Bücher find, vielleicht zu ernſthaft bat, den Adam nicht zu 
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verfificiren, denn Sie antworteten mir ja: „Nun fahren Eie mid 
nur nicht fo an, es iſt ja ohne dies zu fchwer....... “Di 
fein Wort mehr davon. Ich erkenne gewiß Ihre Freundſchaft, 
die Ste dadurch gegen mich gezeigt haben, und danke Ihnen auf 
dafür, daß Sie ihn haben aufführen lafien. Wie haben Sie bas 
gemacht, daß Sie Schanfpieler nach Halberftabt, wo man erft feit 
geftern angefangen bat, fie zu kennen, hingezaubert haben? bas 
wird wohl Tante Nichte befohlen haben; meinen gar fchönen 
Gruß an fie. — 

Literarnachrichten yon uns wollen Eie haben? — Fürs erfe 
müſſen Sie willen, daß wir hier weder Schüler find, noch ſeyn 
wollen. Kein Lehrling! Kein Schulmeifter, oder Herr Schulhalter, 
wenn etwa Schulmeifter ein wenig zu flarf fi! — Wir leben 
hiex fo in der alten Künftlerunfchuld weg und haben fo unfre 
Sclafrofsmeinungen, die wir aber eben nicht drucken laſſen, fon 
dern fie nur manchmal, wenns uns etwa einfällt, an einen Freund, 
wie Gleim oder Alberti find, fchreiben, 3. B. daß es mit beu 
Zormen der Geftalt eine ganz andere Bewandniß habe, als mit 
der Regelgebung von der Geftalt überhaupt. — Manchmal fallen 
unter ung auch wohl ein Baar Worte von diefen und jenen Ums 
riffen, diefer oder jener Geftalt vor; aber bis zur Erhabenheit des 
Allgemeinen [chwingen wir uns nicht. Wollte man uns etwa 
Schuld geben, das wäre nur etwas für ung, fo werden wir aud 
hierzu ftillfchweigen und den Einfall bald aufgeben, um den Bor: 
wurf dadurch zu widerlegen, daß man allenfalls noch ein wenig 
höher hinaufginge, old gegangen worden if. — Doch das war 
viel zu viel hiervon. 

Gerftenberg bat einen Ugolino gemadt, der treiid, 
und, mich däucht, nicht zu fchrediih if. Sch habe das Fleine 
Verdienſt dabei, ihn aufgemuntert zu haben. Der Ugelino if 
fhon nach Lefling zum Druck abgegangen. 

Hermanns Schlacht, ein Barbiet für die Schaubühne, 
liegt auch zum Drude fertig. Meil ich mit Ihnen eben fo ſchwatze, 
jo kann ich Ihnen wohl davon fagen, daß ich fie ein wenig ließ 
habe, und daß fie fehr vaterländifch ift, und weil mir’s mit dieſem 
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Baterländifchen fehr von Herzen gegangen iſt, und ich mich dabei 
weder auf einem Fritifchen Dreifuß, noch Vierfuß Hinfeßte, und 
nach Herausbringung bes viellehrenden Satzes: Ein Nationalge- 
bicht intereffirt die Nation, die es angeht! gefchrieben habe; fo 
denke ich, daß jenes Vaterlaͤndiſche wieder zu Herzen gehen foll. 

Hermanıs Schlacht wird auch bald eine Zwillingsfchwefter 
baden: Hermann und Ingamar. Ich kann nicht fagen, daß 
Kopf und Arm ſchon da find; denn id, arbeite nach meiner, wie 
ih glaube, löblihen Gewohnheit, fehr ftückweis; aber zwei Drit⸗ 
theil find fertig. — Und meine Oden, die Sie fonft fo lieb zu 
haben pflegten, werben auch bald entweder gebrudt over in Ma⸗ 
zufeript zu Ihnen kommen. Wo Diythologie vorfommt, da iſt es 
celtifche, oder die Mythologie unfrer Vorfahren. Die lange Ode 
an meine Freſunde ifl daher, was die Ausbildung anbetrifft, 
jeßt ganz anders. Cie heist Wingolf (ift der Tempel ber 
Freuudſchaft; — Cie haben duch Mullets Auszug aus der Edda 
gelefen? —) Die jüngern Schweſtern (ich glaube, es find ihrer 
über zwelf) machen hiermit einen tiefen Knids vor Gleim, und 
bitten fih von ihm ein hübfches, frifches, hellgrünes Kichenblatt 
aus. Denn Lorbeeren mögen diefe Deutichen, dummen Dinger 
nicht. — Gleim: „Mäpchen! wie heißt ihr?“ — Ich (daß fie 
einen Knir macht, verficht fich ja) ich heiße: der Hügel und der 
Hein. — Gleim: „Und was haft du denn ſtatt der Aven in der 
Haud?“ — Die celtifche oder altbeutfche, oder auch wenn Sie 


mir das erlauben wollen, die neudeutſche Telyn. — Gleim: 
„Und bein Name?“ Der Bad. — — Ich heiße Braga! — — 
Ih die Kunſt Tialfe. — — IH, Terna — — Id, unfre Für- 
ſten. — — Ich, unfere Sprache. — — Wir und Ste, heiße 
ih. (Gloſſe des Briefichreibers, Sie: die Engländer.) Ic, 
Herrmann. — — Aber nun merfe ich erft, daß die Mäpchen 
antworten, ohne daß fie gefragt waren. — — — Nun, mein 


lieber Cherusker! denn Sie find reines Cherusterblut, wie id. 
(Ich denfe doch, dag Sie es wiflen, daß die Cherusker es eigent- 
lich und vornehmlich find, die durch Varus Schlacht unter andern 
vernrfacht haben, daß wir jet nicht Halbrömifch, wie bie Franzo⸗ 
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fen reden?) ja mich daͤucht, das ich das Eichenblatt von Ihnen 
fordern wollte, da ich ven Perioden anfing. 
Ich muß Ihnen doch noch einen übeln Streich fagen, den ic 
- mir in dem Barbie von Hermann gefpielt habe, freilich ganz ver- 
fett, und nur für einen, der bit an dem hohen Cherusferwalb 
wohnt, kenntlich; aber gefpielt habe id, ihn mir doch. Ich babe 
nämlich Herrmann anf eben dem Bellen geboren werden laſſen, 
auf dem Heinrich der Vogler begraben liegt. — Es verſteht ſich, 
daß dies ganz unter uns bleibt. — — Es kann nur von Ihnen 
und mir recht gefchmect werden, und foll auch gewiß unter ung 
bleiben, wenn Sie mir es etwa mit der Zeit fagen Tönnen und 
wollen: was Ramler, der bisher immer fo ftil von mir gefchwie- 
gen, oder auch wohl, dies und jenes gefagt hat, von meinen Oben 
urtheilen wird, wenn fie nun heraus find. — — 
Laffen Sie fich nicht von mir verführen, ein fo nunfleigiger 
Korrefpondent zu fenn, als ich Bin: Boͤſe Exempel verberben gute 
Eitten; aber ich hoffe von Ihnen das Beſte! — 
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KLIX. Mofes Diendelsfohn, 


(Moſes Mendelsſohns Philofophifche Schriften. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1783. Erſter Theil. — Ueber die Ems 
pfindungen.) 


Sechſter Brief. 


Theokles an Euphranor. 


Ungegrünbete Beſchuldiguugen wider die Bernunft. 


Es Hat freylich von alten Zeiten her Gelehrte (Weltweite 
kann ich fie nicht nennen) gegeben, welche die Vernunft für die 
Stöhrerinn unferes DBergnügens gehalten haben; und eben jezt 
Icheinet fich diefer Geiſt des Leichtfinns aus Frankreich über alle 
gefittete Völfer zu verbreiten. Allein die fo denken haben bie 
Dernunft nie gefannt. Gin Werk ihrer verfehrten Einbildunge⸗ 
kraft, ein hülflofes Gefpenft Haben fie mit dem geheiligten Namen 
der Bernunft eingewelhet. Sie haben diefen eingebildeten Hans 
gögen angebetet, nnd als er ihnen feine Hülfe verfagte, nach der 
Gewohnheit der alten Göbendiener, fein Heiligthum niedergerifien, 
und die taube Gottheit mit Schimpf und Verachtung gezüchtiget. 

Mer die wahre Vernunft kennt, und in ihren Wegen wan- 
delt, Fann weder an dem Nuten, noch an der Fülle des Vergnü- 
gens zweifeln, das ſich aus ihrer Duelle ergießt. Die einfamen 
metaphyfifchen Betrachtungen mögen dem Gigenvünfel einiger Ge⸗ 
Iehrten noch fo unfruchtbar, noch fo unnütz ſcheinen; fie fönnen 
unmöglich die Sprache der Meberzeugung reden, oder ihr Herz iſt 
eben fo verkehrt, als ihre Denkungsart. 
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Ih habe den vermeflenen Ausiprud, jenes Zranzojen *) nie 
ohne Erſtaunen, oder vielmehr, nie ohne eine Art von Mitleiven 
Iefen fönnen, der die Beichäftigung eines Reaumur, wenn er 
ein Mittel erfindet, die Tapeten von Motten zu reinigen, Höher 
ſchätzt, als die Beichäftigung eines Leibnig, der dem Syſteme 
der beften Welt nachbenft, oder eines Bernoulli, der ſich in als 
gebraifche Rechnungen vertieft. If es nichts wichtiges, Die ent 
legenften Gröffen und Kräfte der Natur auszumeſſen; unfere Ser: 
le zu beſſern, und unfer Dafeyn gleichfam eine Stufe höher zu 
fegen? Woran ligt dem Menfchen mehr? Wenn fein kindiſcher 
Schmud, wenn feine Teppiche von Würmern zerfrefien werben, 
oder wenn fein Schöpfer unvernünftig handelt, wenn Frevler bie 
Gottheit mit Recht tadeln? 

Wäre die Bemühung der fogenannten Goldmacher auch nicht 
vergebens; erfänden fie auch wirklich das Geheimniß, jedes ge: 
meine Grat in Gold zu veredein; fo würde der Stolz noch immer 
lächerlich feyn, mit welchem fie die Srfindung dieſes Geheimnifies 
den Iwed der Meltweisheit, und die würbigfte Befchäftigung aller 
Weiſen nenuen. Marum erröthen denn die Gelehrten unferer Zeit 
nicht, einen Mirthichaftstundigen, der den Weitzen rein zu halten 
lehrt, für den einzigen wahren Meltweifen auszurufen, und fo bald 
eine ſolche Dorfjunfererfindung öffentlich erfcheinet, die Loſung zu 
geben, als wäre die Weisheit bey uns eingefehrt? Gefchichet es 
aus Nachficht für die eigennüägige Welt? D! fo haben bie Ge: 
lehrten niemals nieberträchtiger gefchmeichelt, als jezt. 


So lange es dem Menſchen an Mitteln fehlte, in der Se 


fellfchaft anftändig und wohl zu leben, waren bie Weiſen mit Lo: 
beserhebungen zu belohnen, welche diefe Mittel erfanden, und fid 
berabliefien, das Volk feine Nahrung und geziemende Kleider zu: 
bereiten zu Ichren. Nunmehr haben wir zum zeitlichen Wohlleben 
Mittel genng, und faft zu viel. Der äuffere Menfch ift mehr als 
verforgt, Wir können uns der Mittel bevienen, die in allen Jahr: 


— — 


*) Pluche. 
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hunderten find erfunden worden. Die Natur bleibt immer eben 
biefefbe. Allein der innere Menſch wirb nie genng bebauet. In 
jedem Jahrhunderte betreten andere Menſchen die Ecene des Le- 
bene. Sie müflen alle an ihrer Beſſerung arbeiten, unermüdet 
arbeiten. Sie müſſen alle fi mit würbigen Gedanken beſchäfti⸗ 
gen, und die marternden Zweifel aus ihrer Bruſt verbannen. 
Diefes Bedürfniß iſt dringender, edler und nnferer Hoheit weit ans 
fändiger, als die Begierde nach Ueppigkeit. Menn es wahr if, 
baf das Mohlieben in der Gemüthsruhe befteht, fo iſt Die Betrach⸗ 
tung der Wahrheit ein weiteres Feld zum Wohlleben, eine reichere 
Duelle ver Glückſeligkeit, als alle haͤußliche Mittel, die die Mens 
fhen erfinnen, ihren Suftand beſſer zu machen. 

Diefe Gedanken find nicht blos die Früchte eines grüblenden 
Nachfinnens, daran das Herz feinen Theil nimmt. Nein! ich rede 
aus Empfindung, ich rede aus lebendiger Ueberzeugung. 

Befrage unfern Freund, den brittifchen Cudox *); der bir 
diefes Schreiben überreichet. Er weiß es, wie nahe ich einft dem 
völligen DBerberben geweien. Mein Fuß verlohr fi von bem 
feellgen Pfade der Mahrheit. Mich quälten, wie höllifche Furien, 
granfame Zweifel an der Vorfehung; ja, dir kann ich es ohne 
Scheu geftehen, an dem Dafeyn Gottes und an der Eeeligfeit 
ver Tugend. Jezt war Ich im Begriffe, allen fchnöden Begierden 
den Ziegel fchiefien zu laſſen. Jezt finnd ich in Gefahr, wie ein 
Betrunkener, in den unfeeligen Abgrund zu taumeln, barinn bie 
SHaven des Laſters ſtündlich tiefer gleiten. Heran, Verächter 
der wahren Weltweisheit! heran, ſeichte Denker! die ihr eine jebe 
tiefinnige Betrachtung für Unfinn haltet; rettet eine Seele aus 
dem Rachen des Verberbens. Bietet alle eure Eeelenfräfte auf! 
Rathet! Was war zu than? Sollte ich die auffleigenden Zwei- 
fel in ihrer Geburt erftiden? Wodurch? durch den Glanben? 





*) Seiner patriotifchen Gefinnungen halber nannte man ihn 
vorzüglich fo. 
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Ich habe den vermeflenen Ausipruch jenes Iranzojen *) nie 
ohne Erflaunen, oder vielmehr, nie ohne eine Art von Mitleiven 
lefen fünnen, der die Befchäftigung eines Reaumur, wenn er 
ein Mittel erfindet, die Tapeten von Motten zu reinigen, höher 
ſchaͤtzt, als die Befchäftigung eines Keibnig, der dem. Syfteme 
der beften Welt nachvenft, oder eines Bernoulli, der fich in al 
gebraifche Rechnungen vertieft. If es nichts wichtiges, bie ent: 
legenftien Gröffen und Kräfte der Natur auszumeſſen; unfere See- 
le zu beifern, und unfer Dafeyn gleihfam eine Stufe Höher zu 
fepen? Woran ligt dem Menfchen mehr? Wenn fein Tinvifcher 
Schmud, wenn feine Teppiche von Würmern zerfreflen werben, 
oder wenn fein Schöpfer unvernünftig handelt, wenn Frevler die 
Gottheit mit Recht tadeln? 

Wire die Bemühung der fogenannten Goldmacher auch nicht 
vergebens; erfünden fie auch wirklich das Geheimniß, jedes ge: 
meine Erzt in Gold zu veredeln; fo würde der Stolz noch immer 
lächerlich feyn, mit welchem fie die Erfindung viefes Geheimnifles 
den Zweck der Weltweisheit, und die würbigfte Beichäftigung aller 
Weiſen nennen. Marum erröthen denn bie Gelehrten unferer Zeit 
nicht, einen Mirthichaftsfundigen, der den Weiten rein zu halten 
lehrt, für den einzigen wahren MWeltweifen auszurufen, und fo balo 
eine ſolche Dorfjunfererfindung öffentlich erfcheinet, die Lofung zu 
geben, als wäre die Weisheit bey uns eingefehrt? Gefchichet es 
aus Nahfiht für die eigennügige Welt? DO! fo haben bie Ge: 
lehrten niemals nieberträchtiger gefchmeichelt, als jezt. 

So lange es dem Menfchen an Mitteln fehlte, in ver Ge 
fellichaft anfländig und wohl zu leben, waren die Meifen mit 2o: 
beserhebungen zu belohnen, welche diefe Mittel exfanden, und fid 
herabliefien, das Volk feine Nahrung und geziemende Kleider zu: 
bereiten zu Ichren. Nunmehr haben wir zum zeitlichen Wohlleben 
Mittel genug, und faft zu viel. Der äuffere Menfch it mehr als 
verforgt. Wir können uns der Mittel bedienen, die in allen Jahr: 


*) Bluche. 
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hunderten find erfunden worden. Die Natur bleibt immer eben 
biefelbe. Allein der innere Menſch wird nie genng bebauet. In 
jebem Jahrhunderte betreten andere Menſchen die Ecene des Le⸗ 
bens. Sie müſſen alle an ihrer Beflerung arbeiten, unermübet 
arbeiten. Sie müflen alle fich mit würdigen Gedanken befchäftis 
gen, und bie wmarternden Zweifel aus ihrer Bruſt verbaunen. 
Diefes Bebürfniß ift dringender, edler und unferer Hoheit weit au⸗ 
fländiger, als die Begierde nach Ueppigfeit. Wenn es wahr ifl, 
daß das Mohllcben in der Gemüthoruhe befteht, fo ift die Betrach⸗ 
tung der Wahrheit ein weiteres Feld zum Wohlleben, eine reichere 
Duelle der Glüdfeligkeit, als alle Häußliche Mittel, die die Men⸗ 
fchen erfinnen, ihren Zuſtand beffer zu machen. 

Diefe Gedanken find nicht blos die Früchte eines grüblenden 
Nachfinnens, daran das Herz feinen Theil nimmt. Nein! ich rede 
aus Empfindung, ich rede aus lebendiger Ueberzeugung. 

Befrage unfern Freund, den brittifhen Eudor*); der bir 
biefes Schreiben überreichet. Er weiß es, wie nahe ich einft dem 
völligen Verderben geweſen. Mein Fuß verlohr fih von dem 
feeligen Pfade der Mahrheit. Deich quälten, wie höllifche Furien, 
granfame Zweifel an der Vorfehung; ja, dir Fann ich es ohne 
Scheu geftehen, an dem Dafeyn Gottes und an der Eeeligfeit 
ver Tugend. Jezt war ich im Begriffe, allen ſchnöden Begierben 
den Ziegel fchiefien zu laſſen. Jezt finnd ich in Gefahr, wie ein 
Betrunkener, in den unfeeligen Abgrund zu taumeln, darinn bie 
Sklaven des Lafters ftüntlich tiefer gleiten. Heran, Werächter 
der wahren Weltweisheit! heran, feichte Denker! die ihr eine jede 
tieffinnige Betrachtung für Unfinn haltet; rettet eine Seele aus 
dem Rachen des Verderbens. Bietet alle eure Eeelenfräfte auf! 
Rathet! Was war zu thun? Eollte ich die auffteigenden Zwei- 
fel in ihrer Geburt erſticken? Wodurch? durch den Glauben? 


*) Seiner patriotifchen Gefinnungen halber nannte man ihn 
vorzüglich fo. 
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Ich Elender! ich verſuchte es; allein kann das Herz glauben, wenn 
die Seele zweifelt? 

Die ihre Bruſt mit Sorgloſigkeit bewafnet haben, ſind viel⸗ 
leicht wider die Anfälle der Vernunft hinlänglich bewahrt, und 
fönnen ihr Herz zu einer dummen Uuterwürfigfeit zwingen. Stund 
es aber bey mir, mich fo glüdlih, oder vielmehr fo unglüdlic, 
fo fflavifch zu machen? Denn weldye Sklaverey ift härter, als 
diefe, wenn das Herz die Vernunft in Feſſeln führet? 

Ihr verftummet? Die alles entſcheidende Geſchwätzigkeit if 
auf einmal dahin. Eure Scheingründe haben fich, wie Dänfte in 
der Luft, zeriheilet, und ihr überlafiet mich meinem Jammer? 
Dank fey jenen getreuen Wegweiſern, die mich zur wahren Er: 
fenntniß und zur Tugend zurück geführet haben, Euch Lode und 
Wolf! Die unfterblicher Leibnig! ftifte ich ein ewiges Denk 
mal in meinem Herzen. Ohne eure Hülfe wäre ich anf ewig 
verlchren. Euch felbft babe ich nie gekannt; allein enre unver: 
gängliche Schriften, die von der grofien Welt ungelefen bleiben, 
und die ich in einfamen Stunden um Hülfe angefleht, haben mid 
auf den fihern Weg zur wahren MWeltweisheit, zur Erkenntniß 
meiner felbft und meines Urfprungs geleitet. Sie haben vie hei- 
ligen Wahrheiten in meine Seele gegraben, auf die fich meine 
Glüdfeligfeit gründet; fie haben mich erbanet. 

Die erftaunte Eubor, als er, nach einer jährigen Abwefenheit, 
folhe groffe Veränderungen in meinem Herzen wahrnahm; und 
wie fcherzte er über den feltnen Entfchluß, den ich damals gefaßt 
hatte, die Gefilde meines DBaterlandes zu verlafien, um die beut- 
fhen Schulen der Weltweisheit zu befuchen. Er nannte meine 
Bekehrung die Verwandlung eines Freygeiſtes in einen Schwär- 
mer. Allein endlich geſiel ihm meine Schwärmerey; er merfte 
mit vieler Achtfamkeit auf die Geſchichte meines Herzens, und 
entichloß fich fo gar, eine Zeitlang mein Neifegefährte zu feyn. 
| In der That, was ift gefchikter, das menfchliche Herz zu 

lenken, als die Ueberzeugung von diefen Wahrheiten? In meiner 
Seele ligt eine Neigung zur Bollfommenheit, die ich mit allen 
benfenden Weſen, die ich gewifiermaffen mit Gott gemein habe. 


| 
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Wenn wir alle uns felbft, und die Gegenflinde unfres VBergnügens 
recht Tenneten; fo würde jede Mahl mit der göttlichen überein- 
fommen; fo würde die Wahl aller vernünftigen Weſen eben den— 
felben Gegenftand treffen. Und ich foll blindlings wählen? Ich 
fol mir Gegenftände erlefen, ohne mich zu fragen: Sind fie au 
deiner Neigung zur Bollfommenheit gemäß?! Stimmen fie mit 
vem wahren Bebürfniffe eines vernünftigen Weſens überein? Wie? 
wenn fie nur den Anfchein einer Vollkemmenheit hätten, und 
ihmeichlerifchen Höflingen gleichen, die unter dem falfchen Scheine 
ver Freundſchaft auf das Verderben eines unerfahrnen Prinzen 
lanern? 

In mir ligt ein unwiderſtehbarer Trieb zur Vollkommenheit, 
ein fehnliches Beftreben nach Begriffen, die in einander gegründet 
ind, und dieſes Bedürfniß meiner Eeele foll, feiner groffen Bes 
ſtimmung uneingebenf, zum Dienjte fchändlicher Begierden meinem 
Weſen eingepflanzet feyn? Ich foll mich von der Urquelle aller 
Vollkommenheit, von Gott, entfernen, und feinem Wohlgefallen 
juwiber, auf meinen blöden Cigendünkel bauen? 

Mer ift fo verfehrt, den diefe Bewegungsgründe nicht, wie 
ein Wetterfixahl, rühren? Und wie fehr muß fih das Innerſte 
eines Ruchloſen bewegen, wenn er Gewalt genug über ſich hat, 
viefe Betrachtungen in Erwägung zu ziehen! 
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I. Gotthold Ephraim Leffing. 


S. Kunft der deutichen Profa S. 310 u. flgd. 
(Aus der Hamburgiſchen Dramaturgie.) 


Den fechften Abend (Mittwochs, den 29ften April,) warb bie 
Semiramis des Hrn. von Voltaire anfgeführet. 

Diefes Trauerfviel ward im Jahre 1748 auf die franzöfifche 
Bühne gebracht, erhielt großen Beyfall, und macht, in der Ges 
fohichte diefer Bühne, gewiffermaaßen Epoche. — Nachdem ber 
Hr. von Voltaire feine Zayre und Alzire, feinen Brutus und Gi: 
far geliefert hatte, warb er in der Meinung beftärft, daß die tra 
gifchen Dichter feiner Nation die alten Griechen in vielen Stüden 
weit überträfen. Bon uns Franzofen, fagt er, hätten die Griechen 
eine gefchieftere Erpofition, und die große Kunft, die Auftritte un: 
ter einander fo zu verbinden, daß die Ecene niemals leer bleibt, 
und Feine Perſon weder ohne Urfache kömmt noch abgehet, lernen 
fönnen. Bon ung, fagt er, hätten fie lernen können, wie Neben: 
buhler und Nebenbuhlerinnen, in wigigen Anthithefen, mit einander 
fprechen; wie der Dichter, mit einer Menge erhabner, glänzender 
Gedanken, blenden und in Erftaunen feßen müfle. Bon ung hät: 
ten fie lernen Fönnen — O freylih; was tft von den Branzofen 
nicht alles zu lernen! Hier und da möchte zwar ein Ausländer, 
der die Alten auch ein wenig gelefen hat, demüthig um Erlaub⸗ 
niß bitten, anderer Meinung feyn zu dürfen. Gr möchte vielleicht 
einwenden, daß alle diefe Vorzüge der Franzoſen auf das Weſent⸗ 
lihe des Trauerfpield eben feinen großen Einfluß hätten; daß es 
Schoͤnheiten wären, welche die einfältige Größe der Alten verach⸗ 
tet babe. Doch was hilft es, dem Herrn von Voltaire etwas ein: 
zuwenden? Er fpricht, und man glaubt. Gin einziges vermißte 
er bey feiner Bühne; daß die großen Meifterjtüde berfelben nicht 
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mit der Pracht anfgeführet würden, deren doch die Griechen die 
Heinen Berfuche einer erft fich bildenden Kunft gewürbiget hätten. 
Tas Theater in Paris, ein altes Ballhaus, mit Verzierungen 
ven dem fchlechteften Gefchmade, wo fich in einem fchmußigen 
Barterre das ftehende Bolf drengt und ftößt, beleidigte ihn mit 
Recht; und befonders beleivigte ihn die barbariſche Gewohnheit, 
bie Zufchauer anf der Bühne zu dulden, wo fie den Aftenrs kaum 
fo viel Pla laffen, als zu ihren nothwendigftien Bewegungen er: 
forderlih if. Er war überzeugt, daß blos diefer Uebelſtand Frank⸗ 
reich um vieles gebracht habe, was man, bey einem freyern, zu 
Handlungen bequemern und prächtigern Theater, ohne Zweifel ge⸗ 
wagt hätte. Und eine Probe biervon zu geben, verfertigte ex 
feine Semiramis. Cine Königinn, welche die Stände ihres Reiche 
verſammelt, um ihnen ihre Vermählung zu eröffnen; ein Gefpenft, 
das ans feiner Gruft fteigt, um Blutſchande zu verhindern und 
fih an feinem Mörder zu rächen; diefe Gruft, in die ein Narr 
hereingeht, um als ein Verbrecher wieder herauszufommen: Das 
alles war in der That für die Tranzofen etwas ganz Neues Es 
macht fo viel Lermen auf der Bühne, es erforvert fo viel Pomp 
und Verwandlung, als man nur immer in einer Oper gewohnt 
RR. Der Dichter glaubte das Mufter zu einer ganz befondern 
Sattung gegeben zu haben; und ob er es fchon nicht für die fran⸗ 
zöftiche Bühne, fo wie fie war, fondern wie er fie wünfchte, ges 
macht hatte: fo warb es dennoch auf derfelben, vor der Hand, fo 
gut gefpielet, als es fich ohngefähr fpielen ließ. Bey der erſten 
Borftellung faßen die Zufchauer noch mit auf dem Theater; und 
ih hätte wohl ein altvätriſches Gefvenft in einem fo galanten 
Zirkel mögen erfcheinen fehen. Erſt bey den folgenden Borftellun- 
gen warb dieſer Unfchilichkeit abgeholfen; die Afteurs machten 
fh ihre Bühne frey; und was damals nur eine Ausnahme, zum 
Beten eines fo aufferorventlihen Stüdes, war, iſt nad) der Zeit 
vie befländige Ginrichtung geworden. Aber vornehmlich nur für 
bie Bühne in Paris; für die, wie gefagt, Semiramis in biefem 
Stücke Epoche macht. In den Provinzen bleibet man noch häu⸗ 
ſig bey der alten Mode, und will lieber aller Jllufion, als dem 
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Vorrechte entiagen, den Zanren und Meropen auf die Schleppe 
treten zu Tönnen, 


Den 5ten Junius, 1767. 


Die Erfcheinung eines Geifles war in einem franzöͤſiſchen 
Trauerſpiele eine fo kühne Neuheit, und ber Dichter, ver fie wagte, 
rechifertiget fie mit fo eignen Gründen, daß es fich der Mühe 
Iohnet, einen Augenblid dabey zu verweilen. 

„Man fchrie und fchrieb von allen Seiten, fagt der Herr von 
Boltaire, daß man an Gefpenfter nicht mehr glaube, und baf die 
Erfcheinung der Tobten, in ven Augen einer erleuchteten Nation, 
nichts anders, als kindiſch ſeyn Fönne. Wie? verfegt er dagegen; 
das ganze Altertum hätte diefe Wunder geglaubt, und es follte 
nicht vergönnt feyn, fich nach dem Alterihume zu richten? Wie? 
unfere Religion hätte vergleichen außerorbentlihe Yügungen der 
Borficht geheiliget, und es follte lächerlich feyn, ‚fe zu erneuern!“ 

Diefe Ausrufungen, dänft mich, find rhetoriſcher, ale gründ⸗ 
lich. Bor allen Dingen wünfchte ich, die Religion hier aus bem 
Epiele zu laffen. In Dingen des Geſchmacks und ver Kritif, find 
Gründe, aus ihr genommen, recht gut, feinen Gegner zum Stils 
fehweigen zu bringen, aber nicht fo recht tauglich ihm zu über: 
zeugen. Die Religion, ale Religion, muß bier nichts entfcheiden 
follen; nur als eine Art von Ueberlieferung. des Alterthums, gilt 
ihr Zeugniß nicht mehr und nicht weniger, als andere Zeugniſſe 
des Alterthums gelten. Und fo nach Hätten wir es auch bien 
nur mit dem Alterthume zu thun. 

Sehr wohl; das ganze Alterthum bat Gefpenfter geglaubt. 
Die dramatifchen Dichter des Alterthums Hatten alfo Recht, vielen 
Blauben zu uugen; wenn wir bey einem von ihnen wiederkom⸗ 
mende Todte anfgeführet finden, fo wäre es unbillig, ihm nad 
unfern befiern Einfichten den Proceß zu machen. Aber hat darum 
der neue, diefe unfere beffern Einfichten theilende dramatiſche Did: 
ter, die nehmliche Befugniß? Gewiß wicht. — Aber wenn et 
feine Geſchichte in jene leichtglänbigere Seiten zurüdlegt? Auch 
alsdann nicht. Denn der dramatiſche Dichter ift Fein Geſchicht⸗ 
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ſchreiber; er erzehlt nicht, was man ehedem geglaubt, daß es ge: 
ſchehen, ſondern er läßt es vor unfern Augen nochmals gefchehen; 
und läßt es nochmals gefchehen, nicht der bloßen hiſtoriſchen Wahr: 
heit wegen, fondern in einer ganz andern und höhern Abficht; die 
hiſtoriſche Wahrheit iſt nicht fein Zweck, fondern nur das Mittel 
m feinem Bwede; er will uns täufchen, und durch die Täufchung 
rühren. Wenn es alfo wahr it, daß wir itzt Feine Gefpenfter 
nehr glauben; wenn dieſes Nichtglauben die Täufchung nothwen⸗ 
Hg verhindern müßte; wenn ohne Täuſchung wir unmöglich ſym⸗ 
sathifiven koͤnnen: fo handelt itzt der dramatifche Dichter wider 
ich felbft, wenn er uns dem ohngeachtet ſolche unglaubliche Mähr- 
Ken ausftaffiret; alle Kunft, die er dabey anwendet, ift verloren. 

Folglich? Folglih iſt es durchaus nicht erlaubt, Gefpenfter 
md Erfcheinungen auf die Bühne zu bringen? Folglich iſt dieſe 
Onelle des Schredlihen und Pathetifchen für uns vertrocknet? 
Rein; dieſer Berluft wäre für die Poeſie zu groß; und Hat fie 
nicht Beyſpiele für fih, wo das Genie aller unferer Philoſophie 
frotzet, und Dinge, die der Falten Bernunft fehr fyöttifch vorkom⸗ 
men, unferer Einbildung ſehr fürchterlich zu machen weiß? Die 
Bolge muß daher anders fallen; und die Borausfehung muß daher 
anders fallen; und die VBorausfehung wird nur falſch ſeyn. Wir 
glauben Feine Geſpenſter mehr? Wer fagt das? Ober viel: 
mehr, was heißt das? Heißt es fo viel: wir find endlich in 
unſern Ginfichten fo weit gefommen, daß wir die Unmöglichfeit 
davon erweilen koͤnnen; gewifie unumftößlide Wahrheiten, bie 
mit dem Glauben an Gefpenfter im Miderfpruche ftehen, find fo 
allgemein befannt worven, find auch dem gemeinften Manne im- 
mer und beftändig fo gegenwärtig, daß ihm alles, was damit 
freitet, nothwendig lächerlich und abgeſchmackt vorfommen muß? 
Das kann es nicht heißen. Wir glauben ist Feine Geſpenſter, 
kam alfo nur fo viel heißen: in dieſer Sache, über die fih faſt 
eben fo viel dafür als darwider fagen läßt, die nicht entichieden 
iR, und nicht entfchieden werben kann, hat die gegenwärtig herr⸗ 
ſchende Art zu denken den Gründen darwider das Uebergewicht 
gegeben; einige wenige haben dieſe Art zu denfen, und viele wol: 
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len fie zu haben ſcheinen; dieſe machen das Geſchrey und geben 
den Ton; der größte Haufe ſchweigt und verhält fich gleichgültig, 
und denft bald fo, bald anders, hört beym hellen Tage mit Ber. 
gnügen über die Gefvenfter fyotten, und bey dunkler Nacht mit 
Graufen davon erzehlen. j | 

Aber in diefem Berftande Feine Gefvenfter glauben, kann 
nnd darf den dramatifchen Dichter im geringften nicht abhalten, 
Gebrauch davon zu machen. Der Saame, fie zu glauben, liegt 
in uns aflen, und in denen am häuflgften, für die er vornehmlid 
dichtet. Es fümmt nur auf feine Kunft an, dieſen Saamen zun 
Käumen zu bringen; nur auf gewiffe Handgriffe, ben Gründen 
für ihre Wirklichfeit in der Gefchwindigfeit den Schwung zu ge 
ben. Hat er diefe in feiner Gewalt, fo mögen wir im gemeinen 
Leben glauben, was wir wollen; im Theater müflen wir glauben, 
was Er will. 

So ein Dichter iſt Shakeſpear, und Shafefpear faft einig 
und allein. Bor feinem Gefpenfte im Hamlet richten fich die 
Haare zu Berge, fie mögen ein gläubiges over ungläubiges Ge: 
hien bedecken. Der Herr von Voltaire that gar nicht wohl, ſich 
auf dieſes Gefpenft zu berufen; es macht ihn und feinen Geil 
des Ninus — lächerlich. | 

Shafefpears Gefvenft fümmt wirklich aus jener Welt; fo 
dünkt uns. Denn es Fommt zu ber feyerlichen Stunde, in der 
fhaudernden Stille ver Nacht, in der vollen Begleitung aller der 
büftern, geheimnißvollen Nebenbegriffe, wenn und mit welden wir, 
von der Amme an, Gefpenfter zu erwarten und zu denfen gewohnt 
find. Aber Boltuirens Geiſt ift auch nicht einmal zum Popanze 
gut, Kinder damit zu ſchrecken: es tft der bloße verfleivete Komoͤ⸗ 
diant, der nichts hat, nichts fagt, nichts thut, was es wahrjchein: 
lich machen fönnte, er wäre das, wofür er ſich ausgiebt; alle Um⸗ 
fände vielmehr, unter welchen er erfcheinet, ftören den Betrug, 
und verrathen das Gefchöpf eines Falten Dichters, der uns gern 
tänfchen und ſchrecken möchte, ohne daß er weiß, wie er es an: 
fangen foll. Man überlege auch nur dieſes einzige: am hellen 
Tage, mitten in der Verſammlung der Etände des Reiche, ven 
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einem Donnerſchlage angefünbiget, tritt das Boltairifche Gefpenft 
aus feiner Gruft hervor Wo hat Voltaire jemals gehört, daß 
Geſpenſter fo dreift find? Welche alte Fran Hätte ihm nicht fagen 
finnen, daß die Gefvenfter das Sonnenlicht feheuen, und große 
Sefellfchaften gar nicht gern befuchten? Doch Boltaite wußte 
zuverläßig das auch; aber er war zu furchtfam, zu efel, diefe ges 
meinen Umftände zu nungen; er wollte uns einen Geift zeigen, 
aber es follte ein Geift von einer edlern Art feyn; und durch 
tiefe eblere Art verdarb er alles. Das Geſpenſt, das ſich Tinge 
herausnimmt, die wider alles Herfommen, wider alle gute Sitten 
ter den Gefpenftern find, bünfet mich Fein rechtes Gefpenft zu 
ſeyn; und alles, was die IUuflon hier nicht beförbert, ftöret bie 
Illuſion. 

Wenn Voltaire einiges Augenmerk auf die Pantomime ge⸗ 
nommen hätte, jo würde er auch von einer andern Seite die Un⸗ 
Khictichfeit empfunden haben, ein Gefbenft vor den Augen einer 
großen Menge erfcheinen zu lafien. Alle müflen auf einmal, bey 
Erblickung dveflelben, Furcht und Entſetzen äußern; alle müflen es 
auf verfchiedene Art äußern, wenn ber Anblid nicht die froflige 
Epmmetrie eines Ballets haben fol. Nun richte man einmal eine 
Heerde dumme Statiften dazu ab; und wenn man fie auf das 
gludlichfte abgerichtet Hat, fo bevenfe man, wie fehr biefer viel- 
fahe Ausdruck des nehmlichen Affekts die Aufmerkfamfeit theilen, 
und von den Hauptperfonen abziehen muß. Wenn biefe den rech⸗ 
ten Eindruck auf uns machen follen, fo müſſen wir fie nicht allein 
jehen können, fondern es ift auch gut, wenn wir fonft nichts fehen, 
als fie. Beym Shafefvear ift es der einzige Hamlet, mit dem 
fh das Geſpenſt einläßtz in der Scene, wo die Mutter babey 
if, wird es von der Mutter weder gefehen noch gehört. Alle 
unfere Beobachtung geht alfo auf ihn, und je mehr Merkmale ei- 
nes von Schauder und Schreden zerrütteten Gemüths wir an 
ihm entdecken, veſto bereitwilliger find wir, die Erſcheinung, welche 
biefe Zerrüttung in ihm verurfacht, für eben das zu halten, wos 
für er fie Bält. Das Gefpenft wirfet auf uns, mehr durch ihn, 
als durch fich ſelbſt. Der Cindruck, ven es auf ihn macht, gehet 
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in uns über, und die Wirfung iſt zu angenfcheinlich. umd zu ſtark, 
als daß wir am ber außerordentlichen Urfache zweifeln follten. 
Wie wenig hat Voltaire anch diefen Kunfigriff verſtanden! Es er 
ſchrecken über feinen Geift viele; aber nicht viel. Semiramis ruſt 
einmal: Himmel! ich ſterbe! und die andern machen nicht mehr 
Umftände mit ihm, als man ohngefehr mit einem weit entfernt 
geglaubten Freunde machen würde, der auf einmal ins Zimmer tritt. 


Den Iten Sunius, 1767. 


Ich bemerfe noch einen Unterſchied, der ſich zwifchen ben Ge⸗ 
fpenftern des englifchen und franzöfifchen Dichters findet. Bol 
tairs Gefpenft ift nichts als eine poetifche Mafchine, die nur bes 
Knotens wegen da iſt; es Intereffirt uns für ſich felbft nicht im 
geringften. Shafefpears Geſpenſt hingegen ift eine wirklich han- 
delnde Berfon, an deſſen Schidfal wir Antheil nehmen; es er: 
weckt Schauver, aber auch Mitleid. 

Diefer Unterfcheid entfprang, ohne Zweifel, aus der verjcie: 
denen Denkungsart beider Dichter von den Geſpenſtern überhaupt. 
Boltaire betrachtet die Erfcheinung eines Verſtorbenen als ein 
Wunder; Shafefpear als eine ganz natürliche Begebenheit. Wer 
von beiden philofophifcher denkt, dürfte Feine Frage feyn; aber 
Shafefpear dachte poetifcher. Der Geift des Ninus Fam bey 
Boltairen, als ein Wefen, das noch jenfeit dem Grabe angeneh- 
mer, und unangenehmer Empfindungen fähig ift, mit welchem wir 
alfo Deitleiven Haben Fönnen, in feine Betrachtung. Er wollte 
blos damit lehren, daß die höchfte Macht, um verborgene Ber- 
brechen ans Licht zu bringen und zu beftrafen, auch wohl eine 
Ausnahme von ihren ewigen Gefeßen mache. " 

Ich will nicht fagen, daß es ein Fehler ift, wenn der drama⸗ 
tiſche Dichter feine Fabel fo einrichtet, daß fie zur Erläuterung 
oder Beflätigung irgend einer großen moralifchen Wahrheit dienen 
kann. Aber ich darf fagen, daß diefe Einrichtung der Babel nichts 
weniger als nothwendig ift; daß es fehr Ichrreiche vollkommene 
Stüde geden kann, die auf Feine foldhe einzelne Maxime abzwe⸗ 
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den: daß man Unrecht thnut, den letzten Sittenſpruch, den man 
zum Schluſſe verſchiedener Trauerſpiele der Alten findet, fo anzu⸗ 
iehen, als ob das Ganze blos um feinetwillen da wäre. 

Menn daher tie Semiramis des Herrn von Voltaire weiter 
fein Berbienft hätte, als dieſes, worauf er fich fo viel zu gute 
thut, daß mas nehmlich darans die höchfte Gerechtigkeit verehren 
lerne, die anflerordentliche Laſterthaten zu ſtrafen, aufferorbentliche 
Wege wähle: fo würde Semiramis in meinen Augen nur ein 
ſehr mittelmäßiges Stüd feyn. Befonders da biefe Moral ſelbſt 
nicht die erbaulichſte iſt. Denn es iſt unſtreitig dem weiſeſten 
Weſen weit anſtaͤndiger, wenn es dieſer auſſerordentlichen Wege 
nicht bedarf, und wir uns die Beſtrafung des Guten und Boͤſen 
In die ordentliche Kette der Dinge von ihr mit eingeflochten denken. 


N 


Aus dem Trauerfpiel: Philotas, 


Erfter Auftritt. 
Philotas. 


So bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — Ein würdi- 
ger Anfang meiner Friegerifchen Lehrjahre! — O ihr Goͤtter! O 
mein Bater! — Wie gern überredte ich mich, daß alles ein 
Traum fey! Meine frühfte Kindheit hat nie etwas anders, als 
Waffen, und Läger, und Schlachten und Stürme geträumet. 
Könnte der Füngling nicht von Berluft und Entwaffnung träumen? 
— — Schmeichle dir nur, Philstas! Wenn ich fie nicht fähe, 
nicht fühlte, Die Wunde, ducch die der erfiarrten Hand das Schwerb 
entfanf! — Man hat fie mie wider Willen verbunden. O ber 
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granfamen Barmherzigkeit eines liſtigen Beindes! Cie ift nicht; 
tödtlich, fagte der Arzt, und glaubte mich zu tröſten. — Nichte ! 
würbiger, fie follte tödtlich feyn! — Und nur eine Wunde, nur 

eine! — Wüſte ich, daß ich fie töhtlich machte, wenn ich fie wies - 
der aufriß, und wieder verbinden ließ, und Wieder aufriß — 

— Ich raſe, ich Unglüdliher! — Und was für ein höhniſches 
Geſicht — tet fällt mir es ein — mir der alte Krieger machte, 

der mich vom Pferde riß! Er nannte mid: Kind! — Au 

fein König muß mich für ein Kind, für ein verzärteltes Kind ! 
halten. In was für ein Zelt Hat er mid bringen Hafen? : 
Aufgernet, mit allen Bequemlichfeiten verfehen! Es muß einer : 
von feinen Benfchläferinnen gehören. Gin efler Anfentbalt für : 
einen Solvaten! Und anftatt bewacht zu werben, werbe id} bebienel. 
Hohnſprechende Höflichkeit. 


Swepter Auftritt. 


Strato. Philotas. 

Strato Prinz — 

Philotas. Schon wieder ein Beſuch? Alter, ich bin gern 
allein. | 

Strato. Prinz, ich Fomme auf Befehl des Könige — 

PhHilotae Ich verftehe dich! Es ift wahr, ich bin deines 
Kinigs Gefangener, und es ftehet bey ihm, wie er mir will be 
gegnen laffen — Aber höre, wenn du der bift, deſſen Mine du 
trägft — — bift du ein alter ehrlicher Kriegsmann, fo nim did 
meiner an, und bitte den König, daß er mir als einem Soldaten 
und nicht als einem Weibe begegnen lafle. 

Strato. Er wird gleich bey dir ſeyn; ich komme, ihn zu 
melden. 

Philotas. Der König bey mir? und du koͤmmſt, ihm zw 
melden? — Ih will nicht, daß er mir eine von den Erniedri⸗ 
gungen erfpare, bie ſich ein Gefangener muß gefallen lafien. — 
Komm, führe mich zu ihm! Nach dem Schimpfe entwafnet zw 
feyn, iſt mir nichts mehr fchimpflich. 
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Strato. Prinz, deine Bildung, voll jugeudlicher Anmuth, 
verfpricht ein fanftres Gemüth. 
Philotas. Laß meine Bildung unverfpottet! Dein Geficht 
voll Narben, ift freylich ein fehöner Gefiht — — 
Strato. Bey den Göttern! eine groffe Antwort! Ich muß 
bi bewundern und lieben. 
Philotas. Möchteft du doch, wenn du mich nur erft ge- 
fürchtet Hätteft. - 
Strato. Immer heldenmüthiger! Wir haben den ſchrecklich⸗ 
Ken Beind vor uns, wenn unter feiner Jugend der Philotas 
viel find. 
Philotas. Schmeichle mir nicht! — Euch ſchrecklich zu 
werben, müflen fie mit meinen Gefinnungen größte Thaten ver⸗ 
binden. — Darf ich deinen Namen willen? 
Strato. Strato. 
Philotas. Strato? Der tapfre Strato, der meinen Vater 
am Lycus ſchlug? — 
Strato, Gedenke mir diefes zweydeutigen Sieges nicht! 
Und wie blutig rächte fich vein Vater in der Ebene Methymna! 
So ein Vater muß fo einen Sohn haben. 
Philotas. D dir darf ich es Flagen, du würbigfter der 
Seinde meines Vaters, dir darf ich mein Schickſal Flagen. — Nur 
| du Fanft mid, ganz verfiehen; denn auch dich, aud dich hat das 
herrſchende Feuer der Ehre, der Ehre fürs Vaterland zu bluten, 
deiner Jugend verzehret. Wäreft du fonft, was du bill? — 

Rie babe ich ihm nicht, meinen Bater, feit fieben Tagen — denn 
r ft fieben Tage kleidet mich die männlihe Toga — wie habe ih 
! A nicht gebeten, gefleht, befchworen, fiebenmal alle fieben Tage 
auf den Knieen befchworen, zu verftatten, daß ich nicht umfonft 

ver Kindheit entwachfen ſey, und mich mit feinen Streitern aus: 
. jehen zu laſſen, die mir ſchon längft manche Thräne der Nachei⸗ 
| ferung gefoftet. Geftern bewegte ich ihn, den beften Vater, denn 
Ariſtodem half mir bitten. — Du kenuſt ihn, den Ariſtodem; er 
: Mt meines Vaters Etrato. — „Gieb mir, König, den Jüngling 
| „morgen mit, ſprach Ariſtodem; „ich will das Gebirge durchitreiffen, 
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„um den Weg nach Caͤſena offen zu halten.“ — „Wenn ich euch 
nur begleiten könnte,“ ſeufzte mein Vater. — Er liegt noch an 
feinen Wunden Franf. — „Doc es ſey!“ undhiermit umarmte mich 
mein Vater. O was fühlte der glüdlihe Sohn in dieſer Umar⸗ 
mung! — Und die Nacht, die darauf folgte! Ich ſchloß Fein Auge; 
doch verweilten mich Träume der Chre und des Sieges, bis zur 
zweyten Nachtwache auf dem Lager. — Da fprang ich anf, warf 
mid; in den neuen Panzer, frich die ungelodten Saare unter ven 
Helm, wählte unter ven Schwerbern meines Vaters, dem Ich ge 
wachſen zu feyn glaubte, ftieg zu Pferve, und hatte ein Roß fchon 
müde gefpornt, noch ehe die filberne Trommete die befohlne Mann: 
fchaft werte. Ste kamen, und ich ſprach mit jedem meiner Be 
gleiter, und da drückte mich mancher wackere Krieger an feine nar- ı 
bigte Bruft! Nur mit meinem Vater ſprach ich nicht; denn ih x 
zitterte, wenn er mic) noch einmal fähe, ex möchte fein Wort x 
wiederrufen. — Nun zogen wir aus! An der Seite der unflerb % 
lichen Götter kann man nicht glüdlicher feyn, als ich ander Seite m 
Ariſtodems mich fühlte! Auf jeden feiner anfenernden Blicke, Hätte ı 
ich, ich allein, ein Heer angegriffen, und mich in der feinblihen 
Eifen gewiſſeſten Tod geflürzet. Im ſtiller Entfchloffenheit freute S 
id) mich auf jeden Hügel, von dem ich in der Ebene Feinde zu ı 
entveden hofte; auf jede Krümmung des Thals, Hinter der ich auf ı 
fie zu floffen, mir fchmeichelte. Und da ich fie endlich von det — 
waldigten Höhe auf uns flürzen fahe; fie mit der Spike des 
Schwerbs meinen Gefährten zeigte; ihnen bergan entgegen flog 
— — rufe-dir, ruhmvoller Greif, die feligfte deiner jugendlichen == 
Entzücungen zurüd — du Eonnteft nie entzüdter feyn! — Aber & 
nun, nun fich mich, Strato, ſieh mich von dem Gipfel meint - 
hohen Erwartungen fchimpflich herab flürzen! O wie fchaubert 
mich, diefen Ball in Gedanken noch einmal zu flürgen! — Ich 
war zu weit voraus geeilt; ich warb verwundet, und — gefangen! 
Armfeliger Jüngling, nur auf Wunden hielteft du dich, nur auf 
den Tod gefaßt, — und wirft gefangen. So fihiefen die ſtrengen 
Götter, unfre Faffung zu vereiteln, nur immer unvorgejehenee 
Uebel? — Ich weine; ich muß weinen, ob ich mich ſchon, von dir 
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darum verachtet zu werden, ſcheue. Aber verachte mich nicht! — 
Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du haͤtteſt mich nicht fo bewe⸗ 
gen follen. — Ich werde mit bir zum Kinde — 

Philotas. Nein; höre, warum ich weine! Ge tit fein kin⸗ 
diſches Weinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu beglei- 
fen würdig. ft — Mas ich für mein größtes Glück hielt, die zärt- 
liche Liebe, mit der mich mein Bater liebt, wird mein größtes 
Unglüd. Ich fürchte, ich fürchte; er liebt mich mehr, als ex fein 
Reich Hebt! Wozu wird er fich nicht verfichen, was wird ihm bein 
König nicht abbringen, mich aus der Gefangenfhaft zu reiten! 
Durch mich Elenden, wird er an einem Tage mehr verlieren, als 
er in drey fangen mühfamen Jahren, durch das Blut feiner Eveln, 
durch fein eigen Blut gewonnen hat. Mit was für einem Ange: 
geficht fol ich wieder vor ihm erfcheinen; ich, fein fchlimmfter 
Feind? Und meines Vaters Unterthanen — künftig einmal bie 
meinigen, wenn ich fie zu vegieren, mich würdig gemacht hätte — 
wie werden fie den ausgelöften Prinzen ohne die fyöttiichfte Ver⸗ 
achtung umter ſich dulden Tonnen? Wann ic) denn vor Scham 
tterbe und unbedauert hinab zu den Echatten fehleiche, wie finſter 
und ſtolz werden die Seelen der Helden bey mir vorbeg ziehen, 
bie dem Könige die Bortheile mit ihrem Leben erfaufen mußten, 
deren er fich als Later für einen unwürdigen Sohn begiebt. — 
O das iſt mehr, mehr als eine fühlende Seele ertragen Tann! 

Strato. Faſſe dich, Meder Prinz! Es tft der Fehler des. 
Jünglings, fich immer für glücklicher, oder unglüdlicher zu halten, 
als er iſt. Dein Schidfal ift fo graufam mod) nicht; der König 
nähert fig, und du wirft aus feinem Munde mehr Troft hören. 
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meinen Lebenslauf.) S. Kunft der beutichen Profa ©. 123 
und 362. 


Ih fam eben zu einer Zeit, wo man in Riga das Lanbleben 
auf den Höfchen genießt, und hatte das Glück, eine Kur des Par: 
monter Brunnens mit der Berensfchen Familie zu gebranden. 
Meine Geſundheit hatte theils durch die Schularbeit, durch einen 
nnorbentlichen Bleiß in Nebendingen, und dur den Tumult von 
Affecten, in dem mein Gemäth, wie ein Rachen auf einer flürmifchen 
See, beftändig Hin und hergeworfen ward, fehr gelitten; daß mir 
alſo diefe wohlthätige Gelegenheit fehr zu flatten Fam. 4 
fonnte, ungeachtet alles Anlafies zufrieden zu ſeyn, mich ber 
Freude in der Gefellfhaft der evelften, munterſten, gutherzigiten 
Menſchen beives Gefchlechts doch nicht überlafien. Dein Gehirn 
ſah einen Nebel von Begriffen um fi, die es nicht unterjcheiden 
fonnte; mein Herz fühlte Bewegungen, die ich nicht zu erklären 
wußte; nichts als Mißtrauen gegen mich felbft und andere, nichts 
als Dual, wie ich mich ihnen nähern ober entveden follte; und 
in diefem Zuſtande habe ich mich am meiften in demjenigen Haufe 
befunden, wo ich der größte Bewunderer, Verehrer und Zreund 
aller derjenigen war, die zu felbigem gehörten. Wie ift es mig 
li, daß man mich hat für einen klugen, gefchtweige brauchbaren 
Menſchen halten Fönnen, wo ee mir niemals möglich geweſen, 
mich, was ich bin und feyn Tann, zu entdecken. Dieß iſt ein Ge 
heimniß, das ich niemals habe verftehn, noch aufklären Fönnen. 
Ich habe alfo Urſache, alle diefe Dinge theils als Ahnungen an 
zufehn, theils als Wirfungen der Hand Gottes, die über mit 
ſchwer geweien, daß ich mich -felbft unter allem dem Guten, was 
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mir von Menſchen geſchah, nicht erfennen fellte. Ich fehe alle 
meine Unruhe, unter der ich gelebt, als eine Folge davon an, und 
ih tröfte mich, daß Gott diefe Ruthe, unter der ich gefeufzt, ohne 
fie zu erfennen, jeßt von fich legen und mir feinen gnäbigen Wil: 
ien entdecken wird, dem ich mich ganz überlafien. Ich Bin eine 
unzeitige Frucht in allem meinen Thun und Handlungen, in allen 
meinen Unternehmungen und Anfchlägen gewefen, weil fie ohne 
Gott gewagt, angefangen, und ein Loch befommen, anftatt ein 
Ende zu nehmen. Sch Haube mid, endlich wund und blutig gegen 
ven Stachel geftoßen, den ich nicht habe erfennen wollen, und bitte 
nichts mehr, als daß der guädige Gott, der feiner Verheißung 
nach dem bußfertigen und gläubigen Sünder vergiebt und alles 
vergangne vergißt, mein Fünftiges Leben neu und heilig feyn 
laſſen wolle. 

Ich lebte alfo in Riga, und genoß viele zufriedene Stunden 
und viele Gefälligfeiten in meines Sreundes Haufe, wo ih ale 
ein Bruder, ja beynahe als ein älterer Bruder angefehen war. 
Der Schulftaub war mir verhaßt geworben, und ich wollte und 
follte mich dem nützlichen Gefchmad der Zeit bequemen, Handels⸗ 
und öfonomifche und politifche Dinge treiben. Diefe Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefielen mir wegen der Neuigfeit und dem Einfluß in das 
menfchliche Leben. Sch hätte felbige zu Nebendingen mit mehr 
Süglichfeit wählen Fönnen, als metaphnfifche oder romanhafle Sy: 
Reme. Aber es war unüberlegt, ein neu Gebäude anzufangen, 
am mich mit einmal aus der Celle in Gefchäfte zu verfegen, bie 
Seläufigfeit und Ausübung und Anführung oder vielmehr Hand: 
leitung erfordern. 

Mährend diefer Zeit hatte ich das Glück, meinen erſten Zög- 
ling, ven jungen Baron B . . in meines Freundes Haufe zu fehn. 
Id war durch meinen Nachfolger gerächt worden. Aus gutem 
Herzen nahm ich mich jeiner an, und hätte gern einen Handlanger 
an feinem Unterricht abgegeben. Es fchien aber, daß dieß eher 
Anlaß gab, eine Kaltfinnigfeit in unfrer Freundſchaft, und bieß 
einen fehr fchlimmen Stein des Anftoßes in des Jünglings Ge- 
müth zu machen. Mein Freund fchien meine Aufmerffamfeit für 
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ben jungen Baron als Singriffe ober Vorwürfe anzufehen, un 
der lehtere bezahlte mich mit Haß und Verachtung. Wir waren 
vielleicht alle drey in einem Mißverſtändniße, das aber allen breyen 
nachtheilig wurde, und dem zum großen Anftoß gerieth, dem wit 
am meiften zu nußen over zu gefallen juchten. _ 

Ich wurde mit der Zeit ſchwermüthiger, weil ich Feinen Weg 
vor mir fah, mir auf eine ehrliche Art fortzuhelfen, und nad 
Wunſch und Neigung gebraucht zu werben. Gott nahm fih wie 
der meiner an anf eine außerordentliche und augenfcheinliche At. 
Sch wurde in eben baffelbe Haus nad) Kurland auf bie dringendſte 
Art zurücgernfen, aus dem ich mit einiger Uebereilung nachthei⸗ 
liger-Reven ausgegangen war, und man exbot fi, alle meine 
Forderungen fich gefallen zu laſſen. Noth, Selbftgefälligfeit, und 
zum Theil Vernunft und Kiugheit riethen mir, dieſen Auf zu bie 
ven. Ich Tam alfo gegen das Ende befielben Jahres. nach Kur 
land nnd Grüuhof fehr willkommen zurück. 

Mit dem Anfang des 1756 Jahres erhielt id; von meinem 
lieben Vater die betrübte Nachricht von meiner feligen Mutter 
Unpaͤßlichkeit, und nicht lange darauf den zärtlihen Befehl, nad | 
Haufe zu kommen, falls ich fie noch fehn wollte, und ihre Wünſche 
bierin zu erfüllen. Dieß feste mich in neue Unruhe; die Vor⸗ 
ftellungen, eine liebreihe Mutter zu verlieren, und eine Ueber 
legung über meine Berfafiung und den wenigen Troſt, ben fie 
haben würde, mid; wiederzuſehn. Ich hatte ein reichlich Gehalt 
von 150 Albertusthle., und Feinen Rod dafür mir angefchafft, ia 
mich fogar in Schulden gefept, wozu eine thörichte, gramvolle 
Reife nach Riga Anlaß gegeben hatte, meinen Freund zn fehen, 
den ich unpäßlich fand, und dem ich mehr im Wege und Bor: 
wurf, als zur Grleichterung war. Diefes Geld hatte mir mein 
ehrlicher Baſſa vorgefchoflen, bey dem ich nachgehende noch tiefer 
eingerieth, ohne daß ich im Stande war, ihn vor meiner legten 
Abreife zu bezahlen, und ihm noch nicht habe Gnüge thun fönnen, 
woran ich ohne Wehmuth und Schmerzen nicht gebenfen kann. 

Mein Herz und meine Pflicht riefen mich gleichwohl nad 
Haufe. Ic gab die Nachricht davon meinen Freunden nad) Riga, 





Gedanken über meinen Lebenslauf. 413 


die fih Hierauf erklärten, und mich in ihre Dienfte, Gefchäfte und 
Samilie aufnahmen. Ich fand vielen Widerſtand dieß einzugehen, 
unterdefien war es ein Troft, worin ich Gottes Vorfehung zu fin 
ven glaubte und mich ſowohl felbft als meine Eltern damit zu 
fhmeicheln meynte. Ich machte aljo den letztern auf meine An- 
funft mit Iohannis Hoffnung, ging mit einem ſchweren und zwei: 
felhaften Herzen die Bedingungen, und ein Verbindniß mit ver 
Berensichen Familie ein, auf deren Unfoften ich eine Reife thun 
jollte, um mid aufzumuntern und mit mehr Anfehen und Gefchid 
in ihr Haus zurüdzufommen. 

Gott gab außerordentlichen Segen, daß ich von dem Haufe 
aus Kurland, mit Echeingründen und ohne Aufrichtigfeit, losge⸗ 
laſſen wurde, unter dem Berfprechen wieder zu kommen, das eine 
offenbare Lüge und wider alle meine Abfichten und Neigungen 
war. Ich langte den vierten Tag am Sonntage frühe mit vor⸗ 
züglichem Glück in Trutenau an, und wurde von meinem Vetter 
Zöpfel und meinem lieben Bruder, der in Ohnmacht fiel, mich 
wiederzufehn, in einer Kutfche eingeholt. Gott, mein Tiebreicher 
Gott, hatte meine felige Mutter über 20 Wochen auf mich war: 
ten laſſen, ehe er fie zu fih nahm. Mein alter Vater lauerte 
weinend am Fenfter auf mi, und machte mir einen betrübten 
Willkommen. Ich fah meine Mutter — — meine felige Muts 
ter — — die Gott durch fo viel wiederholte Wunder vom Siech⸗ 
und Todbette hatte aufftehen laſſen, ohne jemals mit rechtem 
Ernft von ihren Kindern, wenigſtens von mir, darunı gebeten noch 
gedanft worden zu feyn. Sie empfing mich mit mehr Gleichgül⸗ 
tigfeit, als ich dachte, weil fie den Tag vorher eine fchleunige 
Beränderung erlitten, und Gott ihre Schritte zum Grabe ver- 
doppelte. Eie geftand, daß fie nichts mehr auf der Welt erfreuen 
könnte — — fie beftrafte mich mit den erſten Nugenbliden, we⸗ 
gen des Tones, mit dem fie mich reden hörte, der Ihr verändert, 
und nicht männlicher geworben zu feyn fehlen. Sie war ein Ges 
rippe, und ihre Züge durch Ihr fchmerzhaftes Tangwieriges Lager 
gänzlich verftellt, daß ich fie ohne ein natürliches Mitleiven nicht 
anfehen Konnte. Ich geftehe es, daß mein Herz weit unter: der 
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Zärtlichkeit war, die ich ihr ſchuldig geblieben, und daß ich im 
Stande war, mich ungeachtet ver nahen Ausſicht, fie zu verlieren, 
auf der Welt andern Serftreuungen zu überlaffen. Unterdeſſen 
hatte ich das Glück, daß fie meine Handreichung vor allen andern 
fich gefallen ließ, daß fie mich am liebften rief, um fie zu heben 
und im Bette zurecht zu legen. Der gnädige Gott forderte fie 
nach einigen Tagen ab, da ich Faum eine Woche ein Zeuge und 
Theilnehmer ihres Kreuzes, und der Laft meines alten reblichen 
Baters geweien war. Ic habe fie fterbeu gefehen — — unter 
vielen Bewegungen und Betrachtungen über den Top — — um 
den Tod eines Chriſten. Der Höchſte gab ihr in ihrer Todespein 
ein ſäuberlich Geberde, ihr Herz wurde fein fanft gebre 
Ken, und fie verging wie ein Licht ohn übrig Weh, anf bein 
unſchuldig Blut, das du für fie vergoffen. Ich wohnte 
ihrer Beerdigung mit unfäglicher Wehmuth und Betrübnig ben, 
worin mein Herz zu zerfchmelzgen fchien; wurde aber leider durch 
die Melt und burch die Grillen meines Glücks bald wieder getroͤſtet. 

Hierauf machte ich mich von meinen Verbinplichfeiten in Kur: 
land gänzlich los, und erhielt Geld und Vollmacht zu meiner Reit, 
bie ich nach langer Verzögerung und mit halber Echwermuth und 
Zufriedenheit einer falfchen Hoffnung antrat, woran es unfer 
Fleifh nnd Blut, und Welt und Satan niemals fehlen läßt, um 
uns defto mehr ins Bloße zu feben und für unjere Leichtgläubig- 
feit hernach auszulachen. Ich ſtieg den Aften Oftober 1756 des 
Morgens frühe auf den Poftwagen nad Danzig, und nahm von 
meinem Bater auf dem Bett Abſchied, für ven ich Gott allein 
anrufen, und den ich dem himmlifchen Vater jetzt allein empfeh- 
len fann. 
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(Leben und Meinungen des Herrn Magifterd Sebaldus 
Notbanfer. Drei Bände Erfte Ausgabe. Berlin und 
Stettin, Friedrich Nicolai 1773 — 76.) 


Eobald Mariane nebft ihrem franzöftichen Namen auf dem 
Wohnfige des Herrn von Hohenauf anlangte, war die gute frans 
zöliihe Ausfprache der erfte Gegenfland ber Unterfuchung Die 
gnärige Frau fonnte fehr füglich darüber urtheilen, weil fie ſelbſt 
mit einem angenehm gemifchten halb thüringifchen halb wetteraui- 
hen Accente franzoͤſiſch ſprach. Sie erklärte nach einer viertels 
flündigen Unterredung, daß Marianens Ausfprache ohne Tadel fey, 
und fragte ihren Gemahl: „ob fih nicht gleich die Ausfprache 
„einer gebornen Branzöfinn von der Ausſprache einer Dentfchen 
„durch ein gewiſſes je ne sais quoi unterfcheide?‘ welches dieſer 
mit einem deutlichen „Allerdings!“ befräftigte; da ihn feine Ge: 
mahlinn fchon feit den erften Tagen ihrer VBermählung gewehnt 
hatte, alles was fie mit einem gewillen Tone fragte, ſogleich zu 
bejahen. 

Nun Schritt die gnädige Frau fogleich zur Inftruftion der 
fünftigen Hofmeifterinn ihrer Kinder. Der Hauptpunft war, baf 
fie beftändig franzöſiſch und niemals deutſch mit ihnen fprechen, 
und die Kinder anweifen follte, ſich als Perſonen vom Stande zu 
betragen und jederzeit artige Manieren zu haben. Hierauf 
ward gefragt, ob fie Gelegenheit gehabt habe, öfter Perfonen von 
Etande zu jehen und ihr Betragen zu beobachten? Mariane, ob 
fie gleich hier eine Franzöſinn vorftellte, hatte doch das zuverſicht⸗ 
liche Bejahen noch nicht gelernt, welches ſchon oft, fowohl mancher 
ftanzöfifchen Hofmeifterinn und Kammerjungfer, ald mandyem franzö- 
fihen Kanmerdiener und Projektmacher aus der Noth geholfen 
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bat; fie befannte daher mit Srröthen, fe fey felten in dem Falle 
gewefen. 

„Defto fehlimmer,” fagte der Herr von Hohenauf, „denn bey 
„der Erziehung vornehmer Kinder ift das Nothwenpigfte, ihnen 


„RKandesmäßige Manieren beyzubringen. Zum Glüde Tann _ 


„Sie dem Mangel abhelfen, Mamfell, wenn Sie fleißig auf meine 
„Semahlinn Acht hat; denn bie ift ein vollfommnes Mufter fans 
„vesmäßiger Aufführung.‘ 

Die Frau von Hohenauf neigte ihr mit flarfen Knochen ver 
fehenes Vorderhaupt nachläffig auf die rechte Schulter, bliuzelte 
mit ihren grauen roth unterlaufenen Augen, lächelte über ein 
paar vorwärts geworfene Lippen, nnd fagte: 

„Ste find jehr gütig, Herr von Hohenauf; aber wahr ifl’s, 
„daß ich immer die Decenre in meinem Betragen zu beobachten 
„Suche, die Perfonen vom Stande eigen if. Hiernach, Mamfell, 
„muß Sie meine Träulein auch bilden, damit fie fich niemals ver 
„gefien, fendern beftändig vor Augen haben, wer fie find. Dies 
„muß Sie felbft auch niemals aus den Augen lafien, ſondern bes 
„denken, daß Eie in meinen Fräulein, Perfonen von Stande vor 
„ch hat. Cie muß ihnen beftändig mit Nachficht begegnen, ib: 
„nen niemals befehlen, noch weniger gegen fie firenge ober un 
„freundlich feyn, wenn fie auch ein wenig Lebhuftigfeit zeigen; 
„denn Sugend hat Feine Tugend. Es iſt genug, wenn fie nur bie 
„Decence und ihre Geburt nie vergefien. Nächſtdem kann Sie 
„ihnen oft gute franzöfifche Bücher geben, daß fih der Geiſt auf: 
„klaͤrt. Mir laſſen deshalb monatlich den Mercure de France 
„kommen, darin fichen dir neueften Enigmes «nd Logogryphes, 
„wie fie am Hofe zu Berfailles eben gänge und gäbe find; aud 
„ſchöͤne Poesies fugitives, darüber müflen vie Fräulein urtheilen 
„lernen, damit fie, wenn Tünftig ihr Amant ihnen ein Madrigal 
„A Silvie mit einem galanten Envoy zufenden wird, die Finesse 
„davon einfehen und mit Esprit antworten fünnen. Auch find 
„in Mercure Nachrichten von den neueften Opera comigues 
„und von den neueften Almanacs, Modes und Chansnos, da: 
„durch lernen fie loben, was jekt in Paris du bon ton if. 


— — 


Aus dem Sebaldus Nothanfer. 417 


„Sauptfächlich aber muß Sie gute Romanen mit ihnen lefen, als 
„Hippolyte Comte de Douglas, die Memoires d’une Dame 
„de qualit& qui ne s’est point reliree du monde, die Leitres 
„d'une religieuse porlugaise, 1. |. w. damit die Fräulein bey- 
„zeiten lernen, wie eine Affaire de coeur geführt wird, und ba- 
„mit fie die grace plus belle que la heaute ſich eigen machen, 
„duch Die unfer Geſchlecht über das männliche einen fo fichern 
„Eieg zu erhalten weiß.‘ 

Hier minaubirte fie aus dem rechten Augenwinfel, in Ers 
mangelung einer andern Mannsperfon, auf ihren Gemahl, der da⸗ 
durch beherzt gemacht, fein Wort aud dazu geben wollte, und 
ſagte: „Imgliehen Öellerts Fabeln Fönuten auch wohl mit 
„sen Kindern gelefen werden.‘ | 

„Ja,“ verjeßte die guädige Fran, mit trübem Blick und et- 
was gerümpfter Nafe: „Gellerts Fabeln gehen allenfalls an, aber 
„andere deutſche Bücher müffen die Fräulein nicht lefen; denn 
„das deutſche Zeug müßt ihnen nichts wenn fie nad) Hofe kom⸗ 
„men. Picard, mein Homme de chambre fagt immer, es if 
„in brin von bon ton darin, und es if auch wirklich wahr. 
„Es klingt alles fo deutſch, wahrhaftig ich befomme Vapeurs 
‚wenn ich nur die gothifhen Buchftaben ſehe.“ 

Marianen war alles was ihr gefagt warb fo unerhört, daß 
ie fi dünfte in einer ganz neuen Welt zu feyn. Sie verftand 
son dieſer Rede nicht den dritten Theil, zumal da fie von einer 
eiwas flämmigen deutſchen Dame in dem nacdjläßigen Tone einer 
Petite-Maitresse dahingelallt ward; verfprach aber doch mehrere 
delchrigkeit, als fie fih vor der Hand noch felbft zutraute. Eben 
hörte fie, ohne ein Wort dawider einzuwenden, die Anordnung 
hres häuslichen Lebens an. Man fagte ihr nehmlich, dag fie in 
Rebenfiunden für die gnädige Frau und die beiven Fräulein 
Bug machen und der Kammerjungfer helfen müſſe Kleider garnie= 
en. Man gab ihr zu verftehn dag man erwarte, fie werde hel- 
en den Tiſch anordnen, wenn große Gefellihaft da wäre, und 
venn die Jungemagd viel zu thun Hätte, au darnach fehen, daß 
Ne Schränfe gebohnt und der Staub von den porzellanen Auf: 
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fäßen abgeiwifcht werde. Zuletzt erfuhr fie, daß fie zwar ber Fraͤn 
lein wegen die Gnade haben follte, an bie hochabeliche Tafel ge 
zogen zu werben wenn die Herrichaft allein fey; wäre aber Ge 
fellfchaft da, fo würde fie fich felbft befcheiden mit den übrige 
Domeftifen höhern Range zu effen. 

Dies waren fämmtlich PBerfonen die nübliche Talente beſaßen 
feine Sitten Hatten, und die Welt fannten. Site beftanden iı 
dem franzoͤſiſchen Friſeur der gnäpigen Frau; in dem Gerichtsab 
tuar, der zu gleicher Zeit das Amt eines Tafelveders wahrnahm 
in der Kammerjungfer der gnädigen Frau, welche in den Koll 
gärten vor Leipzig in der Schnle der artigen Lebensart gewelen 
war; in der Ausgeberinn, welche bey einem Hauptmanne bit 
Oekonomie gelernt hatte, dem fie drey Kampagnen durch als 8 
hinn gefolgt war; in einem ausgebienten Fahnenſchmiede, ber im 
Haufe ehrenhalber der Stallmeifter des gnädigen Herrn fitulir 
warb: und in einem armen vater und mutterlofen Verwaundten, 
welcher als Fahnenjunfer von einem Regimente bloß deswegen 
war weggejagt worben, weil ex in der Schlacht bey Roßbach zu⸗ 
erſt fih umgefehrt Hatte, da denn ein Theil des Regiments dei 
Sahne nachgeetlt war. 

Diefer Herr Better warb auch, wie Mariane, zur Tafel gr 
zogen, wenn feine Gefellfchaft vorhanden war. Dagegen ließ et 
ſich gefallen, allerhand Meine Dienfte zu leiften, z. B. den Stuhl 
wegzurüden wenn feine gnädige Tante auffland, den Pfropfenjlt: 
ber zu holen wenn fein gnäbiger Oheim trinfen, oder bie Pfeije 
zu flopfen wenn er nach Tifche rauchen wollte, laut zu laden 
wenn ex einen Echwanf erzählte, und augenblicklich ſtill zu ſchwer 
gen, fobald fle durch eine gerunzelte Stirne zu erkennen gab, daß 
fie feinen Gefallen daran hätte. Er mußte auf jede Frage I" 
gleich eine Antwort bereit haben, und wenn die Antwort mihftl 
fiy nicht verbrießen laſſen, daß ihm Stillſchweigen geboten oder 
vom Tifche aufzuftehen befohlen warb, durfte auch nit ſaucr 
ausfehen wenn er wieder erſchien. Kurz, er hatte den Pol 
manches Kammerjunfers an manchen fürftlicyen Höfen; einen Be 
Ren, der feines Außerlichen Blanzes wegen, von benen bie ihe 
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wicht Haben Tönuen, fo oft gewünfcht, und von denen die ihn be⸗ 
Heiven, fo oft vermaleveyet wird. Ginen Poſten, für den, ob er 
gleich in Deutſchland allenthalben befegt ift, doch in der an Kon⸗ 
verfationsausdrücden armen deutſchen Sprache noch Feine befoudere 
Denennung zu finden if, und für den bie in ber Konverſations⸗ 
ſprache fo reichen Franzoſen und Englaͤnder noch keine beſſere 
Benennung haben finden fönnen, als daß fie die Inhaber deſſel⸗ 
ben, Schlangen: und KRröteneffer*) nennen. 


LIII. Chriſtoph Martin Wieland. 


(Geſchichte der Abderiten. S. Kunſt ber deutſchen 
Proſa S. 301 und 337. 


Man muß geſtehen, daß Demokrit, entweber aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit, oder (welches glaublicher iſt) weil er ſich wenig aus der 
Meinung feiner Landsleute machte, zu dieſen und andern böfen 
Gerüchten einige Gelegenheit gab. Man Tonnte in ver That nicht 
lange unter den Abderiten Ieben, ohne in Berfuchung zu gerathen, 
ihnen eiwas anfzuheften. Ihr Borwig und ihre Leichte 
glänbigfeit auf der einen Seite, und die hohe Ginbilbung, vie fie 
fh von ihrer eigenen Scharffinnigkeit machten, auf ber andern, 
forderten einen gleihfam „heraus; und überbieß war auch fonft 





*) Avaleurs de Couleuvres, — Toad-eaters. 
27% 
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fein Mitel, fich für die lange Weile, die man Key ihnen Hatte, 
zu entfchäpigen. Demokrit befand fish nicht felten in dieſem Falle: 
und da die Abderiten albern genug waren, alles, was er ihnen 
ironifher Weife fagte, im buchſtäblichen Sinne zu nehmen: 
fo entftanden daher bie vielen ungereimten Meinungen und Mähr— 
hen, die anf feine Rechnung in der Welt herum liefen, und noch 
viele Iahrhunderte nach feinem Tode von andern Abderiten für 
bares Geld angenommen, oder wenigftens ihm ſelbſt unbilliger 
Meife zur Laſt gelegt wurden. 

Er hatte ſich, unter andern, auch nıit der Fyſiognomik abge- 
geben, und theils aus feinen eigenen Beobachtungen, theils aus 
dem was ihm andere von den ihrigen mitgetheilt, fi eine Theo- 
tie davon gemacht, von deren Gebrauch er (fchr vernünftig, wie 
es une daͤucht) urtheilte, daß es damit eben fo wie mit Der 
poetifhen oder irgend einer andern Kunft befhaffen ſey: 
Denn fo wie noch Feiner durch die bloße Wiſſenſchaft ver Regeln 
ein guter Dichter oder Künftler geworden fey, und nur derjenige, 
welchen angebornes Genie, emfiges Studium, hartnädiger Fleiß 


und lange Hebung zum Dichter oder Künftler macht, geichickt fey, 


die Regeln feiner Zunft recht zu verſtehen nnd anzuwenden: fo 
fey auch die Theorie der Kunſt, aus dem Aeußerlichen des 
Menfhen auf das Innerlihe zw fchließen, nur für Leute 
von großer Fertigfeit im Beobachten und Unterfcheiden brauchbar, 
für jeden andern Hingegen eine höchſt ungewiffe und betrügliche 
Sache; und eben darum müfle fie als eine von den geheimen 


) 


MWiffenfchaften oder großen Myfterien der Bilofofie immer _ 


nur der fleinen Zahl der Epopten *) vorbehalten bleiben. 

Diefe Art von der Sache zu denken bewies, daß Demokrit 
Fein Scharlatan war: aber den Abderiten bewies fe bloß, daß er 
ein Geheimniß aus feiner Wiffenfchaft mache. Daher ließen fie 


*) Epopten (Anfchauer) hießen diejenigen, welche nach aue- 
geftanpner Prüfung zum Anfchauen der großen My— 
ferien 34 Eleuſis zugelaffen wurden. 
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nicht ab, ihn, ſo oft ſich die Rede davon gab zu necken und zu 
plagen, daß er ihnen etwas davon entvdecken ſollte. Beſonders 
drückte dieſer Vorwitz die Abderitinnen. Sie wollten von ihm 
wiſſen — an was für äuſſerlichen Merkmahlen ein getreuer Lieb⸗ 
haber zu erkennen ſey? ob Milon von Krotona *) eine ſehr 
große Naſe gehabt habe? ob eine blaſſe Farbe ein nothwendiges 
Zeichen eines Verliebten ſey? — und hundert andere Fragen die⸗ 
fer Art, mit denen fie feine Geduld fo ſehr ermübeten, daß er 
endlich, um ihrer los zu werben, anf den Einfall far, fie ein we⸗ 
nig zu erjchreden. 

Aber das haben Sie Eich wohl nicht vorgeſtellt, fagte Demos 
frit, daß die Jungferfchaft ein unfrüglihes Merkzeichen in den 
Augen buben Fönnte? = 

„Sn den Augen? riefen die Abveritinnen. O! das ift 
nicht möglih! Warum juft in den Augen?“ 

Es ift nicht anders, verfegte er; und was Sie mir gewiß 
glanben Fönnen, if, dag mir dieſes Merfmahl ſchon öfters von den 
Seheinmitffen jünger und alter Schönen mehr entdeckt hat, als fie Luft 
gehabt haben würden mir von freyen Stuͤcken anzuvertrauen.**) 

Der zuverſichtliche Tou, womit er dieß ſagte, verurfachte ei⸗ 
nige Entfärbungen; wiewohl die Abderitinnen (die in allen Fällen, 
wo es anf die gemeine Sicherheit ihres Geſchlechts ankam, einan- 
der getrenlich benzuftchen pflegten) mit großer Hige darauf be⸗ 
fanden, daß fein vortrefflihes Geheimniß eine Schimäre fey. 


— 


*) Ein Mann, von deſſen wunderbarer Leibesſtärke und Ge⸗ 
fräßigfeit die fabelhaften Graeculi erftaunlihe Dinge zu 
erzählen wiflen; zum Beyfpiel, daß er einen wohlgemäftes 
fen Ochſen breyhundert Schritte weit auf ven Schultern 
getragen, und, nachdem er ihn mit einem einzigen Fauſt⸗ 
ſchlag todt gemacht, in einem Tage aufgefrefien habe. 

**) Eine der Hälfte des menfchlichen Geſchlechts verhaßte 
Eagarität — nennt dieß Ich. Chryfoftomus Magnenus 
in feinem Leben des Demofrit. 


422 Wieland. 


Sie nöthigen mich duch Ihren Unglanben, daß ich Ihnen 
noch mehr fagen muß, fuhr der Filoſoſ fort, Die Natur iſt voll 
ſolcher Geheimnifie, meine ſchoͤnen Damen; und wofür follt’ id 
auch, wenn es fich der Mühe nicht verlohnte, bis nad) Aethiopien 
und Indien gewandert feyn? Die Önmnofofiten, deren Weiber — 
wie Sie willen — nadend gehen, haben mir fehr artige Sachen 
enibedt. 

„Zum Beyſpiel?“ — fagten bie Abveritinnen, 

Unter andern ein Geheimniß, welches ich, wenn ich ein Che: 
mann wäre, lieber nicht zu wiflen wänfchen würde. 

„Ad, nun haben wir bie Urfache, warum fih Demokrit nicht 
verheirathen will,“ — rief die fchöne Thryallis. 

„Als ob wir nicht fchon lange wüßten, fagte Salabanda, 
daß es ſeine Aethiopiſche Venus iſt, die ihn für unſre Griechiſche 
ſo nnempfindlich macht. — Aber Ihr Geheimniß, Demokrit, wenn 
man es keuſchen Ohren anvertrauen darf?“ | 

Zum Beweiſe, daB man es darf, will ich es den Ohren aller 
gegenwärtigen Schönen anvertrauen, antwortete ber Naturforfcher. 
Ich weiß ein unfehlbares Mittel, wie man machen Tann, daß ein 
Frauenzimmer, im Schlafe, mit vernehmliher Stimme alles fagt 
was fie auf dem Herzen hat. | 

„D gehen Sie, riefen die Abderitinnen, Sie wollen uns bang 
machen; aber — wir laflen uns nicht fo leicht erſchrecken.“ 

Wer wird auch an erfchreden venfen, fagte Demokrit, 
wenn von einem Mittel die Rebe tft, wodurch einer jeden ehrlichen 
Frau Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, daß fie feine Geheim: 
niſſe Hat, die ihr Mann nicht wiffen dürfte? | 

„Wirkt Ihr Mittel auch ben Unverheiratheten?” — fragte 
eine Abverjtin, die weder jung noch reitzend genug zu feyn ſchien, 
um eine ſolche Frage zu thun. 

Es wirft vom zehnten Jahre an bis zum achtzigften, erwie: 
derte es, ohne Beziehung auf irgend einen andern Umftand worin 
fih ein Srauenzimmer befinden Fann. 

Die Sache fing an ernfthaft zu werden. — Aber Ste fcher: | 
zen nur, Demokrit? ſprach die Gemahlin eines Thesmotheten, 
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nicht ohne eine geheime Furcht des Gegentheils verfihert zu 
werten. 

Wollen Sie die Probe machen, Lififtrata ? 

„Die Probe? — Marygm nicht? — Boraus bedungen, daß 
nichts Magifches dazu gebraucht wird. Denn mit Hülfe ihrer 
Talismane und Geiſter Fönnten Sie eine arme Fran fagen ma: 
den was Sie wollten.‘ 

Es haben weder Geilter noch Talismane damit zu thun. 
Alles geht natürlich zu. Das Mittel, das ich gebrauche, ift die 
fnpelfte Sache von ver Welt. 

Die Damen fingen an, bey allen Grimafien von Herzhaftig- 
feit, wozu fie fich zu zwingen fuchten, eine Unruhe zu verrathen, 
die den Filoſofen ſehr beiuftigte. — „Wenn man nit wüßte, 
daß Sie ein Spötter find, der die ganze Welt zum beften hat. — , 
Über darf man fragen, worin Ihr Mittel beſteht?“ 

Die ich Ihnen fagte, die natürlichfte Sache von der Welt. 
Ein ganz kleines unfchäbliches Ding, einem fchlafenden Yrauen- 
immer aufs Herzgrübchen gelegt, das iſt das ganze Gehelmniß: 
aber es thut Wunder, Ste fönlen mirs glauben! Es macht re: 
den, fo lange noch im Innerfien Winkel des Herzens was zu ent 
decken if. 

Unter fieben Frauenzimmern, die fi in ber Geſellſchaft be; 
fanden, war nur Eine, deren Miene und Gebehrbe unverändert 
die nehmliche blieb wie vorher. Man wird venfen, fie ſey alt, - 
oder häplicy, oder gar tugendhaft gewefen; aber nichts von allem 
diefem! Sie war — taub. 

„Wenn Sie wollen, daß wir Ihnen glauben follen, Demo: 
ftit, fo nennen Sie Ihr Mittel. . 

Ich will es dem Gemahl ver fchönen Thryallis ins Ohr 
lagen, fprach der boshafte Naturfundiger. 

Der Gemahl der fchönen Thryallis war, ohne blind zu 
ſeyn, fo glücklich, als Hagedorn einen Blinden fchägt deflen Ge: 
mohlin ſchönu ifl. Er Hatte immer gute Gefellfchaft, oder wenig: 
ſlens was man zu Abdera ſo nannte, in ſeinem Hauſe. Der gute 

ann glaubte, man ſinde ſo viel Vergnügen an ſeinem Umgang, 
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und an den Verſen, bie er feinen Beinchen vorzuleſen pffegte. 
Sn der That Hatte er das Talent, die fchlechteften Verſe, die er 
machte, nicht übel zu leſen; und weil er mit vieler Begeifterung 
las, fo wurde er nicht gewahr, daß feine Zuhörer, anflatt auf ':: 
feine Berfe Acht zu geben, mit der ſchönen Thryallis liehäugelten. 
Kurz, der Rathsherr Smilar war ein Mann, der eine viel zu 
gute Meynung von fich felbit hatte, um von der Tugend ſeiner 
Gemahlin eine fchlimme zu hegen. — 

Er bedachte ſich alſo keinen Augenblick, dem Geheimniß In 
Ohr darzubieten. 

Es ift weiter nichts, flüfterte ihm der Filoſof ins Ohr, Ar zw 
die Zunge eines lebendigen Froſches, die man einer ſchlafenden - 
Dame anf die Iinfe Bruft legen muß. Aber Ste müflen Eh — 
beym Ausreigen in Acht nehmen, daß nichts von den daran hir SE 
genden Theilen mitgeht, und der Froſch muß wieder ins Waflr : 
geſetzt werben. 

„Das Mittel mag nicht übel fein, fagte Smilar leife; ner 2 
ſchade, daß es ein wenig bebenflih if! Was würde der Briefe 3- 
Strobylus dazu ſagen?“ —* 

Sorgen Sie nicht dafür, verſetzte Demokrit: ein Froſch — 
iſt doch keine Diana, der Prieſter StrobyIus mag fagen was et 
will. Und zudem geht es dem Frofche ja nicht ans Leben. 

„Ich darf es alfo weiter geben?” — fragte Smilar. 

Bon Herzen gern! Alle Diannsperfonen in der Geſellſchaſt 
dürfen es wiflen; und ein jeder mag es ungefchent allen feinen . 
Bekannten entdecken; nur mit der Bedingung, daß es feiner we 
der feiner Frau noch feiner Geliebten wieder fage. — 

Die guten Abderitinnen wußten nicht was fie von der Sache = 
glauben follten. Unmöglich fchien fie ihnen nicht, und was follte , 
aud) Abderiten unmöglich fheinen? — Ihre gegenwärtigen Min 
ner oder Liebhaber waren nicht viel ruhiger; jeder ſetzte fid 
heimlich vor, das Mittel ohne Auffchub zu probiren, und jever (ber 1 
glückliche Smilar ausgenommen) beforgte, gelehrter dadurch zu 
werben, als er wünfche. 


„Nicht wahr, Männchen — fagte Thryallis zu ihrem Ge 
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mahl, indem fie ihn freundlich anf die Backen klopfte, du kennſt 
mid zu gut, um einer foldyen Probe nöthig zu haben?“ 

„Der meinige follte fid) fo etwas einfallen laſſen, fagte 
Lagiska. ine Probe fept Sweifel voraus, and ein Mann, 
der au der Tugend feiner Frau zweifelt —“ j 

— SI ein Mann, der Gefahr läuft feine Zweifel in Gewiß⸗ 
heit verwandelt zu fehen, feßte Demofrit hinzu, da er fah, daß 
fe einhielt. — Das wollten Sie doch fagen, fehöne Lagiska? 

„Sie find ein Weiberfeind, riefen die Abveritinnen allzu⸗ 
mahl, aber vergefien Sie nicht, daß wir in Thracien find, and 
hüten Sie Sich) vor dem Schicfal des Orfeus!“ 

Wiewohl dieß im Scherz gefagt wurde, fo war doch Ernſt 
dabey. Natuͤrlicher Weiſe läßt man fich nicht gern ohne Noth 
fhlaflofe Nächte machen; eine Abficht, von welcher wir den Filo⸗ 
jefen um fo weniger frey ſprechen können, da er die Folgen feines 
Einfalles nothwendig voraus fehen mußte. Wirklich gab dieſe 
Sache den fieben Damen fo viel zu venfen, daß fie Die gunze 
Nacht Fein Auge zuthaten, und da das vorgebliche Geheimniß den 
folgenden Tag in ganz Abvera herum lief, fo verurfachte er da⸗ 
durch etliche Nächte Hinter einander eine allgemeine Schlaflo: 
figfeit. | 

Indeflen brachten die Weiber bey Tage wieder ein, was ih: 
nen bey Nacht abging: und weil verſchiedene fich nicht einfallen 
ließen daß man ihnen das Arkanum, wenn fie am Tage fehlie- 
fen, eben fo gut applieieren koͤnne als bey Nacht, und daher ihr 
Schlafzimmer za verriegehr vergaßen; fo befamen die Männer un: 
verhofft Gelegenheit, von ihren Froſchzungen Gebrauch zu machen. 
kyſiſtrata, Thryallis, und einige andere, die am meiften da⸗ 
bey zu wagen haften, waren die erften, an denen die Probe, mit 
dem Erfolg den man leicht vorausſehen kann, gemacht wurde. 

Aber eben dieß ftellte in kurzem die Ruhe in Abdera wieder 
ber. Die Männer diefer Damen, nachdem fie das Mittel zwey⸗ 
der dreymahl ohne Erfolg gebraucht hatten, kamen in vollem 
Sprunge zu unfehn Zilofofen gelaufen, um ſich zu erfundigen, 
was dieß zu bedeuten hätte. — So? rief er ihnen entgegen: hat 
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die Frofchzunge Ihre Wirkung gethau? Haben Ihre Weiber ger 
beihtet? — Kein Wort, Feine Sylbe, fagten die Abderiten. — 
Defto befier, rief Demofrit, trinmfleren Sie darüber! Wenn 
eine fchlafende Frau mit einer Froſchzunge auf dem Herzen nichts 
fügt, fo iſt es ein Zeichen, daß fie — nichts zu fagen hat. Ich 
wünfche Ihnen Glück, meine Herren! Jeder von Ihnen Tan ſich 
rühmen, daß er den Foͤnix der Weiber in feinem Haufe befiße. 
Mer war glüdlicher als unfre Abveriten! Sie liefen fo ſchnell 
als fie gelommen waren wieder zurück, fielen ihren erflannten 


Weibern um deu Hals, erflidten fie mit Küffen und Umarmungen, 


und befannten num freywillig was fie gethan hatten, um ſich von 
der Tugend ihrer Hälften (wiewohl wir davon ſchon gewiß waren, 
fagten fie) noch gewifler zu machen. 


Die guten Weiber wußten nicht ob fie ihren Sinnen glauben 
follten. Aber, wiewohl fie Abveritinnen waren, hatten fie doch 
Berftand genug fih auf der Stelle zu fafen, und ihren Männern 


ein fo unzärtlihes Mißtrauen, als dasjenige war befien fie fich 
ſelbſt anflagten, nachdrücklich zu verweilen. Einige trieben bie 


Sache bis zu Thränen; aber alle Hatten Mühe die Sreupe zu | 
verbergen, die ihnen eine fo unverhoffte Beftätigung ifrer Tu- | 
gend verurfachte; und wiewohl fie, der Anftändigfeit wegen, auf : 


Demofriten ſchmaͤhlen mußten, fo war doch Feine, die ihn nicht 


bafür hätte umarmen mögen, daß er ihnen einen fo guten Dienft 


geleiftet hatte. Freylich war dieß nicht was er gewollt Hatte. 
Aber die Folgen dieſes einzigen unfchuldigen Scherzes mach—⸗ 
ten ihn lehren, daß man mit Abveriten niht behutfam 
genug fcherzen fann. | 

Indefien (wie alle Dinge biefer Welt mehr als eine Seite 
baben) fo fand ſich auch, daß aus dem Uebel, welches unfer Filo- 
fof deu Abderiten wider feine Abficht zugefügt Hatte, gleichwohl 
mehr Gutes entfprang, als man vermuthlich hätte erwarten Fön- 
nen, wenn bie Froſchzungen gewirft hätten. Die Männer machten 
die Weiber durch ihre unbegrenzte Sicherheit, und die Weiber 
die Männer durch ihre Gefälligfeit und gute Laune glüd- 
lich. Nirgends in der Welt ſah man zufriennere Chen als in 
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Abdera. Und bey allem dem waren die Stirnen der Abderiten 


ſo glatt, und die Ohren und Zungen der Abderitinnen ſo 
ke uſch, als bey andern Leuten. 


LAV. Morig Auguft von Thämmel. 


(Reife in die mittäglichen Provinzen von Frankreich im 
Jahre 1785 bis 1786. Zehn Theile. Leipzig 1791 — 
1805.) S. Kunft der deutfchen Proſa S. 337. 


Heute in der Wärme eines Frühlingsmorgens bezog ich mein 
Dörfchen, das den Namen Caverac führt, und nur anderthalb 
Stunden von der Stadt entfernt iſt. Es ift einem Baron zuflän- 
dig, der um feinen König herum kriecht, und fein Schloß unbe: 
fuhht läßt, das ohne Hülfe unter feiner eigenen Pracht und Größe 
erliegt. Die Heinen Banerhütten, die es umzingeln, fehen wie 
Broden aus, die Wind und Wetter von feiner Belfenwanb abge- 
ſpült haben: aber fie liegen ficher und ruhig, indeß bie zerflörende 
Zeit unermüdet an bem Ginfturze des nachbarlichen Kolofies ar- 
beitet. Ich nahm ohne Umftände Beſitz von dem Käftchen, das 
Sohann, mit einem Gefühl, das feinem Herzen Ehre macht, für 
mich ausgefucht hatte, und möchte es, fo hölzern es if, für feinen 
Preis gegen den traurigen Aufenthalt in jener Steinmaſſe ver- 
taufchen, die ihm zur belehrenden Ausficht gegen über liegt. — 
Und die Bewohner diefer Hütte — wer wollte nicht mit ihnen 
zufrieden feyn? 
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Deß Herz war wohl ſeit dem Erguſſe 
Des erſten Tropfen Bluts vergällt, 
Der ſich zu gut zum Mitgenuſſe 

” Der Freuden diefer Menfchen hält;. 
An ihrer Patriarchen-Sitte 
Der Städte Politur vermißt, 
Nicht unterm Strohdach ihrer Hütte 
Gern feine Gobelins vergißt; 
Dem fette Milch aus irdner Schüflel 
Nun feine Fürftenfoft mehr däucht, 
Weil fie Fein Herr vom goldnen Schlüſſel 
Mit ernftem Amtsgefiht ihm reicht; 
Der nie den ungefuchten Scherzen, 
Des Landmanns Tifchgefprächen horcht, 
Weil er fie nur dem frohſten Herzen, 
Nicht Fonteuellen abgeborgt. 


Reine, unverborbene Natur! Warum verwies ich meinem 
Johann diefen Ausdrud, der, fo oft er auch gemißbraucht wird, 
doch auf diefen gefunden, thätigen, fröhlihen Mann und auf fein 
junges, reizendes, liebevolles Weib fo paflend ift, daß ich fire dieſe 
glücklich zuſammen Gepaarten keinen fchilichern ausfindig zu ma: 
chen wüßte. 

Ein Morgen Land, der an ihre Hütte anftößt, mit Dliven, 


Feigen und Maulbeerbäumen befeßt; eine Delprefie und ein Bes 
hälter im Vorhaufe für ihre Eelvenwürmer: das find die einfachen: . 


Mittel ihres Unterhalte, und nie, fagen fie, habe fih noch Man: 
gel und Schwermuth ihrer Schwelle genähert. Sie treiben ihre 
Handarbeit wie ein Spiel, durch das fie Hunger, Schlaf nud 
Stärke der Liebe gewinnen. An die Seele denfen fie nicht: diefe 
ift bei ihnen ein Acer, der von felbft nur reine und gefunde 
Frucht tragen kann, und feiner mühfamen Bearbeitung bebarf. 


Reife in das mittägliche Frankreich. 429 


Tie Kunſt, zufrieden zu ſeyn, legt ihnen in dem Herzen, wie bie 
Runft zu fehen in den Augen. Sie nüben dieſe natürlichen Gi- 
genihaften, ohne einen Augenblid über die Mechanik verfelben 
nachzudenken. 

Da es für heute zu foit war, einen neuen Küchenzettel zu 
entwerfen, fo mußte ich mich dieſen Mittag mit ihrer gewöhnlichen 
Kot begnügen; und dazu gehörte fürwahr keine große Verläug: 
mung. Kräftiger, behaupte ich, fann man nicht kochen, und freund- 
liher Tann man nicht vorlegen, ale diefes Weib. „Wer hat fie,“ 
ſagte ich zu mir felbft, wenn fie ducch Wahrheit und Ginfalt ihrer 
Rede mein Herz an fich zog, „wer hat fie chne Kenntniß, ohne 
Bücher, ohne Welt gelehrt, fo bemädhtigend zu werben? Oper ift 
eben diefer Abgang Urfache, daß fie es in diefem Grabe iſt?“ 

Mein Bette, mein hölzerner Etuhl und ein Tifch für meine 
Shreiberei und Heine Gerätbfchaften ſtehen Hinter einem Ver⸗ 
Klage, der beinahe das Viertel von der Stube einnimmt, und — 
damit find Hinfänglich die Grenzen des Eigenthums und der er⸗ 
fünftelten Schamhaftigkeit gewahret. Alles Ichrt mich hier, unter 
welchem geringen Aufwaude menfchliche Zufriedenheit beftchen Tann. 

Ih bot meiner Wirthin einen Vorſchuß von zwölf Laubtha- 
lern an, um bie Koffen der vergrößerten Mirthichaft zu beftreiten, 
da fie ja wohl auch, fo lange ich bei ihnen bin, meine Gaͤſte feyn 
müſſen. — Könnte ich mich nur immer fo auslachen fehen! 

„Wollen Sie ein Jahr bei uns bleiben, mein Herr?” fagte 
fe: „Was foll ich um des Himmels willen mit fo vielem Gelbe 
anfangen? Spaͤrlich und nährlih! mehr kann mein Heiner Herb 
und meine Kochkunft nicht beftreiten. — Sie müffen, mein Herr, 
ih fann Ihnen nicht helfen, mit zwei Gerichten zufrieden feyn. 
dhre Gefunbheit und Ihre Börfe werben dabei gewinnen; und 
doch follen Sie mit röthern Baden von uns gehen, als Sie mit: 
gebracht Haben. Geben Sie mir drei Stüde von Ihrer Münze; ich 
will zuſehen, wie, weit ich damit komme, und übrigens thun Sie nur, 
als ob Sie zu ung gehörten. In zweien Tagen, wette ich, ſchicken 
Cie Ihre Arzeneien in’s Spital; denn in unferm Dorfe kann fie 
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fein Menſch brauchen.” — Und fo flog fie, bie fechzehmjährige ar 
Hausmutter, zu ihrer ungefünftelten Wirthichaft. (a 

Der Mann übernahm, mich in Bewegung zu ſetzen. & 
führte mich erſt um das Schloß feines Lehnsherın herum. „Ben a; 
Sie," fagte er, „bie großen Säle fehen Fönnten, bie hier über u; 
einander gewölbt find, fo würden Sie denfen, der Mann babe u 
zum Riefengefchlechte gehört, der fie gebaut hat; und bo foll er zu 
nicht mehr Menſch geweien feyn, als fein Enkel, der ein fo ziers ıı 
liches Männchen ifl, daß er in einem Vogelbauer Raum hätte } 
Es hängt mancher Schweißtropfen meines armen Aeltervaters au u 
biefen Steinen, der noch mit zu den bieten Mauern gefrohnt hat, ır 
die jeßt wieder einflürzen. Seit funfzig Jahren iſt Fein Rauch m 
aus diefen verzierten Schornfteinen geſtiegen. Die Befiker dieſes 
unnüßen Gebäudes fliehen es wie einen Abgrund, der ihr Erbtheil 
verfchlungen hat, und mir und andern ftichlt es die fchöne Auf 
fiht auf das freie Feld, das dahinter liegt. Da lobe ich mir doch 
die Heinen Häufer von Klebwerk, wie das meine, bie man ohne 
Koften felbft flickt, wenn fie wanbelbar werden — um ein gerin 
ges wieder aufbaut, wenn fie zufammen fallen, und in denen 
ftarfe muthige Menſchen wohnen, die darin gran werben.” 

Alles Veroͤdete, liebſter Eduard, laͤßt auch das Herz ler. 
Mir wurden erft froh, als wir das gefellige Dorf durchwandelten. 
Mas für ein ganz anderes Gemälde für den Geift gegen jene 
Einöde des Fummervollen Stolzes! Hier war alles lebendig. 
Bald fuhr der Amorskopf eines rothwangigen Jungen zu feinem 
Heinen Benfter heraus; bald begleiteten uns die Rabenaugen eine , 
blühenden Mädchens über die Gaſſe. Hier Fam uns ber Rail i 
entgegen gerollt, hinter dem ein Dutzend fpielende Kinder her: 1 
fprangen. Dort entblößte ein freundlicher Alter fein graues 
Haupt, nm uns feinen patriarchalifchen Segen zu geben. Aus , 
allen Eden, unter allen Strohbächern hervor, blickte Friede und 
rende, Thätigfeit, oder Ruhe nach vollbrachter Arbeit. 

Welches Auge Fönnte fo verwöhnt feyn, an biefen bevölfer: 
ten Hütten die Verhältniffe eines Balladio, und in dieſer Männer 
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Leben und den Spielen ihrer Kinder den Mafchinengang ber gro⸗ 
ben Welt zu vermifien? 

Das Dorf ift reinlih, und feine Lage höchft angenehm. Ich 
machte auf unferm Rückwege noch eine Entdeckung, bie mir viel 
werth if. Sein Kleines Gebiet fchließt einen Berg ein, beflen 
mit Fichten, Manvelbäumen und Genifte bunt unter einander be⸗ 
wachfenen Gipfel ich mir zum Ziel meiner Morgengänge auserfes 
ben Habe. 

So fehlt mir Hier nichts, was meine einfache Diät bebarf. 
Johann thut ſich nit wenig zu gute auf die Zufriedenheit, bie 
er an mir wahrnimmt, und brüftet fi) manchmal wie ein Magi⸗ 
fer, der fich feit kurzem zum Wegweifer ber wahren Glückſeligkeit, 
wie man fagt, habilitirt hat. 


LV. Helfrich Peter Sturz. 


(Schriften von Helfrih Peter Sturz. Leipzig. Erfte 
Sammlung 1779. Zweite Sammlung 1782.) ©. Kunft ber 
deutſchen Proſa S. 345. 


Erinnerungen des Grafen Johann Hartwig Ernſt von 
Beruftorf. 


Ich wünfhte Bernftorf zu ſchildern, wie er einft vor dem 
Berichte der Nachwelt erfcheint, wann fein Lob und Feine Ver⸗ 
laͤnmdung mehr täufcht, wann die Zeit alle Stimmen gezählt und 
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gewogen und feinen Werth berichtiget hat, wann die Folgen ſei⸗ 
ner Thaten allein für ihn zeugen. 

Alsdann, ich darf es erwarten, wird elu dankbares Volk ihn 
feguen, deſſen Väter er glücklich machte, und erleuchtete Monar: 
hen werden, zum Lohn ihrer Sorgen, einen Diener wie ihn, von 
der Gottheit erflchn. 

Aber Bernſtorfs Gefchichte ift innig mit der neuefien Ge⸗ 
ſchichte aller Höfe verflochten; und wer darf es wagen den Vor⸗ 
hang wegzuziehen, der dieſe Geheimniſſe deckt? das bewegliche 
grenzenloſe Gemaͤlde der politiſchen Welt zu entwerfen, das eine 
Meiſterhand fordert, und doch nur für ſpätere Zeiten gehört, mo 
man die Wahrheit, weil fie weniger beleidigt, auch unter ben 
Mächtigen erträgt? 

Ich kann alfo Bernftorf nicht durch alle Auftritte feines 
merkwürdigen Lebens folgen. Ich mache mich nur zu zerftrenten 
Erinnerungen, zu wenigen, aber merfwürbigen Zügen feines Ka 
rafters verbindlih. Ich famle nur einzelne Zweige zur bürger: 
lichen Krone diefes Menfchenfreundes, und ich lege fie auf fein 
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ehrwürdig Grab nicht ohne ftille Thräne nieder, denn ich habe ihn 


gefannt, ich habe den Minifter Hinter der Wolfe gefehen, die ihn 
im Kreis der Geſchäfte verbarg, die ihn gegen ben fpähenden 
Bli der Höflinge fchügte. 

Mögt’ es mir gelingen, mit Würde von dem Manne zu re: 
den, der edlen Anftand und jede Schönheit der Tugend über fel- 
nen ganzen Wandel ausgoß! Nur wünfchte ich den Ton der Lob: 
rede zu meiden, der fich gerne zur feurigen Bewunderung gefellt 
und den Fältern Beobachter mißtrauifh macht. Diefer fordert 
Eigenthümlichfeit in dem Bilde großer Männer, und erwartet 
Menfchen zu fehen, Feine Göttergeftalten, die in den Denfmalen 
der Schriftfteller und Künftler fih immer einfürmig ähnlich, fo 
wie immer über der Natur find. — — — 

Sch folge nun Bernftorf in die Stille des häuslichen Le 
ben, wo ein Menſch den andern nur durch innern Werth, nur 
durch eigne Tugend übertrift, wo fein Glanz ber Würde mehr 
blendet, wiewohl auch diefe nur einen Augenblick täufcht; denn 
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ein Staatsmann Taun auf feinem hohen Standort, feine Sitten, 
jeine Schwachheiten, nicht lange verbergen. Bernſtorfs Tugend 
war firenge und auf unveränberlihe Grundſaͤtze gebaut, aber nicht 
in den floifchen Ernſt gehüllt, der alles Vergnügen wegfcheucht, 
fondern fie vertrug fich mit den Freuden bes gefellichaftlihen Le⸗ 
bens. Man vermuthet zwar die Babe zu gefallen bey dem Manne 
ber großen Welt; er lebt immer unter Menfchen, deren Meynung 
ihm nicht gleichgültig feyu Tann, und it geübt, auf die Fleinften 
Anſprüche ver Geſellſchaft, auf die Forderungen jeden Augenblids 
in merfen, es it auch felten ohne dies Talent ein Minifter groß 
und mächtig geworben, aber es erhält fid) nicht lange, wenn er 
ein Arbeiter if, und den Staatsangelegenheiten ſelbſt vorfteht; 
fein Geift wird zu fehr an wichtige Gegenitände geheftet, als daß 
er ſich zu den kleinen Aufmerkfamfeiten des Umgangs herablaſſen 
ſollte. Daher rührt der feyerliche Ernſt, die finftre, eingewidelte 
Miene, die man feinem Minifter verzeift und die allervings eiue 
billigere Nachficht verdient. Auch Bernftorf gefiel nicht beym 
erften Anblid, denn fein Auge war umwölft, und es faß Tieffinn 
auf feiner Stirne: aber fo wie man ihm näher trat, drang bie 
Seele mächtig in jeden Ing feines Angefichts, heiße Menfchenliebe 
glühte im Auge und heitere Leutfeligfeit verfüngte ven Zug fel- 
nes Mundes; man. hielt ihn bald für einen gütigen Mann, und 
er hatte kaum zu reden angefangen, für einen groflen glänzenden 
Mann. Seine Beredſamkeit floß wie ein fanfter Strom, und 
bahnte fich Wege durch Belfen, er nahm ein, überrebete, übers 
wältigte, je nachdem es ihm gefiel; ber Ausdruck fchmiegte fich 
dem Endzweck, das Wort ver Sache fer an; fein Gegenfland war 
mit Wahrheit umfiralt und ging hervor und fland da, mit ben 
Farben der Natur gefchmüdt. Er fprach auszeichnend vortrefflich 
über NRegierungsgefchäfte, über Revolutionen in der Geſchichte der 
Menfchheit, über Tünftige wichtige Folgen Taum hervorkeimender 
Urfachen, über Erwartungen im Syſtem der Politik; dann malte 
er Stanten und Menfchen nach dem Leben und aus der Geſchichte 
mit leichten, aber treffenden Umriſſen, deren Aehnlichkeit aufflel, 
ordnete Maßen und vertheilte Licht und Schatten mit fchöpferifchen 
28. 


431 Sturz. 


Bügen einer Meiſterhand. Beifpiele der Tugend begeifterten ihn; 
jede treffliche That, jede Oefinnung der Wohlthätigkeit, ver Vater⸗ 
Ianbeliebe, traf in feinem Herzen anf eine verfchwifterte Saite, die 
dentlih im wärmern Ansdruck bervorklaug; fein Blick und feine 
Sprache glühten, und er hob uns mit zu Hohen Empfindungen 
empor. Gin Mann, der mit blendeuden Gaben auch noch Mad 
und Eiuflüſſe vereinigt, herrſcht gewöhnlih allein in dem ſchwei⸗ 
genden unterihänigen Hanfen; alles bört und bewundert, niemand 
wagt einen Lant, und das Gleichgewicht der Unterhaltung Hört 
mit allen ihren Annehmlichkeiten auf. Aber Bernftorf demütigte 
nicht durch die Vorzüge feines Verſtandes; er Iub zum Wider⸗ 
ſpruch durch Leutfeligfeit ein, und wußte feinen Gegenftand immer 
nach dem Geiftesvermögen der Geſellſchaft zu wählen. Er ver: 
fand es, eine Frage zu thun, die man wünfchte, eine Antwort zu 
finden, die befrievigen mußte. Gr hatte für jeveu ein Wort, ei 
nen Blick, ein Zeichen der Achtung in Bereitfchaft, das auch dem 
Furchtſamen Muth gab. Jeder fand einen Anlaß, fein Talent zu 
entwiceln, jeder feinen Raum, wo ex mit Vortheil erfchien. Hier: 
in allein befteht die wahre Höflichkeit, welche, wenn fie nicht im 


Karafter liegt, ven Großen fo felten gelingt, weil immer das Be: 


wußtfeyn der Gnade burchicheint, mit welcher fle großmüthig ihrer 
Würde enffagen; und, fo bald nur der Geringere feinen Abftand 
einen Augenblick zu vergeſſen fcheint, ober irgend einer Lieblinge: 
thorheit nahe tritt: fo Halt fich der große zum Echreden bes Der: 
wegnen ſchnell wieder in feinen Purpurmantel ein. 

Bernftorf war fogar feiner Temperamentsneigungen Nei— 
fer. Er war mit einer aufmwallenden Wärme geboren; und weil 
feinem Scharffinn das Lächerliche nicht entrann, fo drängte fid 
oft die Satyre bis an feine Lippen und leuchtete noch aus feinem 
Blick, aber er blieb feines Ausdrucks mächtig, der nie das Gepraͤge 
des Spottes trug und immer zur Freundlichkeit geftimt war. 

So betrug fih Bernftorf unter feinen Untergebeuen un 
in der allgemeiuen Geſellſchaft. Ich unternehme es nicht, ihn un 
ter feinen Freunden zu fchildern, wenn feine ganze Seele fi er 


% 


Erinnerungen des Grafen Bernftorf. 435 


goß und alle Zärtlichkeit feines Gefühle auch in ihre Herzen 
itrömte; denn wer ift fähig, fie nachzuempfinden ? 

Sonſt meldet die Freundfchaft die Palläfte der Großen; ihre 
Stelle vertritt eine niedrige Dienftfertigfeit, eine heuchlerifche vers 
ſtellte Liebe, die, fo balo die Gnade des Fürften wanft, oft ohne 
irgend eine andere Veranlaſſung, zum offenbaren Haß wird. Der 
Anhang mancher Minifter iſt ein Haufen um Lohn gebungener 
Knete, und unter Gebietern und Sklaven gibt es feine DVereini- 
gung ber Seelen. Aber Bernftorf hatte ſich Freunde erworben, 
die feines Herzens würdiger waren; fie fchägten, unabhängig von 
der Würbe, ven Dann, der nicht verehrt, der geliebt fein wollte, 
und der ihrer Freundſchaft mit einer Zärtlichfeit vergalt, die in 
der verfeinerten Welt nicht gekannt wird. — — — 

Die legte Stunde des Abends war die angenehmfte ſeiues 
Tages. Diefe brachte er unter feiner Familie, mit feinen Haus- 
genoflen und einigen Gelehrten in Unterredungen zu. Klopftod, 
ver Sänger Gottes und Freund und Liebling der Menfchen, ver 
rechtſchaffene geiftvolle Cramer, der reine Lehre und unfträflichen 
Wandel mit Witz und Munterfeit und ausgebreiteten Kenntniffen 
vereinigt, gehörten mit zu biefem glüdlichen Zirkel. Wir hingen 
alsdann an Beruftorfs Mund und labten uns mit Sofratifcher 
Weisheit. Hier entfaltete fih fein Herz und fein Geifl; ber 
Schleyer der Würde fiel nieder und die erhabne Seele glänzte in 
ihrer eigenthümlichen Schönheit; wir verliefen ihn nie, ohne wär: 
mer für Tugend zu empfinden, ohne unterzsichtet, ober gebeflert 
zu fein. 

Wenn die fchöne Beit des Jahre heran uahte, fo entfloh auch 
Bernftorf aus dem Geräufche der Stadt in bie fanftern Scenen. 
der Natur. König Friedrich Hatte ihm ein Landgut geſchenkt, das, 
ale der Ruheplatz eines großen Mannes unferer Zeit und der 
Nachwelt ehrwürbig bleibt. 

Auf einem Hügel, der auf einer weit ausgebreiteten Bläche 
ſich langſam erhebt, iſt ein gefchmadvolles, mehr bequemes als 
prächtiges, Wohnhaus erbaut. Jenſeits der Flaͤche begränzt bie 
Stadt ven Horizont; nah genug, um in ihrer ganzen Schönheit 
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zu glänzen, und entfernt genug, um die ländliche Ruhe nicht zu 
ftören. Die Stadt dehnt ihr Gewühl durch den Hafen in bus 
angränzende Meer ans; Hier verändert die Schiffarth jeden Augen: 
bli® die reiche mannigfaltige Scene, und das ftille ferne Getüm: 
mel entzüdt. An dem Hafen vorbey verliert fih der Blick auf 
der See, ober ruht zuweilen auf einer fich ſamlenden Flotte, ober 
anf ven Küften von Schonen aus. 

Jung gepflanzte Alleen führen von dem Wohnhaus In bie re: 
gellofen Gänge eines reizenden Waldes, der einen Garten ver 
birgt und ſchützt, auf welchen die Sonne nicht weniger gütig, ald 


auf ein ſüdliches Land blickt. Er iſt das Mufter ver Gärten von 


Dännemarf, und bringt die beften Früchte der wärmern Provinzen 


von Guropa in ihrer Bollfommenheit hervor. Bernftorf ha 
ihn gepflanzt und gewartet; er hat In demfelben die angenehmften 
Stunden feines Lebens zugebracht; fein Geift blühte auf und fein 
Herz erweiterte fi, wenn er die freyere Luft viefes Luftplapes 


athmen konte. Er hatte es gelernt, die Stufenfolge der Wohl 
thaten Gottes in der Natur aufzufuchen, einen heitern Tag mil 
Entzücken zu grüßen, der Entwicelung der Pflanzen nachzufpüren, 


bie Anfunft der Blüte zu belanfchen und über die ſchwellende 


Frucht zu frohloden, alle die mannigfaltigen Freuden zu empfin⸗ 


ben, bie ein unverborbenes Gefühl mit Feinen anderen vertauſcht. 
Damit auch Fein Segen biefer auserwählten Erde fehlen 





möge, verfamlete Bernftorf glüdliche Menfchen um fih ber 


Er gab feinen Gutsunterthanen ihr Geburtsrecht, Freyheit und Ei: 
genthum, wieder; er munterte fie durch großmütige Beyhülfe auf, 
ihre Güter zu theilen, und auf der Mitte ihres Landes zu wohnen. 

Schnell deckten ſich Heiden mit fröhlichen Saaten; neue 


Pflanzungen fliegen hervor; anftatt bürftiger Hätten in elenden 


Dörfern wurde die Gegend mit angenehmen Wohnungen gefehmüdt, 
in welchen glüdliche Väter ihre Kinder den Namen ihres Wohl: 
thaͤters lehrten. Sie wollen ihm, dem Freund der Menſchen, 
mitten in ber verfchönerten Gegend ein Denkmal errichten, das 


dem Fünftigen Wanderer gewiß eblere Empfindungen, als Zr 
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phäen, einflößt, einen brachtlofen, aber ehrwürbigen Stein, auf 
welchen die Thräne ihrer Dankbarkeit floß. 

In diefer Wohnung des Friedens fühlte Bernftorf fih glüd- 
lich; fein Gedaͤchtniß rief ihm tugenphafte Thaten und überzen- 
gende Beyſpiele der göttlichen Vorſehung zurüd; Feine Handlung 
feines Lebens war durch eine kränkende Reue verbittert; fein 
Fleiß war mit Gedeyen gefegnet; er war von den Redlichen im 
Staat, von den Würbigften aller Nationen verehrt, von feiner 
Familie, von feinen Freunden, von feinen Untergebenen geliebt; 
und auf feiner gefahrvollen langen Laufbahn Hatten ihn wenig 
Unglüctsfälle betroffen. Gr näherte fi mit muntern Kräften dem 
Alter, und durfte ſich fehmeicheln, noch manche Brüchte feiner Are 
beit zu genießen, noch lange dem Staate nüglih zu feyn. 

Am Abend des Lebens wird felten ein Mann, der in großen 
Berhältnifien eingeflochten war, die vergangene Beil wieder durch⸗ 
zuleben wünfchen, ohne Epoken, ohne Vorfälle anszunehnen, deren 
Angevenfen ihn quält; aber Bernſtorf hat es oft mit freudigem 
Danke gegen die Vorficht wiederholt, er naͤhme jeden verflofienen 
Tag aus den Händen der Allmacht ohne Bebingung zurüd, ginge 
er nicht einer herrlichen Bufunft entgegen. 

Jedoch auch feiner wartete der Sterblichen Loos, die, wenn 
fie auch feine Strafgerichte fürchten, doch felten der Prüfung ents 
gehn, die ihr Vertrauen auf Gott beflätigen und den Ruhm ihres 
Lebens durch den fehwerfien Triumph, durch ihre Geduld im Lei: 
den, Frönen fol. Langfam zog fich ein Ungewitter auf. Unbe- 
veutend in feinem Anfang fehlen es auch dem fcharffichtigften Auge 
nicht furchtbar; aber es verbreitete fich ſchnell und deckte Daͤnne⸗ 
mark mit einer ſchreckenvollen Nacht. — O, ruhte fie ewig auf 
der Geſchichte dieſer Zeit! 

Bernſtorf hatte ſchon lange die Abſicht feiner Feinde ent- 
deckt, ihm durch wiederholte Angriffe zu reizen und zu irgend einem 
Schritte zu verleiten, der fie von Dem Mann, den fie haften, be- 
freyte. Eudlich konnte er fich nicht mehr verbergen, daß es ihnen 
gelung, ihm das Vertrauen feines Monarchen zu entziehen. Aber 
follte er ruhig fein Schickſal erwarten, ober den Sturm, der ihm 
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drohte, entfliehn? Das war bie große bebenflihe Trage, die ent: 
ſchieden werben mußte, und bie in feiner bittern Berfaflung nicht 
fo leicht zu beantworten war. 

Gin Staatsmann, der zu mißfallen anfängt, wandelt immer 
an Akgründen hin, und thut feinen gleichgültigen Schritt mehr. 
Iſt er gelaffen, fo tft es em Stolz, der gebemütigt zu werden 
verdient; verbirgt er feine Unruhe und feine Empfindlichkeit nic, 
fo it es Bewußtfeyn der Schuld; entfchließt ex fich, fein Amt 
niederzulegen, fe martet vielleicht eine Kränfung auf ihn, wozu 
nur der Anlaß gefehlt hat; und harrt er zu lange, reizt er bie 
Ungeduld feiner Verfolger, fo iſt es ungewiß, zu welchem heftigen 
Ausbruch ihr Unwillen envlich verleitet werden mag. , Wenn alle 
Zugänge des Throns von Rathgebern umringt find, die ihre ge: 
meinfchaftliche Sicherheit vereinigt, fo if Fein Fürft der Erbe 
mächtig genug, den Eingebungen der Wahrheit, die zurückgefcheucht 
wird, oder den Empfindungen feines unaufhörlicd, beſtürmten Her: 
zens zu folgen. 

Alles das erwog Bernflorf mit Heiterer Ueberlegung und 
entfchloß fih dennoch nicht zu fliehen, den Poften nicht feig zu 
verlaffen, auf welchem er als ein auserwähltes Werkzeug der 
Borfehung fand, keinen Augenblid, ver in feiner Macht war, zu 
verlieren, wo er dem Staat, oder auch nur einem Gliede deſſel⸗ 
ben durch feine Arbeit nüplich ſeyn Fonnte. 

Der Schlag fam feiner Erwartung zuvor. Ich war der ein— 
ige Beuge biefes prüfenden Augenblicks. Sein Betragen dabey 
muß auf ewig feinen Karakter entfcheiden; denn in einer folden 
Stunde ift der größte Mann in den Händen der Natur. 


Er Hatte ſich eben zur Arbeit nievergefeht, als er das Ehre: | 


ben des Königs empfing, welches ihn den Staatsgefchäften entzog. 
Er las es mit ernfthafter Stile und flund mit einem Blick bed 
Schmerzens auf. Ich bin meines Amts entſetzt, ſprach er mit ei⸗ 
nem gejeßten befcheidenen Ton, und fügte mit gen Himmel er⸗ 
hobenen Augen Hinzu: Allmächtiger, fegne dies Land und den 
König! 

So fland Bernftorf an den Ruinen feines Ruhms, fo ge 
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laſſen ſah er in einer Minute das Gebäude feines ganzen Lebens 
umftürzen: Hofnungen große Entwürfe zu vollenden, Ausfichten 
in ein ebrenvolles ruhiges Alter, alle Freuden des vergangenen 
Lebens waren bahin, wie ein Traum, und die Folgezeit breitete 
ch finfter vor ihm aus: dennoch fland er unerfchüttert. Entwe⸗ 
ver war Bernflorf ein großer, oder ein unempfindlicher Mann. 
Mer bat ihn je unempfindlich gefannt? 

Es war feinen Feinden geglüdt, die Orundfäge felner Ver⸗ 
waltung zu fchelten; aber dennoch haben fie nie in dem Herzen 
bes Königs, felbft nicht in ihrem Gewiffen, die Achtung vertilgt, 
welche das wahre Verdienſt auch unter Berfolgungen fordert. — 

Bernftorf glaubte länger an die Tugend, die er geprüft 
und gewürdigt hatte, und blieb verläumbeten unglüdlichen Mün- 
nern bis an feinen Tod gewogen. Er erlebte die Verherrlichung 
noch, für feine Feinde in ihrem Elend zu beten, aber er ftarb zu 
früh, um des Triumpfs zu genießen, den ihm das wiederkehrende 
Vertrauen des Königs und die Stimme aller Patrioten verſprach. 
Gr erlag unter den Kämpfen des Geiftes, mehr durch Arbeit und 
Sram, als durch Krankheit und Jahre erichöpft. Seine Unpäßs 
lichfeit verfüudigte Feine Gefahr; fein Ende war fchnell, wie es 
nur der Fromme wünfchen darf; feine Gemahlin empfand bie 
Schreden dieſes fanften Todes allen. Er hatte fih eben zur 
Ruhe niedergelegt, als fie tönte, die Pofaune des Engels, der ihn 
an den Thron der Bergeltungen rief, als, nach wenigen Seufjern 
ver unterliegenden Natur, diefe große Seele unfere Exbe verließ. 

Alle Arten des Ruhms haben fein Leben verherrliht. Er 
war glücklich am Ruder des Staats, und von allen Reblichen ger 
liebt, und, von aller Macht entblößt, noch verehrt. 
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LVi. Thomas Ubbt. 


(Thomas Abbt's vermifchte Werke. Berlin und Gtet- 
tin 1768. Zwei Bände.) S. Kunft ver deutſchen Proſa 
©. 368. 


Boom Berdbienf. 
Das Berdienft des Schriftitellers. 


Jeder Menſch, jeder Stand, iſt zwar unzufrieden mit dem 
Werthe, den er in andrer Augen bat, und eniſchädigt fich wegen 
des Verluftes, den er dabey leidet, durch das Urtheil, das er ſelbſt 
über feinen Werth fället; allein, nirgends ift wohl der Unterſchied 
ber Urtheile größer ausgefallen, als beim Verdienſte des Schrift⸗ 
ſtellers. Er felbft Hält fich beinahe für den unentbehrlichſten 
Menfchen, und taufend andre, die feine Schriftfteller find, begrei- 
fen faum, zu was ein müßiger Menfch, der noch die Zeit hat, ein 
Buch zu fchreiben, wohl nüge feyn Eönne. Ich will allemal wei 
ten, daß Fein Abfchreiber auf einer Kanzelley, Fein Rathsherr oder 
Sachwalter in dem Heinften Lanpfläbichen angetroffen were, ber 
fich nicht bey ſich ſelbſt für ein nüglichere Glied der menfchlichen Ge: 
fellfchaft anfähe ale Newtonen ober Leibnigen; und der es nich, 
wenn man ihn nur erit in Eifer zu fegen weiß, auch fagte. Ale 
übrigen Stände des bürgerlichen Lebens Haben in der Geſellſchaft 
ihren beftiuimten Standort, ihre angewiefene Stäte, aus welder 
fih ihr Beitrag zum gemeinen Beten ohne Schwierigkeit angeben 
läßt. Der Weg, der von jevem Standorte auf das allgemeine 
Biel hinführet, läßt fich mit den Augen verfolgen, gleichet einer 
geraden Linie, deren Länge man durch die gemeine Meſßſchnure 
nothdürftig beftimmen kann. Die Bemühungen des Schriftftellere 
gehen nicht fo unmittelbar nach das gemeine Biel hin. Er nimmt 
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Unmvege, fcheinet, wie in einer frummen Linie, feine Richtung zu 
verändern, nicht immer In verfelben Ebene zu bleiben, und ob fih 
gleich zulegt fein Weg, vielleicht deſto ficherer, zum Mittelpunkte 
des gemeinfamen Beſten herabſenkt; fo iſt er doch den Augen des 
großen Haufens zu verwidelt, als daß fie ihn verfolgen könnten. 
Man Tann das Verdienſt des Schriftflellers nit nach den ges 
wöhnlichen Formeln berechnen, wornach diß bey ven andern Stän- 


den angeht. Seine Linie iſt für viele zur Derechuung zu 
ſchwer. — — 


Das Berdienft ver Matrone. 


Nur no das Verdienſt der Matrone fol noch biefe 
Ylätter zieren. Ich Habe es deßwegen ganz aus Ende verfparet, 
damit die Aufmerffamfeit von demfelben nicht fo ſchnell weggerif- 
fen würde. Es iſt unmöglich, dieſes liebenswürbige Verdienſt bes 
häuslichen Standes in einem einzigen Gemälde vorzuftellen. Wir 
werden alfo Hogarths Methode erwählen, und eine Reihe von 
Abbildungen geben müffen. | 

Zuerſt dürfen wir die Matrone vieleicht noch mit Schön: 
heit und Anmuth geſchmücket, von jever Grazie umringt, fo 
wie von jeder fanftern Tugend beftrahlet, vorftellen; ſitzend 
lächelt fie einem ihrer Kinder eine Lektion zu; fagt fle einem an⸗ 
tern mit holder Stimme vor, und drückt fie ihm durch eine Um: 
armung ein. Die Scene if in ihrem Garten, wo fie zarte Sprofs 
jen erftarfen ſieht, und andere, bie fehon wieder Früchte verfpre- 
Gen: lauter Bilder, welche ihre Hoffnungen beleben! Auf einem 
andern Blatte zeigt fie fich ſtehend und in voller Beſchäftigung; 
ordnet ihr Hausweſen; heftet ihre Blicke auf alles; vermittelt das 
eine; erfeßt heimlich ein anders; welfet jedem das Seinige an; 
weiß jept ein Verfehen zu ahnden, und jetzt auch — zu ſchweigen. 

Mer kann fie vor dem SKranfenbette Eines der Ihrigen mit 
der wehmüthigen Sorgfalt, mit der unverbroffenen Wachfamfeit, 
mit der angenommenen Zuverficht, wenn ihr am bangeften ift, mit 
dem zarten Gefühle jedes Schmerzens, ven ber Kranke leidet; wer 
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kaun biefe Tugenden alle auf einmal an ihr vorftellen; Tugenden, 
die der Simmel zur Erleichterung in den Kranfheiten ben armen 
Sterblichen zugefchistt hat? | 
Es fcheint Leichter zu feyn, aber es iſt eben fo fchwer, fe 
mit dem ganzen Vorzuge ihres Gefchlechtes zu mahlen; mit ver 
fanften ftillen Güte, womit fle jeden Unmut mindert; jeden Ber: 
druß durch einen Blick zerfirenet; jede Unentſchloſſenheit durch ein 
Wort, einen Einfall, vertreibet; durch ihre Gegenwart jede Freude 
in Wolluſt und jede Traurigfeit und Gelaſſenheit verwandelt. 
Grazien und Echönheit, ihr koͤnnet jetzt weichen! da, wo ihr 
euch hinwendet, werden wir euch zwar bie erfte Bewegung nid 
verfagen. Aber Hochachtung und Chrerbietung if hier der Tribut, 
wo wir die Matrone in der höhern Beichäftigung fehen, Kin 
der in den Jahren der Leivenfchaften zu bilden; ihr Verſehen mil 
ftillem Harme zu tragen; und unter tauſend TIhränen zu verbel: 
fern, Rath zu fchaffen, wo Rath theuer if; die Pflichten des 
Hausvaters zugleich zu verrichten, und auch die Tugenden unſers 
Geſchlechtes auszuüben; für Nachbarn ein Beifpiel, für Freun⸗ 
binnen eine Zuflucht in Anliegen, für bie Ihrigen ein Ruhm, iR 
fie kaum an den Echranfen ihrer Laufbahn angelanget, als fie oft 
fhon wieder, ohne auszutreten, von vorne anfängt, und am Kine? 
Kindern eben die Treue beweißt, die ihr nun zur Gewohnheit ge: 
worden if. So entfernt fie fi) allmählig aus den Gefellfchaften, 
je mehrere tugenphafte und gefällige Geſellſchafter fie fchen erjo⸗ 
gen und an ihre Stelle eingefchoben Hat, und ihr Hintritt aus der 
Melt würde durch die Tängft angefüllte Lüde kaum merflid wer 
ben: wenn es möglich wäre, die würbigften Perfonen zu vergefen 
Die Welt ſchweigt von] ihr, und Hält Ihr dadurch eine Lob 
rede; aber den Ihrigen ift ihr Andenken heilig, und fie bezahlen 
{hr dadurch etwas von ber untilgbaren und ſchuldigſten Danfbarteil, 
Um dieſe Stüde, die ich nicht lebhaft genug habe ausmahlen 
fönnen, einigermaßen durch den Kontraft zu erhöhen, will id Pe 
pens Schilderung von ben verbienftlofen Kreaturen hinzuſetzen, Die 
ebenfalls zu dieſem Gefchlechte gehören. „Sieh! wie die Del 
„Ihre bejahrte Streiterinnen belohnt! eine Jugend voll Lufbar 
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„eiten, und für das Alter Karten. Ihre Echönheit ift ihnen un- 
„nüge, und ihre Ränfe find vergeblich; jung, ohne Liebhaber, und 
„alt, ohne einen Freund; ein Geck ihr Wunfch, und ein Thor ihr 
„8008 ; lächerlich beym Leben und vergefien im Grabe. — — — 


LVEN 5%. H. Jung, genaunt Stilling. 


(Heinrich Stilling's Jugend. Eine wahrhafte Ges 
ſchichte. Frankfurt und Leipzig 1780.) 


— — — Indeflen flieg Vater Stilling mit dem Rafen das 
Dach hinauf. Heinrich ſchnitzelie an einem Hoͤlzchen; indem er 
darauf ſah, hörte er ein Gepolter; er fah bin, vor feinen Augen 
wars ſchwarz wie die Nacht. Lang hingeſtreckt Iag da der thenre, 
liebe Mann unter der Laft von Leitern, feine Hände vor der Bruſt 
falten; die Augen flareten, bie Bähne Happerten und alle Glie⸗ 
ber bebten, wie ein Menſch im ftarken Froſt. Heinrich warf ei- 
ligſt die Leitern von ihm, fireeite die Arme aus, und lief wie ein 
Raſender das Dorf hinab und erfüllte das ganze Thal mit Zeter 
m Sammer. Margretha und Mariechen hörten im Garten kaum 
halb die Seelzagende kenntliche Stimme ihres geliebten Knaben; 
Nariechen that einen hellen Schrei, rung die Hände über dem 
Kopf und flog das Dorf hinauf. Margrethe firebte hinter ihr Her, 
e Hände vorwärts ausgeſtredt, die Augen ſtarrten umber; dann 
“nd wann machte ein heiſerer Schrei der beflemmten Bruft ein 
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wenig Luft. Murlechen und Heinrich waren zuerft bei dem lieben : 


Manne. Gr lag da, lang ausgeftrecdt, die Augen und ver Num 
waren gefchlofien, die Bruft gefalten, und fein Odem ging lang 


ſam und ftarf, wie bei einem gefunden Menjchen, der ordentlich 
fchläft; auch bemerkte man nirgend, daß er blutrünjtig war. Me " 


riechen weinte häufige TIhränen auf fein Angefiht und jammerte 
beftändig: Ach! mein Bater, mein Bater! Heinrich faß zu feinen 
Füßen im Etaub, weinte und heulte. Indeſſen kam Margrethe 
auch Hinzu; fie fiel neben ihm nieder auf die Knie, faßte ihren 
Mann um den Hals, rief ihm mit ihrer gewohnten Stimme ins 
Ohr, aber er gab fein Zeichen von fi. Die heldenmüthige Frau 
ftand auf, faßte Muth; auch war feine Thräne aus ihren Augen 


gefommen. Einige Nachbarn waren indeffen Hinzugefommen, ver 


gofien Alle Thränen, denn er war allgemein geliebt gewefen 
Margrethe machte geſchwind in der Stube ein niebriges DBelte 


zurecht; fie hatte ihre befte Bettücher, die fie vor etlich und vier ' 


gig Jahren ald Braut gebraucht hatte, übergefbreitet. 
Nun Fam fie ganz gelaffen heraus, und rief: Bringt nur 
meinen Eberhard herein aufs Bett! Die Männer faßten ihn an, 


Mariechen trug am Kopf, und Heinrich hatte beide Füße in feinen " 


Armen; fie legten ihn aufs Bett und Margrethe zog ihn aus 
und deckte ihn zu. Cr lag da, ordentlich wie ein gefunder Menſch, 
der fchläft. 

Nun wurde Heinrich beurdert nach Florenburg zu laufen, 
um einen Wundarzt zu holen. Der Tam auch denfelben Abend, 
unterfuchte ihn, Lich ihm zur Ader und erklärte fih, daß zwar 
nichts zerbrochen fey, aber doch fein Tod binnen dreyen Tagen 
gewiß fein würde, indem fein Gehirn ganz zerrütiet wäre. 


un wurden Stillings Kinder alle fechs zufammenberufen, 


die fi auch des andern Morgens Donnerftags zeitig einfanven. 
Sie fepten fi alle rings ums Bette, waren ftille, klagten un 
weinten. Die Venfter wurden mit Tüchern zugehangen, und Mar 


grethe wartete ganz gelaffen ihrer Hausgefchäfte. Freytags Nach⸗ 


mittags fing der Kopf des Kranken an zu beben, die oberfte Lippe 
erhob fi) ein wenig und wurde blaulicht, und ein Falter Schweiß 
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duftete überall hervor. eine Kinder rückten näher ums Bette 
zufanmen. Margrethe fah es auch; fie nahm einen Stuhl und 
feste fich zurüd an die Wand ins Dunfle; alle fahen vor fi 
nieder und fchwiegen. Heinrich faß zu den Füßen feines Groß⸗ 
vaters, fah ihn zuweilen mit naffen Augen an und war auch ſtille: 
Eo faßen fie alle bis Abends neun Uhr. Da bemerfte Cathrine 
zuerſt, daß ihres Vaters Odem ftill ſtand. Eie rief ängftlid: 
Mein Bater ftirbt! — Alle fielen mit ihrem Angeficht auf das 
Bette, fchluchften und weinten. Heinrich fand da, und ergriff 
feinem Großvater beide Füße und weinte bitterlih. Water Stil- 
ling Holte nur alle Minuten tief Odem, wie einer der tief feufzet 
und von cinem Eeufzer zum andern war ber Odem ganz ftille; 
an feinem ganzen Leibe regte und bewegte fi nichts, als der 
Uuterfiefer, der fich bei jevem Seufzer ein wenig vorwärts ſchob. 

Margrethe Stillings hatte bis dahin bei all ihrer Traurig: 
keit noch nicht geweint, fobald fie aber Cathrinen rufen hörte, 
ftand fie auf, ging ans Bett, und fah ihrem flerbenden Manne 
ins Gefiht; nun fielen einige Thränen die Wangen herunter; fie 
dehnte ſich aus (demn fie war von Alter ein wenig gebüct) rich- 
tete Thr Auge auf und redte die Hände gen Himmel, und betete 
mit dem feurigften Herzen; fie holte jedesmal aus tieffter Bruft 
Odem, und den verzehrte fie in einem brünitigen Eeufjer. Sie 
ſprach die Worte plattdeutfch nach ihrer Gewehnheit aus, aber fe 
waren alle voll Geift und Leben. Der Inhalt ihrer Worte war, 
daß ihr Bott und Erlöfer ihres lichen Mannes Eeele gnäbig auf- 
uehmen, und zu ſich in die ewige Freunde nehmen möge. Mie fe 
anfing zu beten, fahen alle ihre Kinder auf, eritaunten, funfen am 
Bett auf die Knie und beteten in der Stille. Nun Fam der lepte 
Herzensftoß, der ganze Körper zog fich; er fließ einen Schrei aus; 
nun war er verſchieden. Margrethe faßte den entfeelten Manne 
feine rechte Hand, fchüttelte fie, und fügte: Leb wohl, Eberhard! 
in dem fchönen Himmel! bald fehen wir uns wieder. Co wie 
fie das fagte; fanf fie nieder auf ihre Knie; alle ihre Kinder fie= 
len um fie herum. Nun weinte auch Margrethe die bitterften 
Tränen und klagte fehr. 
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Die Nachbarn kamen indeſſen, um den Entieelten anzufleiven. 
Die Kinder flanden auf, und die Mutter holte das Todtenlleid. 
Bis den folgenden Montag lag er anf der Baare; da führte man 
thn nach Blorenburg, am ihn zu begraben. 

Herr Paftor Stollbein ift aus dieſer Geſchichte als ein för: 
ſcher wunderlicher Mann befannt, allein außer dieſer Laune war 
er gut und weichherzig. Wie Stilling ins Grab gefenkt wurde, 
weinte er belle Thränen; und auf der Kanzel waren unter be: 
fländigem Weinen feine Worte: Es if mir leid um dich, mei 
Bruder Jonathan! Wollte Gott, ich wäre für dich geſtorben! un 
der Tert zur Leichenrede war: Gi du frommer und getvent 
Knecht! du bift über weniges getreu gewefen, ich will dich übe 
viel ſetzen; gehe ein zu beines Herrn Freude. 

Sollte einer meiner Leſer nach Florenburg kommen; gegen 
der Kirchthür über, da wo der Kirchhof am hoͤchſten iſt, da ſchlift 
Bater Stilling auf dem Hügel. Sein Grab bedeckt Fein prädii 
ger Leichenftein; aber oft fliegen im Frühling ein Paar Taͤubchen 
einfam hin, girren und liebkoſen fich zwoffchen dem Gras und dh: 
men, die aus Vater Stillings Moder bervorgrünen. 


LVIM Johann Jacob Engel. 


(3. I. Engels Schriften. Zwoͤlf Baͤnde. Berlin 
1801 — 1806.) S. Kunft ver deutſchen Profa ©. 19 
u. 332. 


Der Traum des Öalilet. 


Galilet, der fih um die Wiſſenſchaften fo unſterblich verhient 
gemacht hatte, lebte jept in einem ruhigen und ruhmvollen Alt 
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u Arcetri im Zlorentinifhen. Er war bereits feines ebelften 
Sinnes beraubt, aber er freute fi dennoch des Frühlings: theils 
ım der wiederkehrenden Nachtigall und der duftenden Blüten 
villen, theils um der lebhaftern Grinnerung willen die er an ehe⸗ 
naligen Freuden Hatte. 

Einf in feinem letzten Frühling ließ er ſich von Viviani, fei- 
im jüngften und dankbarſten Schüler, in das Feld um Arcetri 
übten. Gr merkte daß er ſich für feine Kräfte zu weit entfernte 
nd bat daher im Scherz feinen Führer ihn nicht über das Gebiet 
‚on Florenz zu bringen. „Du weißt, fagte ex, was ich dem hei: 
iigen Gericht habe geloben müſſen.“ Viviani fegte ihn zum Aus- 
ruhen auf eine Fleine Erhebung des Erdreichs nieder; und da er 
hier den Blumen und Kräutern näher gleichfam in einer Molfe 
von MWohlgeruch faß, erinnerte er fich der heißen Sehnfucht nady 
Freiheit die ihn einft zu Rom bei Annäherung des Frühlings be- 
fallen hatte. Er wollte jet eben den legten Tropfen Bitterfeit 
ver ihm noch übrig war gegen feine graufamen Verfolger aus- 
hätten, ale er ſchnell wieder einhielt und fich felbft mit ven 
Borten beflrafte: „Der Geift des Eopernicns möchte zürnen.“ 

Viviani der noch von dem Traum nicht wufle auf den fi 
Galitei bezog bat ihn um Erläuterung diefer Worte. Aber der 
reis dem der Abend zu fühl und für feine Franken Nerven zu 
feucht ward, wollte erſt zurüdgeführt fein, eh’ er fie gäbe. „Du 
weißt, fieng er dann nad einer kurzen Erholung an, wie hart 
mein Schieffal in Rom war und wie lange fich meine Befreiung 
verzögerte. Als ich fand, daß auch die Fräftigfte Fürfprache mei- 
ner Beichüger, der Medici, und felbft der Widerruf zu dem ich 
mid herabließ noch ohne Wirkung blieben, warf ich mich einft voll 
feindfeeliger Betrachtungen über mein Schichſal und voll innerer 
Empörung auf mein Lager nieder „So weit bu nur benfen 
lannſt, vief ich aus, wie untabelhaft ift dein Leben gewefen! Wie 
mühſam biſt du im Gifer für deinen Beruf die Irrgänge einer 
halfen Weisheit durchwandert, um das Licht zu fuchen das du 
nicht finden Eonnteft! Wie Haft du alle Kraft deiner Seele dran 
gefeht um hindurch zur Wahrheit zu brechen, und fie alle vor dir 
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zu Boden zu fämpfen, bie verjährten mächtigen Borurtheile die 
dir den Meg vertraten! Wie Targ gegen dich felbit Haft vu eft 
die Tafel geflohn nad) der dich gelüftete und den Becher den du 
ausleeren wollteft von beinen Lippen gezogen, um nicht träge zu 
den Arbeiten des Geiftes zu werben! Wie haft du mit den Stun 
den des Schlafs gedarbt um fie der Weisheit zu fchenfen! Wie 
oft, wenn alles um dich ber in forglofer Ruhe lag und den ermi- 
deten Leib zu nenen Wollüften Rärkte wie eft haft du vor Fref 
gezittert, um die Wunder des Firmaments zu beiradhten! oder in 
trüben umwöllten Nächten beim Schimmer der Lampe gewadt 
um die Ehre ber Gottheit zu verfündigen und die Welt zu er: 
leuchten! Elender! Und was if nun die Frucht deiner Arbeit? 
Nas für Gewinn haſt du nun für alle Berherrlihung deines 
Schöpferd und alle Aufklaͤrung der Menfchheit? Daß der ram 
über dein Schidfal die Säfte aus deinen Augen troduet; Daß fie 
dir täglich mehr, abfterben, dieſe trenften Gehülfen deiner Seele; 
daß nun bald biefe Thränen- die du nicht Halten kannſt ihr bürfti- 
ges Licht auf ewig vertilgen werden! Eo fprach ich zu mir felbft, 
Diviani, und dann warf ich einen Bli voll Neivs auf meine 
Verfolger. Diefe unwürbigen, rief ich, vie in geheimnisreice 
Formeln ihren Aberwig und in ehrwürdiges Gewand ihre Lafter 
hüllen, die zur fehnöden Ruhe für ihre Trägheit fich menfchliche: 
Lügen zu Ausfprüchen Gottes heiligten, und den Weifen, der die: 
Fadel ver Wahrheit empor halt wütend zu Boden fehlagen daß 
nicht fein Licht fie im ihrem wollüfligen Schlummerflöre; dieſe 
nieverträchtigen, bie nur thätig für ihre Lüfte und das Verderben 
der Welt find: wie lächeln fie in den Paläften des Kummers! wie: 
genießen fie in unaufhörlidem Taumel des Lebens! wie haben fie 
dem Berbienfte alles geraubt: auch das heiligfte feiner Güter, vie 
Ehre! wie flürzt vor ihnen andächtig das Volk hin das fie um bie 
Frucht feiner Wecker betrügen, und fi Freudenmahle von dem 
Bett feiner Heerden und dem Moft feiner Trauben bereiten. Und 
du, unglüdlicyer! der du nur Gott und deinem Berufe Iebteft, 
der du nie in deiner Seele eine Leivenfchaft aufkommen ließeft als 
bie reinſte und heiligfte für die Wahrheit; der du ein befierer 
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brieſter Gottes, feine Wunder im Weltſhſtem, feine Wunder im 
Burm offenbarteft: muft du jetzt auch das einzige miſſen wornach 
m ſchmachteſt? Das einzige was felbft ven Thieren des Waldes 
ınd den Vögeln des Himmels gegeben ift — Breiheit? Welches 
Auge wacht über die Schidfale der Menfchen? Welche gerechte 
anparteiliche Hand theilt die Güter des Lebens aus? Den unwür⸗ 
gen läßt fie alles an ſich reißen; dem würbigen alles entziehen!“ 
sh klagte fort bis ich einfchlief; und alsbald Fam es mir vor, 
ale ob ein ehrwürbiger Greis an mein Lager träte. Gr fland 
und betrachtete mich mit ſtillſchweigendem Wohlgefallen, indeß 
mein Auge voll Verwundrung anf feiner denfenden Stirne und 
ven filbernen Loden feines Haupthaars ruhte. „Galilei! fagte er 
endlich: was bu jeßt leiveft, das Ieiveft du um Wahrheiten, vie 
ih Dich lehrte; und eben der Aberglanbe der dich verfolgt würbe 
auch mich verfolgen, hätte nicht der Tob mich in jene ewige Frei- 
heit gerettet. — „Du bift Copernicus!“ rief ich, und fchloß ihn, 
uch eh” er mir antworten Tonnte, in meine Arme. D fie find 
füß, Biviani, die Berwandfchaften des Bluts, die ſchon felbft die 
Ratur ftiftet; aber wie viel füßer find die Verwandſchaften der 
Seele! Wie viel theurer und inniger ale ſelbſt die Bande der 
Bruberliebe find die Bande der Wahrheit! Mit wie feeligen Vor: 
gefühlen des erweiterten Wirkungsfreifes, der erhöheten Seelen- 
kraft, der freien Mittheilung aller Schäge der Erfenntnis eilt man 
dem Freund entgegen der an der Hand ber Weisheit hereintritt! 
„Siehe! ſprach nach erwiberter Umarmung ber Greis: ich habe 
diefe Hülle zurüdgenommen, die mich ehemals einſchloß, und will 
bir fchon jebt fein, was ich bir Tünftig fein werde, dein Führer. 
Denn dort, wo der entfefjelte Geift in raftlofer Ihätigfeit uner- 
mübet fortwirkt; dort ift die Ruhe nur Taufch der Arbeit: eignes 
dotſchen in den Tiefen der Gottheit wechſelt nur mit dem Unter- 
tiht, den wir den fpätern Ankümmlingen der Erde geben; und ber 
erſte der einft deine Seele in die Erkenntnis bes unendlichen leitet, 
bin ih.” Er führte mich bei ver Hand zu einer niedergefunfenen 
Üolfe, und wir nahmen unfern Flug in die unermeßliche Weite 
des Himmels. Ich fah hier ven Mond, Viviani, mit feinen An⸗ 
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hoͤhen und Thaͤlern; ich fah die Geſtirne der Michſtraße, der Pie 
jaden und des Orion; ich fah die Flecken der Sonne und die 
Monden des Supiter: alles was ich hienieden zuerft fah das fah 
ich dort beffer mit unbewaffnetem Ange, und wandelte am Kim: 
mel voll Entzüdens über mich felbft unter meinen Entdeckungen, 
wie auf Erden ein Menfchenfrennd unter feinen Wolthuten war 
beit. Jede hier durcharbeitete mühvolle Stunde warb beit frucht⸗ 
bar an Glückſeeligkeit, an einer Glückſeeligkeit, vie der nie fühlen 
faun der leer an Grkenntnis in jene Welt tritt. Und darum will 
ich nie, Viviani, auch nicht fu diefem zitternden Alter, aufhören 
nach Wahrheit zu forfchen: denn wer fie hier fuchte, dem blüht 
dort Freude hervor wo er nur hinblickt; aus jeder beftätigten Gin 
fiht, aus jedem vernichteten Zweifel; ans jedem enthüllten Ge 
heimnis, aus jedem verſchwindenden Irrthum. — Siehe! ich fühle 
dies alles in jenen Augenbliden ver Wonne; aber auch nur dies 
einzige daß ich es fühlte if mir geblieben: denn meine zu über 
hänfte Seele verlor jede einzelne Glückſeeligkeit in dem Meere 
ihrer aller. Indem ih fo fah und flaunte und mich im deſſen 
Größe verlor der dies alles voll allmächtiger Weisheit fchuf und 
durch feine ewig wirkſame Liebe trägt und erhält, erhob mic das 
Gefpräh meines Führers zu noch höhern Begriffen. „Nicht die 
Grenzen deiner Sinne, fagte er, find auch die Grenzen des Welt 
als, obgleich aus undenklichen Fernen ein Heer von Sonnen ji 
dir herüberſchimmert: noch viele taufende leuchten deinem Bid 
unbemerkbar im endloſen Hether; und jede Sonne wie jede ſie 
umfreißende Sphäre ift mit empfindenden Weſen, ift mit benfer 
den Seelen bevoͤlkert. Wo nur Bahnen möglidd waren, da vollen 
MWeltförper, und wo nur Wefen fih glücklich fühlen Eonnten, da 
wallen Mefen! Nicht eine Spanne blieb in der ganzen Unermek 
lichfeit des unendlichen, wo der ſparſame Schöpfer nicht Leben 
binfchuf oder dienftbaren Stoff für das Leben; und durch dieſe 
ganze zahllofe Manichfaltigkett von Wefen hindurch herrſcht bis zum 
Heinften Atom herab unverbrühlide Ordnung: ewige Gefehe 
flimmen alles von Himmel zu Himmel, und von Sonne zu Sonnt, 
und von Erde zu Erde in entzüdende Harmonie. Unergründlid 
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# für den unfterblichen Weiſen in die Ewigfeit aller Cwigkeiten 
ver Stoff zur Betrachtung, und nnerfhöpflih der Duell feiner 
Seeligfeiten. Zwar, was fag ich dir das ſchon jetzt, Galllei? 
Denn dieſe Seeligleiten faßt doch ein Geiſt nicht der noch gefeflelt 
ın einen trägen Gefährten in feiner Arbeit nicht weiter kann als 
ver Gefährte mit ausdanert, und fich ſchon zum Staube zurüd- 
gerifien fühlt, wenn er kaum anfing ſich zu erheben!“ — „Er 
mag fie nicht faſſen, rief ich, dieſe Seeligkeiten, nach ihrer gan- 
ven göttlichen Fülle; aber gewiß, er kennt fie, Gopernicus, nach 
ihrer Natur, ihrem Weſen. Denn welche Freuden fchafft nicht 
Ihon in diefem Leben die Weisheit! Weihe Wonne fühlt nicht 
ſchon in diefen ſterblichen Gliedern ein Geiſt, wenn es nun ans 
fingt in ber ungewiſſen Dämmerung feiner Begriffe zu tagen, 
und fih immer weiter und weiter der holde Schimmer verbreitet, 
bis endlich das volle Licht der Erkenntnis aufgeht, das dem ent- 
züdten Auge Gegenden zeigt voll unendlicher Schönheit! Erinnere 
dich, der du felbft fo tief in die Geheimniſſe Gottes fchauteft und 
ben Plan feiner Schöpfung enthülleft; erinnere dich jenes Augen⸗ 
blicks als der erfte kühne Gedanke in dir heraufftieg und fich freu- 
Kg alle Kräfte deiner Seele hinzubrängten ihn zu faflen, zu bil- 
ven, zu orbnen; erinnere dich, als nun alles in herrlicher 
Uebereinflimmung vollendet ſtand, mit wie trunfuer Liebe du noch 
einmal das fchöne Werk deiner Seele überfchautefl, und beine 
Aehnlichkeit mit dem unendlichen fühlteft, dem bu nachdenken fönn- 
tl! O ja, mein Führer! Auch fchon hienieden iſt die Weisheit 
an himmliſchen Freuden reich; und wäre fies nicht: warum fähn 
wir ans ihrem Schoße fo ruhig allen Eitelkeiten der Welt zu?‘ 
Die Wolfe die uns trug war zurüd zur Erbe gefunfen, und 
lleß ſich jetzt wie e8 mic bäuchte auf einen der Hügel vor Rom 
nieder. Die Hanptfladt der Welt lag vor uns; aber voll tiefer 
Verachtung ſtreckt ich aus meiner Höhe die Hand Hin, und ſprach: 
‚Sie mögen fh groß bünfen, bie folgen Bewohner diefer Pa- 
lite! weil Purvur ihre Glieder umhüllt, und Gold und Silber 
af ihren Tafeln das koſtbarſte beut, was Europa und Indien 
igen! ber wie der Adler auf die Raupe im Seivengefpinnft 
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fo fieht anf dieſe blöben der weile herab; denn fie find gefangene 
an ihrer Seele, die über das Blatt nicht hinaus Tönnen an dem . 
fie Eleben: indeß der freie weile auf feine Höhen tritt und bie 
Welt überfchant, over fih auf Flügeln ver Betrachtung hinauf m : 
Gott ſchwingt und unter Sternen einhergeht.‘ | 
Da ich fo Sprach, Viviani, da umwölkte ſich mit feierlichen 
Ernft die Stirn meines Führers; fein brüderlicher Arm ſank von 
meinen Schultern herab und fein Auge fchoß einen drohenden 
Blick bis ins innerſte meiner Seele. „Unwürdiger! rief er: fo 
haft du fie fchon auf Erben gefühlt, jene Freuden des Himmels! 
haft deinen Namen herrlich gemacht vor den weifen der Nationen? 
hatt fie alle erhöht, deine Seeleufräfte, daß fie bald freier und 
mächtiger fortwirfen in Erkenntnis der Wahrheit, eine Ewigkeit 
dach? Und nun did Gott würdigt, Verfolgung zu leiden, nun 
dir deine Weisheit Verdienſt werben foll, und bein Herz fich mit 
Tugenden fihmüden, wie bein Geift mit Erkenntnis: nun if es 
ohne Spur vertilgt, das Gedächtnis des guten, und beine Seele 
empört fi) wider Gott?" Hier erwacht ich von meinem Traum, 
fah mich aus aller Herrlichfeit des Himmels in mein ödes Ge 
fingnis zurüdgeworfen, und überfchwemmte mit einer Flut von 
Thränen mein Lager. Dann erhob ich mitten durch die Schatten 
der Nacht mein Auge, und ſprach: „O Gott voll Liebe! Hat das 
nichts das durch dich etwas ward beine Wege getadelt? Hat ber 
Staub dem du Seele gabft, hat er auf die Rechnung feiner Ber- 
dienfte gefchrieben, was Gefchenfe deiner Exrbarmung waren? Hat 
der unwürbige, den du in deinem Bufen, an deinem Herzen nähr 
teft, dem du fo manchen Tropfen Eeeligfeit veichteft aus deinem 
eigenen Becher; hat er deiner Gnaden und feiner Vorzüge ver- 
gefien? Schlage fein Auge mit Blindheit! laß ihn nie wieder bie 
Stimme der Frenndſchaft hören! laß ihm grau werden im Kerker! 
Mit willigem Geift fol ers tragen, danfbar gegen ie Erinnerung 
feiner genoßnen Freuden, und feelig in Erwartung der Zukunft!" 
Es war meine ganze Seele, Viviani, die ich in biefem Ge: 
bete hingoß; aber nicht das Murren des unzufriebnen, nur bie 
willige Ergebung des dankbaren, hatte der Gott vernommen, der 
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wich zu fo viel Seeligkeit ſchuf! Denn fiehe! ich lebe Hier frei zu 
Arcetri, und nur hente noch Hat mich mein Freund unter die 
Blumen bes Frühlings geführt.” Er tappte nach der Hand fei- 
ws Schülers, um fie daukbar zu drüden; aber Biviani ergriff die 
einige und führte fie ehrerbietig an feine Lippen. 


LIX. Theodor Gottlieb von Hippel. 


(Kreuze und Querzũge des Ritters A 618 3.) ©. 
Kunft der deutſchen Profa S. 363. 


Ein merkwürdiges Gefpräch fiel zwifchen dem Aemfigen und 
Nadam über das Kreuz vor, das ihren künftigen Gern Schwie- 
gerſohn bezeichnete. 

„Blind!“ fagte der Aemſige, da er den Abend feinen Poſttag 
früher als gewöhnlich beendigt, wegen eines geſtrandeten, nicht 
veraſſeeurirten Schiffes, das ihm im Kopfe noch einmal ftranbete, 
Verfügungen getroffen hatte: „blind! blind! blind!“ 

Der blind? erwiederte Mabam. 

„Sophie blind! Du blind! Alles blind!‘ 

Sophie? — 

„sa fie, fie und du und die neue Coufine; der Baron hat 
a Augen nnd Verſtand ausgeftochen —“ 

Und dir der leidige Geitz! 
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„Ber tft leibig?“ 

Da, der Nachbar und Alle, die nicht einfehen, daß ber 
Baron — 

„arm wie Hiob if, der aber ſehr reich wurbe, ohne daß er 
einem ehrlichen Manne feine Tochter ſtahl —“ | 

Wenn die Mutter einen Schwiegerfohn Hat, bindet fee 
eher mit ihrem Manne an, und erwartet von dem Schwiegerfoht 
Unterflügung ; recht, als ob er ihr mehr, als dem Schwiegervater, 
zugehörte. Der Aemfige verftummte vor feiner Schererin, zuckte 
die Achfeln, und fagte nach vielen Hin- und Rückreden auf eine 
Faufmänntfch wibige Art: der Wechfel des Herrn Barons fen par 
onore di lettera bezahlt. „Lettera,“ fagte die Frau Schwieger: 
mutter, und verſtand feinen Laut von Allem, was ihre zu Ohren 
gefommen war. „Lettera!“ bejchloß der Aemfige, und Enirihte 
mit den Zähnen. Wäre die Eoufine dabei geweſen, fie hätte auch 
lettera gefagt; und Feiner als ber Aemfige, der mit dem Kalle 
des Mechfelrechtes gepflägt hatte, würbe den Sinn diefer Redens⸗ 
art verftanden haben. | 

Der Nachbar, fing der Aemfige an, hat ſich Leidens gethan — 

„Den Hals abgefchnitten?‘ fiel Madam ein. 

Die Börfe einmal verfäumt, erwieberte der Aemſige; 

nnd fie — fiel fo ins Lachen, daß ber Nemfige aus ber 
Gonnerion kam, und ein Punktum flatt eines Comma's machte. 

Biu ich denn nicht Vater? fing er zu einer andern Zeit an. 

„Bas das für eine Frage iſt!“ erwiederte fie, ohne fich über: 
diefen Umftand weiter auszulaflen. Co warb vielmehr eine fo be 
benflihe Stille, daß beide ftreitende Partheien es gern zu fehen 
ſchienen, als Fraͤulein Coufine, die ſich eine Heine Bewegung 
gemacht hatte, Damit der Abend dem Mittage uichts nachgäbe, wie 
gerufen dazwiſchen kam. Das Geſpraͤch fiel auf die 


$. 10. 
Hochzeit. 


Die Hochzeit iſt die Zahl Zehn, ſagte mir ein weiſer Mann, 
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nd es wäre eine herrliche Sache, vergleichen Haupt⸗ und Kern: 
vorte anf Zahlen zu bringen. Mir macht es eine nicht geringe 
jreude, daß der Vater meines Helden eben $. 10. Hochzeit Hält. 
Der Bräutigam brang, nachdem ber Aemfige den Berlinffchen 
Bechfel (bis auf die Zinfenhefen, wie die Aemfige ſich ausdrückte) 
zahlt und dem Herrn Schwiegerfohn die Schuloverfchreibung 
ingerifien zurückgegeben hatte, auf Ehebett und priefterlichen 
Segen. Der Aemſige nannte diefe beiven Stüde: Hochzeit; 
Ravam und ber Bräutigam: Beilager, an welchem Morte in⸗ 
wh der Memfige einen fo grofien Stein des Anftofies fand, daß er 
ih des lauteſten Unwillens über bie galauten Graͤuel dieſer letz⸗ 
en betrübten Zeit nicht enthalten konnte. Nach vielen weitichwei- 
igen Deliberationen warb man über folgende Umftände Eins, bie 
vr Rechtsfreund des Haufes zu Hauf brachte. 

1) Das Beilager, alias Hochzeit ift über ſechs Moden: 
(Alias! feufzte der Hemfige, als der Rechtsfreund fich bei dieſem 
etſten Punkte räufperte) 

2) wird zum Andenken des Stammvaters Adam im Garten, 

3) incognito, 

4) ohne Klang und Sang gehalten. 

5) Beide Hochverlobte treten in Adam⸗Evaiſche Gemeinfchaft 
der Güter, damit Eins dem Andern nichts vorrüde, es mögen 
Cnpitalien oder Ahnen feyn; (Was Gott zufammen: fügt, foll Fein 
Ehepaft ſcheiden) 

6) Lieben einander bis in den Tod, und zeugen Kinder, bie 
Item Bilde ähnlich find von Rechtswegen für und für. 

7) Der S. T. Nachbar wird Ghrenhalber zur Hochzeit 
gebeten, 

Ich wette, fiel die Frau Schwiegermutter bei S. T. ein, ich 
weite Hundert gegen Eins, er wird am biefem Tage bie Böürfe 
ht yerfäumen! 

‚ „and fein Leichenbegleiter feyn wollen,‘ fegte der Aemfige 
nu, 

Diefer Inciventpunft endigte das Protocoll des Rechisfreun- 
des fo dag mit der Sieben diefe Punktation abgejchloflen ward. 
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„Gin ſchlechtes Omen!“ meinte der Aemfige, da der Rechtsfreund 
die Feder zur Ruhe brachte. Was brancht es denn bier bes 
Dmens! erwiederte Madame. 

Guter Yemfiger, ziehe aus beine Schuhe, denn die Zahl 
Sieben ift Heilig! — Hätte der Nachbar fih auf das Negocii: 
sen befier, als der Aemfige anf die Zohl Sieben verfianden — 
Eophie wäre Madam Nachbariun und nidyt Frau Baronin gemor: 
den für nnd für. Bu ſpät ließ er dem Baron die Valuta ber 
Wechſelſchuld nebft ven Verzögerungszinfen, und obendrein ein fie 
benmal fo grofies Gapital, als Reukaufsgeld wie er es namnte, 
anbieten. Zu fpät, Freund Nachbar! die Sache iſt zu weit ge: 
kommen. Dod machte der Baron von biefem Antrage nicht ven 
mindeſten Gebrauch zu feinem Vortheil und des Nachbars Nadı: 


theil. Fräulein Breitifh war Die einzige Depofttairin dieſes Ge: 


heimniſſes. 

Die Hochzeitfackel iſt fertig zum Anzünden, und es wird Zeit, 
daß wir uns auf eine Schüſſel Gern geſehn, wie der Aemfige 
fein bürgerlich zu reden pflegte, in dem Garten bes Brautvaters 
vor dem Thore einfinden. Diefer fo nothwendigen Kürze unge: 
achtet, muß ich den fieben Punkten des Rechtöfreundes nom hin: 


zufügen, daß Madam und der Aemfige bei diefer Shegelegenheit 


ein fiebenpünftlihes Pactum dotale, freilich etwas fpät im Jahr, 
indeß doch immer gültig, wiewohl ohne Rechtsfreund, abgefchleficn 
Batten. Nun und nimmermchr würbe einer von biefen fichen 
Ehepakftspunften zu Stande gefommen feyn, wenn nicht der Aem⸗ 
fige fih hierdurch eine noch weit fchwerere Laft hätte abfaufen 
fönnen. Es war auf nichts Geringeres angefehen, als daß er, 
zur Chre und auf Koften feines adlichen Cidams, Commerzien⸗ 
Rath werden follte. „Warum nicht gar!’ erwiederte er einem 
Schmeicdhler, der ihm vorfchußweife diefen Namen beilegte. „Wo 
ed Sommerzien-Räthe giebt, da geht es mit dem Handel fchledt: 
und ift es Wunder, da dieſe Herren nicht zum Handeln, fondern 
zum Rathen find? — Weit lieber,” fügte er wohlbebächtig hinzu, 
‚mach den Specien der hochedlen Rechenkunft Numerations-, Ao: 
ditions⸗, Subtractions⸗, Multiplications:, Divifions-Rath.‘ — 
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In der That nicht fieben, fondern fiebzigmal fieben Punkte Hätte 
unfer Aemfige eingeräumt, um dem Gommerzien- Rath auszuwei⸗ 
hen. Und die fieben Bunfte? 

1) Der Eommerzien- Rath wird an feinen Ort geftellt, ver 
wahrlich ſchon fehr voll if. — 

2) Madam will nit mehr liebe Kran, fondern meine 
tiebe heißen. Er dagegen heißt nicht lieber Mann, fondern 
mein Lieber. — Anfänglid ward auf mon cher und ma 
ehere beſtanden. 

3) Zu Haufe bleibt das Band der Ehe unverlept, in Ge⸗ 
ſellſchaft je länger je lieber; wie Madam fich ansdrückte: je frem⸗ 
der, je angenehmer. 

4) Die Tochter wird nach der Hochzeit die Baronin genannt, 
und 

5) Der Schwiegerfohn Heißt niht Herr Sohn, fondern 
Herr Baron. 

6) In Abwefenheit werben fie der gnaͤdige Herr und die gnä- 
dige Frau prädicirt. 

7) Das Wort: Wechſel, wird ſorgfältig vermieden, und 
Alles mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe bedeckt. 

„Wo nur ein Mantel helfen kann!“ fiel der Aemſige ein; 
und fo ward auch diefe Punktation mit der böfen Sieben bes 
ſchloſſen. 

Wieder fieben! fuhr der Brautvater erſchrocken auf. Wenn 
es nur nicht ein Trauermantel wird! ſetzte er mit einer Be⸗ 
trübniß Hinzu, die Allen auffiel. Die Tochter ſah ihn zärtlich an; 
die Mutter war ſtumm. Das unbedeutende Wort Trauerman- 
tel traf fie fo, daß man fagen Fonnte, fie fey auf ver Stelle ge⸗ 
blieben. Es giebt ſolcher Art Worte, die man zur Erfenntlichkeit 
Shlagworte nennen könnte; und man kann ficher glauben, 
daß viele Leute an dergleihen Worten fterben — fie willen nicht 
wie. — Sieben Tage vor der Hochzeit Magte Madam über Kopf: 
weh. Der Aemfige, den fonft vergleichen Zufälle feiner Lieben 
als fie noch feine Frau war, fehr zu interefiicen pflegten, (falls 
Ne nicht fo umgezogen waren ihm an einem Pofttage befchwerlich 
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zu fallen) blieb, da jegt zweimal fieben Punkte ihn bengten, bei 
der gegenwärtigen Kopffranfheit feiner Lieben gleichgültig; nad 
ohne ihr, wie fonft, Hofmanns Lebensbalfam auf Zucker zu träus 
feln, oder ihr einen Aderlaß in Vorfchlag zu bringen, ließ er der 
Krankheit freien Lauf, wie er bis jegt im Durchfchnitt feiner Lies 
ben überhaupt freien Lauf hatte laſſen müflen. Den zweiten Tag . 
vor der Hochzeit konnte fie fi) weiter nicht auf ben Beinen hab 
ten: fie legte fih; und ob es gleich ihrem Manne nicht in Sim 
und Gedanfen kam, Aufſchub der Hodyzeit zu verlangen, fo kan 
fie doch diefem Gedanken weislih zuvor, weil der Herr Schwie 
gerfohn von feinem Aufichub Hören "und willen wollte. Madam 
ließ den Aemfigen vorladen. Er erfchlen; und eh er noch Zeit 
hatte, fich nach ihrem Befinden zu erfundigen, verfiherte fie ihm 
hoch und theuer, daß fie fi} von Minute zu Minute erhole. Des 
fto befier! denn dacht’ er chne es zu fagen, die Opferthiere find 
geichlachtet und Alles bereitet. „Du biſt feuerroth im Geficht, 
liebe‘ — liebe Frau, wollt’ er fügen, ftrih aber Frau punkta⸗ 
tionsmäßig aus. Sie fhwieg. 

Den heiligen Abend vor der Hochzeit um 7 Uhr lieg Madam 
ihren Mann nicht vorladen, fondern bitten. 

Ich fterbe, lieber Mann! fagte fie, da fie ihn ſah; ich ſterbe! 
„Bott im Himmel! du ſtirbſt?“ erwiederte der Aemfige, und vers 
gaß die zweimal fieben Punkte und alle böfe Sieben, die über 
ihn ergangen waren — „Du ſtirbſt!“ — Ich flerbe, und dich 
fegne Gott, und Iohne dir Alles, Alles! Bergieb! — Hier ver 
traten Thraͤnen ihr den Ausorud. SHerzlih nahm der Aemfige 
die Hand feiner Lieben, die nun fo ganz wieder feine Fran 
war. „Ad, fügte fie, vergieb!“ — Alles, erwiederte er, und 
fticß felbft das Wort Wechfel, das unzeitig fich vorbrängen wollte, 
von feiner Lippe, fo daß es bebenb heimging. — O des theuren 
und werthen Wortes: Lehre uns bedenken, daß wir fler- 
ben müffen, auf daß wir Flug werden! fagte Madam — 
„und Feine Mechfel ſtellen,“ wandelte den Aemfigen an Hinzuzu= 
fügen; indeß wußte er zeitig genug feine Zunge zu zähmen, und 
nicht bloß feine Lippen, fondern and) fein Herz rein zu halten, alle 
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arge Gedanken bis anf jeden letzten Heller derſelben ans feinem 
Semüthe zu verftoffen, fo daß er ihr Feine einzige Sünde behielt 
— Nur den Löfefchlüftel hatte er in feiner Hand. — Sie wein 
ten beide. Wer hätte das dem Nemfigen zugetrauei! Der Kanf- 
mannsftand hat in der ganzen Welt etwas von der Manier ber 
Holländer. Wenn Mann und Frau in Holland, wills Gott! drei- 
fig bis vierzig Jahr Thee zuſammen getrunfen haben, fo wird 
feins von beiven, falls Gott eins lieber hat, je nachdem es gut 
oder böfe war, fid) freuen oder betrüben. Was Zuneigung und 
Liebe heißt, gehört in Hinfiht der Kauf- und Handelsmänner auf 
der Börfe zu Haufe, wo fie mit Indrunft, Herzensbeflemmung 
und einer Art von verliebter Erftafe zittern und froh find, vor 
Empfindung verftummen oder beredt werben, ſchwer oder leicht 
Athem holen, feufzen oder inbeln, fich die Hände reichen oder weg- 
fioßen. — As Braut und Bräutigam zu der Sterbenden woll- 
ten, war fie in Berlegenheit; und fiehe! jelbft ihre Tochte wollte 
fie in den lezten Lebensaugenbliden nicht bei fich haben. An den 
Baron war vollens nicht zu beufen; ihr lieber Maun allein fie 
nicht verlaflen, noch verfänmen. Die Tochter nannte fie, wie ehe⸗ 
male, Sophie, und hatte fie geftern und ehegeftern und feitdem 
tie zu fterben glanbte, ermahnt, ihrem Bater gehorfam zu feyn 
bis in den Tod! Der Aemfige hatte bei fich gefchworen, alles 
Anftößige, und vornehmlich das Wort Wechſel, zu vermeiden; 
indeß entfuhr ihm doch dies confisciste Wort, und lichterloh war 
es zu bemerken, wie der Sterbenden vor dieſer loſen Speife edelte. 
Dergieb! war ihr letztes Wort, nachdem fie furz vorher den Nach⸗ 
bar zu grüßen gebeten hatte. 
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LX. Sohaun Kaspar Lavater. 


(VPhyſiognomiſche Fragmente zur Befoͤrderung der Men⸗ 
ſchenkenntniß und Menſchenliebe. 4 Bde. Leipzig und Win⸗ 
terthur 1775 bis 1778.) | 


Brutus. 


Melde Kraft ergreift dich mit dieſem Anblicke! Schan bie 
unerfchütterliche Geſtalt! Diefen ausgebildeten Mann, und dieſen 
zufammen gefneteten Drang. Sieh das ewige Bleiben und Ruben 
anf fich ſelbſft. Welche Gewalt und welche Lieblichfeit! Nur der 
mächtigfte und reinfte Geift hat dieſe Bildung ausgewürkt. 

Eherner Sinn ift Hinter der fteilen Stimme befeftigt, er padt 
fich zufammen, und arbeitet vorwärts in ihren Hödern, jeder, wie 
die Buckeln auf Fingals Schild, von heifchendem Schlacht: und 
Thatengeifte fohwanger. Nur Erinnerung von Verhältniſſen gro⸗ 
Ber Thaten ruht in ven Augenfnochen, wo fie durch die Naturge: 
ftalt der Wölbungen zu anhaltendem mächtig würffamen Antheil 
zufammen geftrengt wird. Doc if für Liebe und Freundſchaft in 
der Fülle der Echläfe ein gefälliger Sig überblieben — Und bie 
Augen! dahin blidend. Als des Edlen, der vergebens die Welt 
aufier fich fucht, deren Bild in ihm wohnt, zürnend und theilneh: 
mend. Wie ſcharf und Flug das obere Augenlied; wie voll, wie 
fanft das untere! Melche gelinde Fraftvolle Erhabenheit der Nafe! 
Wie beftimmt die Kuppe, ohne fein zu fegn, und vie Größe des 
Nafenloches und des Nafenläppchens, wie lindert fie das Ange 
rannte des Uebrigen. Und eben in diefen untern Theilen des 
Gefichts wohnt eine Ahndung, daß dieſer Mann au) Sammlung 
gelaffener Eindrücke fähig fer. In der Ableitung des Musfels 
zum Munde herab fehwebt Geduld, in dem Munde ruht Schwei: 
gen, natürliche liebliche Selbftgelafienheit, die feinfte Art des 
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Truges. Wie ruhig das Kinn ift, wie kräftig ohne Gierigkeit und 
Gewaltfamfeit ſich fo das Ganze fchließt! 

Betrachte nun den Außern Umriß! Wie gedraͤngt mardig! und 
wiederholt die Shernheit der Stine, die Würkſamkeit des Augen 
nochens, ven gefällig feften Raum an der Seite des Auges, die 
Etärke der Wangen, die Fülle des Mundes, und des Kinns ans 
Ihließende Kraft. 

Ih Habe geenbigt, und fchaue wieder, und fange wieder von 
voruen an. , 

Mann verfchlofiener That! langſam reifender, ans taufenb 
Eindrücken zufammen auf Einen Punkt gewärkter, auf Einen 
Punft gebrängter That! Im diefer Stirne if nichts Gedaächtniß, 
nichts Urtheil, es iſt ewig gegenwärtiges, ewig würfendes, nie 
tubendes Leben, Drang und Weben! Welche Fülle in ven Wöl- 
bungen aller Theile! wie angefpannt das Ganze! Diefes Auge 
fat den Baum bey ber Wurzel. 

Ueber allen Ausdruck ift die reine Selbftigfeit diefes Mannes. 
Beym erſten Anblide fcheint was verberbendes bir entgegen zu 
fıeben. Aber die treuherzige DBerfchlofienheit der Lippen, bie 
Bangen, das Auge ſelbſt! — Groß ift der Menfch, in einer 
Welt von Großen. Gr hat nicht die hiuläffige Verachtung des 
Zyranuen, er hat bie Anſtrengung defien, der Widerſtand findet, 
defien, der fih im Widerſtande bildet; der nicht dem Schickſal, 
jondern großen Menfchen wiverfirebt; der unter großen Menſchen 
geworden if. Nur ein Jahrhundert von Trefflihen Eonnte deu 
trefflichſten durch Stufen hervorbringen. 

Er kann feinen Herrn haben, kann nicht Herr ſeyn. Er hat 
nie feine Luft an Kuechten gehabt. Unter Gefellen mußt’ ex le⸗ 
ben, unter Gleichen und Freyen. In einer Welt voll Freyheit 
edler Gefchöpfe würd’ er in feiner Fülle feyn. Und daß das nun 
nicht ſo iſt, ſchlägt im Herzen, drängt zur Stiene, fchließt ven 
Nun, bohrt im Blide! Schaut hier ven gorbiichen Knoten, ven 
der Here der Welt nicht Löfen könnte. 
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LXI. Gbriftion Garve. 


S. Kunſt der deutſchen Proſa 133. 


Ueber den Werth des Gebrauches fremder Ideen 
bei dem eigenen Nachdenken. 


Eine der vortrefflichſten Vorbereitungen zur Meditation iſt 
ohne Zweifel, ſich mit dem, was die beſten Köpfe mehrerer Ra 
tionen und Zeitalter über den für unfre Unterfuchung gewählter 
Gegenftand gedacht haben, befannt zu machen. Und gewiß, ohne 
einigen folchen empfangnen oder eingeholten Unterricht wird, auch 
bei dem zum eignen Denken fähigften Menfchen, und felbft bei 
Gegenfländen, wo ihm feine eigne Grfahrung die nöthigen That 
fachen vollftändig darbietet, wie dies bei Gegenftänden der Logik 
und Moral durchaus der Fall if, doch fein Gefichtsfreis immer 
eingefchränkt fein; viele Seiten der Sachen werben ihm verbor- 
gen bleiben; und viele Bezichungen derfelben auf Gründe, auf 
Folgen, und befonders auf die Verſchiedenheit der menfchlichen 
Denkungsarten und Character, — woraus im Braftifchen die 
größten Hinderniffe und die größten Beförderungsmittel der ge: 
fuchten Endzwecke entftehen, — werden nie zu feinem Bewußtſein 
fommen. Sogar die lehrreihe Betrachtung derjenigen Dinge, 
die wir vor Augen fehen, und der Vorfälle, die wir erlebt Haben, 
wird uns, duch die Bekanntſchaft mit den Meinungen und Ge 
danfen großer Männer über ähnlihe Dinge und Vorfälle, welde 
hanptfächlich durch das Lefen erhalten wird, fehr erleichtert. Ins 
dem wir ihre Behauptungen zu widerlegen, over zu beftätigen, 
indem wir uns in ihre Gefühle zu verfeben, oder unfre zu recht⸗ 
fertigen fuchen, entwideln wir weit deutlicher die Gindrücke, die 
von unfern eignen Srfahrungen im Gemüthe zurücdgeblieben find. 

Nichts deſto weniger ift in dem Zeitpunfte felbft, wo wir 
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unfre Unterfuchungen anftellen, die Einmiſchung fremder Ideen, 
auch derer, bie von ben größten Geiftern herkommen, der Wahr⸗ 
heit und Gigenthümlichfeit unfrer eignen Ideen eher fchänlich, als 
nuͤtzlich. — Ich wünfchte jedesmal, wenn ich eine Materie als 
Gelehrter bearbeite, alles Gnte, was über biefelbe gefchrieben 
worden iſt, gelefen zu haben. Aber zur Zeit ver Mebitation finde 
ih es nie rathſam, irgend einen Schriftfteller über den Gegen 
fand berfelben zu Rathe zu ziehen. — Ein mittelmäßfger nupt 
wenig; ein großer führt uns irre. Die Stärke feiner Ideen, 
oder die Schönheit feines Auspruds giebt Anlaß, dag wir auf 
diefelbe Art und in verfelben Manier zu fehreiben verfuchen, in 
welcher wir ihn fo vollfommen finden. Dies darf nicht immer bie 
Sache unfers Borfages fein: es iſt die Folge einer unwillkührli⸗ 
Gen Nachahmung und des Eindruds, den große Geiſter auf Andre 
machen. Indeß wird unfre eigne Denkkraft dadurch in der That 
mehr unterbrüdt, als gehoben. Nicht mehr der Gegenftand felbft 
feht vor den Augen unfers Geifles, fonderu das Bild, oder die 
Idee deffelben, welche uns von dem Schriftfteller gleichfam aufs 
gevrungen worden war. — Bald werben wir durch Bergleichuns 
gen, die wir zwifchen ihm und uns anftellen, mißmuthig und nie⸗ 
dergefchlagen; bald fuchen wir Aehnlichkeiten und anfcheinenden 
Nahahmungen auszumweichen, verrüden aber dadurch die richtige 
Folge unfrer Ideen, oder verfälfhen unſre natürlichftien Empfin- 
dungen. 

Alle ſolche Behutſamkeitsregeln find allerdings für den ſchwä⸗ 
dern Geift nothwendiger, als für den ſtaͤrkern. Se mehr, und je 
eigenthümlichere Ideen Jemand, bei ven Anblide der Dinge ſelbſt 
and bei der Serglieverung feiner eignen Befühle, erhält; befto 
weniger darf er fürchten, den Gang, oder bie Form derfelben, 
duch den zu gleicher Zeit mit fremben Ideen gepflogenen Umgang, 
iu flören. In mittelmäßigen Köpfen aber tönt die Rebe eines 
Koßen und vortrefflihen Schrififtellers lange Zeit nad, fo wie 
eine rauſchende Muſik in fchwachen Gehoͤrnerven. Ihre Denfungss 
art, ihr Styl nimmt eine Zeit lang die Farbe ihres Muſters an. 
Aber weit entfernt, daß Werke, die fie in biefer Stimmung aus 
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arbeiten, mehr Vollkommenheit erhalten follten, wirb ihnen nur 
dadurch das Gepräge der Nachahmung gegeben; ver Reiz ber 
Neuheit nnd des Natürlichen hingegen, den alle eigenthümlichen 
Ideen, auch felbft der Menfchen von mittleren Fähigkeiten, haben, 
entzogen. — | 


LXIE Sriedrich Heinrich Jacobi. 


(Ueber die Lehre des Spingza, in Briefen An Herrn 
Moſes Mendelsfohn. — F. H. Jacobi's fämmtliche Werke, 
vierter Band erjte Abtheilung.) | 


Ueber Leffings Spinozismus. 


Sie wünfchen wegen gewiſſer Meynungen, die ich in einem 
Briefe an Elife Reimarus dem verewigten Leffing zugefchrieben 
habe, das Genauere von mir zu erfahren; und da fiheint es mir 
am beften, mich mit dem, was ich davon mitzutheilen fähig bin, 
an Sie unmittelbar zu wenden. 

Es gehört zur Sache, wenigftens zu ihrem Bortrage, daß 
ich einiges mich felbft betreffendes voraus hide. Und indem id 
Ste dadurch in eine etwas näher Bekanntſchaft mit mir ſetze, 
werde ich mehr Muth gewinnen, alles frey heraus zu fagen, und 
vielleicht vergeflen, was mich forgfam ober ſchüchtern machen will. 

Ih ging noch im polnifchen Rode, da ich ſchon anfing, mich 
über Dinge einer andern Melt zn ängftigen. Mein kindiſcher 
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Tieffinn brachte mich im achten oder neunten Jahre zu gewiflen 
fonderbaren — Anfichten (ich weiß es anders nicht zu nennen), 
die mir bis anf diefe Stunde anfleben. Die Sehnfucht, in Ab: 
fiht der befleren Erwartungen des Menichen zur Gewißheit zu 
gelangen, nahm mit den Jahren zu, und fie ift der Hauptfaden 
geworben, an den fich meine übrigen Schicdfale Tnüpfen mußten. 
Nriprängliche Gemüthsart, und die Erziehung, welche ich erhielt, 
vereinigten fih, mich in einem billigen Mißtrauen gegen mich 
ſelbſt, und nur zu lange in einer deſto größeren Erwartung von 
dem, was andre leiften Fönnten, zu erhalten. Ich Fam nach Genf, 
wo ich vortrefflihe Männer fand, die ſich mit großmüthiger Liebe, 
mit wirflicher Batertreue meiner annahmen. Andere von gleichem, 
viele von noch größerem Rufe, die ich ſpäter kennen lernte, ver: 
ſchafften mir nicht die Vortheile, die ich von jenen genofien hatte; 
mb ich mußte mich von mehr als Einem unter diejen zulegt mit 
Verdruß und Reue über eingebüßte Zeit und verfchwendete Kräfte 
zurückziehen. Diefe und noch andere Srfahrungen fiimmten mid) 
allmählich zu mir felbit mehr herab; ich lernte, meine eigenen 
Kräfte fammeln und zu Rathe Halten. 

Wenn es zu allen Zeiten nur wenige Meufchen gegeben hat, 
die mit innigem Ernſte nach der Wahrheit rangen; fo hat ſich da⸗ 
gegen auch die Wahrheit jedem unter dieſen Wenigen auf irgend 
eine Weife mitgetheilt. Ich entdeckte diefe Spur; verfolgte fie 
unter Lebendigen und Todten; und wurbe je länger je inniger 
gewahr: daß Achter Tieffinn eine gemeinfchaftlihe Richtung Hat, 
wie die Schwerkraft in den Körpern; welche Richtung aber, da 
fie vou verſchiedenen Buncten der Peripherie ausgeht, eben fo wentg 
parallele Linien geben Tann, als folche die fich Freuzen. Mit dem 
Scharffinne, welchen ich ven Sehnen des Birfels vergleichen möcdh> 
te, und der oft für Tieffinn gehalten wird, weil er tieflinnig über 
Berhältnifie nnd Form ift, verhält es ſich nicht eben fo. Hier 
durchſchneiden fich die Linien fo viel man will, und lanfen zuweis 
len auch einander parallel. Cine Schne kann ſonach am Durch⸗ 
meffer gezogen werden, daß man fie für den Durchmeſſer felbft 

an 
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Ihnen nicht gezeigt. Leſſing. Ich meyn' es anders... 
Gefichtspnuct, ans welchen das Gedicht genommen iſt, ba 
mein eigener Gefichtspund ... . Die orthoboren Begriffe 
der Gottheit jind nicht mehr für mich; ich kann fie nicht go 
fen. ‘Ev zus Day! Ic weiß nichts anders... Dahin geht 
dieſes Gedicht; und ich muß bekennen, es gefällt mic fehr. 

Da wären Sie ja mit Spinoza ziemlich einverfianden. 


Mer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth; 
Mer rettete vom Tode mid, 
Bon Sflaverey? 


Haſt vn nicht alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen? 
Haft du die Thränen gelindert 
Je des Geängfteten? 
Hat mich nicht zum Manne gefchmiedet 
Die allmäcdhtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Herrn und deine? 


Mähnteft Du etwa 
Ich follte das Leben haflen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume — reiften? . 


Hier fib’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich jey, 
Zu leiven, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 


Lehre des Spinoza. 469 


fing. Wenn ich mich nach jemand nemten foll, fo weiß ich feinen 
andern. Ich. Spinoza if mir gut genug: aber doch ein fchlechtes 
Heil, das wir in feinem Namen finden! Leffing Ia! Wenn 
Sie wollen! ... Und doch . . . Wifien Sie etwas befieres? . . 

Der Deffauifche Director Wolfe war unterbefien hereinge⸗ 
treten, und wir gingen zufammen auf die Bibliothef. 

Den folgenden Morgen, als ich, nad dem Frühftüd, in mein 
Zimmer zurüd gekehrt war, um midy anzuflefven, fam mir Leffing 
über eine Meile nah. So bald wir allein waren, hub er an: 
Ih bin gefommen über mein ‘Ev zur Tur mit Ihnen zu reden. 
Sie erfchraden geſtern. Ich. Ste überrafchten mich, und ich 
fühlte meine Berwirrung. Schreden war es nicht. Freylich war 
e8 gegen meine Vermuthung, an Ihnen einen Spinoziften oder 
Pantheiften zu finden; und noch weit mehr dagegen, dag Sie mir 
es gleich und fo blanf und baar hinlegen würden. Ich war gro⸗ 
fen Theils in der Abficht gefommen, von Ihnen Hülfe gegen dem 
Spinoza zu erhalten. Leffing Alſo kennen Sie ihn doch? 
Ich. Ich glaube ihn zu Fennen, wie nur fehr wenige ihn ges 
fannt haben mögen. Leffing. Dann ift Ihnen nicht zu helfen. 
Merden Sie lieber ganz fein Freund. Es giebt Feine andere Phi⸗ 
Iofophie, als die Philofophte des Spinoza. Ih. Das mag wahr 
ſeyn. Denn der Determinifl, wenn er bünbig feyn will, muß zum 
Bataliften werden: hernach giebt ſich das Uebrige von ſelbſt. Leſ⸗ 
fing. Ich merke, wir verfiehen uns. Deſto begieriger bin ich, 
von Ihnen zu hören: was Sie für den Geiſt des Spinozismne 
halten; ich meyne den, der in Spinoza felbft gefahren war. Ich. 
Tas ift wohl fein anderer gewefen, als das Uralte: a nihilo ni- 
bil fit; welches Spinoza, nach. abgezogenern Begriffen, als bie 
philoſophirenden Eabbaliften und andere vor ihm, in Betrachtung 
308. Nach diefen abgezogenern Begriffen fand er, daß durch ein 
jedes GEntflehen im Unendlichen, mit was für Bildern oder Mor- 
ten man ihm auch zu helfen fuche, durch einen jeden Mechfel in 
bemfelben, ein Etwas ans dem Nichts gefeht were. Gr ver: 
warf alfo jeden Uebergang des Unendlichen zum Endlichen; über: 
haupt alle Causas transitorias, secundarias oder remotas; und 
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und ſetzte an die Stelle des emanirenden ein nur immanentes 
Enfoph; eine inwohnende, ewig in ſich unveränderliche Urſache det 
Welt, welche mit allen ihren Folgen zufammengenommen — Ei = 
und daſſelbe wäre. —* 


LXAMII. Georg Ghriſtoph Lichtenberg. 


(Lichtenberg's vermiſchte Schriften, nach deſſen Tode 
geſammelt und herausgegeben von Ludwig Chriſtian Lichten⸗ 
berg und Friedrich Kries. Goͤttingen 1800 — 1806. 9 Baͤnde. 
— Vorſchlag zu einem Orbis pietus für deutſche dramatis ” 
ſche Schriftfteller, Homanendichter und Schaufpieler.) ©. 
Kunft der deutſchen Profa S. 356. 


Die Bedienten, 
a) männliche. 


A. Probe von Bemerkungen für ven Dichter. 


Die Bebienten, worunter ich alles verfiehe, was wenigftens 
zuweilen Livr&e trägt oder tragen follte, von dem nettefien Kerl 
an, der feine Bildung Hinter den Stühlen des erften Speifefanles 
der Welt empfangen hat, bis zu dem ungehobelten Bauerjungen, 
der noch im Camiſol mit Auffchlägen das Aportiren lernt, find 
nicht die legten Dieufchen, auf die der Dichter zu fehen hat. Gs 
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it diejenige Glafle, bei der Kopf und Schwanz im Eirfel der 
menichlichen Geſellſchaft einander faffen, und unter deren Einfluß 
gemeinigli diejenigen wieder, mehr ober minder ftehen, vie fonft 
feine Befehle erkennen. Die langen Arme der Großen, ſich felbft 
überlafien, find baher bei weitem nicht fo furchtbar, als die ver- 
zwickten furzen ihrer Kammerdiener. Sie find daher in Schau: 
fpielen und Romanen vortreflich zu gebrauchen, Streiche durchzu⸗ 
jegen, wo viel Kraft mit Unverftand nöthig if. Ein Cement in 
der Berbindung von Begebenheiten, das alles zujammen hält, 
was fonft nicht Halten will. Schreiben kann man gemeiniglich 
über fie, was man will, denn fie lefen und recenfiren entweder 
nicht, oder fie machen fid, eine Ehre daraus. Verweiß, wenn er 
nur ihre Wichtigkeit zu erkennen gibt, iſt ihnen lieber als Lob, 
cder vielmehr allein Lob — in einem gewiſſen Alter wentgitens. 
Fehlen koͤnnen, heißt bei ihmen independent fein, und was ihre 
Herrfchaft nicht erfährt, fo viel, als hätte fie es zugegeben. Sie 
rühmen fich daher immer unter einander ihrer Unorbnungen, und 
wenn jie Feine begangen haben, fo werben fie erbichtet. Der 
Keller und die Dame vom Haufe find die wichtigften Gegenftände ; 
die Küche und die Kammermäbchen die näcften. Wer das nicht 
tout iſt ein Ruafterbart over ein Binfel ıc. 

Sie find mehr oder minder immer die Spiegel ihrer Herr: 
fhaften. Die Alten gleichen ihnen oft völlig, Der Koch des 
Pompejus fah aus wie Pompejus, und ich habe einen ähnlichen 
Tall gefehen. Es läßt fich nur ſchwach erflären, aber es tft wahr. 
Im Gehen, Stehen und Thun haben die jungen Hofleute, leicht- 
finnige Spieler, junge Nachtfchwärmer und Räuber der Unfchuld 
die feinften. Unter ihres Gleichen find biefe ihre Herrn völlig, 
nur muß man fie nicht fprechen hören. Hier bleiben fie zurüd, 
und was bei der Herrichaft bloß Mangel an Kenntnifien ift, zeigt 
fich bei ihnen bis auf die Sprache. Diefer Hauptartifel wird in 
Schaufptelen und Romanen äufferft vernachläffiget, und ftöhrt oft 
alle Illuſion. Die alten treuen Bediente find da gemeiniglich 
geſchwätzige, weinerliche Moraliften, und die jungen und untreuen 
iprechen wie Leute von Stand, die ſich mit affeftirter Herablaſſung 
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ein paar Stuffen von Lieverlichfeit hinunter ſtellen. Machen nick 
junge Savalliere den ſchleppenden Poftillion mit ſchmierigem Sties 
fel, klirrendem Sporn und unfimmetrifcher Friſur? Das machen 
die Bedienten freilich auch, und wohl natürlicher. Allein im Spres 
hen fleigen fie aufwärts, fo wie der Herr in Hanblungen herun⸗ 
ter, aber mit fehr ungleichem Glüde. 


b 
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Sie fangen ihre Perioden oft mit ſondern an: fie ſagen z 


vielmehr, wo feine DVergleichung, und theils wo es Teine 
Theilungen gibt; vergeflen alfo andy das zweite. Mancher fagt 
erftlich, gleich darauf drittens und viertens und dann zweis 
tens; diefes hat Shafefpear genügt. Man wird mir Hoffentlid 
nicht vorwerfen, daß dieſes den DBedienten nicht allein eigen fei. 
Ich weiß diefes, ich bringe es aber unter ihre Claſſe, weil fie es 
auch thun, und ich mich Fünftig mit ähnlichen Clafien nicht viel 
abgeben werde. So etwas ganz in einem Charakter durchſetzen, 
thut eine unglanbliche Wirkung, aber es tft fehr fchwer, und ers 
fordert viel Erfahrung. Fieldings Partrivge ift hierin das größte 
Meifterflüd, das ich Eenne. Ich gebe daher noch einige Beifpiele, 
alle aus eigener Beobachtung. 

Die feinen unter ihnen wiſſen ihre Ausdrüde oft auf eine 
eigene Art zu reinigen. Es iſt jetzt fehr viel Unfoth in dem 
Gäßgen, fagte einmahl einer, mit einer Miene, mit ver er ſelbſt 
das fchon gereinigte Unfoth noch mehr fänberte. 

Er if immer auffer fich bei folchen Gelegenheiten, warf ein 
Herr feinem Bedienten vor. Grlauben Sie gehorfamfl, war 
bie Antwort, ich hatte wirflid meine ganze Abwefenheit beis 
fammen. Er fängt an mit: will id fagen, und in ber Hike 
des Vortrags ſpricht er: fagt ich. Die gemeinen Leute in Eng⸗ 
land, wenn fie etwas erzählen, füllen alles mit says I, und 
says he an. 

Subtile Berwechfelungen: Er hat noch Fein Blut gerochen, 
(Htatt Pulver.) Er Hat ihn blutdürſtig geſchlagen; ein te: 
taler Feldzug; die Garnifon iſt geräumt worden, ohne 
allen Refpeft zu fprechen, ftatt mit Reſpekt. Da nun, wo 
Gott für fei, ver Fall geſchehen ift u. f. w. auch gröbere, 
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bie genutzt und nachgeahmt werden koͤnnen. Seine Füße hatten 
feine Portion zum Körper Die Eöniglide Socinität zu 
Berlin, fagte einmahl der Bediente eines Gelehrten ıc. 

Sie bringen deſto mehr franzöfifh au, je weniger fie wiſſen, 
und iſt es nur ein Wort, fo kommt es fehr oft. 

Mein Herr, fagen fie. von ihrem Herrn, wenn fle nicht bei 
ihres gleichen find, unter fich fagen fie bloß Meiner. Deiner 
hat heute wieder gebrummt; meiner fchläft noch. Zumahl iſt 
diefes unter den deutſchen gebräuhlih. Ob es wohl auch ein 
Zeichen von dentfchem Freiheitsgeifte it? Unfer fommt ebenfalls 
haufig vor. Ad! unſer Hut ift geftern in vie Gofle gefallen, 
fügte ein Junge von dem Hute feines Herrn, der die Familie 
viel gefoftet Hatte. Zuweilen beißt au Wir nur fo viel als 
Meiner. Wir müflen bald heirathen, fonft gehts nicht gut. 

In ihren Suflxis find fie gemetniglich fehr umſtaͤndlich nnd 
unglüdlih: Sie fagen Mitleidigkeit, Intereffantigkeit, 
Nelancholichkeit und endigen auch wohl gar, um ficherer zu 
gehen, in ungichfeit. Sie Haben verfchiebentlih eine dunkle 
Borftellung von unferer hohen Profe, und nennen eg vornehme 
Gedanken, gravitätifhe Redensarten un reputatiz 
ide Wörter. 

Uebrigens gibt es unter ihnen Staatsleute, Juriſten und 
Theologen, fo gut als Jäger und Läufer, und jede Claſſe hat 
wieder ihre eigene Miſchungen. Negierende, fteigende, falleube, 
abgedaukte, dienftfuchenbe, alles Ihr Gnaden und Hochwohlgeboren 
nennende und fich immer büdende, das fichere Zeichen, daß der 
ſchwankenden Staude die ſtützende Stange gebrochen ift; ſchmierige 
und Kerle, wie die Engel, denen man die Vertraulichkeit. mit der 
Dame anfieht; junge noch unabgerichtete Pudel, und alte treue 
Familienſtücke, die nur zum Todtfüttern im Gefindeftalle ftehen; 
lange aufgefchoffene Don Quixote, mit geexrbter oder ertröbelter 
Livree, die ihnen immer zu weit und zu lang, oder zu enge und 
u furz if; fette Hämmel unter gepugten Schäfchen mit Ber: 
Inden ꝛc. 
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B. Für den Schaufpteler. 


Er ließt gern Federn vom Hute, und haſcht Fliegen wie ei 
Sterbender, dreht den Hut vor dem Nabel, wie eine Windmühl 
Diefes muß ſparſam gebraucht werben. 

Polirt Knöpfe mit dem Rockermel, oder bürftet den Hut ii 
mit, oder einen Ermel mit dem anbern, oder eine Wade mit bi 
andern. 


WMeberhanpt Hält er viel anf Beine und Waden, weil eı 
Tradition unter ihnen ft, daß einige dadurch ihr Glück gemad 


hätten. 

Macht fi, wenn er bei geringern ift, mit ausgefpreizte 
Beinen kleiner als er ift, und fpricht wenig. Diefes thun zume 
len fogar die furzen, wenn fie bei langen ftehen. 

Schlägt, wenn er feivene Strümpfe an hat, Stecjfliegen m 
großem Anftande auf den Waren tobt. 

Faßt feinen Kameraden in der Erzählung bei den Rockfnöpfe 
Stoößt bei feinen Scherzen feinen Rameraden mit dem Zeigefing 
in die Seite, um ihm den Beifall und das Lachen zu erleichtern 

Zeigt gern ein ſchönes Schnupftuch, und fieht nach gemad 
tem Gebrauche hinein, nach Art feiner ſchwindſüchtigen Herrfchaf 
Hort an der Uhr, die ihm doch immer zu gejchwind geht, al 
wenn fie zu langfam ginge. 

Der Hut verdiente bei ihnen eine eigene Betrachtung. Den 
da die Art des Schnitte bei ihnen von dem Herrn abhängt, ur 
die Art ihn gelegentlich zu ſetzen von ihnen felbft, fo ereignet fü 
dabei oft der feltfamfte Eontrafl. Der Hut zu einer Domdechar 
ten=Livree, zugleich zum Staat und wider den Hieb, läßt nieblid 
wenn er alle die Keinen Nachläffigfeiten eines Wünfchhütchen 
mitmachen fol. Uebrigens muß er allezeit fo fiten, daß bie affel 
tirte, geſchwätzige Liederlichfeit zu viel Stirne, die affektirte fl 
aber, oder der Hochmuth zu viel Seite fehen läßt. Se ftiller bi 
Menſchen find, deſto mehr nähert fi der Hut der horizontale 
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Lage, und je weiſer fie find, deſto mehr tritt die Griffſpitze ver: 
felben über die Rafe. 

Die größten Meiſter, die ich hierin gefehen Habe, find Gars 
rick und Lewis in Covenigarden. Der erfte als Archer, in ıhe 
Beaux siratsgem und ald Don Leon in Rule a wife and have 
a wife, und ber letzte als Chapeau in ven Cross purposes, 
Bon Garrick, als Archer rede ih an einem andern Orte *). Als 
Don Leon verftellt ex ſich ebenfalle wieder zum Bebienten, macht 
aber nicht den Stuger in Livröe, fonbern ben unerfahrnen, uns 
ſchuldigen Halbtölpel, der Teinen Finger biegt, fo lange er neue 
Handihuhe an bat, mit parallelen Füfien einher fchreitet, das mo- 
ralifche Gewicht feines Bortenhnts balancirt, als wäre es phufifch, 
und überhaupt die Pracht vefielben bis in bie Schaltern herunter 
zu fühlen ſcheint. 


LXIV. Johann Gottfried von Herder. 


(Herder's fämmtliche Werke. Zur Philofophie und Ge- 
ſchichte. Neunter Theil, Adraſtea. Begebenheiten und Cha- 
zaftere des achtzehnten Jahrhunderts.) S. Kunft der deut⸗ 
ſchen Profa ©. 363, 


Enpwig der Vierzehnte. 


Wir treten näher der Höhle des alten Königes- Löwen, der 
ein halbes Jahrhundert hindurch Europa mit feiner Stimme ers 


*) In den Briefen aus England an Bote. 
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ſchreckt, mit feinem gebletenden Antlik in Ehrfurcht geſetzt, einen 
Theil vefielben mit feinen Waffen zerrifien, und gerade in biefem 
mit feinem anfländigen Löwengange eine Schaar andrer Thiere 
zu poffirlichen Nachahmern feiner Größe gemacht Hatte, Ludwig 
den Bierzehnten. Den fechszigjährigen Monarchen fand das 
neue Jahrhundert etwas mißbeholfen, es gab ihm manches zu 
tun und zu leiten. Wenn in ver Lebens: und Reglerungs⸗ 
geſchichte Eines Königes die fireng= milde Nemefts fichtbar ges 
worben, iſts in der Seinigen; er lebte und regierte lauge genug, 
um ihr langfames Rab fih um und um kehren zum fehen, und was 
Er mit forglos-Tönigliher Hand reich gefäet hatte, auch forgen- 
voll Föniglich zu ernten. 

Voltaire in feinem Siele de Lauis XIV. Hat ihn von 
feiner glänzenden Seite finn- und lehrreich gezeiget. Da ſeitdem 
mehrere damals ungerudte Nachrichten aus Ludwigs Regierung 
erichienen find, die Boltaire genubt bat, fo fiehet man, daß ihm, 
wenige Lieblingsphantafieen ausgenommen, in Schilverung dieſes 
Beitalters die Wahrheit am Herzen lag, wie Er fie ſah. Sein 
Buch, das er außerhalb Frankreich fchrieb, enthält eine Reihe bün- 
diger Urtheile, vein gedacht, treffend gefaget. Da er indeflen ven 
großen Plan gewählt hatte, Ludwigs Jahrhundert zu fchreiben, 
konnte es nicht fehlen, daß er unter einem zahllofen Angehänge 
von allen Seiten feinen Ludwig nicht barftellte, fondern begrub. 
Ludwig, (jagt Klopftod,) den ung 


Sein Jahrhundert mit aufbewahrt. 


Diefen Spanifchen Mantel beyfeite gelegt, gibt uns das Les 
ben Ludwigs eine Tragödie, deren Erneuung weder zu wünfchen, 
noch vielleicht möglich, ift; Einmal in der Welt indeß iſt fie wirk⸗ 
lich gefpielt worden. 

Der Prolog mag uns feine vernachläßigte Erziehung nnd 
die Scenen der Unruhe, die man gewöhnlih die Fronte nennt, 
erzählen; als ein Flüchtiger erlebte fie das Fönigliche Kind, ber 
Föniglihe Jüngling. Tiefer als alle Lehren drücken ſich erlebte 
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Begegniffe der Kindheit und Ingend ein; dem {nungen Könige 
warb die Lehre, dergleichen Unruhen, Anmaßungen der Großen, 
Mazarins Allgewalt, Unternehmungen des Partheygeiſtes u. f. 
blos mit feiner Königsgeberve zu unterdrüden, ins Ohr gefagt. 
Alle Macht des Staats, ja den Staat felbft in Sich zum vereinen, 
die Königsmarime ruhete in ihm, che er fie fich felbft fagte. 

Der erfte Act begann, wie gewöhnlich, mit großen Hoff- 
nungen, Luftbarfeiten und Tänzen. Mas unter Richelien und 
Mazarin Fröhliches und Schönes aus Spanien und Italien ge⸗ 
fommen, in Franfreich neu erwachſen war, diente dem galanten 
Sänglinge zu Liebichaften, zu jeder Nahrung feiner itelfeit und 
Rubmfuct. Es waren Tage des Vergnügens, zu denen Alles 
zuſammentraf, was fich fchwerlich wieder zufammenfinden dürfte. 
So bildete fich der Wunfch des jungen Mannes, allenthalben aus- 
gezeichnet zu feyn und fich felbft auszuzeichnen. Mit Auflaub 
that er dies, obgleich nicht immer mit Tugend, ettel-erhaben oder 
erhaben=eitel; ein Charakter, dem er auf Weg und Stegen, im 
Rabinet wie im Felde, bey Tafel wie im Echlafgemadh, auf dem 
Topbette felbft, trem geblieben. Denn wie er gelebt Hatte, fo 
farb Ludwig. — ben aber dieſe erhabene Gitelfeit, die hohe 
Eimplicität des Anftandes und Scheines verſchaffte ihm jenes Heer 
von bewundernden Nachahmern. Der wahre Ruhm ift fehwer zu 
erreichen, weil er Entfagung, Mühe, Exrnft koſtet; der Anfchein 
des Ruhms, die hohe Haltung, der feflelnde Anftand erwirbt 
fh Leichter. 

Der zwente Act folgt aus dem erfien. Wie Eonnte ver 
galante Held fich raufchend- glänzender auszeichnen, als, da ihm 
Mes zu Gebot fand, durch Kriege? Daher die ungerechten 
Slandrifchen und Holländifchen Yeldzüge, ‚deren Urfachen er ans 
ber Luft griff, und die den Niederlanden fowohl, ald unferm un⸗ 
ſchuldig- armen Deutjchlaude fo Hart fielen. Wahre Grundſätze 
der Billigfeit, des Rechts der Bölfer, der Gerechtigfeit felbit im 
Haltung der Verträge, eriftirten in Ludwigs Gemüth nicht, oder 
fe wurden verlöicht, fobald feine hohe Gitelkeit ‘im Spiel war. 
Das Glück förderte diefe zuerft mächtig. Denn war er wicht jung, 
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reich, verfhlagen, kühn, nnermübet, dieſer luſtprangende Allgebie- 

ter? Er ſelbſt Fein Kriegsmann, aber die Heften Feldherren, die 

tapferften Heere fanden ihm zu Gebet; England felbft diente fei- 

nem Willen, und das zerrättete, vertheilte Deutſchland ſchmiegte 

ich oder gerieih gar in ven Wahnſinn, ihn nachzuahmen. Durch 
Kriegafunft verfchanzte fich fein Reich auf ewige Zeiten; bie treff⸗ 
lichen Anftalten, die Colbert im Immern traf, machten feine Re: 
glerung zur glaͤnzendſten in Curopa. Wäre der Nimwegiſche 
Friede fein letzter geweſen! wäre er auf Golberts Bahn fortge: 
ſchritten! Aber im häßlichen Lonuvois flaud ihm fein böfer Genius 
entgegen; das fehiefe Fenfter zu Trianon entflammte einen neuen 
Krieg, in dem die Schaale ſchon wankte. 

Dritter Act. Wilhelm von Dranien, das fuͤrchtende Eu: 
ropa Rand gegen ihn anf; und wiewohl feine Heere- faſt immer 
fiegten, die Feinde fat affenthalben unterlagen, wo Ludwigs eitle 
Anweſenheit bei der Armee ihnen nicht felbft aushalf; Nemeſis 
drehte das Rad leiſe. Pranfreih ward allgemach exfchöpft, bie 
allgemeine Meynung kehrte fich ihm entgegen; es mußte zu Rys⸗ 
wyk einen härtern Frieden eingehn, als ber Weltgebieter wollte. 
Und wäre auch diefer nur fein letzter gewefen! Denn Colbert um 
feine andern facherfahrnen Minifter waren dahin und keine neue 
vorbereitet; weil Ludwig feinen Ruhm darin ſetzte, die umerfahren: 
ften zu wählen und felbft fie zu Bilden. Die meiften der alten Feld⸗ 
bern waren nicht mehr; die noch waren, wurden zurückgeſetzt, 
weil das Zeitalter der Anvächteley des Königes und des Hofes, 
in dem ihn, traurig genug, das neue Jahrhundert fand, andaͤch⸗ 
tige Feldherrn wollte. Gin Maufolenm war der Hof worden: 
ſtatt Quinaults Opern fang man Chöre der Athalie und 
Eſther. | 
Bierter Act. Unter ſolchen Umfländen reiste Nemeſis ihn; 
man rief feinen Enkel auf den Spanifchen Thron, und Ludwig 
konnte ſich des Krieges nicht entfchlagen. Hier folgten nun Schlag 
anf Schlag die Unglürfsfälle, deren Urfachen offenbar in der ſchlech⸗ 
ten Wahl der Königspiener und Beldherren, fo wie in andern be 
Fannten Verberbnifien lagen. Kein Verflänpiger wird bey Turin, 
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Hochſtedt u. f. das Franzoͤſiſche Heer feig’ und ehrlos fchelten; 
noch war es, was es in den fiegreichfien Zügen gewefen war, feinem 
Könige Iren, munter, ruhmbegierig und tapfer, Aber jene durch 
Guuft erwählte und unterſtützte Generale, (fie find des Nennens 
unmwerth) fie waren Ungefchidte *?). Das Böfe, das wider ihren 
Willen die fromme und feine Maintenon in ſolchen Wahlen über 
Frankreich gebracht Kat, ift kaum zu berechnen. Mit der treue⸗ 
ken Abfiht warb fie die Dienerin des firengen Schidfals. 

Nun folgten alle die Kränfungen, durch weldye Ludwigs Flein- 
ſte Eitelfeit gevemüthigt warb; fie wurben ihm alle, wie vorger 
zählet. Sogar der Penfionar Heinfius verfchonte den alten Lö⸗ 
wen nicht mit feinem Schlage. — Und alles ertrug Ludwig, fo 
tief ers fühlte, mit feinem Auflande, mit feiner Großmuth. 
Sich glaubte er in jehem General geſchlagen und beklagte die Ge⸗ 
ſchlagenen, ſtatt Fehler ernft zu unterfuchen und zu befiern. Sein 
„sh, der Staat‘ Half ihm jede Nieverträchtigfeit, die man 
von ihm forderte, verfchmähen, jedem fchimpfliden Scherz, den ihm 
das Schickſal fchlug, ausdauren. 

Fünfter Act. Die herbite Schaale hatte er noch zu lee⸗ 
ven; Er, der fih in feinem Geſchlecht für eine Cwigkeit unfterb- 
Ih gewähnt und fich daher gegen feine rechtmäßigen Kinder, En- 
fel, Anverwandte defpotifche Härten erlaubt hatte **), Gr war aus- 
eriehen nicht nur feine liebſte Gefellichafterin und Schwiegertoch- 
ter, fondern ihr nad, Schlag auf Schlag, Enfel und Urenkel zu 
verlieren. Ein einziges vierjähriges Kind blieb Hinter ihm, dem 





*) Daß Batinat, Vendome, Orleans, Berwid in 
die Zahl der vorgenannten Ungefchicten nicht gehören, 
weiß Jeder. Gegen Bendome Hätte ſchwerlich ein 
Sieg bey Hochſtedt Plab gefunden. Die Fehler der An 
dern find von Sranzöflfchen Feldherrn felbit ins Licht ges 
fest worden. 


**) Hievon Fünffig. 
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er auf feinem Sterbebeite die befannten Lehren eriheilte *). Nahh 
"allen diefen Ahndungen, veren jede ihn feiner begangnen Kb ; 
fchweifungen wegen einzeln zieh, fprach Nemefis: Genug; mb : 
ließ den immer anſtandvollen König anftändig fterben. Bweg : 
Jahre vor feinem Tode war ber Utrechter Friede gefchlofien, der - 
feinem Enkel den Spanifchen Thron ficherte, die Franzöftfche Mes 

narchie unzerglievert Heß, und den, zn feiner Freude, ihm das 

Glück felbft durch einen ſchnell wienerfehrenden Strahl des Sieges 

bey Denain erleichtert hatte. Ruhig flarb er, nur fein Land. 
war traurig verarmt, geiſtlicher Streitigkeiten voll nub ent 

völfert. 

Sol ein Prinzipium der Ehre, d. 1. der Eitelkeit, 
die fih felbft zum Goͤtzen macht und mit deſpotiſchem Egoismus 
nach und ans ſich felbft alles bildet, fol dies Prinzipium, wie es 
Ludwig im Herzen trug und In jevem feiner Worte, in jeber 
Handlung und Geberde an den Tag legte, Grundfeſte ber 
Monarchie feyn, wofür fie auch Montesquien noch erfennet: 
o fo fey Ludwig XIV, der lebte Monarch Europa’s gewefen, wie 
er fein größefter war. Sein ganzes Ghrengefolg, das diefer Gi 
telfeit diente, Mazarin voran, ſodann Karbinäle und Prälaten, 
Höflinge, Minifter, Künftler, Dichter, Lobredner, Schmeichler, Ge 
fellfchafterinnen, Maitrefien und Anpächtige, fein ganzer Hofftaat, 


*) Vous allez &tre bientot Roi d’un grand Royaume, 
Ce que je Vous recommende plus fortement, est de 
n’oublier jamais les obligations, que Vous avez à 
Dieu. Souvenez-Vous, que Vous lui devez tout e6 
que Vous éêtes. Tachez de conserver la paix avee 
Vos voisins, J’ai trop aim& la guerre; n6 
m’imitez pas en celä, non plus que dans 
les trop grandes depenses, que j’ai faites. 
Prenez conseil en toutes choses, et cherches & 
connoitre le meilleur pour le suivre tou- 
jours. Soulagez Vos peuples le plutöt que Vous 
le pourrez, et faites ce que j’ai eu le malheur 
de ne pouvoir faire moimeme. 
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fein Jahrhundert ziehe mit ihm im ben Schatten Hinunter, um 
dort fih, zur ewigen Strafe, einen Aeonen⸗langen infernalen Hof 
zu Halten, um beswillen wenigfiens feine Nationen mehr bluten 
nund leiden dürfen. Nur fern fey eine ſolche Ehren: Dampfs 
monarchie unferm Europa. 


\ 


LXV. Sobaun Wolfgang von Goethe. 


S. Kunft der deutfchen Profa S. 316, 334, 339. 


Ans Werther's Leiden. 


Oſſian Hat in meinem ‚Herzen ven Homer verbrängt. Welch 
eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Zu wandern über bie 
Heide, umfauft vom Sturmwinde, der in dampfenden Nebeln bie 
Geifter der Väter, im dämmernden Lichte des Mondes Hinführt. 
Bu hören vom Gebirge her, im Gebrülle des Waldſtroms, halb 
verwehtes Hechzen der Geifter aus ihren Höhlen, und die Weh⸗ 
Hagen des zu Tode fich jammernden Mädchens, um die vier moos⸗ 
bedeckten, grasbewachfenen Steine des Gdelgefallnen, ihres Ges 
liebten. Wenn ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Bars 
ben, der auf ber weiten Heide die Fußtapfen feiner Väter fucht, 
und ah! ihre Grabfteine findet, und dann jammernd nad dem 
lieben Sterne des Abends Hinblickt, der fih ins rollende Meer 
verbirgs, und die eiten der Vergangenheit in des Helden Seele 
lebendig werben, da noch der freundliche Strahl ven Gefahren ber 
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Tapfern Ieuchtete, und der Nond ihr befränztes, fiegrückkehrendes 
Schiff befchien. Wenn ich den tiefen Kummer auf feiner Stirn 


lefe, den lebten, verlaßnen Herrlihen in aller Grmattung dem 


Grabe zuwanfen fehe, wie er immer neue, ſchmerzlich⸗ glühende 
Breuden in der Fraftlofen Gegenwart der Schatten feiner Abges 
fihievenen einfaugt, und nad) ver Falten Erde, dem Hohen, wochen 
den Grafe niederfieht und ausruft: Der Wanderer wird fommen, 
fommen! der mich Fannte in meiner Schönheit, und fragen: Bo 
ift der Sänger, Fingals treffliher Sohn? Sein Fußtritt geht über 
mein Grab Hin, und er fragt vergebens nad) mir auf der Erde? — 
D Freund! ich möchte gleich einem edlen Waffentriger das Schwert 
ziehn, meinen Fürften von der züdenden Qual des langfam ab- 
fterbenden Lebens auf ein Mahl befreyen, und dem befreyten 
Halbgott meine Seele nachfenven. 


Aus „Winkelmann und jein Jahrhundert.” 


Antifes. 


Der Menfch vermag gar Manches durch zweckmäßigen Ge⸗ 


branch einzelner Kräfte, er vermag das Außerordentliche durch 
Perbindung mehrerer Fähigkeiten; aber das Ginzige, ganz Uner⸗ 
wartete Teiftet er nur, wenn fich die fümmtlichen Eigenfchaften 
gleichmäßig in ihm vereinigen. Das Letzte war das glückliche Lood 
der Alten, befonders der Griechen in ihrer beften Zeit; auf bie 
beyden Eriten find wir Neuern vom Schickſal angewiefen. 

Wenn die gefunde Natur des Menfchen als ein Ganzes wirft, 
wenn er ſich in der Welt als in einem großen, fehönen, würdigen 
und werthen Ganzen fühlt, wenn das harmonische Behagen ihm 


.. m Mi ne 


Minfelmann und fein Jahrhundert. 483 


ein reines, freyes Entzücken gewährt; dann würde das Weltall, 
wenn esfih felbf empfinden fönnte, als an fein Ziel gelangt aufs 
jauchzen und den Gipfel des eigenen Werbens und Weſens bes 
wundern. Denn wozu dient alle der Aufwand von Sonnen und 
Planeten und Monvden, von Sternen und Milchſtraßen, von Co⸗ 
meten und Nebelfleden, von gewordenen und werdenden Welten, 
wenn fich nicht zulept ein glüdlicher Menſch unbewußt feines Das 
feyns erfreut? 

Mirft ſich der Neuere, wie es ung eben jebt ergangen, faft 
bey jeder Betrachtung in's Unendliche, um zuletzt, wenn es ihm 
glückt, auf einen befchränften Punkt wieder zurüczufehren, fo fühls 
ten die Alten, ohne weitern Umweg, fegleich ihre einzige Behag⸗ 
lichfeit innerhalb der lieblichen Grenzen ver fihönen Welt. Hieher 
waren fie geſetzt, hiezu berufen, hier fand ihre Thaͤtigkeit Raum, 
ihre Leidenſchaft Gegenſtand und Nahrung. 

Darum find Ihre Dichter und Gefchichtfchreiber die Bewun⸗ 
derung des Einfichtigen, die Verzweiflung des Nacheifernden, als 
weil jene handelnden Perjonen, die aufgeführt werben, an ihrem 
eigenen Selbft, an dem engen Kreife ihres DBaterlandes, an ber 
bezeichneten Bahn des eigenen fowohl als bes mitbürgerlichen 
Lebens einen fo tiefen Antheil nahmen, mit allem Einn, aller 
Treigung, aller Kraft auf die Gegenwart wirkten; daher es einem 
gleichgeſinnten Darfteller nicht ſchwer fallen konnte, eine folche 
Gegenwart zu verewigen. 

Das, was gefchah, hatte für fie den einzigen Werth, fo wie 
für ung nur dasjenige, was gedacht ober empfunden worden, ei⸗ 
nigen Werth zu gewinnen fcheint. 

Nach einerley Weife lebte der Dichter in feiner Einbildungs⸗ 
fraft, ver Gefchichtfchreiber in der politifchen, der Forſcher in der 
natürlichen Welt. Alle hielten fih am Nächten, Wahren, Wirk: 
lihen feft, und felbft ihre Phantaflebilder haben Knochen und Mark. 
Der Menſch und das Menfchliche wurden am wertheiten geachtet, 
und alle feine innern, feine äußern Berhältniffe zur belt mit fo 
großem Sinne dargeftellt, als angeſchaut. Noch fand fih das 
Gefühl, die Betrachtung nicht zerflüdelt, noch war ime faum 
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heilbare Trennung in der gefunden Menfchenfraft nicht vorges 
gangen. 

Aber nichk allein das Glück zu genießen, fondern auch das 
Unglüd au ertragen, waren jene Naturen höchlih geſchickt: dem 
wie die gefunde Safer dem Uebel wiverfirebt, und bey jedem franf: 
haften Anfall fich eilig wieder herflellt; fo vermag ter Jenen eis 
gene gefunde Sinn-fid) gegen Innern und äußern Unfall gefchwind 
und leicht wieder herzuftellen. ine folche antife Natur war, ins 
fofern man es nur von einem unferer Zeitgenofien behaupten kann, 
in Winfelmann wieder erfchienen, die gleich anfangs ihr ungehen 
res Probeſtück ablegte, daß fie durch dreyßig Jahre Niedrigkeit, 
Unbehagen und Kummer nicht gebändigt, nicht aus dem Mege 
gerückt, nicht abgeftumpft werben fonnte. Sobald er nur zu ei⸗ 
ner ihm gemäßen Freyheit gelangte, erfcheint er ganz und abge: 
fohloffen, völlig im antifen Sinne.- Angewiefen auf Thätigfeit, 
Genuß und Entbehrung, Freude und Leid, Befitz und Verluſt, 
Erhebung und Erniedrigung, und in ſolchem feltfamen Wechfel im: 
mer nit dem fihönen Boden zufrieden, auf dem uns ein fo verän: 
derliches Schickſal heimfucht. 

Hatte er nun im Leben einen wirklich alterthümlichen Geiſt, 
ſo blieb ihm derſelbe auch in ſeinen Studien getreu. Doch, wem 
bey Behandlung der Wiſſenſchaften im Greßen und Breiten die 
Alten ſich ſchon in einer gewiſſen peinlichen Lage befanden, indem 
zur Erfaſſung der mannigfaltigen, außermenſchlichen Gegenſtaͤnde 
eine Zertheilung der Kräfte und Fähigkeiten, eine Zerſtückelung 
der Einheit faft unerläßlich ift; fo hat ein Neuerer im ähnlichen 
Falle ein noch gewagteres Epiel, indem er bey der einzelnen 
Ausarbeitung des mannigfaltigen Wißbaren ſich zu zerftreuen, in 
unzufammenhängenden Kenntniffen fich zu verlieren in Gefahr 
fömmt, ohne, wie es den Alten glüdte, das Unzulängliche burd 
das Bollftändige feiner Perfönlichfeit zu vergüten. 

So vielfach W. auh in dem Wißbaren und Wiffenswerthen 
herumfchweifte, theils durch Luft und Liebe, theils durch Nothwens 
digfeit geleitet; fo Fam er doch früher oder ſpäter immer zum 
Altertäum, befonders zum griechiichen, zurüd, mit dem er fid fo 
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nahe verwandt fühlte, und mit dem er fich in feinen beflen Tagen 
ſo glücklich vereinigen fellte. 


— — ie 


Aus dem römiſchen Carneval. 


Confetti. 


Wenn unſere Beſchreibung bisher nur den Begriff von einem 
engen, ja beynahe ängſtlichen Zuſtande gegeben hat, ſo 
wird fie einen noch fonderbarern Cindruck machen, wenn wir ferner 
erzählen, wie dieſe gedrängte Lufibarfeit, durch eine Art von klei⸗ 
nem, meift fherzhaften, oft aber nur allzu exrnftlihen Kriege in 
Bewegung gefebt wird. 

Wahrſcheinlich hat einmahl zufällig eine Schöne ihren vor- 
beygehenden guten Freund, um fich ihm unter ber Menge und 
Maske bemerklich zu machen, mit verzuderten Körnern angewor- 
fen, da denn nichts natürliger if, als daß der Betroffene fich 
nmfehre, und die lofe Freundinn entdede; vieles ift nun ein all- 
gemeiner Gebrauch, und man fieht oft nach einem Wurfe ein 
Baar freundliche Gefichter fi) einander begegnen. Allein man ift 
iheils zu haushaͤlteriſch, um wirkliches Zuckerwerk zu verfchwen- 
den, theils hat der Mißbrauch desjelben einen größern und wohls 
jeillern Vorrath nöthig gemacht. 

Es ift nun ein eignes Gewerbe, Gypszeltlein, durch den 
Trichter gemacht, die den Schein von Drageen haben, in großen 
Körben zum Verkauf, mitten durch die Menge zu tragen. 

Niemand ift vor einem Angriff fiher; Jedermann If im 
Vertheivigungsftande, und fo enifieht, aus Muihwillen oder Noth- 
wendigfeit, bald hier bald da ein Bweyfanpf, ein Scharmüßel 
oder eine Schlacht. Fußgaͤnger, Kutfchenfahrer, Zufchauer ans 
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Benftern, von Gerüſten oder Stühlen, greifen einander wechſels⸗ 
weiſe an, und vertheivigen ſich wechſelsweiſe. 

Die Damen haben vergoldete oder verfilberte Koͤrbchen vell 
biefer Körner, und die Begleiter willen ihre Schönen fehr wacker 
zu vertheidigen. Mit nievergelafienen Kutfchenfenftern erwartet 
man den Angriff, man fcherzt mit feinen Breunden, und wehrt 
fih Hartnädig gegen Unbelannte. 

Nirgends aber wird diefer Streit ernftlicher und allgemeiner, 
als in der Gegend des Pallaftes Ruspoli. Alle Masken, die fh 
dort niedergelafien haben, find mit Körbchen, Säckchen, zufammen: 
gebundenen Schnupftüchern verfehen. Cie greifen öfter an, als 
fie angegriffen werben; Feine Kutfche fährt ungeitraft vorbey, chue 
daß ihr nicht wenigftens einige Masten etwas anhängen. Kein 
Fußgaͤnger iſt ver ihnen ficher; befonders wenn ſich ein Abbate 
{m ſchwarzen Rode fehen läßt, werfen Alle von allen Seiten auf 
ihn, und weil GOyps und Kreide, wohin fie treffen, abfärben, fo 
fieht ein folcher bald über und fiber weiß und grau puncktrt aus. 
Dft aber werden die Händel fehr ernfihaft und allgemein, und 
man fieht mit Erſtaunen, wie Eiferfucht und perfönlidher Haß 2 
freyen Lauf laſſen. 

Unbemerkt fchleicht fich eine vermummte Figur heran, und 
trifft mit einer Hand voll Eonfetti eine der erften Schönheiten 
fo heftig, und fo gerade, daß vie Geſichtsmaske wicderfchallt, uud 
ihr fchöner Hals verlegt wird. Ihre Begleiter zu beyden Seiten 
werden heftig aufgereigt, aus ihren Körbchen und Säckchen fiir: 
men fie gewaltig auf ben Angreifenden los; er ift aber fo gut 
vermummt, zu ſtatk geharnifcht, ale daß er Ihre wiederhohlten 
Mürfe empfinden follte. Je ficherer er ift, deſto heftiger fept er 
feinen Angriff fort; die Vertheidiger decken das Frawenzimmer 
mit den Tabarros zu, und weil ber Angreifende in der Heftigfeil 
des Streits auch die Nachbarn verlegt und überhaupt durch feine 
Grobheit und Ungeſtüm Jedermann beleivigt, fo nehmen die Um: 
berfigenden Theil an dieſem Streit, fparen ihre Gypsförner nict, 
und haben meiften Theils auf ſolche Bälle eine etwas größere 
Munition, unzefaͤhr wie verzuckerte Mandeln, in Referve, woburd 
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der Angreifende zulept fo zugedeckt und von allen Seiten her 
überfallen wird, daß ihm nichts als die Retraite übrig bleibt, be= 
fonders wenn er fich verfchoffen haben follte. 

Gewöhnlih Hat Einer, der auf ein foldhes Abenteuer aus- 
geht, einen Secuntanten bey fi), der ihm Munition zuſteckt, in⸗ 
zwifchen daß die Männer, welche mit foldhen Gyps-Confetti hans 
deln, während bes Streits mit Ihren Körben geichäftig find, und 
einem Jeden, fo viel Pfund er verlangt, eilig zuwiegen. _ 

Wir Haben felbft einen folden Streit in der Nähe gefehn, 
wo zulegt die Streitenden, aus Mangel an Munition, fi bie 
vergeldeten Körbchen an die Köpfe warfen, und fich durch bie 
Warnungen der Machen, welche felbit heftig mitgetxoffen wurben, 
nicht abhalten ließen. 

Gewiß würde mancher folhe Handel mit Meſſerſtichen ſich 
endigen, wenn nicht an mehreren Eden aufgezogene Corden, die 
befannten Strafwerkzeuge italienifcher Polizey, Jeden mitten in 
der Luftbarfeit erinnerten, daß es in biefem Augenblide fehr ges 
führlich fey, ſich gefährliher Waffen zu bebienen. 

Unzählig find diefe Händel und die meiſten mehr Iuitig als 
ernfihaft. j 

So fommt z. E. ein offner Wagen voll PBulcinellen gegen 
Ruspoli heran. Sr nimmt fich vor, indem er bey ben Zuſchauern 
vorbey führt, Alle nach einander zu treffen; allein unglüdlicher 
Meife iſt das Gedraͤnge zu groß, und er bleibt in der Mitte 
ſtecken. Die ‚ganze Gefellfchaft wird auf ein Mahl Eines Sinnes, 
und von allen Seiten hagelt es auf den Wagen los. Die Pul⸗ 
einelle verfchießen ihre Munition, und bleiben eine gute Weile 
dem kreuzenden Weuer von allen Seiten ausgeſetzt, fo bag der 
Magen am Ende ganz wie mit Schnee und Schloßen bedeckt, 
unter einem allgemeinen Gelächter und von Tönen bes Mißbilli⸗ 
gens begleitet, fich langſam entfernt. 
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LXVI. Priedri von Schiller, 


S. Kunft ver deutſchen Profa S. 333 flgv. 


Aus den NRäubern. 


Dierter Act. Erſte Scene. Ländliche Gegend um das Mooriſche 
Schloß. 


Räuber Moor. Koſinoky, in der Ferne. 


Moor. Geh voran, und melde mich. Du weißt doch noch 
Alles, was du fprechen mußt? 

Kofinsty. Ihr feyd der Graf von Brand, Fommt aus 
Medlenburg, ih euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will mein 
Rolle ſchon fpielen, lebt wohl! (Ab.) 

Moor. Sey mir gegrüßt Baterlands-Exrde! (Er fügt Die Erde) 
Baterlands-Himmel! Baterlands-Sonne! — und Fluren umd Hi: 
gel und Ströme und Mälder! Seyd alle, alle mir Herzlich ge: 
grüßt! — wie fo föftlich wehet die Luft von meinen Heimath⸗ 
Gebirgen! wie ftrömt balfamifche Wonne aus euch, dem armen Flücht⸗ 
ling entgegen! — Elyſium! dichterifche Welt! Halt ein, Mor: 
dein Fuß wandelt in einem heiligen Tempel. 

(Er kommt näher.) Sieh da, auch die Schmwalbennefter im 
Schloßhof — auch das Gartenthürchen! — und dieſe Ecke am 
Baun, wo du fo oft den Fanger belaufchteft und neckteſt — und 
dort unten das Miefenthal, wo du der Held Alexander beine Na 
cedonier in’s Treffen bey Arbela führteft, und neben dran ber 
grafige Hügel, von welchem du den perfifehen Satrapen nieder: 
warfft — und deine fiegende Fahne flatterte hoch! (Er lächelt. 
Die golonen Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in ber 
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Seele des Elenden — da warſt du ſo glücklich, warſt ſo ganz, 
jo wolkenlos heiter — und nun — da liegen die Trümmer dei⸗ 
ner Entwürfe! Hier folltett du wandeln bereinft, ein großer, 
fattlicher, gepriefener Mann — hier dein Kuabenleben in Ama: 
lia's blühenden Kindern zum Zweytenmale leben — hier! hier 
der Abgott deines Volks — aber der böfe Feind fchmollte dazu! 
(Er fährt auf.) Warum bin ich hieher gefommen? daß mir's ginge 
wie dem ©efangenen, den ver Flirrende Eifenring aus Träumen 
der Freyheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zurück! — 
Der Gefangene hat das Licht vergefien, aber ver Traum ber Frey⸗ 
heit fahr über ihm wie ein Blitz in die Nacht, ber fie finfterer 
zurudläßt — Lebt wohl, ihr Baterlandsthäler! einft faht ihr den 
Knaben Karl, und der Knabe Karl war ein glüdliher Kunde — 
jebt faht ihr den Mann, und er war in Verzweiflung. (Er dreht 
fi) fhnel nach dem äußerſten Ende der Gegend, allwo er plöglih ſtille 
fieht und nad dem Schloß mit Wehmuth berüberblict.) Sie nicht fer 
hen, nicht einen Blick? — und nur eine Mauer geweſen zwifchen 
mir und Amalia — Nein! fehen muß ich fie — muß ich ihn — 
e8 fol mich zermalmen! (Er kehrt um.) Vater! Bater! dein 
Sohn naht — weg mit dir, jchmwarzes, rauchendes Blut! weg, 
hohler grafler zuckender Todesblick! Nur diefe Stunde laß mir 
fen — Amalia! Bater! dein Karl naht! (Cr gebt ſchnell auf das 
Schloß zu.) — Duäle mid, wenn der Tag erwacht, laß nicht ab 
von mir, wenn die Nacht kommt — quäle mich in fchredlichen 
Träumen! nur vergifte mir dieſe einzige Wolluft nicht! (Er ſteht 
an der Pforte ) Pie wird mir? was ift das, Moor? Sey ein 
Mann! — — Todesſchauer — — Schreden-Ahnung — — 
(Er gebt hinein.) 
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Aus den Briefen über die äſthetiſche Erziehung des 
Menſchen. 


Neunter Brief. 


Die theoretiſche Kultur ſoll die praktiſche herbeyführen, um 
die praktiſche doch die Bedingung der theoretiſchen ſeyn? Alle 
Verbeſſerung im Politiſchen ſoll von Veredlung des Charakters 
ausgehen — aber wie kann ſich unter den Einflüſſen einer bar⸗ 
bariſchen Staatsverfaſſung der Charakter veredeln? Dan müßte 
alſo zu dieſem Zwecke ein Werkzeug aufſuchen, welches der Staat 
nicht hergibt, und die Quellen dazu eröffnen, die ſich bey aller 
politifchen Verderbniß rein und lauter erhalten. 

Jet bin ih an dem Punft angelangt, zu welchem alle meine 
bisherigen Betrachtungen hingeitrebt haben. Diefes Merkzeug 
ift die ſchöne Kunft, diefe Quellen eröffnen fi in ihren unſterb⸗ 
lichen Muftern. 

Bon Allem, was pofitiv ift und was menfchliche Komventionen 
einführten, iſt die Kunft, wie die Wiſſenſchaft Iosgefprochen, und 
beyde erfreuen fi einer abfoluten Immunität von der Will 
für der Menfchen. Der politiſche Gefehgeber kann ihr Gebiet 
frerren, aber darin herrſchen kann er nicht. Er faun den Wahr 
heitsfreund Achten, aber die Mahrheit befteht; er kann den Känfs 
ler erniedrigen, aber die Kunft kann er nicht verfülfchen. Zwar 
it nichts gewöhnlicher, als daß beyde, Wiſſenſchaft und Kunfl, 
dem Geift des Zeitalters Huldigen, und der hervorbringende Ge 
ſchmack von dem beurtheilenden das Geſetz empfängt. Wo 
der Charafter ſtraff wird und ſich verhärtet, da fehen wir 
die Miffenfchaft fireng ihre Grenzen bewachen, und die Kunit in 
den fchweren Feſſeln der Regeln gehn; wo der Charafter erfchlafft 
und fi) auflöst, da wird die Milfenfchaft zu gefallen und die 
Kunft zu vergnügen ftreben. Ganze Jahrhunderte Yang zeigen 
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ih die Philoſophen wie die Känftler geſchaͤftig, Wahrheit und 
Schönheit in die Tiefen gemeiner Menfchen hinabzutauchen; jene 
jeben darin unter, aber mit eigner ungerftörbarer Lebensfraft 
ringen fich dieſe fiegend empor. 

Der Künftler ift zwar der Sohn feiner Zeit, aber fchlimm 
far ihn, wenn erzugleich ihr Zögling oder gar noch ihr Gänftling if. 
Eine wohlthätige Gottheit reife den Säugling bey Zeiten von 
ſeiner Mutter Bruſt, nähre ihn mit der Milch eines beſſern Ale 
ters, und lafie ihn unter fernem griechlichen Simmel zur Münbigs 
feit reifen. Wenn er dann Mann geworben if, fo kehre er, eine 
fremde Geftalt, in fein Jahrhundert zurück; aber nicht, um es mit feiner 
Erfcheinung zu erfreuen, fondern furchtbar wie Agamemnons Schu 
um es zu reinigen. Den Stoff zwar wird er von der Gegenwart 
nehmen, aber die Form von einer eblern Zeit, ja jenſeits aller Zeit, 
von der abfoluten unwandelbaren Einheit feines Weſens entich- 
nen. Hier aus dem reimen Aether feiner hämonifchen Natur 
tinnt die Duelle der Schönheit herab, unangeſteckt von ber Ver⸗ 
derbnig der Sefchlechter und Zeiten, welche tief unter ihr in trü⸗ 
ben Strudeln ſich wien. Seinen Stoff fann die Laune ent- 
ehren, wie fie ihn geadelt hat, aber die keuſche Form iſt ihrem 
Wechſel entzogen. Der Römer des erſten Jahrhunderts hatte 
längit ſchon die Knie vor feinen Kaifern gebeugt, als die Bild⸗ 
fäulen noch aufrecht fanden; die Tempel blieben dem Auge Heilig, 
als die Götter laͤngſt zum Gelächter dienten, und die Schanbthaten 
eines Nero und Kommodus befchämte der edle Styl des Ge⸗ 
büudes, das feine Hülle dazu gab. Die Menfchheit hat ihre 
Würde verloren, aber vie Kunft hat fie gerettet und aufbewahrt 
in bedeutenden Steinen; die Wahrheit lebt in der Taͤuſchung fort, 
und aus dem Nachbilde wird bas Urbild wieder hergeitellt wer« 
den. So wie die edle Kunft die edle Natur überlebte, fo 
fhreitet fie derfelben auch in der Begeiſterung, bilvend und er: 
weend, voran. Che noch die Wahrheit ihr fiegendes Licht in 
die Tiefen der Herzen fendet, fängt die Dichtungskraft ihre Strah⸗ 
Ien anf, und die Gipfel der Menfchheit werden glänzen, wem 
no feuchte Nacht in den Thälern liegt. - 


' 
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Wie verwahrt ſich aber der Künſtler vor ben Verderbniſſen 
feiner Zeit, die ihn von allen Seiten umfangen? Wenn er ihr 
Urtheil verachtet. Er blicke aufwärts nach feiner Würde und dem 
Geſetz, nicht niederwärts nad) dem Glück und nach dem Berürf: 
niß. Gleich frey von der eitelm Gefchäftigfeit, die in den flühti- 
gen Augenblid gern ihre Spur drüden möchte, und von dem um 
geduldigen Echwärmergeift, der auf die bürflige Geburt der Zeil 
ven Maßſtab des Unbedingten anwenvet, überlafie er dem Der: 
Rande, der Hier einheimiich ift, die Sphäre bes Wirflichen; er 
aber firebe, aus dem Bunde des Möglichen mit dem Nothwendi⸗ 
gen: das Ideal zu erzeugen. Diefes präge er aus in Taufchne 
gen und Wahrheit, prüge es in die Spiele feiner Cinbildungẽ⸗ 
fraft, und in den Ernſt feiner Thaten, praͤge es and in allen 
Einnlichen und geifligen Formen, und werfe es ſchweigend in die 
unendliche Zeit. 

Aber nicht Jedem, dem biefes Ideal in der Seele glähl, 
wurde die fchöpferiiche Ruhe und ber große geduldige Einn ver 
lieben, es in den verfchwiegenen Stein einzubrüden, oder in das 
nüchterne Wort anszugießen, und den treuen Händen ber Zeit zu 
vertrauen. Biel zu ungeflüm, um durch dieſes ruhige Mittel zu 
wandern, flürzt fih der göttliche Bildungstrieb oft unmittelbar 
auf die Gegenwart und auf das handelnde Leben, und unter 
nimmt, den formlofen Stoff der moralifgen Welt umjzubilden. 
Dringend fpriht das Unglück feiner Gattung zu dem fühlenten 
Menfchen, dringender ihre Entwürdigung; der Enthuſiasmus enk 
flammt fich, und das glühende Berlangen ftrebt in kraftvollen 
Seelen ungebuldig zur That. Aber befragte er fich auch, eb 
diefe Unordnungen in der moralifhen Welt feine Vernunft br 
feivigen, ober nicht vielmehr feine Selbfttiebe ſchmerzen? Weiß 
er es noch nicht, fo wird er es an dem Eifer erfennen, womit 
ex auf beftimmte und befchleunigte Wirkungen dringt. Der reine 
moralifche Trieb iſt aufs Unbedingte gerichtet, für ihn gibt es 
feine Zeit, und bie Sufunft wird ihm zur Gegenwart, ſobald ft 
ſich aus der Gegenwart nothwendig entwickeln muß. Vor ein 
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Bernunft ohne Schranken iſt die Richtung zugleich die Vollen⸗ 
bang, und der Weg ift zurückgelegt, fobald er eingefchlagen tft. 
Gib alfo, werde ich dem jungen Freuud der Wahrheit und 
Chönheit zur Autwort geben, der von mir wiffen will, wie ec 
dem edeln Trieb in feiner Bruft, bey allem Miderftande des Jahr⸗ 
hunderts, Genüge zu thun Habe, gib der Welt, auf bie du wirkt, 
die Richtung zum Onten, fo wirb der ruhige Rhythmus dev 
Zeit die Entwiclung bringen. Diefe Richtung Haft du ihr ges 
geben, wenn du, lehrend, ihre Gedanken zum Nothwenbigen und 
Ewigen erhebft, wenn du, handelnd oder bildend, das Nothwendige 
und Ewige in einen Gegenftand ihrer Triebe verwanvelft. Fallen 
wird das Gebäude des MWahns und der Millfürlichkeit, fallen muß 
es, es iſt ſchon gefallen, ſobald du gewiß bift, daß es fich neigt; 
aber in dem innern, nicht blos in dem äußern Menfchen muß es 
fih neigen. In der fehamhaften Etilfe deines Gemüths erziche 
bie fiegende Mahrheit, ftelle fie aus dir heraus in die Schönhett, 
dag nicht, bios der Gedanke ihr huldige, fondern aud der Sinn 
ihre Erſcheinung liebend ergreife. Und damit es dir nicht be- 
gegne, von der Mirflichfeit das Mufter zu empfungen, das du ihr 
geben follft,, fo wage dich nicht eher in ihre bedenkliche Gefell- 
(haft, bis du eines ivealifchen Gefolges in deinem Herzen ver: 
fihert bit. Lebe mit deinem Jahrhundert, aber fey nicht fein 
Geſchöpf; leilte deinen Zeitgenoffen, aber was fie bedürfen, nicht 
was fie loben. Ohne ihre Schuld getheilt zu Haben, theile mit 
edler Refignation ihre Strafen, und beuge dich mit Freyheit un: 
ter das Joch, das fie gleich fchlecht entbehren und tragen. Durch 
den ftanphaften Muth, mit dem du ihr Glück verfchmäheft, wirft 
du ihnen beweifen, dag nicht deine Feigheit fich ihren Leiden un- 
terwirft. Denke fie dir, wie fie feyn follten, wenn du auf fie zu 
wirken haſt, aber denke fie dir, wie fie find, wenn du für fie zu 
handeln verfucht wirft. Ihren Beyfall fuche durch ihre Würde, 
aber auf ihren Unwerth berechne ihr Glück, fo wird dein eigner 
Adel dort den ihrigen aufweden, und ihre Unmwürbigfeit hier dei⸗ 
nen Zweck nicht vernichten. Der Ernſt deiner Grundfäge wirb 
fie von bir fcheuchen, aber im Spiele ertragen fie fie noch; ihr 
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Geſchmack ift Feufcher als ihr Herz, und bier mußt du dem ſche 
Flüchtling ergreifen. Ihre Marimen wirft du umfonft beflürn 
ihre Thaten umfonft verdammen, aber an ihrem Müßigga 
fannft du beine bildende Hand verfuhen. Verjage die Will 
pie Frivolität, die Rohigfeit aus ihren Vergnügungen, fo h 
du fie unvermerft auch aus ihren Handlungen, endlich aus il 
Gefinnungen verbannen. Wo du fie finveft, umgib fie mit ed 
mit großen, mit geiftreichen Formen, fchließe fie ringsum mit 
Symbolen des Bortrefflihen ein, bis der Echein die Wirklid 
und die Kunft die Natur überwindet. 


LXVII. Johanunes von Müller, 


(Gefchichte ver ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft.) 
Kunft ver deutfchen Proſa S 365. 


Die Zeiten Rudolfs von Habsburg. 


Seine Geftalt. 


Nudolf, Graf zu Habsburg und Kiburg, war von Sta 
fehr groß, und ſchlank von Gliedmaſſen; feine Nafe Hatte e 
ftarfe Ausbengung; den Haarwuchs hatte er frühzeitig verlor 
von Angeficht ſah er blaß; in feinen Zügen war hoher Ernft, a 
fobald jemand mit ihm reden wollte, erwedte er Zutrauen bu 
zuvorkommende Freundlichkeit. Sowol in Seiten ald er mit 
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ringer Macht große Befchäfte that, ale da ihm machmals bie 
Menge öffentlicher Sorgen oblag, war er eines muntern unb 
ruhigen Geiftes, und gefiel fich in Schergen. Im Leben liebte er 
die Sinfalt; Föftlide Speifen aß er nie, und noch mäßiger war 
er im Trinfen; im Feld hat er einft mit rohen Rüben feinen 
Hunger geftilit. Er pflegte einen blauen Red zu tragen; mit 
jener Hand, welche zu vierzehen Siegen den Befehlſtab geführt, 
Haben ihn die Kriegsleute fein Wambs fliden gefehen. Es iſt 
aufgezeichnet worden, daß er Frau Gertruren, feiner Gemahlin, 
von der er zehen Kinder gezeuget, nicht allzeit getren geweſen, 
aber ex gench der Luft ohne ihr zu dienen; daher ihm nie weder 
zur Arbeit noch zur rende die Zeit, und im hohen Alter zu kei⸗ 
ner Kriegesthat Geſundheit fehlte. 


Sein Eyſtem. 


Als ihm die Erbichaft von Kiburg zu vielen Unternehmungen 
Aulaß und Muth gab, Ing Richard von Cornwall, den er nicht 
als König der Tentichen erkannte, in Englaud gefangen: fein 
Reichsfürſt hatte zugleich genugſame Klugheit, Kriegswiſſenſchaft 
und Macht, oder allgemeines Vertrauen, um den Thron der gros 
Ben Kaifer einzunehmen, beren der letzte Friedrich geweſen war; 
Bielmehr herrfchte aus Mangel der vormaligen Oberaufficht über: 
all frey die Stärfe des Körpers oder der Anzahl unorbentlicdher 
Kriegslente, durch deren Thaten auch dem Räuber Fein Raub, 
dem Kriegsmann fein Brodt übrig blieb, und alles gefellfchaftliche 
Lehen geftört und verwirrt wurde. Die Jugend Rudolfs war in 
ven Maffen verfleffeu, und Friebfeligfeit war weder feinem Ge: 
muͤth noch den Umftänden gemäß: dazu Fam, Daß, ba er über bie 
vornehmften Orte feines Gebietes, nad) der Sitte der alten Frey: 
beit, mehr nicht als Bogteyrecht hatte, feine große Freygebigkeit, 
noch weniger durch fein Einkommen unterflüßt wurde als man 
glauben möchte. Ueberhaupt würden fich unfere Fürſten um alte 
Anfprüche wenig befümmern, wenn fie jedes Land in den Schran⸗ 
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fen der Gewalt ihrer Vorältern regieren müßten. Rudolf, ba 
ihm leicht geweien feyn würbe, in Preſſung, Unterbrüdung und 
Vertheilung der Städte und Länder dem übrigen Abel beyzuftchen, 
unternahm, die Bürger und Landleute vor den Großen zu bes 
fchiemen. Unter biefen waren an Geburt und Macht andere ihm 
gleich oder auch größer; die Bürger (deren Gemüth nicht went 
ger Kriegstugend hatte che es von der Gewinnſucht ganz bes 
zwungen und von weiblichem Leben enifräftet wurde) geborchten 
ohne Widerrede feiner Hauptmannfhaft, in aller Mannszucht, wer 
von meiftens der Eieg abhängt. An Ordnung waren fie, durch 
die bürgerlichen Geſetze ſchon fonit, mehr als die Herren, ges 
wöhnt, und ihr Fleiß und Handel gab ihnen die Mittel zu lär 
gern Kriegen. Durch den gefellfchaftlihen Umgang wurde ih 
Witz lebhafter zu heimlichen Verſtändniſſen, verftellten Angriffen, 
vortheilhaften Etellungen und allen Liften, auf welche in ben 
Kriegen diefer Zeiten und Länder das meiſte anfam: Ja bey ber 
glänzendern und gelehrtern Einrichtung der nenern Waffen fehlt 
ihnen oft nicht fo mol die Kriegsfählgkeit, als der Muth, im Be 
fit des Weſentlichen vor fremder Kriegsgeftalt nicht zu erfchreden 
Durch ihre Schaͤtze und Waffen fchwächte der Graf, als ihr Vogl 
und Hauptmann, die Nebenbuhler feiner Größe, und erwarb burg 
den Ruhm feines Glücks mehr Zutrauen und Liebe, als der Net 
ihm nehmen mochte. 


Vogtey über die Schweiz. (Zuſtand Icgterer.) 


Schon in Kaifer Friedrichs letzter Zeit hatte fein Vetter, der 
alte Graf zu Lauffenburg, die Bogtey in den Ländern Schw 
und Unterwalden ob dem Kernwald und feine Gewalt als Kaf 
vogt von Murbach über die Stadt Lucern, diefes Klofters Eigen 
thum, verloren, weil er dem Papft anhieng. Denn, außer bei 
bie fchweizerifche Treu den Kaifer nicht mit feinem Glück verlieh 
war der alte Groll diefes Volks wider der Pfaffen Habfucht und 
Stolz durch den Abbt von Wettingen erneuert worden. Okal 
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Helnrich von Rapperfchwyl (desjenigen Bruder, welcher um bie 
einfiebliichen Sachen das Land Schwyz befehbete) nachdem er mit 
Anna ven Hombutg, feiner Gemahlin, Sinai, Zion, Golgatha, 
Aegypten und bis in dem äußerſten Gompoftella bie Gräber der. 
Apoſtel gefehen, hatte ven dem Klofter Schennis, den Ort Wets 
tingen an der Limmat in ber Fiburgifchen Herrſchaft Baden um 
ſechiig Mark Eilbers erfauft, bey demſelben aus dreghumdert und 
vierzig Mark das Ciſtercienſer Klofter Meerſtern erbauet, und 
was er an Lehen des Reichs cher des Züricher Frauenmünfters 
ven feinen Bätern oder von feiner Gemahlin zu Sillinen, Ge⸗ 
Rinen und an andern Orten des Landes Uri, dreyhundert Mark 
werth, befaß, diefem Klofter vergabet. Solher Thaten freueten 
Rh die eigenen Leute, weil unter eines Gotteshaufes friedſamer 
Bewalt weniger Unruhe und Neuerung als unter weltlicher Herr⸗ 
haft war; und nicht nur hiedurch wurde der Fortgang der Güter 
jefordert, es.war auch die Unficherheit in derfelben Beſitz (weldye 
ne Bervollfommnung ihres Baues vornehmlich hemmt) geringer 
nd erträglicher als in vielen Ländern, wo nun ber Baur nur 
achtet; fintemal ber eigenen Leute Gut, nach alter Sitte, nicht 
ber als im vierten Geſchlecht an das Klofter zurückſtel. Nur 
neften fie Feine Weiber nehmen, welche andern Herren leibeigen 
varen; fonft würden die Kinder getheilt worden ſeyn. Willig 
Mo fehwuren fie dem Stift; aber als der Prälat unter dem Bor 
vande geifliget Freyheiten zu den Unfoften des Landes nicht wie 
er vorige Herr von den Gütern Eteuer geben wollte, und hier⸗ 
un von dem römischen König unterflügt wurde, weigerte fich bie 
Iandsgemeinde von Uri, folches ihm zuzulaſſen. Da kam er ſelbſt 
n das Land, und vermeinte, durch die Würde feiner Perfon und 
König Heinrichs drohenden Befehl, das Volk Leicht hiezu zu zwin- 
en. Da erhob fich bey der Menge ein zorniges Getümmel; der 
Yandammann aber fprach zu ihm: „Solche Briefe, Herr Abbt, 
‚ringet uns nicht wieder; eures Ordens Treyheiten mögen Kö⸗ 
mige uud Päbfte noch höher fegen, wenn ihnen das gefällt; wir 
‚haben auch Treyheiten aus dem Alterthum, und Landesordnungen 
‚von unfern Vorfahren; die welfen wir, wenn Gott will, behal⸗ 
32 
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„ten; wenn ihr Geiſtlichen alle Güter an euch ziehet, wer fell 
„dem armen Mann helfen vie Laften des Landes tragen?" Durch 
diefen Haß der Immunitaͤten, welcher zunahm, je mehr bie tobte 
Hand Güter empfieng; durch ihren freyen Sinn, der ſelbſt in 
göttlichen Sachen oft ungern dem Priefter gehorchte; wurden bie 
Schweizer deſto gibellinifher. Daher nach des Kaifers Tod, als 
die Züricher und fie, einzeln nuter vielen, fortfuhren, feinen Sohn 
für Köntg zu halten, zwifchen Zürich, Schwyz uud Uri ein drey⸗ 
jähriger Bund gemacht wurbe, „jeden, der einem Herrn Lehns⸗ 
„pflicht ſchuldig fey, zu befchirmen, daß biefelbe nicht gefleigert 
„werde.“ Sie kamen überein, „daß Zürich die Thaͤler vor Ein 
‚fällen bewahre, ober ihrem Feind in fein Land fall; hinwiederum 
„wenn die Züricher an Bäumen over Weinreben beſchädiget wärs 
„ven, ziehen vie Landleute ihnen zu Hülfe mit aller Macht; wiver 
„ſchaͤdliche Schlöffer ziehen fie vereinigt aus.” Diefes Bundes 
Bürgen waren zwölf ehrbare Männer aus ven Gefchlechtern der 
alten Vorſteher. In dieſen Zeiten beriefen die Schweizer den 
jungen Grafen zu Habsburg an die Vogtey. 

Denn es war in allen Ländern eine gewaltiame Partheyung,. 
und von Teutfehen und Lombarden vielfältige große Gefahr. Is 
biefen Jahren erfyütterte der Tyrann Ezzelino durch unermübeten 
Krieg und graufame Beherrfchuug das gemeine Weſen aller Stäbte 
ber Lombarben: ex vertrieb oder er fandte ven Haufen, welchet, 
da er vom Splügen her, den Rheinwald herab, in Rhätien drang, 
bey Ems durch Heinrich von Montfort, Bifchof zu Eur, aus dem 
Lande gefhlagen wurbe; durch Ihn (wol da er um Kriegsvoll 
warb) entftand in dem Land Urt die große blutige Mißhellung 
feines Anhange wider bie Eveln von Grube. In dieſer Not, 
weil der tranrigen Wuth einer foldyen Fehde Feine Obrigkeit Hat 
genug war, wurde ber Vogt berufen. Rudolf zog mit allen gro 
Ben Dienftimannen von Habsburg in das Land Uri; unter ihm je 
Ben vier von Adel zur Söhnung; des verglichenen und befchmwornen 
Friedens gab jede Parthey zwanzig Bürgen; und auf ven Bra 
wurde eine Summe von hundert und zwanzig Mark Silber, Chr 
Iofigfeit, Rechtloſigkeit und Verlft allex Adelsrechte gefept. Bon 
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Unterwalden floh Struthan von Winkelrled um einen Todſchlag; 
diefem gab das Land Frieben als er den Lindwurm erfchlug, wel 
her aus ber Höhle bey Oebweiler Bich und Menfchen verbarh. 
Es walteten Fehden zwifchen den Landleuten vom Schwyz und 
Männern in den Marken am Züricherſee; aber als Rubolf Stauf⸗ 
facher Landammann wat, zogen die Sünglinge aus und hielten 
bie Feinde ihres Landes in Furcht. Für det Grafen ihren 
Schirmvogt, war Ihe Schwerdt allezeit rüſtig. 


LXVIIE Wilhelm Heinſe. 


(Arbinghells und die glücteligen Inſeln. Zwei Bände, 
Zweite Ausgabe. Lemgo 1794.) 


Portici, Juni. 


Die Freude läuft mir durch alle Glieder, daß Du mich be⸗ 
ſuchen willſt; o ein Götterfahr dies Jahr In meiner Leben! Ich 
habe meiner Tante fchon gefchrieben, Quartier für Dich bereit 
zu halten; bei meiner Ankunft hoffe ich Dich zu Slorenz zu treffen. 
Die nächften Tage werben wir von hier abreifen. 

Bon unfern Abenteuern hätte ich Dir fo viel zu erzählen, 
daß ich jeßt nicht wüßte, wo ich anfangen follte; ich verfpare es 
bis wir Herzen und Seelen mündlich gegen einander ausſchütten 
D welch ein Jubel, mit Die noch durch die bezaubernden Plaͤtze 
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von Umbrien zu fireichen! Flordimona und ih find nun völlig 
ein Wefen, fo zuſammengeſchmolzen von tauſendfachem Entzücen; 
alles hohe und fehöne, Fühne und heroiſch erbuldende ber menſch⸗ 
lichen Natur if in ihre vereinbart. Endlich werden wir denn doch 
noch das Band der Ehe der bürgerlihen Ordnung wegen tragen: 
aber wahrlich nicht deswegen, daß es uns zufammen halten fell. 
O fie ii der glückliche Hafen aller meiner ſtürmiſchen Wünfche! 
Mir fennen uns nun von innen und außen bis auf unfere ge: 
heimften Regungen. 

Unfre Reife war eine immerwährende Augenluſt. Wir ha: 
hen den Weg über Monte Caffino genommen. Hier fühlt man 
erft recht die Schönheit von Italien, und hat finnlih vor fi, 
wie fi der Apennin in feiner ganzen Majeftät durch defien Mitte 
lagert, zur Erfrifchung mit feinen Inftigen und walvichten Gipfeln 
für den Sommer und reizenden Thälern und Ebnen an beiden 
Meeren für den Winter. In weiten Kreifen thürmt fich immer 
ein Gebirg über das andere, und das Farbenfpiel geht in unend— 
lihen Höhen und Tiefen durch alle Töne in fügen und furchtbaren 
Harmonien. 

Der heilige Benedikt bat trefflich für fene Schaar ge: 
forgt, und die Mönche zu Monte Eaflino leben wie die Fürſten. 
Jeder hat feine drei Bedienten, das Koftbarfte vom Lande zu eſſen 
und zu trinken und fchläft in weichen Betten auf Stahlfevern. 
Das Uebrige verſteht fich von ſelbſt; aus Vorſorge bereitete ih 
meiner Fiordimona eine Krankheitsſchminke, und gab fie für mei— 
nen Bruder, einen Sänger aus, ber feiner Gefunbheit wegen: 
in bie Bäder von Bajä zöge. Und faum fo find wir durchge 
fommen; denn die fshelmifchen Faune witterten doch die blühende 
Geſundheit und das Fleiſch wie Mandelfern unter dem angeftrid- 
nen Gelb. 

Ihr prächtiges Kloſter liegt auf einem fieilen Abfage von 
einem der höchften Berge, von unten wie eine Burg bes Zeus, 
nur daß umgefehrt von oben das Wetter des Jahrs wenigftens 
ein paarmal da einfchlägt, und wird in kurzer Ferne von einem 
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folgen Amphitheater von Gebtrgen umgeben, we bie Sonne bei 
ihrem Untergang immer nene zauberifche Schauſpiele hervorbringt. 

Mir haben uns nar einen Tan zu Neapel ſelbſt aufgehal⸗ 
ten, und find gleih anfs Land hieher gezogen, — wenn man e8 
Sand nennen kann, denn Portici iſt gleihfam nur Vorſtadt, — 
bewohnen den Garten einer jungen Wittwe, von Tarent gebürtig, 
bie mit Recht den lieblichen Namen Candida Graziofa führt, 
im beften Punkt, dies wirfliche Paradies zu befchauen; denn von 
Neapel aus ift das göttliche Meer zu eingefchleffen. 

Die Stadt felbft fieht man hier am wahrften und beſten; fie 
iR fo recht ein Sit des. Vergnügens, voll Adel, voll der lebhafte: 
Ken Menfchen, rundum in Schönheit und Fruchtbarkeit! zu firen: 
ger und erhabner Weisheit iſt's faft nicht möglich, Mer zu ge⸗ 
langen. Zur linken die reizende Küſte von Sorrent; dann bie 
Fahrt nah Elyſium Sizilien; dann die Infel der Freuden des 
Tiberius, Capri; dann die unendlichen Gewäfler breit und offen, 
wo ſich das Auge verliert; und daneben und darüber bin die als 
ten Fewerauswürfe der Infel Iſchia, und Procida, und den ents 
zückenden Hügelftrich des Bofilipp, und das Gebirg der Kamaldu⸗ 
Ienfer; welche bezaubernde Mannigfaltigfeit! Darunter wieder das 
Gemiſch von unzählbaren Felfenhütten von Neapel, wo eine halbe 
Million Menfchen fih gätlih thun; und bei uns, Hinter dem 
ſchüchternen Portici, In fchredlicger Mafeflät der Veſuv. Ein 
ächter wonnefchäumender Becher rundum diefer große Meerbufen! 

Hier ſchwimmt alles. und ſchwebt in Lufl, im Waſſer, am 
Ufer, und anf den Straßen. Die Feuermaflen fcheinen dies Land 
ber Sonne näher zu rüden; es ſieht ganz anders, als die übrige 
Melt aus. Gewiß waren alle Planeten ehemals felbft Sonnen, 
und find nun ausgebrannt, und Nenpel ift noch ein Reſt jener 
folgen Zeiten. Man glaubt in der Venus, im Merkur, einem 
höhern Planeten zu wohnen. Immerwährender Srühling, Schön: 
heit und Fruchtbarkeit von Meer und Land, und Gefundheit von 
Waſſer und Luft. 

Gleich die erfte Woche Haben wir uns mit der ganzen Ges 
gend und der befondern Art Menfchen bekannt gemadt, und den 
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dritten Tag figon waren wir oben anf dem Vullan, und genoflen 
den Anblick der höchſten Gewalt in feinem Krater, die man auf 
Erdboden fchauen fann. Die Riffe von unten heraus, trichter: 
fürmig, gehen über alle Macht von Wetterfchlägen, auffliegenden 
Pulverthürmen und Einbrüũchen flürmenden Meeres. Erdbeben, 
die Länder bewegen, wie Winde Waflerflächen, find dagegen nur 
fehwache Borboten. Man glaubt in die Wohnung der Donner: 
keile wie in ein Schlangenneſt hineinzufehen, fo blitzſchnell iR alles 
aus unergrünblicher Tiefe gerifien, yon Metall beiprigt und Schwe: 
fel beledt: ein entzückend ſchanerig Bild allerhöchfter Wut. 

Sein Gipfel befteht ans lauter Schladen; dies gibt ihm von 
fern eine haarichte Riefengeftalt, Dann wächlt lauter Haide; und 
dann in der Mitte fangen Gärten und Baͤume an. 

Der Veſuv iſt augenſcheinlich ein uralter Berg, deſſen Kıa- 
ter einft zufammenflürzte, wovon bie Riffe noch an der Somma 
zu fehen find. Alsogun hat er fih von neuem durch viele Aus: 
brüche wieder aufgethürmt. Vorher war es cin einziger Berg; 
jebt mag er nicht fo ſchoͤn mehr fein, aber befto furchtbarer. 

Wir find mehr als einmal oben geweſen, jo bat uns dies 
Scaufpiel und die Ausficht ergötzt. 

Unfer Aufenthalt im Garten der Candida hat uns großes 
Bergnügen gewährt, aber auch viel von unfrer Breiheit beuom: 
men; und ift Urfach, daß wir früher aurüdreifen, als wir wollten, 
Meben an bewohnt einen anbern bie Geliebte des Sohns ven 
Bicefönig, eine reizende Spanierin, kaum fechzehn bis ſiebzehn 
Sahre alt, fogenannte Gräfin von Goimbra. Diefe brennt 
vor Leivenfchaft gegen Fiordimona; und Candida hat fi mit we 
niger Geichmad, aber befieem Inſtinkt in mich uud meinen jungen 
Bart vergafft. Beide find wir fo belagert. Coimbra iſt eiferſüch⸗ 
Hg auf mich, und Candida auf Fiordimona, und der Sohn vom 
Bicefönig warb es endlich auf uns beide, und fchöpfte Verdacht 
gegen uns alle. Die Komödie fing ſich damit an. 

Mir Fauften gleich bei unfrer Ankunft in Neapel eine Laute 
und Bither zum Zeitvertreib; und die erſte Nacht in Portici hiel⸗ 
ben wir einen Wechſelgeſang. Goimbra warb eutzückt ſchon von 
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er Stimme Fiordimona's, die, möchte ich fagen, wie ein Arm fo 
dark aus ihrer Kehle firömt mit aller Befchmeivigfeit und Mans 
tigfaltigfeit, vom leiſen Gelispel bis zum Sturm, und in Länfern 
on erſtaunlichem Umfang, jeder Ton perlenrein und herzig. 

Deu andern Abend hörten wir ein Lieb von unſrer Nach⸗ 
yarin, wozu fie fih auf einen Pfalter begleitete. Ihre Stimme 
ft nur ſchwach, einfach und von wenig vollen Tönen, aber filbern 
ınd füß von Empfindung; was fie fang, war ein Meifterftüd ſpa⸗ 
niſcher Poefte, und wir haben davon nur die erften Strophen bes 
alten. 


Quaado eontemplo el eielo 
de innumerables luces adornado; 
y miro hazia el suelo 
de noche redeado 
en sueno y en olvido sepultado: 
El amor y la pena 
despierlan en mi peeho un ansia ardiente, 
despide larga vena 
los 0jos hechos fuente, 
Oloarte, y digo al fin con voz doliente: 
Morado de grandeza 
templo de claridad y hermosura, 
el alma, que a tua alteza 
Naciö, que desventura 
la tiene en esta carcel baxa escura? —*) 





*) Menn ich den Himmel betrachte mit unzählbaren Sternen 
gefehmüct, und nieder auf ven Boden fihaue von Nacht 
umgeben, in Schlaf und Vergeſſenheit begraben: 

So erwecken Kummer und Liebe in meiner Bruft 
eine heiße Bangigfeit, und die Augen, zu Quellen ge- 
worden, vergießen einen Bach von Thränen, Dloarte, 
und ich fag’ endlich mit Flagender Stimme: 

Aufenthalt der Herrlichkeit, Tempel der Klarheit und 
Schönheit, welch ein böfes Schickſal Hält die Seele, für 
Deine Höhen geboren, in diefem tiefen dunklen Kerker? — 
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Der Jüngling war vermuthlich bei ihr; denn wir hörten her 
nach fprechen und feufzen und Stifle zu Kuß und Umarmung ii 
der dichten Laube. | 

Ach, es war in der That ein fchöner Abend! kühlender Tui 
fenfte fich nieder, und hüllte nach und nach das Gebirg ein, alkı 
wurde verwifcht und Ferm daͤmmerte nur unten, inbeß oben Ni 
reinen vollkommnen Sterne blinften. Wir meinten, wir müßte 
uns fogleich mit dem Liede der Holden Spanierin empor heben 
und unfre Stelle verlofien. Es it unten doch alles fo Nidtd 
wenn es nicht von bem Haren himmliſchen Licht feine Geral 
empfängt! 

Dann ging der fillle Mond am wilden bampfenben Bein 
auf; bunfel lag das Meer noch in Schatten, und erwartete mi 
unendlichen leiſen plätfchernden Echlägen feine Ankunft. Di 
Menfchen Fühlen fi ab in den Fluthen, machen Chorus, unl 
ſcherzen und genießen ihr Dafein. 

Es ift entzüdend, wie man die Erbe mit fi gen Often 1 
aufhaltbar fortrollen ſieht, und die ganze Harmonie des Weltall 
fügte! 

„Du bift glücklich Mond, feufzte Fiordimona; Du läufft be 
Bahn ewig fort, Dein Schichkſal fit entſchieden.“ 

„Ach Gott, wer wüßte, was das Licht wäre, das fo ai 
leuchtet, und es erfennen Fünnte! Es ift doch gewiß ein heiliget 
Weſen; und tobt iſt es nicht, weil es ſich fo ſchnell fortbewegt!“ 

„D wer in den großen Maffen, Himmel und Meer und Nun 
und Sternen, Frescobaldi, an Deinem liebevollen Herzen immet 
fo ſchweben könnte! Was dies für eine Ruh’ und Eeligfeit if: 
man athmet fo recht aus und fchöpft mit jevem Zuge Luft un 
Erquickung!“ 

Denke noch zu ſolchen Wonnelauten, unmittelbar von Ihrer 
Quellen, Kuß und Blick und Umarmung der Erhabnen! 

Eoimbra machte hernach mit uns Bekanntſchaft, und redelt 
uns zuerft an, ale wir einander auf einem Spaziergange begeg⸗ 
neten; ein burchaus gefühlig zartes Wefen, worin aber führt 
Blitze von Leivenfchaften herumkreuzen. Wörtliche Liebeserklärung 
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erfolgte bald, wie Flordimona fi zu unerfahrner Jüngling bei 
Händedruck und fchmachtenden Seufzern und Blicken bezeigte. 
Fiordimona fpielte ihre Rolle trefflich, um ſich nicht erfennen ges 
ben zu dürfen, und Thätlichfeiten bis zu unfrer Fortreiſe abzu⸗ 
halten; und wir find während ber Zeit in ber ganzen Gegend 
herumgeftrichen, und wenig anders zu Haufe geblieben, als zu 
fhlafen. Das Quartier wollten wir nur im höchſten Nothfall 
ändern, wegen Anlaß vielleicht zu gefährlichen Auftritten. 


LXIX. Sjohann Gottlieb Fichte. 


(Ueber vie einzig mögliche Störung ver akademiſchen 
Freiheit. ine Univerfltätsrede. 1811. Abgedruckt hinter 
dichte’ 8 Staatslehre. Berlin, 1820.) S. Kunft der deut» 
hen Profa S. 360, 


Mas alfo iſt die Uiniverfität? Die Cinfiht in das Weſen 
derfelben gründet ſich auf folgende Sätze. Die gefammte Welt 
it Tebiglich dazu da, damit in ihr dargeſtellt werbe das Ueber⸗ 
weltliche, die Gottheit; und zwar, damit es bargeftelli werde vers 
mittelft befonnener Freiheit. Diefes Ueberweltliche zwar offenbart 
ſich ſelbſt durch fich ſelbſt, und ftellt fich dar, wie es iſt, dem 
Vermögen der Freiheit, dem menfchlichen Berftande; aber fo wie 
biefer Verſtand in ſich felbft zu immer höherer Klarheit ſich aus⸗ 
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biſdet, erſcheint in ihm fortdanuernd jenes Bild des Götilichen 
gleichfalls in höherer Klarheit und Reinheit. Der unnnterbre: 
chene und fietige Fortſchritt der Verſtandesbildung unfers Geſchlechts 
iſt drum die ansfchließende Bedingung, unter welcher das Ueber: 
weltliche, als Mufter der Weltbildung, immer fort in neuer un 
feifcher Berklärung heraus treien kann in der Menſchheit und 
von diefer durgeftellt werben kann in der Außenwelt; dieſe Fort⸗ 
biloung des Verftandes iſt das Einzige, durch welches das Men 
fchengefchlecht feine Beflimmung erfüllt, und wodurch jedes Zeil 
alter feinen Platz fich verdient in der Reihe der Zeitalter. Die 
Univerfität aber iſt die ausprüdlich von DMenfchen ür Sicherung 
her Ununterbrochenhelt und Stätigfeit diefes Fortganges getroffene 
Anftalt, indem fie derjenige Punkt if, in welchem mit Befonnen: 
heit und nach einer Regel, jedes Zeitalter feine höchſte Verſtan⸗ 
desbildung übergiebt dem folgenden Zeitalter, damit auch dieſes 
biefelbe vermehrte, und in diefer Vermehrung fie übergebe feinem 
folgenden, und fo fort bis an das Ende ver Tage. Alles diefes 
aber lediglich in der Abficht, damit das Göttliche immerfort in 
frifcher Klarheit heraustrete im Deenfchlichen, und der Zuſammen⸗ 
bang beider, und der lebendige Einfluß des erflern in das letztere, 
erhalten werde; denn ohne dieſen Zwed iſt fogar die Verſtandes⸗ 
bildung, obwohl fie das Höcfte if unter dem Nichtigen, und der 
unmittelbare Bereinigungspunft des Nichtigen mit dem wahrhalt 
Seyenden, dennoch in der That auch nur leer und nichtig. — Iſt 
nun die Untverfität dies, fo ift Mar, daß fie die veichtigfte Anfall 
und das Heiligfte ift, was das DMenfchengefchlecht befigt. Indem 
die Mittheilung auf derfelben alles, was jemals Göttliches in der 
Menſchheit herausbrach, wenigſtens in feinen legten Folgeſätzen 
aufbehält, und weiter giebt, lebt in ihr das eigentliche Weſen ber 
Menfchheit fein ununterbrochenes, über alle VBergänglichkeit hinweg 
gefeßtes Leben, und die Univerfität iſt die fichtbare Darftellung 
der Unfterblichfeit unſers Gefchlechts, indem fie nichts wahrhaft 
Seyendes erfterben läßt; indem über biefe Mitteilung hinaus, 
und in dem zum Inhalte derfelben neu Hinzutreienden bie Gott⸗ 
heit immerfort ſich entwidelt zu einem neuen und frifchen Lehen, 


Die afabemifche Freiheit. 507 


iR in ber Unlverfität alle Trennung zwiſchen bem Weberweltlichen 
und Weltlichen aufgehoben, und fle if die fichtbare Darftelluug 
ber Ginbeit der Welt, ale der Erfheinung Gottes, und Gottes 
ſelbſt. 

Mas zur Innern Cinrichtung einer Univerſitaͤt gehöre, geht 
aus der bargelegten Beftimmung berfelben hervor. Bon ber Einen 
Seite: die geſammte Verſtandesbildung bes Zeitaltere, und bie 
gefammten Hülfsmittel und Gegenflände diefer Bildung müflen in 
ver Geſammtheit der Lehrer, als den Stellvertretern desjenigen 
Zeitalters, welches feine Bildung übergiebt, vollftändig umfaßt 
jenn, und jeder einzelne Lehrer muß theils für fein Fach auf des 
Höhe der Ansbildung dieſes Baches in feinem Zeitalter fliehen, 
theils die Faͤhigkeit und Geſchicklichkeit befigen, fich vollftändig und 
innigſt mitzuthellen. Don der andern Seite müflen, als bie 
Stellvertreter desjenigen Zeitalters, welchem die höchſte Bildung 
des gegenwärtigen übergeben wird, Lehrlinge vorhanden ſeyn, die 
zu der Stufe, auf welcher der Univerfitätsunterricht anhebt, und 
notöwendig anheben muß, wenn er in das Höchfte enden foll, 
durch den früher erhaltenen Untericht gehörig vorbereitet find. IR 
durch Die Sammlung und Aneinanderfügung dieſer beiden Grund⸗ 
beſtandtheile die Untverfität erft errichtet, und wird fie von num 
an immerfort in dieſem ihrem wefentlichen Beftehen erhalten, fo 
geht fie ihren zweckmaͤßigen Gang durch fich felbit fort, und bes 
darf über tiefen Punkt hinaus Feiner Nachhülfe von auflen. Biel 
mehr find dergleichen äuſſere Sinwirfungen und Eingriffe fchäblich, 
und für den beabfichtigten Fortgang der Verſtandesbildung ſtö⸗ 
vend. ine Univerfität muß drum, falls fie ihren Zweck erreichen, 
and in der That feyn foll, was fie zn feyn vorgiebt, von biefem 
Punkte aus ſich ſelbſt überlaffen bleiben; fie bedarf von anfien 
und fodert mit Recht vollfommene Freiheit, die akademiſche Frei⸗ 
heit in der ausgebehnteften Bedeutung des Worte. 

Das gegenwärtige Zeitalter foll feine frei errungene Bildung 
ohne Rückhalt mittheilen dem Fünftigen, damit biefes auf jene 
fortbauen Tönne; es darf drum dem Lehrer durchaus Feine Grenze 
ber Mittheilung gefeßt werben, noch irgend ein möglicher Gegenſtand 
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ihm bezeichnet und ausgenommen, über den er wicht fref denke, 
und das frei gedachte nicht mit derfelben Unbegrenztheit dem da⸗ 
zu nur gehörig vorbereiteten Lehrlinge der Univerfität mitiheile. 
Der Lehrling der Univerfität, als Stellvertreter des zweiten Zeit: 
alters, foll ungetbeit und ganz ſich hingeben ver Mittheilung, die 
ihm gefchieht,; es muß ihm drum die fchon als Menfchen ihm zu: 
kommende perſoͤnliche Freiheit gefichert feyn, Innerhalb ver Ecyran- 
fen des Geſetzes uud der guten Sitte feine aͤuſſerliche Lebens⸗ 
weife fo fich zu beflimmen, wie er es für feinen Zweck am ange: 
meflenften findet, und innerhalb dieſer Grenzen feine erft fich ent: 
wickelnde Befonnenheit auf alle Weife zu verfuhen; er muß für 
die Zeit feines Stubierens anderer bürgerlichen Laften und An- 
forderungen überhoben ſeyn, um Zeit und Kräfte ganz feinem 
nächften hochheiligen Zwede zu widmen; es wird wünfchenswär: 
dig feyn, daß er ſelbſt von den Berwidelungen ber ftrengen Rechts: 
form befreit, und unter einen moͤglichſt einfachen Gerichtsftand ge: 
ſetzt werde; endlich, da der letzte Zweck alles feines Studierens 
der iſt, daß das Bötllihe in ihm erfcheine, und fich darftefle von 
irgend einer neuen Seite, bafür aber er im berjenigen fittlichen 
Unbefangenheit und Unverborbenbeit erhalten werden muß, in wel: 
her allein fih abbilden kann die Gottheit, — der lebte um 
höchfte Zweck der Univerfität, fage ich, erfodert, daß bie grund: 
verberbenden Aergerniſſe und die DVerfuchungen, die über bie 
Kräfte des noch Ungeübten gehen, ganz entfernt werben aus dem 
Mege des Studierenden. Dies find in kurzem die wefentlichen 
Beſtandtheile der akademiſchen Freiheit, welche eine Untverfität 
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LRXR. Friedrich Wilhelm Joſeph von Schelling. 


(Ueber die Verhältniffe der bildenden Kuͤnſte zu ver 
Natur, — In Scelling’s philoſophiſchen Schriften. Erfter 
Pand. Landshut. 1809) S. Kunft der veutfchen Proſa 
S. 360 und 362. 


Die Natur tritt uns überall zuerft in mehr ober weniger 
harter Form und Berfchloffenheit entgegen. Sie iſt wie die ernfis 
hafte und ftille Schönheit, die wicht durch fchreiende Zeichen bie 
Aufmerffanfeit reigt, nicht Das gemeine Auge anzieht. Wie koͤn⸗ 
nen wir jene fcheindbar Harte Form geiftig gleihfam fchmelzen, 
daß vie lautre Kraft der Dinge, mit der Kraft unferes Geiftes 
zujammenfließt, und aus beiden nur Gin Guß wird? Wir müſſen 
über bie Form hinausgehen, um fie ſelbſt verflänplich, lebendig 
und als wahrhaft empfundene wieberzugewinnen. Betrachtet die 
ſchönſten Formen, was bleibt übrig, wenn ihr das wirkende Prin⸗ 
cip aus ihnen hinweg gevacht habt? Nichts als lauter unweſent⸗ 
lihe Eigenſchaften, dergleichen Auspehnung und räumlihes Ber: 
haͤltniß find. Daß ein Theil der Materie neben und aufler dem 
andern if, trägt dieß irgend etwas zu feiner innern Mefenheit 
bei, oder trägt es vielmehr gar nichts bei? Offenbar das lepte. 
Nicht das Nebeneinanderjein macht die Sorm, fondern die Art 
defjelben: diefe aber kann nur durch eine pofitive, dem Aufferein- 
ander vielmehr entgegenwirfende, Kraft beftimmt fein, welche die 
Mannichfaltigfeit der Theile der Einheit eines Begriffs unter: 
wirft, von der Kraft au, die im Kryftall wirft, bis zu der, welche 
wie ein fanfter magnetifcher Strom in menſchlichen Bildungen 
ben Theilen der Materie eine ſolche Stellung und Lage unter 
einander giebt, durch welche der Begriff, die weſentliche Einheit 
und Schönheit fihtbar werden Fann. 
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Aber nicht bloß als thaͤtiges Priucip überhaupt, als Geil 
und werfihätige Wiffenfchaft muß uns das Weſen in ber Form 
erfcheinen, damit wir es lebendig faſſen. Kanu voch alle Einheit 
une geifliger Art und Abfanft fein, und wohin trachtet alle &: 
forſchung der Natur, wenn nicht dahin, ſelbſt Wiſſenſchaft in ihr 
zu finden? ‚Denn das, worin Fein Verſtand wäre, Fökte auch 
nicht Vorwurf des Verſtandes fein, das Erkenntnißloſe ſelbſt niht 
erkannt werden. Die Wiffenfchaft, durch welche die Natur wirkt, 
{ft freilich Feine der menfchlichen gleiche, die mit ber Reflerion 
ihrer felbft verknüpft wäre: in ihr iſt dee Begriff nicht von der 
That, noch der Entwurf von ber Ausführung verſchieden. Darum 
trachtet die rohe Materie gleichfam blind nach regelmäßiger Ge⸗ 
flalt, und nimmt unwiflend rein fereometrifche Formen am, bie 
doch wohl dem Reich der Begriffe angehören, und etwas Geifi: 
ges find im Materiellen. Den Geſtirnen ift die erhabenfte Zahl 
und Meßfunft lebendig eingebohren, vie fie, ohne einen Begrif 
derfelben, in ihren Bewegungen ansüben. Deutlicher obwehl 
ihnen ſelbſt unfaßlich, erfcheint die Lebendige Erkenntuiß in ben 
Thieren, welche wir darum, wandeln fie gleich befiunungelos de 
hin, unzählige Wirkungen vollbringen fehen, die viel herrlicher 
find, ale fie felbft: den Vogel, ver von Muſit beranfcht in ſeelen⸗ 
vollen Tönen ſich felbft übertrifft, das Feine Kunſtbegabte Ges 
fgöpf, das ohne Webung und Unterricht Teichte Werke der Archi⸗ 
teftur wollbringt, alle aber geleitet von einem übermäcytigen Geil, 
der ſchon in einzelnen Bliken von Erkenntniß leuchtet, aber noch 
nirgends als die volle Sonne, wie im Menfchen hervortritt. 

Diefe werkthätige Wiffenfchaft iſt in Natur und KRunft dad 
Band zwifchen Begriff und Form, zwifchen Leib und Seele. Je 
dem Ding ftehet ein ewiger Begriff vor, der in dem unendlichen 
Berftande entworfen tft: aber wodurch gehet dieſer Begriff in bir 
Wirklichkeit und in die Verkörperung über? Allein durch bie 
fchaffende Wiffenfchaft, welche mit dem unenvlichen Verſtande eben 
fo nothwendig verbunden ifl, wie in dem Künftler das Weſen, 
welches die Idee unendlicher Schoͤnheit faßt, mit dem, welches 
fie verfinnliht darſtellt. If derjenige Künftler glücklich u 
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kennen und vor allen lobenswerth, dem die Götter dieſen ſchaffen⸗ 
den Geiſt verliehen haben, ſo wird das Kunſtwerk in dem Maße 
trefflich erſcheinen, in welchem es uns dieſe unverfaͤlſchte Kraft der 
Schöpfung und Wirkfamfeit der Natur wie in einem Unriſſe 
jeigt. 

Schon längft ift eingefehen worben, daß in der Kunft nichk 
alles mit dem Bewußtfein ausgerichtet wird, daß mit der bewuß- 
ten Thätigfett eine bewußtlofe Kraft fich verbinden muß, und daß 
bie vollfommene inigfeit und gegenfeitige Durchdringung dies 
fer beiden das Höchſte der Kunft erzeugt. Werke, denen dieß 
Eiegel bewußtloſer Wiffenfchaft fehlt, werden durch den fühlbaren 
Mangel an felbitfländigem von dem Hervorbringenden unabhäugis 
gem Leben erfannt, da im Gegentheil, wo dieſe wirkt, die Kunſt 
ihrem Werk mit der höchften Klarheit des Berflaudes zugleich jene 
mergründliche Realität ertheilt, durch bie es einem Naturwerk 
ähnlich erſcheint. \ 

Die Lage des Künſtlers gegen die Natur follte oft durch 
ben Ausfpruch klar gemacht werden, daß bie Kunft um diefes zu 
fein fih erft von der Natur entfernen müfle, und nur in der 
legten Bollendung zu ihr zurückkehre. Der wahre Sinn befielben 
iheint uns Fein anderer fen zu fönnen, als folgender. In allen 
Raturwefen zeigt ſich der lebendige Begriff nur blind wirkfam: 
wäre er es auf diefelbe Meife im Künftler, fo würde er ſich vom 
ber Natur überhaupt nicht unterfcheiven. Wollte er fi aber 
mit Bewußtſein dem Wirklihen ganz unterordnen, und bas Bors 
handene mit Fnechtifcher Treue wiedergeben: fo würde er wohl 
Larven hervorbringen, aber keine Kunftwerfe. Gr muß fi alfo 
vom Produkt oder vom Gefchöpf entfernen, aber nur um fich zu 
ber ſchaffenden Kraft zu erheben, und dieſe geiſtig zu ergreifen. 
Hierdurch ſchwingt er fich in das Reich reiner Begriffe; er vers 
läft das Gefchöpf, um es mit taufenpfältigem Wucher wiederzu- 
gewinnen, und in diefem Sinn allerdings zur Natur zurückzukehren. 
Jenem im Innern der Dinge wirkſamen dur Form und Geſtalt 
une wie durch Sinnbilder vevenden Naturgeift foll der Künſtler 
allerdings nacheifern, und .nur in fofern er dieſen lebendig nach⸗ 
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ahmend ergreift, Hat er ſelbſt etwas Wahrhaftes erfchaffen. Dem 
Merle, die aus einer Zufammenfehung auch übrigens fchöner 
Formen entflünden, wären doch ohne alle Schönheit, indem had, 
wodurch num eigentlich das Werk oder das Ganze fchon iſt, nicht 
mehr Form fein fann. Ges ift über die Form, ift Wefen, Alge: 
meines, iſt Blick nud Ausdruck des einwohnenden Raturgeiftes. 
Kaum zweifelhaft kann es nun fein, was von dem ſo durch⸗ 
gängig geforderten und fo genaunten Idealiſiren ber Natur in der 
Kunft zu halten ſei. Diefe Foderung fcheint aus einer Denkart 
zu entfpringen, nach weldyer nicht die Wahrheit, Schönheit, Güte, 
foudern das Gegentheil von dem allem das Wirklihe if. Würe 
das MWirflihe der Wahrheit und Schönheit in der That entgegen: 
gefeßt: fo müßte es der Künftler nicht erheben ober idealifiren, 
er müßte es aufheben und vernichten, um etwas Wahres und 
Schönes zu erfhaffen. Wie follte aber irgend etwas aufjer dem 
Mahren wirklich fein Fünnen, und was tft Schönheit, wenn fie 
nicht das volle Mangelloſe Seyn iſt? Welche höhere Abſicht 
könnte demnach auch die Kunft haben, als das in der Natur in 
ber That Seyende barzuftellen? oder wie fi voruchmen, bie 
fogenannte wirkliche Natur zu übertreffen, da fie doch ftets unter 
biefer zurücbleiben müßte? Denn giebt fie etwa ihren Werfen 
das finnlich= wirkliche Leben? Diefe Bildſaͤule athmet nicht, wird 
son keinem Bulsichlag bewegt, von feinem Blute erwärmt. Bei 
des aber, jenes angeblidye Uebertreffen und dieſes fcheinbare Zu: 
rüdbleiben, zeigt fich als Folge Eines und beffelben Principe, je: 
bald wir nur die Abfiht der Kunit in die Darftellung des wahr: 
haft Seyenden ſetzen. Nur auf der Oberfläche find ihre Merle 
fheinbar belebt, in der Natur fcheint das Leben tiefer zu dringen, 
und ſich ganz mit dem Etoff zu vermählen. Belehrt uns aber 
nicht von der Unwefenlichfeit Diefer Verbindung und day fie fen 
innige Berfchmelzung fei, der beflännige Wechſel der Materie 
und das allgemeine Loos endliher Auflöfung? Die Kunft fell 
alſo in der bloß oberflächlichen Belebung ihrer Werfe in ver That 
nur das Nichtfeyenvde, als Nichtfegend dar. Wie kommt es, daß 
Jedem einigermaßen gelilveten Einn bie bis zur Täufchung ge: 
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tiebenen Nachahmungen des fogeuannt Wirklichen als im höchften 
Stade unwahr ericheinen, ja den Eindruck von Geſpenſtern machen, 
ndep ein Merk, in dem der Begriff herrſchend ift, ihn mit ver 
ollen Kraft der Wahrheit ergreift, ja ihn erſt im die Acht wirk⸗ 
ihe Welt verfept? woher fommt es, wenn nicht aus dem mehr 
wer weniger dunfeln Gefühl, welches ihm fagt, daß der Begriff 
a8 allein Lebendige in den Dingen ift, alles andere aber weſen⸗ 
es und eitler Schatten? Aus demſelben Grundſatz erklären fidh 
lle entgegengeſetzte Bälle, welche als Beiſpiele der Uebertreffung 
er Natur duch die Kunft angeführt werden. Wenn fie den 
kauf menfchliher Jahre anhält, wenn fie bie Kraft entwidelter 
Männlichkeit mit dem fanften Reiz früher Iugend verbindet, ober 
eine Mutter erwachfener Söhne und Töchter in dem vollen Bes 
Rand Fräftiger Schönheit zeigt: was thut fie anders, als daß fie 
aufhebt, was unwefentlih if, die Zeit? Hat nach der Bemerkung 
bes trefflichen Kenners ein jedes Gewächs der Natur nur einen 
Angenbli der wahren vollendeten Schönheit: fo bürfen wir fagen, 
daß es auch nur Einen Augenblid des vollen Dafeins habe. Im 
biefem Augenblid if es, was es in ber ganzen Ewigkeit ift: aufler 
biefem kommt ihm nur ein Werden und ein Vergeben zu. Die 
Kunft, indem fie das Weſen in jenem Augenblid varftellt, hebt 
es aus der Zeit heraus; fie läßt es in feinem zeinen Seyn, in 
der Ewigkeit feines Lebens erfcheinen. 

Nachdem einmal aus der Form alles Pofitive und Wefentliche 
hinweg gedacht war, fu mußte fie als befchränfend und gleichſam 
feinfelig gegen das Weſen erfcheinen, und biefelbe Theorie, welche 
das falfch und unkräftig Idealiſche hervorgerufen hatte, nothwen— 
dig zugleich auf das Formloſe in der Kunft hinwirken. Allerdinge 
müßte die Form befchränfend für das Wefen fein, wäre fie unab⸗ 
Bingig von ihm vorhanden. Iſt fie aber mit und durch das We⸗ 
ien, wie fönnte fich dieſes befchränft fühlen durch das, was es 
ſelbſt erſchafft? Wohl möchte ihm Gewalt gefchehen, durch Die 
derm, die.ihm aufgedrungen würde, uimmer aber durch bie, welche 
ans ihm ſelbſt fließt. Vielmehr muß es in diefer befriedigt ruhen, 
und fein Daſcin als ein felbititändiges im ſich abgefchlofienes; 
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empfinden. Die Beſtimmtheit der Form iſt in der Natur nie ein 
Bereinigung, fondern ftets eiue Bejahung. Gemeinhin denkt du 
freilich die Geſtalt eines Körpers als eine Einfchränfung, welde 
er leidet; ſaͤheſt du aber die fchaffende Kraft an, fo würde fie die 
einleuchten als ein Maaß, das diefe ſich felbit auferlegt, und in 
dem fie als eine wahrhaft finnige Kraft erfcheint. Denn überall 
wird das Vermögen eigenet Maßgebung als eine Trefflichkeit, ja 
als eine ber höchften angefehen. Auf ähnliche Weiſe betrachten 
die Meiften das Einzelne verneinend, nämlich ale das, was niht 
das Ganze oder Alles iſt: es beftehet aber Fein @inzelnes durch 
feine Begränzung, fondern durch die ihm einwohnende Kraft, mil 
ber es fi) als ein eignes Ganzes bem Ganzen gegenüber be 
hauptet. 

Da diefe Kraft der Einzelheit und alfo auch der Individna⸗ 
Ktät fich als lebendiger Charakter barftellt, fo hat der verneinende 
Begriff derfelben nothwendig die ungenügende und falfche Anſicht 
des Gharakteriftifchen In der Kunſt zur Folge. Todt und von uner 
träglicher Härte wäre die Kunſt, welche die leere Schaale oder 
Begränzung des Individuellen darſtellen wollte Wir verlangen 
allerdings nicht das Individuum, wir verlangen mehr an fehen, 
den lebendigen Begriff deſſelben. Wenn aber der KHünftler Blid 
und Wefen der in ihm fihaffenden Idea erkennt, und dieſe heraushebi, 
bildet er das Individuum zu einer Welt für fich, einer Gattung, 
einem ewigen Urbilv; und wer das Weſen ergriffen, darf auf 
die Strenge und Härte nicht fürchten, denn fie iſt die Bedingung 
des Lebens. Die Natur, welche in ihrer Vollendung ale die 
höchfte Milde erjcheint, fehen wir in allem Einzelnen auf Be 
flimmtheit, ja zuerft und vor allem andern auf Härte, auf Ver⸗ 
ſchloſſenheit des Lebens hinwirken. 

Wie die ganze Schöpfung ein Werk ver höchften Entäußerung 
ift, fo muß der Künftler zuerft ſich felbft verläugnen, und ins 
Einzelne hinabfleigen, die Abgeſchiedenheit nicht ſchenend, noch 
den Schmerz, ja die Pein der Form. Bon ihren erfien Werfen 
an tft die Natur durchaus charakteriſtiſch; die Kraft des Feuers, 
ben Blig des Lichtes verfchließt fie in Karten Stein, bie Hole 





Verhaͤltniß der bildenden Kunſt zur Natur. 515 


Seele des Klangs in firenges Metall; feihft an ver Schwelle des 
!ehens und ſchon auf organiſche Beftalt finnend, finft fie von ber 
Rraft der Form überwältigt, in Verfteinerung zurüd. Das Leben 
er Pflanze beftehet in ſtiller Empfänglichfeit, aber in welchen ger 
tauen und ftrengen Umriß iſt dieß duldende Leben eingefchloffen? 
Im Thierreich fcheint erſt der Streit zioffchen Leben und Form 
:cht zu beginnen: ihre erften Werke biegt fie in harte Schalen, 
und wo diefe abgelegt werten, fchließt fich die belebte Welt durch 
ven Kunfttrieb wieder an das Meich der Kryftallifation an. End⸗ 
lich tritt fie Feder und freier hervor, und es zeigen fich thätige 
und lebendige Charaktere, die ganze Gattungen hindurch diefelben 
ind. Die Kunft fann zwar nicht fo tief anfangen, wie die Natur. 
It Schönheit gleich überall verbreitet, fo giebt es doch verfchies 
bene Grade der Erſcheinung und Entfaltung des Mefens und da- 
mit der Schönheit; die Kunft aber verlangt eine gewiſſe Fülle 
berfelben und möchte nicht den einzelnen Klang oder Ton, noch 
jelbft den abgefonderten Akkord, fondern die vollftiimmige Melodie 
der Schönheit zugleich anfchlagen. Sie greift darum am liebften 
inmitfelbar nach dem Höchſten und Entfaltelften, der menfchlichen 
Geſtalt. Denn da ihr das unermeßlihe Ganze zu umfaflen nicht 
vergönnt iſt, und in allen andern Gefchöpfen nur einzelne Fulgu⸗ 
tationen, im Menfchen allein das ganze volle Seyn ohne Abbruch 
ericheinet: fo iſt ihr nicht nur verftattet, fondern fie ift aufgefos 
dert, die gefammte Natur nur im Menfchen zu fehen. Gerade 
darum aber, weil diefe hier alles in Einem Punkte verfammelt, 
wiederholt fie auch ihre ganze Mannidjfaltigfeit, und legt denſel⸗ 
ben Weg, den fie in ihrem weiten Umfange durchlaufen Hatte, 
jum zweitenmal in einem engeren zurüd. Bier alfo entfteht bie 
dederung an den Künftler, erſt im Begränzten treu und wahr zu 
fein, und im Ganzen vollendet und ſchön zu erfcheinen. Hier gilt 
es mit dem fchaffenden Naturgeift, der auch in der Menfchenwelt 
Charafter und Gepräge in unergründlicher Mannichfaltigfeit aus⸗ 
teilt, zu ringen, nicht im fchlaffen und weichlihen, fondern in 
Harfem und muthigem Kampf. Anhaltende Uebung der Erfenniniß 
desienigen, wodurch das Eigenthümliche der Dinge ein Poſitives 
33% 
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iſt, muß ihn vor Leerheit, Weichheit, innerer Nichtigfelt bewahren, 
eh’ er es wagen darf, durch immer höhere Verbindung und end 
liche Verſchmelzung manuichfaltiger Formen die äußere Schön 
heit in Bildungen von höchſter Binfalt bei nnendlichem Inhalt 
erreichen zu wollen. 


LXXI. Ludwig Tied. 


(Phantafus. Eine Sammlung von Mähren, Erzaͤh⸗ 
lungen, Schaufpielen und Novellen) S. Kunft ber deutſchen 
Proſa ©. 327, 334. 


Im Banmgarten des Gaſthofes ſaßen am andern Morgen 


die fünf Bereinigten um einen runden Tiſch, ihre Stimmung war 


heiter wie der ſchoͤne Morgen, nur Friedrich ſchien ernft und ia 


füch gekehrt, fo fehr auch Lothar jede Gelegenheit ergriff, ihn durch | 


Scherz und Frohſinn zu ermuntern. 


Wahrlich! rief Theodor aus, es giebt Fein größeres Glück, 
als Freunde zu befigen, fle nach Jahren in fchöner Gegend in ans 


muthiger Frühlingszeit wieder zu finden, mit ihnen zu fchwagen, 


alle ihre Eigenheiten wieder zu erkennen, fih der Vergangenheit 
zu erinnern und mit dem Butranen allen in die Augen zu bliden, 
wie ich es Gottlob! bier thun Fann. Nur der Friedrich ift nicht, 


wie ſonſt. Haft du Gram, mein Licher? 
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Laß mich, guter heiter Frennd, ſagte Friedrich, es fol nicht 
ange währen, fo wirft du und Ihr alle mehr von mir erfahren. 
Leißt du doch wicht, ob ich nicht vielleicht am Glücke krank 
lege. - 

Wenn das if, fagte Theodor, fo möge Bott noch ben Arzt 
echt lange von bir entfernt Halten. O wärft du doch Fieber gar 
nlurabel! Aber leider if die Hellung dieſer Krankheit nur gar 
u gewiß; o bie Zeit, bie böfe, liebe, gute, alte, vergeßliche und 
och mit dem unverwüſtlichen Gedaͤchtuiß, das wieberfäuende große 
ne Thier, die alles erzeugt und alles verwandelt, fie wird freis 
ih machen, daß wir einer den andern und uns felbft nach weni: 
en Jahren mit ganz veränderten Augen anfehn. 

Dadurch Fönnteft du ihn noch franriger machen, fiel Lothar 
in; freilich will ung alles überreden, daß das Leben Fein romans 
kihes Luftfpiel fei, wie etwa Mas ihr wollt, oder Wie es euch 
gefällt, fondern daß es aus dieſen Regionen entrinnt, wir möchten 
es auch noch fo gerne fo wollen und wenn es und auch über die 
Maßen gefiele; der Himmel verhütet auch, daß es felten in ein 
großes Trauerfpiel ausartet, fondern es verläuft fich freilich meift, 
wie viele unerquicdliche Werke mit einzelnen fehönen Stellen, oder 
gar wie der herrliche Rhein in Sand und Sumpf. 

O uein, fagte Friedrich, glaubt es mir, meine Freunde, das 
Leben ift höheren Urfprungs, und es flieht in unferer Gewalt es - 
feiner edlen Geburt würdig zu erziehn und zu erhalten, dag Stanb 
und Bernichinng in keinem Augenblide darüber triumphiren bürs 
fen: ja, es giebt eine ewige Jugend, eine Sehnſucht, vie ewig 
währt, weil fie ewig nicht erfüllt wird; weder getäufcht noch hin⸗ 
kergangen, fondern nur nicht erfüllt, damit fie nicht ſterbe, dem 
fie ſehnt fich im innerſten Herz nach fich felbft, fie fpiegelt in un- 
endlich wechfelnden Geftalten das Bild der nimmer vergänglichen 
Liebe, das Nahe im Fernen, die himmliſche Ferne im Allernächften. 
I es denn, möglich, daß der Menfch, der nur einmal aus diefer 
Duelle des heiligen Wahnfinnes triufen durfte, je wieber zur 
Rüchternheit, zum todten Zweifel erwacht? 

Bei alledem, fagte Theodor, wäre ein Jungbrunnen, von dem 
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die Alten gedichtet haben, nicht zu verſchmaͤhn; wär es auch 
nur der grauen Haare wegen. 

Wie könntet ihr, fuhr Friedrich fort, doch die Schönheit nur 
empfinden, oder gar lieben, wenn fie unverwüſtlich wäre? Tie 
füße Glegie in der Entzüdung, die Wehllage um den Adonis und 
Balder iR ja der fchmachtenne Seufzer, die wollüftige Thräne in 
der ganzen Natur! dem Flüchtigen nacheilen, es feithalten wollen, das 
uns ſelbſt in feftgefchloflenen Armen entriunt, dies macht die Liebe, 
den geheimnißvollen Bauber, die Krankheit der Sehnſucht, das 
vergötiernde Schmachten möglich). | 

Und, fuhr Gruft fort, wie milde redet ung die Gwigfeit an mit 
ihrem majeftätifchen Antlig, wenn wir auch das nur als Schalten 
und Traum befigen, oder uns ihm nähern fünnen, was bas Gött: 
lichfte diefer Erde it? das muß ja unfer Herz zum Unenblicen 
ermuntern und flärfen, zur Tugend, zum Himmel, zu jene 
Schöne uns zu führen, bie nie verblüht, deren Entzückung ewige 
Gegenwart iſt. | 

Müsten wir nur nicht vorher aus dem Lethe trinken, fagte 
Anton, und zur Freude fprechen: was willft bu? und zum Laden: 
du biſt toll! ' 

Theodor fprang vom Tifche auf, umarmte jeden und ſchenlte 
yon dem guten Rheinwein in bie Römer: ei! rief er ans, daß 
wir wieder fo beifammen find! daß wir wieder einmal unſre zu 
fammen gewidelten Gemüther durchklopfen und ausftäuben fünnen, 
damit fih feine Motten und andres Geſpinſt in die Falten niften: 
Mie wohl thut das dem deutfchen Herzen beim Glaſe deutſchen 
Weins! Ja, unfre Herzen find noch frifch, wie ehedem, und daß 
füh auch feiner von uns das Tabackrauchen angewähnt Hat, thut 
mir in der Seele wohl. 

Immer der Alte! fagte Lothar, du pflegft immer die Gefpräde 
da zu flören, wo fie erft vecht zu Gefprächen werben wollen; ih 
war begierig, wohin dieſe feltiamen Borftellungen wohl führen, 
und wie diefe Gedankenreihe oder diefer Empfindungsgang enbigen 
möchte. 

Wie? fagte Theodor, das kann ich dir aufs Haar fagen: fich, 
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zruderſeele, ſtehn wir erſt an der Ewigleit und ſolchen Gedanken 
der Morten, die fih gleichſam ins Unendliche dehnen, fo kommt 
8 mir vor, wie ein Ablöfen der Schildwachen, baß nun balb eine 
eue Figur auf derfelben Stelle auf und ab fpagieren foll. Ich 
‚este, nach zweien Sekunden hätten fie fich angejehn, Fein Wort 
seiter zu fagen gewußt, das Glas genommen, getrunfen und ſich 
en Mund abgewifcht. 

„Weiter bringt es Fein Menſch, ftel’ er fih au, wie er 
il. O das ift das Etquickliche für unfer einen, daß das Größte 
vieder fo an das Kleinfte gränzen muß, daß wir benn doch Alle 
Nenichen, oder gar arme Sünder find, jeder, nachdem fein Ges 
ins ihm lenkt. | 

Du ſcheuſt nur, fagte Anton, die lieblihe Stille, das Sän⸗ 
ein des Geiftes, welches in der Mitte ver innigften und höchiten 
Bevanfen wohnt und deſſen heilige Stummheit dem unverſtaͤndlich 
#, der noch nie an den Ohren ift befchnitten worden. 

Ohren, antwortete Theodor, Elingt im Deutichen immer ges 
mein, Gehörwerkzeuge affeftirt, Hörvermögen philofophifch, und Die 
Hörer oder die Hörenden ift nicht gebräuchlich, kurzum, man kann 
fe felten nennen, ohne anftößig zu fein. Der Spanier vermeidet 
auch gern, ſo ſchlecht hin Ohren zu ſagen. Am beſten braucht 
man wohl Gehoͤr, wo es paßt, oder das Ohr einzeln, wodurch ſie 
beide gleich edler werden. 

Dein Tabackrauchen hat aber das vorige Geſpraͤch erſtickt, 
ſagte Lothar; freilich iſt es die unkünſtleriſchſte aller Befchäftiguns 
gen und ber Genuß, ver fih am wenigiten poetiih erheben 
läßt. 

Mir iſt es über die Gebühr zuwider, ſagte Theodor, und dar⸗ 
um betrachtete ich euch ſchon alle geſtern Abend darauf, denn es 
giebt einen eignen Pfeifenzug im Winfel des Mundes und unter ' 
dem Auge, der fih an einem flarfen Raucher unmöglich verfennen 
läßt; deshalb war ich ſchon geftern über eure Phyfiognomien bes 
subigt. Mir ſcheint die neufte ſchlimmſte Zeit erft mit der Ver⸗ 
breitung dieſes Krautes entſtanden zu fein, und ich Tann felbft auf 

den gepriefenen Compaß böfe fein, der uns nach Amerika führte, 
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um dies Unfrant mit manchen andern Leiden zu uns herüber zu 
Holen. 

Wie einige Züge im Geficht durch die Pfeife eniſtehn, fagte 
Lothar, fo werben bie feinften des Mikes und gutmüthigen Spot: 
tes, fo wie die Grazie der Lippen burchans, durch Die oft ange: 
legte Pfeife vernichtet. | 

Ich ließe noch die kalte Pfeife gelten, fagte Ernſt; fo hielt 
fich einer meiner Freunde eine von Thon, um fie in der gemüth- 
lihfien Stimmung zuweilen in den Mund zu nehmen, und dann 
recht nach feiner Laune zu fprechen; aber der böfe, beizende, übel 
ziechende Rauch macht das Ding fatal. Ich lernte einmal einen 
Mann fennen, der mir fehr intereffant war, und ber fich auch in 
meiner Gefellfchaft zu gefallen fchien, wir fprachen viel mit ein- 
ander, endlich, um uns recht genießen zu können, zog er mich in 
fein Zimmer, ließ fih aber beigehn, zu größerer Bertraulichfeit 
feine Pfeife anzuzünden, und von diefem Augenblick konnte id 
weder recht hören und begreifen, was er vorirug, nech weniger 
aber war ich im Stande, eine eigne Meinung zu Haben, oder nur 
etwas anders ale Flüche auf den Rauch in meinem Herzen zu 
denfen, — „nicht laute, aber tiefe” — wie Macbeth fagt. 

Lothar lachte: mit einem troftlofen Liebhaber, fuhr er fort, 
{ft es mir einmal noch fchlimmer ergangen, er hatte mich Hinge: 
riſſen und gerührt; bei einer kleinen Ruheftelle der Klage fuchte 
er feine Pfeife, Schwamm und Stein, ſchlug mit Virtuoſitaͤt 
ſchnell euer, und verfiherte mich nachher in abgebrochenen ran: 
chenden Baufen feiner Verzweiflung. Ich mufte lachen, und nur 
zum Glück daß mich der Raub in ein flarfes Huften brachte, 
fonft haͤtt' ich dem guten Menfchen als ein unnatürliher Barbar 
ericheinen müflen 

Es läßt ſich wohl, fügte Theodor, alles mit Grazie thun, id 
fenne wenigftens einen großen Philoſophen, dem in feiner Liebens- 
würbigfeit auch dies edel ſteht. Mit dem Eaffee wird nach ber 
Mahlzeit eine lange Pfeife gebracht, - vie der Bebiente anzündet, 
es geichehn ruhig und ohne alle Leidenfchaft einige Züge, und ch 
man noch die Unbequemlichkeit bemerkt, ift die Sache ſchon wicter 
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beſchloſſen. Aber ſchrecklich ſind freilich die kurzen, am Munde 
ſchwebenden Initeumente, die jede Bewegung mit machen müſſen 
und fi jeder Thätigfeit fügen, die den ganzen Tag die Lippen 
prefien und ſelbſt die Sprache verändern. 

Mir tft es wicht unwahrfcheinlich, fagte Anton, daß biefe Ges 
wohnheit, die fo Aderhand genommen, die Menfchen ypaffiver, träs 
ger und unwißiger gemacht hat. Wir follen Keinen Genuß haben, 
der uns unaufhörlich begleitet, der etwas Etetiges wirb, er if nur 
erlaubt und edel durch das Vorübergehende. Darum verachten 
wir den Eäufer, ob wir alle gleich gern Mein triufen, und ber 
Naͤſcher iſt lächerlich, der feine Zunge durch ununterbrochenes Ko⸗ 
ſten ermüdet; vom Raucher denkt man billiger, weil es eben Ge⸗ 
wohnheit geworden iſt, die man nicht mehr beurtheilt, doch begreif 
ich es wenigſtens nicht, wie ſelbſt Frauen jetzt an vielen Orten 
dagegen tolerant werden. 

Könnt ihr euch, ſagte Lothar, einen rauchenden Apoſtel 
denken ? 

Eben fo wenig, fagte Ernft, als den adlichen Triftan mit ber 
Pfeife, oder den hochfirebenden Don Quixote. 

Dem Sancho aber, fagte Lothar, fehlt fie beinah; Hätten 
manche umarbeitende Ueberfeger mehr Genie gehabt, fo hätten fie 
diefe Lieber Hinzu fügen, als fo manche Schönhelt weglafien 
dürfen. 

Vielleicht ift viefes Bedürfniß, fiel Friedrich ein, ein Surro⸗ 
gat für fo manches verlorne Bedürfniß, des öffentlichen Lebens, 
der Galanterie der Geſellſchaft, ver Freiheit und der Fefte. Biel: 
leicht foll fich zu Zeiten der Menfch mehr betäuben, und dann iſt es 
wohl möglih, daß er feinen alten verrufenen blauen Dunft für 
ein wirkliches Gut hält. Nicht bloß Tabad, auch yphilofophifche 
Phraſen, Eyfteme, und mandjes andre wirb heut zu Tage ge: 
raucht, und befchwert deu Nichtranchenden ebenfalls mit unleid⸗ 
lihem Geruch. 

Nicht fo melanfolifch, fagte Theodor, laßt uns dieſe tieffin- 
nige Betrachtung wenden, denn am Ende fümmt doch in feiner 
Tugend der ganze Menfch- fo rein zum Borfchein, als in ben 
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Thorheiten. Die Berge rauchen oft und bie Thäler find voll 
Nebel, viele Gegenden verlieren ihn oft in Monaten nicht, die 
See dampft, und fo laßt denn unferm guten Zeitalter auch feinen 
Dampf. Nur wir wollen unfrer Sitte tren bleisen. Beſorgt 
bin ich aber für Manfred, daß er fih biefen Zuſtand als Appen- 
dir der She möchte angewöhnt haben, um feine weifen Lehrſorüche 
aus dampfenden Munde, wie Orafel aus rauchenden Hölen, ver: 
ehrliher zu machen, und ich geftehe überhaupt, daß ich mid ihm 
nur mit einer gewiflen heimlichen Furcht wieder nähern kann. 


LXXII. Friedrich von Schlegel. 


(Kritit und Theorie der alten und neuen Poefle) ©. 
Kunft der deutfchen Profa S. 373. | 


Mit den germanifchen Volksſtämmen flrömte ein unverborde 
ner Felfenquell von neuem Helvengefang .über Europa, und als 
die wilde Kraft der gothifhen Dichtung durch Cinwirkung det 
Araber mit einem Nachhall von den reizenden Wundermährden 
des Drients zufammentraf, blühte an der fühlichen Küfte gegen 
das Mittelmeer ein fröhliches Gewerbe von Erfindern lieblider 
Befänge und feltfamer Geſchichten, und bald in dieſer bald in je 
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ner Geſtalt verbreitete ch mit der heiligen lateiniichen Legende, 
auch die weltliche Romanze, von Liebe und von Waffen fingend. 

Die katholiſche Hierarchie war unterbefien ausgewachien; die 
Jurisprubenz und bie Theologie zeigte manchen Rücdweg zum 
Altherthum. Diefen betrat, Religion und Poefle verbindend, ber 
große Dante, der ehrwürbige Stifter uud Vater der neuern Poe⸗ 
fe. Bon den Altvordern der Nation lernte er das eigenfle und 
fonderbarfte, das heiligfte und das ſüßeſte der neuen gemeinen 
Mundart zu claffifher Würde und Kraft zufammenzudrängen, und 
fo die provenzalifhe Kunft der Reime zn veredeln; und obwohl 
ihm nicht bis zur Quelle der Griechen zu fleigen vergönnt war, 
mochten ihm doch auch römijche Schriftfteller den allgemeinen Ge: 
danfen eines großen Werkes von geordnetem Gliederbau mittelbar 
anregen. Mächtig faßte er ihn, in Einen Mittelpuukt drängte fich 
die Kraft feines erfindfamen Geiftes zufammen, in Einem unge: 
henren Gedicht umfaßte er mit flarfen Armen feine Nation und 
fein Zeitalter, die Kirche und das Kaiferthum, die Weisheit und 
bie Offenbarung, die Natur und das Reich Gottes. Cine Aus⸗ 
wahl des Edelſten und des Schänblichften was er gefehn, des Groͤß⸗ 
ten und des Seltfamften, was er erfinuen konnte; die offenherzig- 
fe Darftellung feiner felbft und feiner Freunde, die herrlichite 
Berberrlichung ber Geliebten; alles tren und wahrhaftig im Sicht: 
baren und voll geheimer Bereutung und Beziehung aufs Uns 
fühtbare. 

Peirarca gab der Canzone und dem Sonett Vollendung und 
Schönheit. Seine Gefänge find der Geift feines Lebens, und Ein 
Hauch bejeelt und bildet fie zu Einem untheilbaren Werk; die ewige 
Roma auf Erden und Madonna im Himmel, als Wiederfchein der 
einzigen Laura in feinem Herzen, verfinnlichen und tragen in 
ſchöner Freyheit die geiftige Einheit des ganzen Gedichts. Sein 
Sefühl hat die Sprache der Kiebe gleihfam erfunden, und gilt nad) 
Sahrhunderten noch bey allen Edlen, wie Boccaccio’s Verſtand 
eine unverfiegbare Quelle merkwürdiger, meiftens wahrer und 
ſehr gründlich ausgearbeiteten Gefchichten für die Dichter: jeder 
Nation ftiftete, und duch kraftvollen Ausdruck und großen Perio⸗ 
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deubau die Erzaͤhlungs⸗Sprache des gebildeten Umganges zu einer 
dauerhaften Grundlage für die Profa des Romans erhob. So 
ſtreng in ber Liche Petrarca's Reinheit, fo materiell iſt Boccaccio's 
Kraft, der es lieber wählte, alle reizende Frauen geiftreich zu un 
terhalten, als eine zu vergöttern. In der Canzone durch fröhliche 
Anmuth und gefelligen Scherz nach dem Meifter neu zu ſeyn, ges 
laug ihm glüdlicher als diefem, in der Billon und Terzine dem 
unerreichbar großen Dante ähnlich zu werben. | 
Diefe drey find die Häupter vom alten Styl der modernen 
Kunſt; ihren Werth foll ber Kenner verftehn, dem Gefühl des 
Liebhabers bleibt grade das Beſte und Gigenfte in ihnen hart 
oder doch fremb. | 
Aus foldyen Quellen entfprungen, konnte bey ber vorgezeg: 
nen Nation der Italläner der Strom ber Poeſie nicht wieder ver: 
fiegen. Jene Erfinder zwar ließen Feine Schule fondern nur Rad: 
ahmer zurück; dagegen entfland fchon früh ein neues Gewächs. 
Man wandte die Form und Bildung der nun wieder zur Kunf 
geworben Poeſie auf den abentheuerlihen Stoff ver Ritterbücher 
an, und fo entſtand das Romanzo der Italläner, urfprünglich ſchon 
zu gefelligen Borlefungen beftimmt, und die alterihümlichen Wan: 
dergefchichten, durch einen Anhauc von gefelligem Wis und geis 
fliger Würze, zur Grotteefe laut oder leife vertvandelnd. Doch 
ift dieſes Grotteske felbft im Ariofto, der das Romanzo wie Bo: 
yarbo mit Novellen, und nach dem Geiſt feiner Zeit mit ſchönen 
Blüthen aus den Alten ſchmückte, unb in der Stanze eine hohe 
Anmuth erreichte, nur einzeln zu finden; nidt im Ganzen, wel: 
ches nicht bloß zum Scherz und Schein, fondern wirflih und in 
vollem Ernſt formlos if, und kaum biefen Namen verdient. Durch 
biefen Vorzug und durch feinen hellen Verftand ſteht er über fer 
nem Borgänger; die Fülle klarer Bilder und die glüdlihe Mi: 
ſchung von Scherz und Ernſt macht ihn zum Meifter und Urbilde 
in leichter Erzählung und in finnlichen Fantaſien. Der Verſuch, 
das Romanzo durch einen würdigen Gegenftand und durch claffüfche 
Eprade zur antifen Würde der Epopöe zu erheben, das man fidy ale 
ein großes Kunftwerf aller Kunftwerfe für die Nation, and nach fei 
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nem allegeriichen Sinn noch beſonders für die Gelehrten dachte, 
blieb, fo oft er auch vor nub nach Taſſo wiederhohlt wurde, nur 
ein Verſuch, welcher den rechten Punkt nie treffen konnte. Auf 
einem andern ganz neuen, aber nur einmal anwendbaren Wege 
gelang es dem Önarini,, im Paftorfivo, dem größten ja einzigen 
dramatifhen Kunftwerfe der Italläner, nad jenen Großen, den 
romantifhen Geift und die claffliche Bildung zur fchönften Har⸗ 
monie zu verfehmelzen, wodurch er auch dem Sonett neue Kraft 
und neuen Reiz gab. 

Die Kunftgefchichte der Spunier, die mit der Poefie der 
Staliäner aufs innigfle vertraut waren, und die der Engländer, 
deren Einn damals für das Romantiihe, was etwa durch die 
dritte oder vierte Hand zu ihnen gelangte, fehr empfänglich war, 
drängt fich zufammen in die von ber Kunft zweyer Münuer, des 
Cervantes nud Chafipeare, die fo groß waren, daß alles übrige 
gegen fie nur als vorbereitenve, erflärende, ergänzende Umgebung 
erfcheint. Die Fülle ihrer Werfe und der Stufengang ihres uns 
ermeßlichen Geiftes wäre allein Stoff für eine eigne Gedichte. 
Wir wollen nur den Faden derfelben anvdeuten, in weldye beſtimmte 
Maſſen das Gunze zerfällt, oder wo man wenigfiens einige feite 
Punkte und die Richtung fieht. 

Da GEervantes zuerft die Fever flatt des Degens ergriff, den 
er nicht mehr führen Fonnte, dichtete er die Salaten, eine wunder⸗ 
bar große Compofition von fehöner Muſik der Fantaſie und der 
Liebe, den zarteften und lieblichiten aller Romane; außerdem viele 
Werke, fo die Bühne beherrichten, und wie die hohe Numancia 
des alten Kothurns würdig waren. Diejes war die erfle große 
Zeit feiner Poeſie; ihr Charakter war hohe Schönheit, ernſt aber 
lieblich. 

Das Hauptwerk ſeiner zweyten Manier iſt der erſte Theil 
des Don Quixote, in welchem der fantaſtiſche Witz und eine ver⸗ 
ſchwenderiſche Fülle Tühner Erfindung herrſchen. Im gleichen 
Geiſt und wahrſcheinlich um dieſelbe Zeit dichtete er auch viele 
feiner Novellen, befonbers die komiſchen. Im den legten Jahren 
feines Lebens gab er dem herrſcheuden Geſchmack im Trama nad, 
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und nahm es aus dieſem Grunde zu nachlaͤßig. Auch im zweyten 
Theil des Don Quirote nahm er Rückſicht auf Urtheile; es blieb 
ihm ja doch frey, fich felbft zu genügen, und dieſe am bie erfte 
überall angebilvdete Mafle des einzig in zwey getrennten und aus 
zweyen verbundenen Werks, das hier gleichſam in ſich felbft zu: 
rücfehrt, mit unergründlihem Verſtand in vie tiefſte Tiefe aue: 
zuarbeiten. Den wunderbaren Perfiles dichtete er mit finnreicher 
Künftlichkett in einer ernften, dunfeln Dlanier nach feiner Idee 
vom Roman des Heliodor, was er noch dichten wollte, vermuth: 
lich in der Gattung — und des dramatifirten Ro: 
mans, fo wie den zweyten Theil ver Galatea zu vollenden, ver: 
hinderte ihn der Tod. 

Bor Cervantes war die Brofa der Spanier im Ritterbud 
anf eine fchöne Art alterthümlich, im Schäferroman blühenb, nnd 
ahmte im romantifhen Drama das unmittelbare Leben in ber 
Sprache des Umgangs ſcharf und genan nah. Die Tieblichkte 
Form für zarte Lieder, voll Muſik oder finnreicher Tändeley, und 
die Romanze, gemacht um mit Adel und Einfalt edle und rührente 
alte Gefchichten ernft und treu zu erzählen, waren von Alters her 
In diefem Lande einheimiſch. Wenfger war dem Shaffpeare vorgear: 


beitet; faft nur durch die bunte Mannichfaltigfeit der engländiſchen 


Bühne, für die bald Gelehrte, bald Schaufpieler, Vornehme und 
Hofnarren arbeiteten, wo Myfterien aus der Kinvheit des Schar: 
ſpiels oder altenglifche luſtige, Schwaͤnke mit fremden Novellen, 
mit vaterländifchen Hiftorien und andern Gegenftänden wechfelten: 
in jeder Manier und in jeder Form, aber nichts was wir Kunft 
nennen dürften. Doch war es für ten Effekt und ſelbſt für vie 
Gründlichkeit ein glüdlicher Umftand, daß früh ſchon Schauſpieler 
für die Bühne arbeiteten, welche doch durchaus nicht auf den 
Glanz der äußern Erfcheinung berechnet war, und daß im Bifteri- 
fhen Schaufpiel vie Einerleyheit des Stoffe, den SEM des Dich⸗ 
ters und des Zufchauers auf die Form lenken mußte. 
Chaffpeare’s frühefte Werfe*) müflen mit dem Auge be 


— 


*) Die Frage über die fogenannten unächten Stücke ven 
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trachtet werben, mit welchem der Kenner die Alterthümer ber 
italiaͤniſchen Mahlerkunft verehrt. Sie find ohne Perſpektive und 
andere Vollendung, aber grünblich, groß und voll Verſtand, und 
in ihrer Gattung nur durch bie Werke aus der fchönften Manier 
befieiben Meiſters übertroffen. Wir rechnen dahin ven Locrinus, 
wo der hoͤchſte Kothurn in gothiſcher Alterthümlichkeit mit der ders 
ben altenglifchen Zuftigfeit grell verbunden tft, dem gediegenen Bes 
xi£les, und andere Kunftwerke des einzigen Meiftess, die ber Aber: 
witz feichter Schriftgelehrten ihm gegen alle Geſchichte abgefpro- 
hen, oder der Stumpffinn derfelben nicht anerkannt hat. Wir 
fegen vorans, daß diefe Produkte früher find als der Adonis und 
die Sonette, weil Feine Spur darin iſt von dieſer fügen lieblichen 
Bildung, von dem ſchönen Geift, ver mehr oder minder in allen 
fyätern Dramen des Dichters athmet, am meiſten in denen ber 
höchften Blüthe. Liebe, Freundſchaft und edle Geſellſchaft wirkten, 
nach feiner eignen Selbfidarftellung in jener jugendlichen Voeſie, 
eine ſchöne Entfaltung und Umwandlung in feinem Geifle; die 
Befanntfchaft mit den zärtlihen Gedichten des bey ven Vornehmen 
beliebten Spenſer gab feinem neuen romantifhen Schwunge Nah⸗ 
sung, und dieſer mochte ihn zur Lektüre der Novellen führen, die 
er mehr als zuvor geichehen war, für die Bühne mit dem ticfiten 
Verſtande umbilvete, neu geftaltete und fantaftiich reizend drama⸗ 
Hfirte. Diefe Ausbildung flog nun auch auf die Hiftorifchen Stücke 
zurück, gab ihnen mehr Fülle, Anmuth und Wie, und hauchte allen 
feinen dramatifchen Werfen ven romantifchen Geiſt ein, der fie in 
Verbindung mit der tiefen Gründlichkeit am eigenften charakteri⸗ 
fit, und fie zu einer romantifchen Grundlage der modernen dra⸗ 
matifchen Kunft macht, die danerhaft genug iſt für alle Zeiten. 
Bon den zuerft bramatiftrien Novellen erwähnen wir nur 
den Romeo und „der Liebe Müh ift umſonſt,“ als vie lichteften 


Shakſpeare und die Beweiſe ihrer Aechtheit dürfen wir 
bey den Freunden des Dichters nach den ausführlichen 
Unterfuchungen von Tied und 9. W. Schlegel als 
befannt voraus ſetzen. 
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Punkte feiner jugendlichen Fantaſie, die am nächſten an Adonis 
und die Sonette gränzen. Ju den drey Stücken von Heinrich dem 
Sechſten und im Richard dem Dritten, fehn wir einen fätigen 
Uebergang aus der Altern noch nicht vomantifch blühenden Na 
nier in die große und reich entfaltete. Au diefe Mafie hat er die 
von Richard dem Zweyten bis Heinrich dem Fünften angedichtet, 
and diefes Wert ift der Gipfel feiner Kraft. Im Macbeth und 
Lear ſehn wir die Gränzzeichen der männlichen Reife; und det 
Hamlet fchwebt nnauflösiih im Uebergang von der Novelle zu 
dem, was biefe Tragöbien find. Für die legte Epoche erwähnen 
wir den Sturm, Othello und die römiſchen Stüde; es if uner⸗ 
meßlich viel Verſtand darlu, aber ſchon etwas von der Kälte des 
Alters. 

Nah dem Tode dieſer großen Urkünſtler erloſch bie ſchoͤne 
Fantaſie mehr und mehr in ihren Ländern. Merkwürdig genug 
bildete fich nun fogleich die bis dahin roh gebliebene Philoſophie 
zur Kunſt, erregte die volle Begelfterung hervorragender Geiler 
and zog fie wieder gauz an fi. In der Poefie dagegen gab +3 
zwar vom Lope de Bega bis zum Gozzi manche ſchaͤtzbare Virtue⸗ 
fen, aber doch Feine Poeten, und anch jene nur für bie Bühne; 
die einzige, glänzende Ausnahme bildet Calderon, der ſpaniſche 
Shakſpeare, als wahrer Künftler und großer Dichter, der aus tt 
chaotiſchen Fülle der ſpaniſchen Echaufbiele, durch die Tiefe der 
Santafie, fo wie durch die Hare Form, ganz abgefonbert und ein 
zig in feiner Bollendung hervortritt. Webrigens wuchs bie File 
der falfchen Tendenzen in allen gelehrten und popnliren Gattun⸗ 
gen und Bormen Immer mehr. Aus oberflächlichen Abſtractionen 
und Räfonnements, aus bem mißverftandenen Alterthum und dem 
mittelmäßigen Talent entftand in Fraukreich ein umfaſſendes un 
zufammenhängendes Syftem von faljcher Poefte, welches auf einer 
gleih falſchen Theorie der Dichtkunft ruhete; und von hier aus 
verbreitete fich diefe mit der Altersfchwäche der Nationen fo nah 
verbundene Geiftesfranfheit des fogenannten guten Gefhmadd 
fat über alle Länder Europa's. Die Franzeſen und die Englin⸗ 
ber ftellten ſich nun ihre verichiedenen goldenen Zeitalter fe, und 
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wählten forgfältig als würbige Repräfentanten der Nation im 
Bantheon des Ruhms, ihre Phalanr von Elaffifern aus Schrift: 
ftellern, die fämmtlih in einer Geichichte der Kunft Feine Er⸗ 
wähnuug verbienen. 

Indefien erhielt ſich doch auch hier wenigftens eine Tradition, 
man müfle zu den Alten und zur Natur zurückkehren, und biefer 
Sunfen zündete bey den Deutfchen, nachdem fie fich durch ihre 
Vorbilder allmählig durchgearbeitet hatten. Winfelmann lehrte 
das Alterthum als ein Ganzes betrachten, und gab das erſte Bey- 
jpiel, wie mau eine Kunft durch die Gefchichte ihrer Bildung be- 
gründen folle. Goethe’s Bielfeitigfeit gab einen milden Wieder- 
fchein von der Poefie fait aller Nationen und Seitalter; eine uns 
erichöpflich Iehrreiche Reihenfolge von Werken, Studien, Sfizzen, 
Fragmenten, Berfuchen in jeder Gattung und in verfchiebeniten 
Formen. Die Philofophie gelangte in wenigen fühnen Schritten 
dahin, fich felbft und den Geiſt des Menfchen zu verftchen, in 
defien Tiefe fie den Uranell der Fantafle und das Ideal der 
Schönheit entdeden, und fo die Poeſie deutlich anerkennen mußte, 
deren Weſen und Dafeyn fie bisher kaum geahndet hatte. Philos 
ſophie und Boefie, die höchften Kräfte des Menfchen, die felbft zu 
Athen jede für fih in ver hoöchſten Blüthe body nur einzeln wirk⸗ 
ten, greifen nun in einander, um fich in unabläßiger Wechfelwir- 
fung gegeufeitig zu beleben und zu bilden. Das Ueberjegen der 
Dichter und das Nachbilden ihrer Rhythmen if zur Kunſt und 
die Kritik zur Wiffenfchaft geworden, die alten Irrthümer vernich⸗ 
tet und neue Einfichten in die Kenniniß des Alterthums gegeben, 
welche uns die Ausficht auf eine vollendete Geſchichte der Poefie 
eröffnen. Ä 
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LAXEIE Auguſt Wilhelm von Schlegel. 


(Kritifche Schriften von Auguft Wilhelm von Schlegel, 
Zwei Theile. Berlin 1828.) S. Kunft der deutjchen Proſa 
©. 372, 


Ueber Goethe's Römifhe Elegien. 


Diefe Elegien find eine merkwürdige, neue, in der Gefchichte 
ver Deutfchen Poeſie, ja man darf fagen, der neueren überhauf 
einzige Erſcheinung. Unbeflochen vom Nationalftolge kann ber 
Deutiche wohl behanpten, daß feine Sprache, im Ganzen genom 
men, bie treueften poetifchen Nachbildungen der Alten, daß fie 
allein Originalwerfe im ächten antifen Stil aufzuweifen hal 
Man begreift nicht, mit welchem Sinne die Engländer den Grie 
chiſchen Homer gelefen haben müſſen, nm Bope’s zierlich geglät: | 
tete Reime nur für eine Meberfegung des Altvaters der Sänger 
gelten zn lafien, gefchtweige dann, um zu glauben, er gewinme 
nicht wenig durch bie neumodiſchen Derfeinerungen der Fräftigen 
Einfalt, womit Ilium erobert und die Ilias gefungen wart. 
Richt ohne Lächeln erfährt man aus ver Meberfchrift gewiſſer Eng: 
liihen Oben, daß ſie Pindarifch find; und es kann nur Mitleien 
einflößen, wenn bie Franzoſen fi vünfen, von einem höheren 
Gipfel der Kunft und Vollendung auf die tragiiche Bühne der 
Griechen herabzufehen. Es gehört ein freier und nüdhterner 
Blick bei einer unverfälfchten Empfänglichkeit dazu, das Große 
und Schöne richtig zu erfennen und rein zu fühlen, welches und 
aus unermeslich weit von dem unfrigen abſtehenden Zeitalter wie 
aus einer fremden, für immer zerftörten Welt anfpricht, über de 
ven räthjelhafte Wirflichfeit alle Trümmer ihrer unfterbligen 
Denkmale, nody fo gewifienhaft befragt, feinen völlig genügenben 
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Aufſchluß ertheilen. Es nachahmen wollen ift ein edles, aber 
mibliches Bemühen. Die urfprünglichen, einfach fchönen Formen 
ver alten Kunſt haben das Schickſal aller Formen gehabt, ihren 
Geiſt zu überleben. Behlt es ihrem heutigen Bewunderer an ber 
Zaubergewalt, diefen aufs Neue hervorzurufen, fo ift es vergeb- 
lich, daß er fie nachzubilden ſucht; er umarmt in ihnen, wie in 
föftlihen Urmen, nur bie Aſche der Tobten. 


Mar das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 


Nur am der lebenden Welt kaunn fich die Bruſt des Künftlers und 
Digters erwärmen; nur eigne Aufihten des MWirklichen treten 
wie unabhängige Weſen hervor, wenn fie ber Spiegel einer reis 
zen, lichthellen Fantaſie zurüd wirft. Die kühle Begeifterung 
defien, der wahre Berbältnifie feines Daſeyns darzuftellen vors 
giebt, und ſich doch in einem willtührlich exrborgten, aber gelehrt 
beobachteten, Coſtuͤm gefällt, mag den Antiquar eutzüden. Der 
unbefangene Freund des Wahren und Schönen, welcher nicht an 
diefen oder jenen Neußerlichfeiten hängen bleibt, fondern in dag 
Innere dringt, wird hingegen wünfchen, daß fich eigenthümlicher 
Geiſt immer in der angemeflenflen, natärlichiten, eigenften Form 
ofienbare. 

Und das ift es eben, was an diefen Glegien bezaubert, was 
fie von den zahlreichen und zum Theil fehr geſchickten Nach⸗ 
ahmungen ver alten Elegiendichter in Lateinifcher Sprache we⸗ 
fentlih unterfcheinet: fie find original und dennoch Acht antik. 
Der Genius, der in ihnen waltet, begrüßt die Alten mit freier 
Huldigung; weit entfernt von ihnen entlehnen zu wollen, bietet 
er eigene Gaben dar, und bereichert die Römifche Poefie duch 
Dentfche Gedichte. Wenn die Schatten jener unfterblichen Trium⸗ 
virn unter den Sängern der Liebe in bas verlaßne Leben zurüd- 
Ichrten, würden fie zwar über den Fremdling aus den Germani⸗ 
ſchen Wäldern erflaunen, der fih nad achtzehn Jahrhunderten zu 
ihnen gefellt, aber ihm gern einen Kranz von ber Myrte zuge: 
Rehn, die für ihn noch eben, fo friſch grünt, wie ehedem für fie. 
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Bon den elegiſchen Dichtern der Griechen, fowohl ben frü⸗ 
bern Sontfchen, als den Alerandrinern, haben fich nur Bruchſtücke 
erhalten. Aber ſelbſt wach dieſen wenigen Proben fcheint der 
Ausſpruch Quintilians: „In der Elegie nehmen wir es fogar mit 
den Griechen auf;“ doch etwas gewagt zu feyn. Indeſſen hat nicht 
leicht eine andere Dichtart, nachdem die Mufen in Griechenland 
verfiummt waren, fi) mit fo ausgezeichnetem Gebeihen auf Ri 
mifchem Boden verbreitet. Propertius läßt mitten unter der ver 
zehrenden Blut der Sinnlichkeit eine gewifle ernſte Hoheit hervor: 
ſtrahlen; Tibullus rührt durch ſchmachtende Meichheit; vie fin 
reihe und gewandte Ueppigkeit des Ovidius ergögßt oft und er 
müde zuweilen, wenn er die Gemeinpläße der Liebe zu lange 
ausfpinnt. Der Character unſers Dichters iſt eigentlich feinem 
von allen dreien ähnlich. Weber den letzten erhebt ihn der Abel 
feiner Gefinnungen am weiteften; aber er ift auch männlicher in 
den Gefühlen als Tibnllus, und in Gedanken und Ausdruck an 
fpruchslofer und Harer als Propertius. Ob er gleich nicht ver 
heblt, daß er fich die füßefte Luft des Lebens zum Gefchäfte macht, 
fo fiheint er doch nur mit der Liebe zw ſcherzen. Sie unterjocht 
ihn nie fo, daß er dabei bie offne Heiterkeit feines Gemüths ein: 
büßen follte. In der erſten Blegie ſchweifen jeine Wünſche nad 
einer noch unbekannten Geliebten umher, und iu ber zweiten hal 
er fie nicht unr gefunden, fondern ſchon jede Gewährung erlangt. 
Es iſt wahr, einige Umflände, die er darin gegen das Ende er 
wähnt, vermindern das Wunderbare eines fo ſchnellen Sieges be: 
traͤchtlich. Sein Gefühl it duldſamer, als das feiner Römifchen 
Borgänger, welche bei jeder Gelegenheit ihren Abfchen gegen ben 
@igennug der Schönen nicht flarf genug zu erklären willen. Doch 
erfcheint nachher die gefällige Römerin fo fchön, fo liebenswuͤrdig, 
ja felbft fo zärtlich umd edel, daß der Geliebte die fremden Trieb⸗ 
federn ihres Betragens, die fich unter die Liebe mifchen, wohl 
entfchuldigen oder vergeffen kann. Seine Leivenfchaft würde ihrer 
eignen Natur widerfprechen, wenn fie. heldenmüthige Aufopferun 
gen foderte. Micht jugendlich herbe und aufbrauſend, fondern durch 
den Einfluß der Zeit gemilvert, wünfcht fie bie Freude ‚mie eine 
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reife Frucht zu pflücken. Ste ift ſinnlich und zärtlich, fehlen und 
offenherzig; und fihwärmt in ihrem Muthwillen fo lieblich für das 
Ehöne, daß felbit der ſtrenge Sittenrichter Mühe Haben müßte, 
alten auf die dazu gewöhnte Stirn zu zwingen, nm feinen Bes 
benflichleiten und Warnungen Nachbrud zu geben In feiner 
genägfamen Fröhlichfeit iſt der Sänger friedlich gegen alle Men: 
ſchen gefinnt und möchte fi nicht gern am irgend etwas Argem 
ſchuldig wiſſen. Gr bleibt feinem Wahlfpruche treu: 


Nos venerem tutam concessaque furta canemus, 
inque meo nullum carmine crimen orit. 


Taß Rom, die alte Heimat der Elegie, die Scene biefer 
Darſtellungen ift, erhöht noch um vieles ihren Reiz. Manches 
wie ohne Abficht eingeflechtene Bild fremder Sitten giebt ihnen 
Neuheit. Der Einfluß eines milderen Himmels, unter den der 
Leſer fich ſelbſt verfept fühlt, fodert ihn erwärmend zum Antheil 
an finnlicher Luft und Liebe auf. Die Wahrheit, welche bort 
überall dem betrachtenden Blide eutgegenfümmt, gleichfam auf 
jedem Bruchſtücke eines alten Werks eingegraben fleht, in jeder 
verlofchnen Spur ehemaliger Herrlichfeit ſich entziffern läßt: alle 
menfchlihe Größe muß untergehen; dieſe Wahrheit verliert am 
jugendlihen Buſen der Schönheit ihre Macht zu fchreden, ja fie 
wird eine Einladung dem allgemeinen Looſe der Bergänglichkeit 
uvorzueilen, und bie Freuden des Lebens zu haſchen. Die Blume 
weit am Abend, wie ber ehrwürdige Tempel nach Sahrtaufenden 
einftärzt: 


Freue dich alfo, Kebenv’ger der Lieberwärmeten Stätte, 
Ehe ven fliehenden Fuß fchauerlich Lethe dir negt. 


Auch darin begünftigt den Dichter der Aufenthalt in ber ewi- 
gen Stadt, wo das claffifhe Altertum noch immer fich felbit zu 
überleben fcheint, daß die ihn umgebenden Gegenftänve eine freund: 
liche Gegenwart auf gewifle Art mit einer ivealifchen Bergangen- 
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heit verfnüpfen. Vorzüglich ift die Erſcheinung der alten Götter, 
flatt daß fie fonft, wenn der Dichter fie unter den Ausdrud eig 
ner Leivenfchaft milcht, entweder als bergebrachte Redefigur un 
einen fchwachen, oder, als etwas fremdartiges und willführlih er⸗ 
fonnenes, einen flörenden Eindruck macht, in hohem Grade natür: 
lich und täufchene. Die Ginbilvungskraft gefteht dieſen Wein 
gern eine fichtbare Gegenwart, ein noch fortdauerndes perſonliches 
Dafeyn an einem Orte zu, wo fie einft fo glänzend verehrt wur 
den, wo man zum Theil noch Ihre Wohnungen zeigt, und Ihe 
Geftalten aufbewahrt, vor deren übermenfcdlicher Macht das Voll 
fih ehemals niederwarf, wie der Künſtler noch jegt ihre über: 
menfchlihe Schönheit anbeten muß. Sogar die fühne Begeifterum, 
welche den Dichter, indem er reineren Aether einzuathmen glauft, 
mit einem Schritte vom Capitolium zum Olymp hinaufführt, hat 
hier noch das Ergreifende der Wahrheit. 

Nur von ſolchen Beurtheilern, die ihre Begriffe von dei 
Dichtarten mehr ans neueren Theoriften als aus ten Muftern 
des Alterthums gefchöpft haben, fleht der Cinwurf zu erwarten, 
diefe Gedichte feyen Feine Elegien. Es lohnt nicht ſonderlich die 
Mühe, um Namen zu ftreiten: eine Sache bleibt dennoch, was 
fie an fih if, man nenne fie wie man will. Man önnte alle 
immerhin jene Behauptung zugeben, ohne daß etwas mehr barınd 
folgen würde, als daß ein Verſehen bei der Weberfchrift vorge 
füllen fey. Allein das Wort Elegie iſt den Griechen abgeberst, 
nnd es fragt fi, wer mehr Recht hat: der Künſtler, der es in 
Siune der Erfinder auf die Schöpfungen feines Geiftes anwendet, 
ober der Kunftrichter, der die Bedeutung nach den Bevürfniſen 
feiner Theorie eigenmächtig abaͤndert und feſtſetzt? Nach einet 
ziemlich gemeinen Meynung muß man nothwendig Seufzer der 
Wehmuth hören laffen, um auf ven Namen eines elegifchen Did: 
ters Anfpruch zu haben. Die Elegie hätte in der That Stoff zu 
flagen, wenn man fle auf diefen klaͤglichen Ton befchränfen wolle. 
Mies ihr doch ſchon Horatius neben der Klage auch die Freut 
erhörter Liebeswünfche zum Gebiet an, und wir finden mehrer 
dergleichen Jubellieder unter den Gedichten, welche das Alterthum 
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uns als Elegien überliefert bat. Sie umfaßt alfo ganz entgegeu- 
geſetzte Stimmungen des Gemüths; und wenn fie meiftene von 
einem Liebenden als Botin an den Gegenftand feiner Leivenfchaft 
gefandt wird, ſo verläßt fie doch auch nicht felten diefen Kreis. 
Schon Mimnermus, wo nicht der Erfinder des elegifchen Sylben⸗ 
maßes, doch der Vater der Elegie, „ber in der Liebe mehr galt 
als Homerus,“ bat In feiner Dichtart die Siege der Simyrnier 
befungen; Tibullus feiert Geburtstage und frohe ländliche Feſte; 
und wer vermöchte die Schlacht bei Actium erhabener zu fchildern 
als Propertius? Die Benennung hing bei den Alten an der me⸗ 
trifhen Form. Diefe fann freilich Fein unterfcheivendes Merkmal 
des innern Wefens liefern: wie die elegliche denn auch häufig zum 
Lehrgevicht und zum Gpigramm gebraucht worben tft; allein fie 
bat doch einen beventenden Einfluß auf Gang und Wendung der 
Gedanken, und auf die Farbe des Ausdrucks. Hieraus entiteht 
etwas gemeinfchaftliches in der Behandlung fehr verfchlenenartiger 
Stoffe, das ſich indefien leichter fühlen als beftimmt esflären läßt. 
Gehören einige aus der Reihe diefer Gedichte eher in eine Samm- 
lung wie die Anthologie? oder full man einige Städe der Antho- 
logie Tieber Elegien als Gpigramme nennen? Es kömmt wenig 
daranf an. Nur das würde zum Tadel berechtigen, wenn man 
dem Dichter Miske:ligfeit zwifchen dem Inhalt und ber äußeren 
Form darthun könnte. Wer würde wohl diefe lieblichen Dichtun- 
‘gen vernichtet zu fehen wünfchen, wenn etwa gewiſſe Theoriften 
einmüthig ausfagen follten, fie feyen in feines der von ihnen ein- 
gerichteten Faͤcher Hineinzufchieben? Möchten doch lieber alle will 
führlichen Theorien der Kunft zu Grunde gehen, als daß ihrem 
Eigenfinse ein einziges wahrhaft ſchoͤnes Kunſtwerk aufgeopfert 
werden jollte. 
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LAXVE Novalis. 


(Novalis Schriften, herausgegeben von Ludwig Tied 
und Friedrich Schlegel. Zwei Bände. Berlin 1815. — 
Heinrih von Ofterdingen) S. Kunft der deutſchen Prof 
©. 324. 


Der alte Bergmann rubte ein wenig von feiner Erzählung 
aus, und trauf, indem ihm feine aufmerkſamen Zuhörer ein freh⸗ 
liches Glückauf zubrachten. Heinrich erfreuten bie Reden bes al 
ten Mannes ungemein, und er war fehr geneigt noch mehr von 

ihm zu hören. 
Die Zuhörer unterhielten fi vou den Gefahren und Eelk 
famfeiten des Bergbaues, und erzählten wunderbare Sagen, übt 
die der Alte oft lächelte, und freundlich ihre fonderbaren Borfel 
Iungen zu berichtigen bemüht war. 

Nach einer Weile fagte Heinrich: Ihr mögt ſeitdem viel ſelt⸗ 
fame Dinge gefehn und erfahren haben; Hoffentlich Hat end nie 
. eure gewählte Lebensart gereut? Waͤrt ihr nicht fo gefällig um 
erzäbltet uns wie es @uch feitvem ergangen iſt, und auf melde 
Reife ihr jetzt begriffen fen? Es fcheint, als hättet ihr Cuch 
weiter iu der Welt umgefehn, und gewiß darf ich vermuthen, da 
ihr jept mehr, als einen gemeinen Bergmann vorftellt. Es ik 
mir felber lieb, fagte der Alte, mich der verflofienen Zeiten zu 
erinnern, in denen ich Anläffe finde, mich der göttlichen Baru⸗ 
herzigfeit und Güte zu erfreun. Das Gefchid Hat mich durch ein 
frohes und heiteres Leben geführt, und es tft fein Tag vorüber: 
gegangen, an welchem ich mich nicht mit dankbarem Herzen zit 
Ruhe gelegt hätte. Ich bin immer glüdlich in meinen Berid: 
tungen gewefen, und unſer aller Vater im Himmel Hat mid vor 
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dem Böfen behütet, und in Ghren grau werben laſſen. Naͤchſt 
ihm babe ich alles meinem alten Meier zu verbanfen, der nun 
lange zu feinen Vätern verfammelt iſt, und an dem ich nie ohne 
Thränen denken fanı. Gr war ein Mann aus der alten Zeit, 
nach dem Herzen Gottes. Mit tiefen Cinfichten war er begabt, 
und doch Eindlich und demüthig in feinem Thun. Durch ihn ift das 
Bergwerk in großen Flor gefommen, und hat dem Herzoge von 
Böhmen zu ungeheuren Schäßen verholfen. Die ganze Gegend tft 
dadurch bevölfert und wohlhabend, und ein blühendes Land gewor- 
den. Alle Bergleute verehrten ihren Vater in ihm, und fo lange 
Eule fieht, wird auch fein Name mit Rührung und Dankbarkeit 
genannt werben. Er war feiner Geburt nah ein Lanfiker, und 
hieß Werner. Seine einzige Tochter war noch ein Kind, wie ich 
zu ibm ins Haus fam. Meine Acmfigfeit, meine Treue, nnd 
meing leidenſchaftliche Anhänglicgkeit an ihn, gewannen mir feine ' 
Liebe mit jedem Tage mehr. Gr gab mir feinen Namen unb 
machte mich zu feinen Sohne. Das Keine Mäpchen warb 
nad) gerade ein wackres, muntses Gefchöpf, deren Geficht fo 
freundlich glatt und weiß war, wie ihr Gemüt. Der Alte fagte 
mir oft, wenn er fah, dag fie mir zugethau war, daß ich gern 
mit ihr fchäferte, und Fein Auge von den ihrigen verwandte, bie 
fo blau und offen wie der Himmel waren, und wie die Kryitalle 
glaͤnzten; wenn ich ein rechtlicher Bergmann werben würbe, wolle 
er ie mir wicht verfagen; und er hielt Wort. — Den Tag, wie 
id) Hänuer wurde, legte er feine Hände auf und, und fegnete uns 
als Braut und Bräutigam ein, und wenig Wochen darauf führte 
er ie als meine Fran auf meine Kammer. Denfelben Tag bieb 
ih ia der Frühſchicht, noch als Lehrhäuer, eben wie die Sonne 
oben anfging, eine reiche Ader an. Der Herzog ſchickte mir eine 
goldene Kette mit feinem Bilduiß anf einer großen Münze, und 
verfprach mir deu Dienft meines Schwiegervaters. Wie glücklich 
war ich, als ih fie am Hochzeitstage meiner Braut um den Hals 
hängen Eonnte, und aller Augen auf fie gerichtei waren. Unfer 
alter Bater erlebte noch einige muntre Enkel, und bie Anbrüche 
feines Herbſtes waren reicher, als er gedacht hatte. Gr Eonnte 
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mit Srendigfeit feine Schicht befchließen, unb ans ber vunfeln | 
Grube diefer Welt fahren, um in Frieden auszuruhen, nnd ben | 
großen Lohntag zu erwarten. 

Herr, fagte der Alte, indem er fi) zu Heinrich wanbte, und 
einige Thränen aus den Augen trodnete, der Bergbau muß von 
Gott gefegnet werben! denn es giebt Teine Kunft, die ihre Theil: 
haber glüdliher und edler machte, die mehr ven Glauben an 
eine himmliſche Weisheit und Fügung ermwedte, und die Unjchul 
und Kinplichfeit des Herzens reiner exhielte, als der Bergban 
Arm wird der Bergmann geboren, und arm geht er wieder ba 
bin. Gr begnägt fid) zu willen, wo bie metalliihen Mächte ge 
funden werden, und fie zu Tage zu fördern; aber ihr blendender 
Glanz vermag nichts über fein lautres Herz." Unentzünbet von 
gefährlihem Wahnfinn, frent er ſich mehr über ihre wunverlicyen | 
Bilonngen, und die Seltjamkeiten ihrer Herkunft und ihrer Mob: 
nungen, als über ihren alles verheißenden Beſitz. Sie haben für 
ihn feinen Reiz mehr, wenn fie Waaren geworben find, und er 
fucht fie lieber unter taufend Gefahren und Mühfeligkeiten in ven 
Veſten der Erde, als daß er ihrem Rufe in die Welt folgen, 
und auf der Oberfläche des Bodens durch täufchenve, hinterlüftige 
Künfte nach ihnen trachten ſollte. Jene Mühſeligkeiten erhalten 
fein Herz friich, und feinen Einn wader; er genießt feinen kärg— 
lihen Lohn mit Inniglidem Danfe, und fteigt jeven Tag mit ver: 
jürgter Lebensfreude aus den dunkeln Grüften feines Berufes. 
Nur er kennt Die Reize des Lichts und der Auhe, die Wohlthätig- 
feit der freien Luft und Ausfiht um ſich ber; nur ihm ſchmeckt 
Tranf und Speife recht ergnidlih und andächtig, wie der Leib 
des Herrn; und mit welchem liebevollen und empfänglichen Ge: 
müth tritt er nicht unter feines Gleichen, ober herzt feine Fran 
und Kinder, und ergöpt ſich dankbar an ber fchönen Gabe des 
traulichen Gefpräche. 

Sein einfames Geſchaͤft fondert ihn vom Tage und dem Um⸗ 
gange mit Menfchen einen großen Theil feines Lebens ab. Er 
gewöhnt ſich nicht zu einer ſtumpfen Gleichgültigkeit gegen biefe 
überichifchen, tieffinnigen Dinge, und behält die Findliche Stimmung, 
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in ber ihm alles mit feinem eigenthümlichſten Geiſte und im feiner 
urfpränglihden bunten Wunderbarkeit erfiheint. Die Natur will 
nicht der ausſchließende Beſitz eines Einzelnen fein. Als Eigen⸗ 
thum verwandelt fie fich in ein böfes Gift, was bie Ruhe ver- 
fcheucht, und bie verberbliche Lnft, alles in diefen Kreis des Beſitzers 
zu ziehn, mit einem Gefolge von unendlichen Sorgen und wilden 
Leidenſchaften herbeilockt. So uutergräbt fie heimlich den Ornnd 
des Eigenthümers, und begräbt ihn bald in den einbrechenden 
Abgrund, um aus Hand in Hand zu gehen, und fo ihre Neigung, 
Allen angugehören, allmählig zu befriebigen. 

Wie ruhig arbeitet dagegen der arme Bergmann in feinen 
tiefen Einöden, entfernt von dem unruhigen Tumult des Tages, 
und einzig von Wißbegier und Liebe zur Sintracht befeelt. Er 
gedenkt in feiner Einfamfeit mit inniger Herzlichfeit feiner Ge⸗ 
nofien und feiner Familie, und fühlt Immer erneuert bie gegen- 
feitige Unentbehrlichkeit und Blutsverwandtfchaft der Menfchen. 
Sein Beruf lehrt ihn unermüdlichde Geduld, und Laßt nicht zu, 
das fich feine Aufmerffamfeit in unnüge Gedanken zerfireue, Gr 
Hat mit einer wunberlihen harten und unblegfamen Macht zu 
thun, die nur durch hartnädigen Fleiß und beftändige Wachjamfeit 
zu überwinden if. Aber welches koöſtliche Gewaͤchs blüht ihm auch 
in dieſen fihauerliden Tiefen, das wahrhafte Vertrauen zu feinem 
himmlifchen Vater, deſſen Hand und Vorſorge ihm alle Tage in 
unverfennbaren Zeichen fichtbar wird. Wie unzählige mal habe 
ih nicht vor Ort gefefien, und bei dem Scheine meiner Lampe 
das ſchlichte Kruciir mit der innigfen Andacht betrachtet! da 
babe ich erſt den heiligen Sinn dieſes räthjelhaften Bildniſſes 
recht gefaßt, und den edelften Gang meines Herzens erfchürft, 
der mir eine ewige Ausbeute gewährt hat. 

Der Alte fahr nach einer Weile fort und fagte: Wahrhaftig, 
das muß ein göttliher Dann gewefen fein, der ben Menfchen 
zuerſt die edle Kunft des Bergbaues gelehrt, und in dem Schooße 
ver Felſen diefes ernſte Sinnbild des menfchlichen Lebens verbor- 
gen hat. Hier ift ver Gang mächtig und gebräcd, aber arm, dort 
drückt ihn der Felſen in eine armfelige, unbedeutende Kluft zu: 
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fammen, unb gerade hier brechen die edelſten Geſchicke ein. An 
dere Gänge verunedeln ihn, bis fih ein verwandter Gang freund: 
K mit ihm fchaart, und feinen Werth unendlich erhöht. Oft 
zerfchlägt er fih vor dem Bergmann in taujend Trümmern: aber 
der Geduldige läßt fich nicht fchreden, ex verfolgt ruhig feinen 
Meg, und fieht feinen Gifer belohnt, indem er ihn bald wieder in 
neuer Mächtigfeit und Höflichkeit ausrichtet. Oft lockt ihn ein 
trüglihes Trum aus der wahren Richtung; aber bald erfennt er 
den falfehen Weg, und bengt mit Gewalt querfelvein, bis ex ven 
währenden erzführenden Gang wiedergefunden hat. Wie befannt 
wird bier nicht der Bergmann mit alleu Launen des Zufulls, wie 
fiher aber auch, daß Eifer und Beftändigfelt bie einzigen un 
trüglihen Mittel find, fie zu bemeiitern, und bie von ihnen hart: 
nädig veriheivigten Schäße zu heben. 

Es fehlt euch gewiß wicht, fagte Heinrih, an ermuuternden 
Liedern. Ich follte meinen, daß Euch euer Beruf unwillkührlich 
zu Gefängen begeiftern und bie Muſik eine willlommene Begleite: 
ein der Bergleute fein müßte. 

Da habt ihr wahr gefprochen, erwiederte der Alte; Geſang 
und Bitherfviel gehört zum Leben des Bergmannes, und Fein Stan 
kann mit mehr Vergnügen die Reize verfelben genießen, als ber 
unfrige. Muflf und Tanz find eigentliche Freuden des Berg: 
mannes; fie find wie ein fröhliches Gebet, und die Erinnerungen 
und Hoffnungen deflelben helfen die mühſame Arbeit erleichtern 
nnd die lange Einſamkeit verkürzen. 

Wenn es euch gefällt, fo will ich euch gleich einen Gefang 
zum Beſten geben, der fleißig in meiner Iugend gefungen ware. 


Der ifl der Herr der Erbe, 
- Wer ihre Tiefen mißt, 

Und jeglicher Beſchwerde 

In ihrem Schooß vergißt. 


Mer ihrer Felſenglieder 
Geheimen Bau verfieht, 
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in der ihm alles mit feinem eigenthämlichften Geifte und in feiner 
urfpränglichen bunten Wunderbarkeit erfcheint. Die Natur -will 
nicht der anschließende Befig eines Einzelnen fein. Als Eigen- 
thum verwandelt fie fich in ein böfes Gift, was bie Ruhe ver- 
ſIcheucht, und bie verberbliche Luft, alles in diefen Kreis des Beſitzers 
au ziehn, mit einem Gefolge von unendlichen Sorgen und wilden 
2eidenfchaften Herbeilodt. So untergräbt fie heimlich den Grund 
des Eigenthümers, und begräbt ihn bald in den einbrechenden 
Abgrund, um aus Hand in Hand zu gehen, und fo ihre Neigung, 
Allen anzugehören, allmählig zu befriedigen. 

Wie ruhlg arbeitet dagegen der arme Bergmann in feinen 
tiefen Einöden, entfernt von dem unruhigen Tumult bes Tages, 
und einzig von Wißbegier und Liebe zur Eintracht befeelt. Er 
gedenkt in feiner Ginfamfeit mit inniger Herzlichfeit feiner Ge⸗ 
noſſen und feiner Familie, und fühlt immer erneuert die gegen- 
feitige Uneutbehrlicgleit und Blutsverwandtfchaft der Menfchen. 
Sein Beruf lehrt ihn unermübliche Geduld, und läßt nicht zu, 
daß fich feine Aufmerffamfeit in unnüge Gedanken zerftreue. Er 
hat mit einer wunderlihen harten und unbiegfamen Macht zu 
thun, die nur durch hartnädigen Fleiß und beftändige Wachſamkeit 
zu überwinden if. Aber welches Föftliche Gewäͤchs blüht ihm auch) 
in diefen fchauerlihen Tiefen, das wahrhafte Vertrauen zu feinem 
himmliſchen Vater, defien Hand und Vorſorge ihm alle Tage in 
unverfennbaren Zeichen fichtbar wird. Wie unzählige mal habe 
ich nicht vor Ort gefeflen, und bei dem Scheine meiner Lampe 
das fchlichte Krucifix mit der innigſten Andacht betrachtet! da 
babe ich erſt den Heiligen Sinn biefes raͤthſelhaften Bildniſſes 
recht gefaßt, und den evelften Gang meines Herzens erfchürft, 
der mir eine ewige Ausbeute gewährt hat. 

Der Alte fuhr nach einer Weile fort und fagte: MWahrhaftig, 
das muß ein göttliher Mann gewefen fein, der den Menfchen 
zuerft die edle Kunft des Bergbaues gelehrt, und in dem Schooße 
ver Felſen diefes ernfte Sinnbild des menfclihen Lebens verbor- 
gen hat. Hier iſt der Gang mächtig und gebraͤch, aber arm, dort 
drückt ihn der Felſen in eine armfelige, unbedeutende Kluft zu⸗ 
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fammen, und gerade hier brechen bie edelſten Geſchicke ein. An 
dere Gänge veruneveln ihn, bis fih ein verwandter Gang freund: - 
Kih mit ihm fchaart, und feinen Werth unendlich erhöht. Of 
zerfchlägt er fich vor dem Bergmann in tawfend Trümmern: aber 
der Geduldige läßt fich nicht fchreden, er verfolgt ruhig feinen 
Meg, und fieht feinen Eifer belohnt, indem er ihn bald wieder ia 
nener Mächtigfeit und Höflichkeit ausrichtet. Oft lockt ihn ein 
trügliches Trum aus der wahren Richtung; aber bald erfennt er 
den falfchen Weg, und bengt mit Gewalt querfeldein, bis ex ven 
währenden erzführenden Gang wiedergefunden hat. Mie befannt 
wird bier nicht der Bergmann mit allen Launen des Zufulls, wie 
fiyer aber auch, daß Eifer und Beftänpigfeit die einzigen un 
trüglihen Mittel find, fie zu bemeiftern, und die von ihnen hart: 
näckig vertheidigten Schäge zu heben. 

Es fehlt euch gewiß nicht, fagte Heinrich, an ermunternden 
Liedern. Ich follte meinen, daß Euch euer Beruf unwillführlid 
zu Gefängen begeiltern und bie Mufif eine willkommene Begleite⸗ 
tin der Bergleute fein müßte. 

Da Habt ihr wahr gefprochen, erwiederte der Alte, Geſang 
und Zitherſpiel gehört zum Leben des Bergmannes, und Fein Stand 
fann mit mehr Vergnügen die Reize berfelben genießen, als ver 
unfrige. Muſik und Tanz find eigentliche Frenden des Berg 
mannes; fie find wie ein fröhliches Gebet, und die Grinnernngen 
und Hoffnungen defielben belfen bie mühfame Arbeit erleichtern 
und die lange Einfamfeit verfürzen. 

Wenn es euch gefällt, fo will ich euch gleich einen Geſang 
zum Beften geben, der fleißig in meiner Jugend gefungen wurde. 


Der ift der Herr der Erde, 
: Wer ihre Tiefen mit, 

Und jeglicher Befchwerbe 

In ihrem Schooß vergißt. 


Mer ihrer Felfengliever 
Geheimen Ban verfteht, 
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Und unverbroffen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt geht. 


Er ift mit ihr verbündet, 
Und Inniglich vertraut, 

Und wird von ihr entzündet, 
Als wär fie feine Braut. 


Er fieht ihr alle Tage 

Mit neuer Liebe zu 

Und ſcheut nicht Fleiß noch Plage, 
Sie laͤßt ihm Teine Ruh. 


Die mächtigen Gefchichten 
Der Tängft verfloßnen Zeit, 
If fie ihm zu berichten 
Mit Freundlichkeit bereit. 


Der Borwelt Heil’ge Lüfte 

Umwehn fein Angefiht, „ 
Und in der Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ewges Licht. 


Er trift anf allen Wegen 
Ein wohlbefanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 
Den Werfen feiner Hand. 


Ihm folgen die Gewäfler 
Hülfreich den Berg hinauf; 
Und alle Felfenfchlößer 
Thun ihre Schaͤtz' ihm auf. 


Gr führt des Goldes Ströme 
In feines Könige Haus, 
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zu dem Gegenſtaud ber Rede zurüdzuverfeken. Sie wird ihnen 
aber in ven meiſten Fällen utcht folgen, und durch eine ſolche Ge⸗ 
wöhnung muß nah und nach das Gebet des Herrn allen and) 
unter andern Umfländen zu einer leeren Kormel werben. Sollte 
es nicht fcheinen, als wäre dieſe Entheiligung recht abfichtlich her⸗ 
beigeführt, um den wahren Geiſt des Gebetes gänzlich zu verban⸗ 
nen? Denn in den meiften andern Gebeten, vie beim öffentlichen 
Gottesdienſt vorzufommen pflegen, ift ohnedies nicht viel von bie 
fem Geifte zu ſpüren. Schon das tft offenbar dagegen, daß fe 
größientheils als beftimmte Formulare bei vergleichen Gelegenheit 
jedesmal wörtlich wiederkehren. Dies macht ſchon unmöglich daß 
fie für einen reinen wahren Ansbrud der Stimmung ber Or 
meine gelten fönnen. Man könnte fagen das wäre zu viel be: 
wiefen; dem auch ohne alles Formular Töune der Prediger je 
doch nur feine eigene Stimmnng vortragen. Allein das game 
Mefen unferer öffentlichen Religionsübungen befteht ja dem größ 
ten Theile nach darin, daß der Prediger fich beftrebt feine Or 
danfen und feine Stimmung der Gemeine einzuflößen. Died 
würde auch mit dem Gebet nicht ſchwer feyn, wenu nur bie Ueber 
zengung da ift, daß es wirklich aus dem Herzen des Prediger? 
eben fo hervorgeht, wie feine übrige Rede. Natürlich aber win 
durch das Bormularweien ver Gebete dieſe Ueberzeugung bis zur 
Nullität gefchwächt, wenn ihr auch nicht ſchon ber Vortrag bei 
Ablefung derfelben grabezu widerſpräche. Noch mehr aber wieder⸗ 
fireiten durch ihren Inhalt die meiften öffentlichen Gebete der it 
chriſtlichen Theorie über diefen Gegenſtand. Diefe ift im der That 
in dem Gebete Chriſti fo ganz erfchöpft, daß von demfelben iR 
Beziehung auf andere Gebete dasjenige wirklich gilt, was zum 
großen Schaden der Welt jener Mufelnann vom Koran in de 
ziehung auf andere Bücher wollte gelten machen. Nur fo mie 
der vernünftige Weife Auslegungen und Grläuterungen über den 
Koran würde haben gelten laffen, wenn er fie dort hätte ver 
muthen können; fo kaun auch der Chriſt wohl andere Gebete 
gelten laſſen, fofern fie Erweiterungen und Anwendungen einzel⸗ 
ner Theile von dem Gebet bes Herrn find; font aber nit. Die 
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etwas anderes enthalten, "widerftreiten der ausſchließlichen Rich⸗ 
tung des Gebetes auf das Innere, und dem Geiſt der Ergebung 
in Abſicht auf alles Aeußere, und ſind deshalb unchriſtlich. Nun 
bedenke man aber, was für Gegenſtände dem Höchſten in unſern 
Kirchengebeten vorgetragen werden, Gegenſtände die ſich gewiß 
nicht ohne abgeſchmackten Zwang in die Bitte um das tägliche 
Brod hinein erklären laſſen. Wenn 3. B. um gebeihliche Wittes 
rung gebeten wird, daß die Yrüchte der Erde wohlgerathen: fo 
venft dabei Niemand an einen günzlihen Mißwachs, der ja auch 
nach dem Lauf der Natur nicht zu erwarten ficht, und an den 
man nicht eher denken follte bis wirkliche Gefahr vorhanden ift; 
ondern ganz uuchriftlich ift es damit gewiß nur auf ein recht 
reichliches Geben abgefehn, weldyes erbeten werden foll.*) Auch 
wäre zu wünfchen, daß Fein hriftlicher Regent es duldete, viels 
weniger forderte, dag fein und der Scinigen perfönlihes Wohl: 
gehn noch gar auf eine fo detaillirte und ceremoniöfe Art zu 
tinem ftehenden fonntäglichen Gebetsartifel gemacht würde. Mie 
nuß fich der Prediger drehen und wenden um nur eine Bei: 
nifhung wahrhaft frommer Gefinnungen in dieſe Bitten Hinein- 
jubringen. Denn erfllih ift es ganz gegen ben ruhigen 
toben Geiſt des Chriſtenthums im Gebet an ganz entfernte 
Nöglichfeiten von Uebeln zu denken, und fo ganz befonders um 
‚a8 Leben Ferngefunder Menfchen zu bitten, ‘die zur allgemeinen 
Freude aller Fülle des Wohljeyns genießen. Denn, wenn es 
iberhaupt chriftlide Gefinnung ift zu glauben, der Herr wiſſe 
vohl was er thue, und unter feiner Leitung müſſe alles zum all 
jemeinen und befondern Beften gereichen: warum foll die Familie 
8 Regenten, die ja auch eine chriftlihe Familie feyn will, hie— 
ven ausgenommen feyn? warum follen die Gemeinen für fie dem 


*) Bei dem gemeinen Mann erhalten ſolche Eäke die aber- 
gläubifhen Vorftellungen von der Kraft des Gebetes; 
bei Andern erregen fie den wunbderlichen Gedanken, bie 
Prediger wenigitens wären zu bdiefem Glauben ver- 
pflichtet, weil jie ihn ja vortragen müßten. 
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Höchiten Bitten vortragen, die fein verſtäͤndig Frommer für ſich 
ſelbſt thut; als ob fie nicht unter dem allgemeinen Geſetz ſtänden, 
dag die Abmwechjelung des Angenehmen und Unangenehmen in ven 
Begebenheiten und Schickungen heilfam ja unentbehrlich in? 
Denkt man fi nun noch Hinzu, daß and bei der anfrichtigiten 
Verehrung und Zuneigung des Volkes für feinen Beherrfcher bei 
diefen Gebeten fich allemal der Gedanke aufpringt, daß eben jr 
auch würbe gebetet werben müflen, wenn dieſer Beherrſcher ein 
Tyrann wäre und feine nächiten Umgebungen der Gegenſtand ei: 
nes allgemeinen und gerechten Abjcheues; überlegt man wie fc: 
wohl jene Unreinheit der Geſinnung, als and dieſer begleitende 
Gedanfe dazu beitragen müſſen, daß der befiere Theil an dem 
Mefen und der Formel des Gebetes Anftoß nimmt, wie fehr er 
auch die Gegenflände deſſelben liebe und ehre, und dag für bie 
Uebrigen diefer Theil des Gottesdienſtes ſchon vermöge feiner be: 
fländigen Wiederkehr, ein mechanifches beveuiungslofes Werk if, 
das nur die Gleichgültigfeit gegen das Ganze vermehrt; fo muß 
man einfehn, daß auch diefe Cinrichtung dem Werthichägen der 
öffentlichen Religionsübungen nachtheilig if; um fo mehr da dem 
wahrhaft Trommen unter allen Aeußerungen feiner Gefinnung 
feine Heiliger it als das Gebet, und ihm nichts mehr zuwider 
feyn muß, als ein folder Mißbrauch heflelben, der es zu einer 
Einfleivung unheiliger Gefinnungen macht. Zugleich möchte man 

fragen, was wohl Regenten durch ſolche in manchen Fällen nur 

gezwungene und faft immer nur leere und fcheinbare Bekenntniſſe 
allgemeiner Anhänglichteit und Tiheilnahme zu gewinnen meinen? | 
Es läßt fich nicht denfen, daß eine biefer Empfindungen wirklich 
dadurch follte erhöht werben fünnen. Sagt man vielleicht, es 

wäre dieſes die einzige Gelegenheit, bey welcher ein großer Theil | 
der Unterthanen, befonders auf dem Lande, an ihren Züriten er: 

innert würbe: fo ift das nur das Gejtänbniß eines politischen Dan: 

gels, dem man anders abhelfen follte, nicyt aber auf Unfoften ber 

Religion für die alles in dieſem Sinne politifche gar nicht gehört. | 
Auch ift dies gewiß nicht die Abficht fondern die ganze Einrichtung 
ift noch ein Denkmal jener Zeiten, wo man von dem Gebet der 
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Chriſten das Wirklichwerben des Gebetenen erwartete. Daſſelbe 
gilt auch von andern untergeordneten Artikeln, in den Kirchen⸗ 
gebeten, bie fi) nach Maßgabe ver politifchen Urgantfation au 
diefen anfchließen. Die einzige ganz gefande und Acht chriftliche 
Idee darin ift die Bitte um Segen für die öffentliche Verwaltung 
und für die Berufötreue eincs Jeden, und in feinem andern 
Einne follte für irgend einen Menfchen gebetet werben, *) aber 
grade dieſe wefentlihe Bitte pflegt fi unter den vielen Privat- 
and ökonomiſchen Angelegenheiten der mehreften zu verbergen. 


- 


LXXVI. Friedrich von Geng. 


(Betrachtungen über die franzöfifche Mevolution. Nach 
dem Engliſchen des Herrn Burke neu= bearbeitet mit einer 
Einleitung, Anmerkungen, politiihen Abhandlungen u. f. w. 
Berlin, 1793.) S. Kunft der veutfchen Proſa S. 371. 


Ueber die National: Erziehung in Frankreich. 


Die conftituirende National: Berfammlung hatte kaum die 
eriten Schritte in ihrer fühnen und niebetretnen Bahn zurückgelegt, 


*) Ein anderes if es mit den an vielen Orten üblichen 
Fürbitten für einzelne Perſonen die fich eben in bedenk⸗ 
lihen Umjtänden befiuden. Dergleichen können wenigs 
ſtens ihrer Natur nach einen ädyt chriſtlichen Sinn ha⸗ 
ben und es ift daher hier nichts dagegen zu erinnern, 
wiewohl fie auch fehr ſchlecht und anſtoͤßig durch Schuld 
der Prediger behandelt werben. 
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Höchſten Bitten vortragen, die fein verfländig Yrommer für fd 
ſelbſt thut; als ob fie nicht unter dem allgemeinen Geſetz fländen, |. 
daß die Abwechielung des Angenehmen und Unangenehmen in den |, 
Begebenheiten und Schickungen heilfam ja umentbehrlic iR! 
Denkt man fi nun noch Hinzu, daß auch bei ber aufrichtigien | 
Berehrung und Zuneigung des Volkes für feinen Beherrſcher bel 
diefen Gebeten fich allemal der Gedanke aufpringt, daß eben ie 
auch würde gebetet werben müſſen, wenn dieſer Beherrſcher ein 
Tyrann wäre und feine nächſten Umgebungen der Gegenftand ds 
nes allgemeinen und gerechten Abfchenes; überlegt man wie fe ! 
wohl jene Unreinheit der Gefinnung, als auch diefer begleitende 
Gedanke dazu beitragen müſſen, daß der befiere Theil an dem 
Mefen und der Formel des Gebetes Anftoß nimmt, wie fehr er 
auch die Gegenftände deffelben liebe und ehre, und daß für die 
Uebrigen diefer Theil des Gottesdienftes ſchon vermöge feiner be: 
fländigen Wiederfchr, ein mechanifches beveutungslofes Werk ih, ; 
das nur die Gleichgültigfeit gegen das Ganze vermehrt; fo muß 
man einfehn, daß auch diefe Einrichtung dem Merthichäben ver $ 
öffentlichen Religionsübungen nachtheilig iſt; um fo mehr da dem : 
wahrhaft Frommen unter allen Yeußerungen feiner Gefinnung 
feine Heiliger it als das Gebet, und ihm nichts mehr zuwider 
feyn mus, als ein folder Mißbrauch deſſelben, der es zu einer 
Einfleivung unheiliger Gefinnungen macht. Zugleich möchte man 
fragen, was wohl Regenten durch ſolche in manchen Fällen nur 
gezwungene und faft immer nur leere und fcheinbare Bekenntniſſe 
allgemeiner Anhänglichkeit und Theilnahme zu gewinnen meinen? 
Es läßt fich nicht denfen, daß eine dieſer Empfindungen wirflid 
dadurch follte erhöht werden fönnen. Sagt man vielleicht, es 
wäre dieſes die einzige Gelegenheit, bey welcher ein großer Theil 
der Unterthanen, befonders auf dem Lande, an ihren Füriten er: 
innert würde: fo it das nur das Gejtändniß eines politijchen Man⸗ 
gels, dem man anders abhelfen follte, nicht aber auf Unkoſten ber 
Religion für die alles in diefem Sinne politifche gar nicht gehört. 
Auch ift dies gewiß nicht die Abficht fondern die ganze Einrichtung 
ift noch ein Denkmal jener Zeiten, wo man von dem Gebet der 
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denfhaften weit mehr am Herzen lag, als die wefentlichften Ber: 
anftaltungen für das Mohl fünftiger Generationen. 

Das große Problem, ohne deſſen Auflöfung weder bie Con⸗ 
fitution, welche bie erfte gefepgebende Verſammlung erfand, noch 
irgend eine andre {hr analoge, am aflerwenigften aber eine rein 
republifantfche, in Frankreich gedeihen fann, tft alfo bis auf dieſen 
Angenblid noch fo unberührt, als es im Anfang der Revolution 
war. Die Zeit wird Ichren, was die, bon deren Meisheit und 
Fähigkeit das Schickſal Frankreichs endlich abhängig geworben ift, 
über dieſen Hauptgegenitand befchließen werden. Bis dahin muß 
es jedem frey fliehen, die Frage: Laͤßt fich überhaupt eine folche 
National-Erziehung In Franfreich erwarten, als die veränderte po= 
litiſche Verfaſſung des Etants, wenn fie nicht eben fo ſchnell, ale 
fe entitand, wieder vergehen foll, erfordert? — als unentfchieden 
in betrachten und über die Ausführkarfeit der ganzen Cache Zwei: 
fel zu hegen. 

Ich Heide die meinigen in folgende Sätze ein: 

I. Sranfreich bedarf einer National- Erziehung: nad 
aller Mahrjcheinlichfeit aber tit das hoͤchſte, was es je erreichen 
kam, nichts ale National-Unterridt. 

Der Unterſchied ift von Außeriter Wichtigkeit. — Was bie 
Idee einer National: Erziehung zuerft in Branfreich erweckt, und 
die Anführer der Revolution gelehrt hat, das wahre Lebensprinzip 
der neuen Conftitution in diefe Erziehung zu feßen, war das Bey- 
friel einiger alten Staaten, die mit Hülfe einer folhen Erziehung 
Verfaſſungen, welche nicht bloß über die menfchliche Natur, fon= 
dern fogar wider diefelbe zu feyn fehienen, Beftigfeit und Dauer 
verichafften. Wermuthlich fehmeichelte man fih, als das Wirt 
National-Erziehung zuerit ausgefprochen ward, in Sranfreic etwas 
ähnliches einzuführen. Gin einziger Blick anf das Unterfcheidende 
in der Situation der alten Staaten und des franzöſiſchen Reiche, 
fennte diefe betrügliche Hoffnung vernidhten. In den Zeiten ber 
Völferfinpheit, in Fleinen oder iſolirten Ländern, wo die Bedürf— 
nifje des Geiſtes und des Körpers einfach waren, und bie Bildung 
des Charakters (das wefentliche Stück aller Erziehung) wenig 
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oder gar nicht gehindert wnrde — da war es möglich, ſich gan 
@enerationen zur Erreichung eines großen Zwedes zu bemädhtigen. 
Aber jept, In diefem Hohen Alter der Welt, in der Mitte von 
Europa, eine Nation von 25 Millionen, in ber feit Jahrhunderten. 
die höchfte Verfeinerung und die höchſte Verderbtheit ihren Eis 
aufgefchlagen hatte, und die man, wenn auch alle andre Schwie⸗ 
rigfeiten zu überwiuden wären, nie aus ihren tanfenvfältigen Der 
bindungen mit andern Nationen reißen Fünnte — eine ſolche Ru: 
tion erziehen, fie zu Bürgern (in dem Einn den dies Wat 
bey den Alten hatte) bilden zu wollen, ift vie fabelhafteite aller 
Ehimären. 

Nachdem daher der erfte Raufch verflogen war, und es zu 
nähern Einleitung der Eadye kommen fellte, Töfete ſich das Gr 
ziehungsprojeft gar bald in einen Plan zum Natlonal-Unter: 
richt auf*), ein Unternchmen, dem unfer Zeitalter und Frank 


— 


*) Mirabean, ber über dieſe Materie als über einen fer 
ner Lieblingsgegenftände häufig nachgedacht hatte, un 
ber, wenigftens was die Auffafjung und Umfchanung der 
Hauptideen betraf, gewiß instar omnium war, hat des 
Plan zu einem Gefeg über die National-Erziehung, un 
eine Abhandinng, die fid) auf diefen Plan bezieht, bin 
terlafien. Beydes ward befonders gedruckt, und die Ab 
banolung ift in Deutfchland dadurch, daß der Herr Dom: 
herr von Rohom eine mit Anmerkungen verichne 
Ueberfegung davon geliefert hat, bekannter gewerten. 
Alle Borfhläge nun, die in diefem Plan enthalten fin, 
geben einzig und alleiu auf eine zwedmäßige Ginrictung 
des öffentlichen Unterrichts. Im Gingange befindet 
fih fogar folgende merkwürdige Stelle: „Es ift viclleiht 
noch ein Problem zu willen, ob Frankreichs Gefepgeber 
ſich mit der Erziehung anders befaflen follen, als, um 
die Bortfchritte Derfelben zu beſchützen, und ob nidt 

‚ eine Staatsverfafjung, die die Entwidlung des menſch⸗ 
lihen Selbft am meiften begünfliget, bie einzige 
Erziehung if, die das Volk von ihnen erwarten muß.“ 
— 68 it nidyt zu vermuthen, dag die Philoſophen, die 
jest am Ruder find, weiter reichen werben, als Mira: 

eau. 
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reichs Kräfte eher gewachfen find, von dem aber Niemand biefels 
ben Wirkungen ald von einer eigentlihen National:Erziehung er⸗ 
warten wird. 

H. Der franzöfifche National:Charafter muß durch eine öffent: 
liche Erziehung ganz umgeſchaffen werden, wenn eine republi- 
aniſche Verfafſung gedeihen fol: es ift aber im günftigften Fall 
mr darauf zu rechnen, daß er verbeffert werben wird. 

Die beyden Hauptumflände in der neuen Ordnung der Dinge, 
weiche eine gänzliche Umſchaffung des National: Charakters nötljig 
nahen, find 1) daß alles was auf irgend eine Weife den ſchwaͤ— 
bern Theil im Menfchen an eine Staatsverfaffung fefleln Tan, 
Kürten, Ehrenzeichen, Belohnungen, "Glanz und Hoheit der Re— 
ſierenden, mit einem Morte, alles, wodurch der Staat auf die 
Reigungen wirft, in Frankreich ausgerottet ift, und daß daher, 
obald der erfte Freyheitstaumel vorüber feyn wird, wie es auch 
et Plan derer, welche die neue Sinrichtung fchufen, ausbrüdlich 
rit fich bringt, nichts weiter, ald das Geſetz regieren muß. — 
) Daß jerer Bewohner dieſes weitläuftigen Landes jet an der 
Regierung mehr oder weniger, mittelbaren oder unmittelbaren 
Intheil hat. 

Ob die Frangofen, als die Nevolntion ausbrah, auf dem 
Bunfte der moralijchen Bildung fanden, daß es nur einiger Worte 
edurfte, um „die reine Herrfchaft des Geſetzes“ und „die Aus: 
bung einer allgemeinen Bolfsjonveränität‘ ohne die größte Gefahr 
inter ihnen einzuführen? — ift eine Frage, welche die Gefeßgeber 
elbft nicht fhlechthin zu bejahen wagten. Es gehörte eine voll: 
ommne moralifche Wiedergeburt dazu, wenn bie Nation viefe 
uchtbaren Gefchenfe ertragen ſollte. Nun möchte aber, nad) dem 
tten Sag, eine folhe Umwandlung allenfalls wohl von einer 
igentlihen National» Srziehung (und näher betrachtet, auch 
it einmahl von biefer) nie aber von der öffentlichen Erziehung, 
ie in Sranfreich Statt finden kann, zu erwarten fegn. Die legtre 
ann den Theil der Nation, welchen fie frift, einigermaßen verbefs 
ein: fie wird nie großen Einfluß auf den allgemeinen Bolfs-Cha- 
alter haben. Die weifeften Reformen im öffentlichen Unterricht 
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ober gar nicht gehindert wurde — da war es möglich, fi gamer 
Generationen zur Srreichung eines großen Zweckes zu bemächtigen : 
Aber jept, in diefem hohen Alter der Welt, in der Mitte vom: 
Europa, eine Nation von 25 Millionen, in der feit Jahrhunderte 
die höchfe Verfeinerung und die höchſte Verderbtheit ihren € 
aufgefchlagen hatte, und Die man, wenn auch alle andre Echwie 
rigfeiten zu überwinden wären, nie aus ihren tanfenrfältigen Bew 
bindungen mit andern Nationen reißen fönnte — eine ſolche Nas 
tion erziehen, fie zu Bürgern (in dem Einn den dies Berl 
bey den Alten hatte) bilden zu wollen, ift vie fabelhaftefte aller 
Ehimären. 

Nachdem daher der erſte Raufch verflogen war, und es zm 
nähern Einleitung der Eadye kommen fellte, loöſete fich das Er⸗ 
ziehungsprojeft gar bald in einen Plan zum Natlonal-Uuters 
richt auf*), ein Unternchmen, dem unfer Zeitalter und Frank 


— 


*) Mirabean, der über biefe Materie als über einen ſei⸗ 
ner Lieblingsgegenflände häufig nachgedacht hatte, und 
der, wenigitens was die Auffaſſung und Umfchauung der 
Hauptideen betraf, gewiß instar omnium war, hat ben 
Plan zu einem Gejeg über die National-Erziehung, und 
eine Abhandlung, die ſich auf diefen Plan bezieht, bin 
terlafien. Beydes warb befonders gedruckt, und die Ak 
handlung ift in Deutichland dadurch, daß der Herr Dom: 
herr von Rochow eine mit Anmerkungen verfehne 
Ueberfegung davon geliefert hat, befannter gewerden. 
Alle Borfchläge nun, die in diefem Plan enthalten fin, 
geben einzig und allein auf eine zwedmäßige Ginrichtung 
bes öffentlihen Unterrichts. Im Gingange befindet 
fih fogar folgende merkwürdige Stelle: „Es ift vielleicht 
nody ein Problem zu wiffen, ob Frankreichs Gefepgeber 
fih mit der Erziehung anders befaflen follen, als, um 
bie Kortfchritte derfelben. zu. beſchützen, und ob nid! 
eine Staatsverfafjung, die die Entwicklung des menfd: 
lihen Selbſt am meilten begünftiget, die einzige 
Grzichung ift, die das Volk von ihnen erwarten muß.“ 
— 68 it nicht zu vermuthen, daß die Philofophen, bie 
jest am Ruder find, weiter reichen werden, als Mira: 
beau. 
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rachs Kräfte eher gewachfen find, von dem aber Niemand biefels 
ben Wirkungen als von einer eigentlichen National-Erziehung er- 
warten wird. 

II. Der franzöfifche National-Charafter muß durch eine öffent: 
liche Erziehung ganz umgefchaffen werden, wenn eine republi= . 
fanfihe Verfafſung gedeihen foll: es it aber im günftigiten Fall 
nur darauf zu rechnen, Daß er verbeffert werben wird. 

Die beyven Hauptumflände in der neuen Ordnung der Dinge, 
welche eine gaͤnzliche Umichaffung des National- Charakters nöthig 
‚machen, find 1) daß alles was auf irgend eine Weife den fchwä- 
bern Theil im Menfchen an eine Staatsverfaffung fefleln Fan, 
Würden, Ehrenzeichen, Belohnungen, Glanz und Hoheit der Re- 
gierenden, mit einem Morte, alles, wodurch der Staat auf die 
Neigungen wirft, in Frankreich ausgerottet if, und daß daher, 
fobald der erfte Freyheitstaumel vorüber feyn wird, wie es auch 
der Blan derer, welche die neue Einrichtung fchufen, ausprüdlich 
mit fih bringt, nichts weiter, ald das Geſetz regieren muß. — 
2) Daß jerer Bewohner dieſes weitläuftigen Landes jebt an der 
Regierung mehr oder weniger, mittelbaren oder unmittelbaren 
Antheil Hat. 

Ch die Frangofen, als die Revolntion ausbrach, auf dem 
Punfte der moralijchen Bildung flanden, daß es nur einiger Worte 
bedurfte, um „die reine Herrfchaft des Geſetzes“ und „die Aus⸗ 
übung einer allgemeinen Volfsjouveränität” ohne die größte Gefahr 
unter ihnen einzuführen? — ift eine Trage, welche bie Geſetzgeber 
jelbR nicht fchlechthin zu bejaben wagten. Es gehörte eine voll: 
Iommne moralifche Wiedergeburt dazu, wenn bie Nation dieſe 
furchtbaren Gefchenfe ertragen ſollte. Nun möchte aber, nad) vem 
erſten Sag, eine folhe Umwandlung allenfalls wohl von einer 
eigentlichen National» Erziehung (und näher betrachtet, auch 
nicht einmahl von biefer) nie aber von ber öffentlichen Erziehung, 
die in Frankreich Statt finden fann, zu erwarten ſeyn. Die legtre 
kann den Theil der Nation, welchen fie trift, einigermaßen verbefs 
fern: fie wird nie großen Einfluß auf den allgemeinen Volks-Cha⸗ 
tafter haben. Die weifeften Reformen im öffentlichen Unterricht 


552 Sriedrich von Genk. 


werben feine republikaniſche Tugenden erzengen, und alle 
politiichen Borlefungen in Schulen, Afademien und Clubbs, der 
fünftigen Generation weder Nömergröße noch Spartanergeiſt ein 
flögen. 

11. Die National-Erziehung mußte das Fundament ber gar 
zen neuen Gonftitution feyn: fie bedarf aber felbft eines Funde 
ments, und fucht es in der Conſtitution. 

Mas foll ven Patriotifmus, die politifchen Talente und die 
politifchen Tugenden, welche die neue Verfaſſung fordert, in Frank - 
reich fchaffen, nähren und verbreiten? — „Oeffentliche Anftalten, 
worin die Jugend zu dieſen Qualitäten erzogen wird — Bas 
foll diefe Anftalten bewachen, controliren, regieren und leiten? — 
„Die abminiftrirenden Corps, die Volks-Magiſträte, die Nations 
Verſammlungen“ — Aber was wird dieſen neuen Auffehern der 
öffentlichen Erziehung, welche forthin die Seele dieſes wichtigen 
Inſtituts feyn follen, den Geift, die Fähigkeiten und die Tugenden 
ihres Amts einflößen? — „Die neue Staatsverfaflung‘. — Dies 
it der Eirfel, in welchem fi das NRaifonnement über National: 
Erziehung, felbit in den beiten franzöfifchen Köpfen unaufhörlid 
herum dreht. 

Er it bloß deshalb unvermeidlich, weil die Geſetzgeber Frant: 
reichs alles erneuern wollten. So lange als politiihe Reformen 
innerhalb der Graͤnzen menfchlicher Kräfte, fo lange als fie wahre 
Reformen bleiben, tritt nie die Nothwendigfeit ein, „eine Total: 
Revolution in der menjchlihen Natur zu ftiften, und eine neue 
Gonftitution für das menſchliche Herz zu erfinden‘. Verbeſſerun⸗ 
gen der öffentlichen Erzichungsmethoden können mit VBerbefferun: 
gen in der Kegierungsform Echritt halten, und es fann eine zwed: 
mäßige Bildung der Nachfommenfchaft geben, ohne daß es nöthig 
wäre, die Inſtrumente diefer Bildung aus dem Nichts hervorzu⸗ 
zufen. Aber wer einen neuen Himmel und eine neue Exde fchaf: 


fen will, muß die Kunft verftehen, fie mit neuen Menfchen zu 
bevölfern. 
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LXXVII. Sean Paul Friedrich Hichter. 


(Daͤmmerungen für Deutſchland. Don Jean Paul. 
Tübingen, 1809) S. Kunft ver deutfchen Profa S. 326. 


Ueber die jegige Sonnenwende in der Religion. 


Allerdings Fönnten jebt die befehrten Wilden uns felber wie- 
der Heidenbefehrer zufchidden. — Wenn fonft für eine gefchriebene 
Bibel 500 Goldgulden, dann für die erften gedruckten 60, und 
fräter 30 bezahlt wurden:*) fo fehren wenigftens gewiffe Stände 
lieber es fo um, daß eine gedruckte jebt fo felten bei ihnen zu 
finden tft, als fonft eine gefchriebene. Die Kirchen, fonft als 
Kreuze gebauet, drüden mit ber Figur ihr heutiges Echicfful aus. 
— Dan findet jegt leichter alle Heuchler, fogar irreligiöfe, als 
religiöfe. Diverot verlangt einen leeren Stuhl zum Efien hinge- 
ftellt, um die Kinder an den unfichtbaren Gott zu erinnern; — 
mit leeren Kirchenftühlen flellen wir gut genug die Wohnung der 
Alfgegenwart vor. — Und zieht fich nicht die Religion immer 
dünner aus, je länger fie fih ſpinnt? Hatte nicht felber der theo— 
logifierende Luther unter drei Eöhnen nur einen, ber fih auf 
Gottesgelehrfamkfeit Iegte, nämlid den Martin, inve fein Io- 
hann Jura, fein Baul Arzneifunde fludierte, und jener als Kanz- 
lei-Rath, diefer als Hofrath, beide in Weimar, angeftellt wurden, 
Martin aber nicht? 

Befonders waren von jeher Thronen und Thronſtufen der 
höhern Stände ſelten Kirchenſtühle; auf dem paͤbſtlichen Stuhle 





*) Buſch Handbuch der Erfindungen. 
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faßen, fogar dem Zeitalter entgegen, vielleicht fo viele Atheiften, 
als auf weltlichen Thronen. Ueberhaupt war fchon fonft der vor: 
nehme Süden nicht fo religiös, als der vornehme Norben, gefcywei: 
ge der gemeine. *) Man vergleiche Päbfte, Karbinäle und fran- 
zoͤſiſche Könige mit den religiöfen Zürften und Miniftern in Schwe⸗ 
den, Dentfchland, Dänemarf und England. Auch iſts ungewiß, 
ob die Montmorency’s, die Altefte franzöfifche Familie, es noch 
der Mühe werth halten, ihren alten Titel, „die erſten Chriſten, 
und die erften Baronen von Branfreich," noch ganz fortzuführen. 

So wie aber der Norden fih und feine Wälder lichtet, um 
mithin fih zum Süden erhigt: fo führt auch bei uns Klima’s 
Wärme Religions: Kälte ein, und es gibt mehrere Leute, welde 
fügen: ich glaube an alles, nur nicht an Gott. Man Fann dafielde 
noch in andern Sägen ausfprechen. Die elegante Welt ift weni- 
ger gewohnt, in der Kirche zu fiken, als in ihr, obwol tobt, zu 
liegen, und folglich daſelbſt mit mehr Entſchuldigung zu fchlafen, 
als bei Lebzeiten anginge. Die Ketten, die man unter der Pre: 
digt über den Fahrweg zur Kirche fpannt, fcheinen jetzt fchon vor 
der Predigt zu fperren. 

Die vornehme Klaffe Hat laͤngſt, wie bie fpätern Griechen, 
die Götterlehre in eine Naturlehre verwandelt, oder fo, daß fie 
wirklich fähig if, ihre Gottheiten nicht blos barzuftellen wie bie 
Griechen, welche Jupiter als viereckten Stein, Diana als Säbel, 
Grazien als Klöge%*) abbildeten, fondern auch noch fehöner, naͤm⸗ 
lich 3. 3. als ein Landgut, als eine Miniftersftelle, als eim ge: 
wiſſes Mädchen, als einen Faſan u. f. w. Ja der Faſan und das 
Mädchen find nicht einmal Bilder der Gottheiten, ſondern folde 
felber. Und fo verhüllen Gögen den Gott, wie Sonnenftäubdhen 
die Sonnenfugel. 

Die Stoifer und fo andere Seften hielten die Seele für einen 


*) In Schweden haben manche Dorfbewohner 6 Meilen zur 
Kirche und reifen Sonnabends ab, und fommen Montage 
zurüd. Arudts Reifebefchreibung. 


”*) Lohenfteins Arminius 1 B. 1 Th. Huch Winkelmann. 
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Theil der Gottheit. Mit diefem feinen Theil aber iſt ein bes 
ſcheidner befeelter Weltmann fchon zufrieden, ohne je das Ganze 
zu begehren. 

Indeß bringt der jegige Religionswinter, fo lange er blos 
auf den Höhen der Großen bleibt, noch nicht den grimmigiten 
Nachtheil, fondern erfi dann, wenn er gar tiefer auf das platte 
Land einfällt und alle Keime erkältet. Jedoch in Frankreich — 
diefes felber nicht fowol ein ganzes großes Volt ale ein vorneh⸗ 
mes, und wenigftens in der guten Stabt Paris, welche aus einer 
font im Mittelalter alle enropälichen Gottesgelehrten bildenden 
Univerfität, fpäter unter den legten Ludwigen zu einer Gottes⸗ 
laugner-Fabrifftant geworden war — enthüllte die Revoluzion die 
grimmige Geftalt eines irreligiöfen Pöbels. Napoleon fucht daher, 
fo weit es die Politik im Stande ift, neben der Epringfeder ber 
Ehre, welche nah Montesqulen die der Monarchieen if, befonders 
einer franzöfiichen, noch die der Religion zu ftählen und zu ſpan⸗ | 
nen; von den Nachkommen fann er vielleicht das Uebertreffen der 
Väter erwarten. 

Wenn hier einige Vorfchläge für den Aufbau der Religion 
gefchehen, und zwar in einer Zeit, wo fie dem niebergebrochnen 
Deutſchland aufzuhelfen hat, und wo fie, wie fonft förperliche Re⸗ 
liquien, als eine geiſtige Relignie die Befchügerin der Städte fein 
kann: fo werde nur nicht eine reine Liebe der Religion ale Iwed, 
für eine unreine derfelben als Mittel angefehen! Die Religion ift 
feine Kirchenparade des Staats, fondern fie iſt das Herz felber, 
und foll alfo angehörig der Unfterblichkeit, hoͤchſtens gegen das 
Irdiſche fiegen, nicht für daſſelbe; der Himmel kann nicht der Lakai 
der Erde werden, over ein Sakrarium und Sanktuarium fih zu 
einer Garfüche des Staats ausbauen. 

Die fehönen Künfte haben jebt Anlaß und Pflicht, der Well: 
gion, die ihnen fonft Pflanz- und Freiſtätten in Kirchen gegeben, 
duch Grwiederung zu danfen, Denn wie font Geiftlihe, nad 
Heß, e) die Volkslieder und Schaufpielfunft bewahrten und begüns 





*) Heß Durchflüge B. 7. 
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ftigten, und ihre Kirchen alle fchönen Künfte: fo follten die Geret⸗ 
teten wieder bei ven höhern Ständen für die Netterin arbeiten, 
und wie bei fo vielen Völkern, Griechen, Römern, Arabern, die 
Tempel die Bücher und Gefünge aufbewahrten, fo follten wieder 
in diefen fich jene erhalten, und die Dichter follten wie die Mei 
fterfinger nur in Kicchen (obwol in höhern) fingen. Den Grofen 
fonmen und rühren jegt nur Dichter und Künitler, nicht Priefter 
ans Herz; — und darum werde von ihnen Heiligfeit, mit Echön- 
beit wie in einer Madonna vermaͤhlt. Das Mittelalter hatte 
Reichthum an Religion genug, um ohne Koften derfelben mit ihr 
zu ſcherzen und zu fpielen; unfer Zeit-Alter it ihr feindfeelig 
gefinnt; aber ein fcherzender Beind lacht geführlicher, als ein 
fcherzender Freund. 

Gleichwol erwart’- ich von den neuern myſtiſchen Dichtern — 
fogar den Berf. von Luthers Weihe nicht ausgenenmen, noch 
weniger den von der Niobe — wenig Beiltand für die geiftige 
Kirchenreparatur. Cie fpielen und fingen ung Glauben und Un 
glauben mit gleihem Glauben vor. Blos diefe Religionsvereint: 
gung mit der Unreligion, diefe poetifchen Krönungsfeftle der Non: 
nen und Huren, furz dieſes gleichmäßige Durcheinandermifchen des 
Entgegengefegten ift uns nur noch gar nöthig, damit am Ende 
alles im todten Meere der fpielenden Unfittlichfeit fchwimme und 
wanfe und alles gleich fei, und die göttliche Dichtkunſt nicht un- 
gleicy einer ungöttlichen oder von Gott abfallenden werde. (Denn 
die Art und Weiſe, wie fo monde neue Dichter-Myftifer die Re: 
ligion lieben und ergreifen, erfcheint fehr jener Sinnlichkeit ver: 
wandt, womit einft ein Epanier die ſchöne weibliche Statue der 
Religion am Grabmale des Pabſts Paul II. umarmet hatte.) *) 
— Wahrlich eine franzöfifche kecke Frivolität wie die eines Voltaire, 
welche den heiligen Gegenſatz durch Auswühlen einer Tiefe recht 
abfondernd emporhebt, thut weniger Schaden als ein foldyes plat⸗ 
tes Abplatten (oder — iſt der Mebergang erlaubt — eine folche 


*) Die Statue wurde feitvem und deßhalb bronziert. 
Moritz Reife nad) Italien. 2. 1. 
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fleifchliche Vermiſchung mit dem Heiligen Geifte der Religion in 
einer herinhutifchen Eheſtunde.) 

Aber es gibt frömmere Dichter als ihr Schein- und Cpiels 
Myſtiker ſeid — die ihr heller durch euch felber durchſchaut, als 
der wahre Myftifer, wie Fenelon oder Paſkal nicht vermochten, 
denen vielleicht feine Göttlichfeit verborgen blieb als die eigene; 
— ich wende daher lieber mein Auge zu einem bichteriichen Geifte 
anf, der durch alle feine Werke reinen HimmelssActher wehen 
lieg, und feinen unheiligen Laut in ihnen als in heiligen Tempels 
gängen duldete, und der, gleihlam ein geiitiger Orientaler, Immer 
unter dem offenen Himmel wohnte, und nur auf Höhen fchlums 
merte. — Wollt’ ihr durch Mufen die Religion, wie Eofrates die 
Philofophie, von ihrem Himmel auf die Erde bringen und pflanzen: 
fo eifert jenem Mufter nah, nämlich Herdern! Oder einem 
Klopſtock, oder überhaupt den Dichtern älterer Zeiten. Solche 
Muſen allein fünnen die Heidenbekehrerinnen fo vieler Großen 
werden. 

(Es gehört unter die gewöhnlichen Verblendungen der Großen, 
dag fie fo leicht ihres Ungleichen zu verbienden glauben; indeß ein 
Lakai mit dem Teller unter dem Arme fo fehr feinen Herrn erräth, 
als Kinder und Echüler ihre Obern. Bedächten doch die Vorneh⸗ 
men des Sahrhunderts, daß fie nicht von Ginfluffe ihres Scheins, 
fondern vom Allmoſen einer religiöiern Vergangenheit leben, und 
bad die ungläubige Zeit von gläubiger Vorzeit zchre. 

Doch dieß fit nur Fein und politiſch; der Staat braucht Etröme 
und Breite, die Religion Quellen und Höhe.) 

Noch regiert allerdings ungleich mehr Glaube als Unglaube 
bie Erde, da jener in fo vielen ganzen Ländern chen das Volk, 
alfo den bei weitem größern Theil für ſich beiigt und bewohnt; 
aber die Jahrhunderte, die ſchon fo viel davon untergruben, hölen 
ja fort, wenn wir nicht unterbauen. Allein womit? — Der Res 
ligion finft der Geiſtliche mach; aber eben fo gewiß fie ihn. Der 
alte jeßt verlachte Glaube an die geiftlihe Ehr-Würde und Gal- 
bung ift nichts anderes als der Glaube an den Mofes-Ölanz, den 
das Kind am Vater, der Schüler am Lehrer, der Jüngling und 
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Lefer an einem großen Schriftiteller, der Zufchauer am Schauſpie⸗ 
ler, ja der Unterthan an feinem gefrönten Rönig erblidt; ein 
Glanz, welchen alle dieſe an ihren Gegenftänden wie einige Cdel⸗ 
feine an der Sonne einfangen, und Nachts nachſtrahlen. Aber 
noch mehr! Dem Menfchen ift eigentlich der Lehrer ſchon die 


an a I 


Lehre; — er glaubt Gläubigen; — in einem zweiten Mefen fuht 


er die Menfchwerbung feiner Gedanken und Gefühle, beſonders 


feiner religiöfen; darum aber ift die Achtung für das prebigende 
Einzelwefen von großer Zurüdwirfung. So find uns deshalb in 
der Gefchichte die Beifpiele der höchften Aufopferungen erheben 
und liebenswürbig, indeß eine firenge Sittenlehre, die nichts als 
dafielbe befiehlt, niederfchlagend und faſt abfloßend -einwirft. — 
Dem Volke befonders iſt der Priefter die verfonifizierte Religion; 
and wenn an ihm auf der Kanzel (wie Malebranche fagte) alles 
zum Beweife wird, fogar feine Aermel: fo behalt’ er biefe doch 
an; denn Aermel, welche erbauen, find befier als Zöpfe an Zopfs 
predigern, die ärgern. Daher unfre Alten ganz vecht mit dem 
Priefterornat die Würde bezeichneten; — daher behauptet vielleicht 
der Mönch durch das Einhergehen in unveränderter Kleidung ſei⸗ 
nen Nimbus befier; — daher hielten die Borfahren die Cinmi⸗ 
ſchung der Geiftlichen in die gemeinen Gefchäfte und Luftbarkeiten 
des Lebens für mißlih. Iſt dieß alles aber wahr: fo wiſſen — 
nicht fewol die Etadtgeiftlihen, welche mit ganz andern Mitteln 
auf das verfteinerte Stadt-Volk einzufliegen haben, als — bie 
Landgeiftlihen, mit welchen Enthaltungen fogar von unfchuldigen 
gallifanifchen Freiheiten in Kleidung, Rede und übriger Lebens: 
weife fie den fohönen Namen, Geiftlidhe, und das Anfehen der 
verarmenden Religion zu behaupten verbunden find, um fo mehr, 
da blos fie derfelben das größere Land, fogar im geographiichen 
Einne, erobern können. Auch wird das nicht fihaden, wenn hins 
ter dem Kaiſer Ferdinand II., welcher vor jedem Geiftlichen den 
Hut abzog, jett Perfonen von Stande kommen, welche wenigftens 
an den ihrigen greifen. 


-.- ee 
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LXXVIII. Georg Wilhelm Friedrich Hegel. 


(Bhänomenvlogie des Geiſtes. — Hegel's Werke. Zwei⸗ 
tt Band.) S. Kunſt der deutſchen Proſa S. 360. 


Epos und Tragödie. 


Die Bolfsgeifter, die der Geftalt ihres Wefens in einem bes 
iendern Thiere bewußt werden, gehen in Einen zufammen; fo vers 
einigen fich die befonderen fchönen Volfsgeifter in Ein Pantheon, 
defien Glement und Behaufung die Sprache if. Die reine Ans 
ſchauung feiner felbft als allgemeiner Menſchlichkeit Hat 
an der Wirflichfeit des Volksgeiſtes die Form, daß er fich mit den 
Andern, mit denen er durch die Natur Eine Nation ausmadht, 
jun einer gemeinfchaftlichen Unternehmung verbindet und für dieſes 
Werk ein Geſammtvolk und damit einen Gefammthimmel bilvet. 
Diefe Allgemeinheit, zu der der Geift in feinem Dafeyn gelangt, ift 
jedoch nur dieſe erfle, die von der Individualität des Sittlichen 
erſt ausgeht, ihre Unmittelbarfeit noch nicht überwunden, nicht 
Einen Staat aus diefen Völferfchaften gebildet hat. Die Sitt- 
lihfeit des wirklichen DVolksgeiftes beruht Theile auf dem unmit- 
telbaren Vertrauen der Ginzelnen zu dem Ganzen ihres Volkes, 
Theile auf dem unmittelbaren Antheil, ven Alle, des Unterſchiedes 
von Ständen unerarhtet, an den Entſchlüſſen und Handlungen der 
Regierung nehmen. In der Bereinigung, zunächſt nicht zu einer 
bleibenden Ordnung, fondern nur zu einer gemeinfamen Handlung, 
ft jene Freiheit des Antheils Aller und Jeder einftweilen auf 
bie Seite geftellt. Diefe erfte Gemeinſchaftlichkeit ift daher mehr 
eine Berfammlung der Iudividualiiäten als die Herrichaft des ab- 
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firacten Gebdanfens, der bie Einzelnen ihres ſelbſtbewußten An- 
theils an Willen und That des Ganzen berauben würde. 

Die Verfammlung der Bolfsgeifter macht einen Kreis von 
Geftalten aus, der jept tie ganze Natur wie die ganze fittlice 
Melt befaßt. Auch fie ftehen unter dem Oberbefehl mehr des 
Einen als feiner Oberherrſchaft. Für fi find fte die allge: 
meinen Subſtanzen defien, was das ſelbſtbewußte Weſen un 
fi if und thut. Diefes aber macht die Kraft und zumädhit den 
Mittelpunkt wenigftens aus, um den jene allgemeinen Weſen id 
bemühen, der nur erft zufälliger Weife ihre Gefchäfte zu verbin 
den fcheint. Aber die Rückkehr des göttlichen Weſens in das 
Gelbftbewußtfeyn ift es, die fchon den Grund enthält, daß dieſes 
den Mittelpunkt für jene göttlichen Kräfte bildet und die wefentlide 
Ginheit zunächft unter der Form einer freundlichen Außerligen 
Beziehung beiver Welten verbirgt. 

Diefelbe Allgemeinheit, welche dieſem Inhalte zukommt, hal 
uothwendig auch die Form des Bewußtſeyns, in welcher er auf: 
tritt. Es iſt nicht mehr das wirkliche Thun des Kultus, ſondern 
ein Thun, das zwar noch nicht in den Begriff, fonderm erſt in die 
Borftellung, in die fonthetifche Derfnüpfung des felbitbewupten 
und des aͤußern Dafeyns erhoben if. Das Dafeyn dieſer Bor: 
ftellung, die Sprache, if die erſte Sprache, das Epos als 
folhes, das den allgemeinen Inhalt, wenigftens "als Vollſtaͤn— 
digkeit der Welt, ob zwar nicht ale Allgemeinheit des Ge: 
dankens enthält. Der Sänger if der Einzelne und Wirkliche, 
aus dem als Eubject diefer Welt fie erzeugt und getragen wit. 
Sein Pathos ift nicht die betäubende Naturmacht, fondern die 
Mnemofyne, die Befinnung und gewordene Innerlichkeit, die Er 
innerung des vorhin unmittelbaren Weſens. Er it das in feinem 
Inhalte verfihwindende Orgen, nicht fein eigenes Selbft gilt, fon 
dern feine Muje, fein allgemeiner Öefang. Was aber in der 
That vorhanden ift, if der Schluß, worin das Ertrem der Allge: 
meinheit, die Götterwelt, durch bie Mitte der Befonderheit mit 
der Einzelnheit, vem Sänger, verknüpft if. Die Mitte ift des 
Bolf in feinen Helden, welche einzelne Menjchen find, wie det 
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Sänger, aber nur vorgefiellte und dadurch zugleich allge⸗ 
reine, wie das freie Eetrem der Allgemeinheit, die Götter. 
In dieſem Epos fteflt fih alfo überhaupt dem Bewußtfeyn 
ar, was int Kultus am fidh zu Stande kommt, die Beziehung 
es Göttlichen auf das Dienichlihe. Der Inhalt if eine Hand⸗ 
ung des feiner felbitbewußten Weſens. Das Handeln flört 
ie Ruhe der Subflanz und erregt das Weſen, wodurch feine 
infachHeit getheilt und in die mannfgfaltige Welt der natürlichen 
no fittlihen Kräfte aufgefchloffen il. Die Handlung ift bie 
jerlegung der ruhigen Erde, die Grube, die, durch das Blut bes 
elt, Die abgefchievenen Geier hervorruft, welche, nach Leben 
neitend, es in dem Thun des Seldfidewußtfenns erhalten. Das 
Jeichäft, um weldes die allgemeine Bemühung geht, befommt 
ie zwei Seiten, die felbftifche, von einer Geſammtheit wirks 
der Völfer und den an ihrer Spitze flehenden Individualitäten, 
25 die allgemeine, von ihren fudflantiellen Mächten vollbracht 
ı werden. Die Beziehung beider aber beftimmte fich vorhin 
„daß fie die fyathetifche Verbindung des Allgemeinen und 
inzelnen, oder das Vorftellen if. Bon biefer Beftimmtheit 
ängt die Beurtheilung biefer Welt ab. — Das Berhältnig beider 
dadurch eine Vermiſchung, welche die Einheit des Thuns incon⸗ 
:quent vertheilt und die Handlung überflüffiger Weife von der ei⸗ 
en Seite zur anveru herüberwirft. Die allgemeinen Mächte ha= 
m die Geflalt ver Individualität und damit vas Princip des 
yandelns. an ihnen; ihr Wirken erfcheint daher als ein ebenfo 
reies von ihnen ganz ausgehendes Thun, als das der Menfchen. 
in und daſſelbe haben vaher ebenfowohl die Götter als die 
Renfchen gethan. Der Ernſt jener Mächte if ein lächerlicher 
leberfiuß, da dieſe in der That die Kraft ver handelnden Indi⸗ 
idualität find; — und die Anitvengung und Arbeit viefer if 
ine ebenſo uunüge Bemühung, da jene vielmehr alles lenken. — 
Yie übertägigen Sterblichen, die das Nichts find, find zugleich 
as mächtige Selbft, das die allgemeinen Weſen fih unters 
sirft, die Götter verlegt und ihnen überhaupt die Wirflichfeit 
mb ein Intereſſe des Thuns verſchafft; wie umgekehrt diefe un⸗ 
36 
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mächtigen Allgemeinheiten, die ſich von den Gaben der Menſchen 
nähren und durch fie erfi etwas zu thun befommen, das natür 
liche Weſen und ber Stoff aller Begebenheiten und ebenfo die 
fittliche Materie und das Bathos des Thuns find. WMWenn ihre 
elementarifchen Naturen durch das freie Eelbft der Imdirionali 
tät erſt in Mirflichfeit und bethätigtes Verhaͤltniß gebracht wer: 
den, fo find fie ebenjofehr das Allgemeine, das fich diefer Per 
bindung entzieht, in feiner Beftimmung unbefchränft bleibt um 
durch die unüberwindlihe Claſticität feiner Einheit die Punftua: 
lität des Thätigen und feine Figurationen auslöfcht, fich jelht 
rein erhält und alles Individuelle in feiner Flüffigkeit auflöſt. 
Mie fie mit der entgegenſtehenden felbftifchen Natur in viele 
widerfprechende Beziehung fallen, ebenfo geräth ihre Allgemeinkei 
mit ihrer eignen Beftimmung und deren Verhältniß zu Andern it 
Miderftreit. Sie find die ewigen fohönen Individuen, die in ihrem 
eignen Dafeyn ruhend, der Bergänglichfeit und fremder Geral 
enthoben find. — Aber fie find zugleich beftimmte Elemente, 
befondere Götter, die fih alfo zu Andern verhalten. Aber jr 
Verhältniß zu Andern, das nach feiner Entgegenfehung ein Etrei 
mit ihnen iſt, ift eine Fritifche Selbftvergeffengeit ihrer ewiget 
Natur. — Die Beftimmtheit ift in das göttliche Beſtehen einges 
wurzelt und Hat in feiner Begrenzung die Selbfiftänpigfeit ver 
ganzen Individualität; durch biefe verlieren ihre Charaktere zu⸗ 
gleich die Echärfe der igenthümlichfeit und vermifchen ſich in 
ihrer Vieldeutigfeit. — in Zwed der Thätigfeit und ihre This 
tigkeit felbit, da fie gegen ein Anderes und fomit gegen eine um 
befiegbare göttliche Kraft gerichtet ift, ift ein zufälliges leeres Auf: 
fpreigen, das ebenfo zerfließt und den anfcheinenden Ernſt da 
Handlung in ein gefahrlofes feiner felbit fiheres Epiel ohne Re 
fultat und Erfolg verwandelt. Wenn aber an der Natur ih 
Göttlichfeit das Negative oder die Beftimmtheit derfelben nur 
die Inconfequenz ihrer Thätigkeit und der Mivderfpruch des Zwe 
und des Erſolgs erfcheint und jene felbftitändige Sicherheit üb 
das Beftimmte das Uebergewicht behält, fo tritt ihr eben dadurch 
die reine Kraft bes Negativen gegenüber und zwar als ihre 
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legte Macht, über welche fie nichts vermögen. Sie find das All⸗ 
gemeine und Bofltive gegen tas einzelne Selbft der Sterb- 
lichen, das nicht gegen ihre Macht aushält; aber das allgemeine 
Selbſt fchwebt darum über ihnen und über diefer ganzen Welt 
ver Borftellung, welcher der ganze Inhalt angehört; als die bes 
grifflofe Leere der Nothwendigkeit, — ein Gefchehen, 
gegen das fie fich jelbftlos und trauernd verhalten, denn dieſe be= 
Rimmten Naturen finden fich nicht in viefer Reinheit. 

Diefe Nothwendigkeit aber iſt die Einheit des Begriffes 
der Die widerſprechende Subitantialität der einzelnen Momente 
unterworfen if, worin bie Inconſequenz und Zufälligfeit ihres 
Thuns fich ordnet und das Spiel ihrer Handlungen feinen Ernft 
nd Werth an ihnen felbit erhält. Der Inhalt der Welt ver 
Borftellung fpielt losgebunden für fih in der Mitte feine Be- 
vegung, verfammelt um die Individualität eines Helden, der aber 
a feiner Kraft und Schönheit fein Leben gebrochen fühlt und ei⸗ 
en frühen Tod entgegenfehend trauert. Denn die in fich feite 
and wirflihe Einzelnheit ift an die Extremität ausgefchlofs 
ien und in ihre Momente entzweit, die ſich noch nicht gefunden 
and vereint. Das eine Ginzelne, das abfiracte Unwirkliche, ift 
die Nothwendigfeit, die an dem Leben der Mitte nicht Antheil 
hat, fo wenig als das Andere, das wirkliche Sinzelne, der Sän- 
ger, ver fih außer ihm hält und in feiner Vorſtellung untergeht. 
Beide Extreme müflen fich dem Inhalte nähern; das Eine, die 
Mothwendigfeit, hat fich mit dem Inhalte zu erfüllen, das Andere, 
die Sprache des Eängers, muß Antheil an ihm haben; und der 
fich felbft vorher überlaffene Inhalt muß vie Gewißheit und feite 
Beftimmung des Negativen an ihm erhalten, 

Diefe höhere Sprache, die Tragödie, faßt alfo bie Ber: 
firenung der Momente der wefentlihen und handelnden Welt 
näher zufammen; die Subftanz des Göttlihen tritt nady ber 
Natur des Begriffs in ihre ©eftalten auseinander und ihre 
Bewegung iſt gleichfalls ihm gemäß. In Anfehung der Form 
hört die Eprache dadurch, daS fie in den Inhalt Hereintritt, auf, 
erzählend zu feyn, wie der Inhalt eim vorgeftellter. Der Held 
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it felbft der Sprechende und die Vorſtellung zeigt dem Buhöre, 
der zugleich Zuſchauer if, ſelbſtbewußte Menfchen, die ür: 
Mecht und ihren Bwed, die Macht und den Willen ihrer Be 
ſtimmtheit wiffen und zu fagen wiflen. Sie find Künftler, die 
nicht, wie die das gemeine Thun im wirklichen Leben begleitende 
Spracde, bewußtlos natürlich und naiv das Aeußere ihres Kal, 
fchluffes nnd Beginnens ansprechen, fondern das innere Weſer 
äußern, das Recht ihres Handelns beweifen und das Pathos, dem 
fie angehören, frei von zufälligen Umfländen und von der Beſen 
derheit der Perfönlichkeiten in feiner allgemeinen Individnalität 
befonnen behaupten und beflimmt ausſprechen. Das Daſeyn 
biefer Charaktere find endlich wirkliche Menſchen, welche da 
Perſonen der Helden anlegen und diefe in wirklicdem wicht erziha 
lenden fondern eignen Sprechen darftellen. So wefentlih es den 
Bildſaͤule ift, von Menfchenhänden gemacht zu feyn, ebenio wea 
fentlih if ver Schanfpieler feiner Maste, — nicht als aͤußerlicht 
Bedingung, von ber die Kunftbeirachtung abftrahiren müle, 4 
oder infofern davon in ihr allerdings zu abſtrahiren if, fo iſt ei 
dieß damit gefagt, daß bie Kunſt das wahre eigentliche Self 
noch nicht in ihr enthält. | 

Der allgemeine Boden, worauf die Bewegung bier 
ans dem Begriffe erzeugten Geftalten vorgeht, iſt das Bewußtſeyn 
der erſten vorftellenden Sprache und ihres felbftlofen auskeinaudet 
gelafienen Inhalts, Es ift das gemeine Volk überhaupt, bein 
Weisheit in dem Chore des Alters zur Sprache koͤmmt; es 
bat an deſſen Kraftlofigfeit feinen Repräfentanten, weil es jet 
nur das pofitive und paffive Material der ihm gegenübertreteniet 
Individualität der Regierung ausmaht. Die Macht des Nega⸗ 
tiven entbehrend vermag es den Reichthum und die bunte File 
göttlichen Lebens nicht zufammen zu halten und zu bändigen, for 
dern läßt es auseinander laufen und preift jeves einzelne Moment 
als einen felbftfländigen Gott, bald dieſen, bald wieder einen a 
dern, in feinen verehrenden Hymnen. Mo es aber den Ernſt dei 
Begriffes, wie er über diefe Geftalten, fie zertrümmernd, einher: 
fpreitet, verfpürt und es zu fehen befümmt, wie ſchlecht cs feinen 
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priefenen Göttern geht, die ſich auf dieſen Boden, worauf der 
Iegriff Herrfcht, wagen, iſt es nicht felbft die negative Macht, die 
mdelnd eingreift, fondern hält fich im felbftlofen Gedanken ders 
ben, im Bewußtfegn des fremden Schidfals und bringt den 
eren Wunfch der Beruhigung und die fchwache Rede der Bes 
aftigung herbei. Im der Furcht vor «den höheren Mächten, 
ehe die unmittelbaren Arme der Subftanz find, vor Ihrem 
ampfe mit einander und vor dem einfachen Selbft der Nothwen⸗ 
gfeit, das auch fie wie die Lebendigen, die an fie geknüpft find, 
malmt; — in dem Mitleiden mit biefen, die es zugleich als 
aſſelbe mit fich felbft weiß, ift für es nur der unthätige Schre- 
m diefer Bewegung, das ebenfo hülflofe Bedauern und als Ende 
e leere Ruhe der Ergebung in die Nothwenvigfeit, deren Werk 
&t als die nothwendige Handlung des Charakters und nicht als 
# Thun des abfoluten Wefens in fich ſelbſt erfaßt wir. 

Auf diefem zufchauenden Bewußtſeyn ald auf dem gleichgül- 
jen Boden des Vorſtellens tritt der Geift nicht in feiner zer- 
enten Mannigfaltigfeit, fondern in der einfachen Entzweiung des 
egriffes auf. Seine Subſtanz zeigt fid) daher nur in ihre zwei 
ttemen Mächte auseinander geriſſen. Diefe elementarifchen all: 
meinen Wefen find zugleich ſelbſtbewußte Inpivipnalitä= 
n, — Helden, welde in eine diefer Mächte ihr Bewußtſeyn 
sen, an ihr die Beitimmthelt bes Charakters haben und ihre 
ethätigung und Wirklichkeit ausmachen. — Diefe allgemeine 
wividualifirung fteigt, wie erinnert, noch zur unmittelbaren 
irklichkeit des eigentlichen Dafeyns herunter und ftellt ſich einer 
'enge von Zuſchauern dar, die an dem Chore ihr Gegenbild oder 
elmehr ihre eigne fich ausfprechende Vorſtellung hat. 
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LAXIX. Wilhelm von Humboldt. 


(Briefwechſel zwifchen Schiller und Wilhelm von Hum⸗ 
boldt. Stuttgart und Tübingen, 1830.) S. Kunft ver deut⸗ 
ſchen Proja ©. 117, 321. 


Ueber Schiller. 


Schillers Dichtergenie kündigte fich gleich in feinen erſten 
Arbeiten an; ungeachtet aller Mängel der Form, ungeachtet viele 
Dinge, die dem gereiften Künftler fogar roh erfcheinen mußten, 
zeugten die Räuber und Fiesko von einer entjchlednen grobe 
Naturkraft. Es verrieth ſich nachher durch die, bei ganz verſchie⸗ 
denartigen philofophiichen und hiſtoriſchen Befchäftigungen, immer 
durchbrechende, auch in diefen Briefen fo oft angedeutete Eche 
fucht nach der Dichtung, wie nach der eigenthümlichen Heimath 
feines Geiſtes. Es offenbarte fich endlich in männlicher Kraft und 
geläuterter Reinheit in den Stücken, bie gewiß noch lange ver 
Stolz und Ruhm der deutichen Bühne bleiben werden. Alte 
dieß Dichtergenie war auf das engfte an das Denfen in allen 
feinen Tiefen und Höhen geknüpft, es tritt ganz eigentlich auf 
dem Grunde einer Intellectualität hervor, die Alles, ergrünvent, 
fpalten, und Alles, verfnüpfend, zu einem Ganzen vereinen möchte. 
Darin liegt Schillers befondere Cigenthümlichkeit. Er forderte 
von der Dichtung einen tieferen Antheil des Gedankens, und un: 
terwarf fie firenger einer geiftigen Cinheit; letzteres auf zwiefache 
Weile, indem er fie an eine feftere Kunſtform band, und indem 
er jeve Dichtung fo behandelte, dag ihr Stoff unwillführlih un 
von jelbft feine Individualität zum Ganzen einer Idee erweitert: 
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Inf diefen Eigenthümlichkeiten beruhen die Vorzüge, welche Schil: 
er harakteriftifch bezeichnen. Aus ihnen entfprang es, daß er, 
as Größeite und Höchfte hervorzubringen, deflen er fühig war, 
ıt eines Zeitraums bedurfte, in welchem fidy feine ganze Intel- 
echualität, an die fein Dichtergenie unauflöslich gefnüpft war, zu 
er von ihm geforderten Klarheit und Beſtimmtheit durcharbeitete. 
diefe Eigenthümlichkeiten endlich erklären die tadelnden Urtheile 
erer, die in Schillers Werfen, ihm die Freiwilligkeit der Gabe 
er Mufen abfprechend, weniger die leichte, glüdliche Geburt des 
denies, als die fich ihrer felbft bewußte Arbeit des Geiſtes zu 
tfennen meinen; worin allerdings das Mahre liegt, daß nur die 
ntellectuelle Größe Schillers die Veranlaſſung zu einem feldyen 
ſadel darbieten fonnte. 

Sch würde es für überflüffig halten, zur Rechtfertigung diefer 
dehauptungen in eine Zergliederung der Schiller'ſchen Werfe ein- 
ngehen, bie jedem zu gegenwärtig find, um nicht, weldyes auch 
eine Meinung fein möchte, die Anwendung felbit zu machen. Da: 
egen fit es vielleicht dem Lefer des Briefwechfels angenehm, wenn 
h mit Wenigem zu entwideln verfuche, wie dieſe meine Anficht 
en Schillers Eigenthümlichfeit zugleich und befonders durch meinen 
Imgang mit ihm, durch Grinnerungen aus feinen Gefprächen, durch 
ie Bergleichung feiner Arbeiten in ihrer Zeitfolge und den Nach⸗ 
srichungen über den Gang feines Geiſtes entitand. 

Was jedem Beobachter an Schiller am meiften, als charalte- 
itifch bezeichnend, auffallen mußte, war, daß in einem höheren 
nd prägnanteren Einn, als vielleicht je bei einem Anvern, der 
jedanke das Element feines Lebens war. Anhaltend felbitthätige 
Befrhäftigung des Geiſtes verließ ihn fait nie, und wich nur den 
eftigeren Anfällen feines Eörperlichen Hebel. Cie fchien ihm 
Scholung, nicht Anfirengung. Dieß zeigte fi am meiſten im 
Yeipräch, für das Schiller ganz eigentlich geboren ſchien. Gr 
uchte nie nach einen bedeutenden Stoff der Unterredung, er über- 
ie6 es mehr dem Zufall, den Gegenftand herbeizuführen, aber 
on jebem aus leitete er das Geſpraͤch zu einem allgemeinen Ge- 
ichtspunkt, und man fah fich uach wenigen Zwifchenreden in ven 
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Mittelpunkt einer, den Geiſt anregenden Discuſſion verfegt. Cr 


[I 
- 
“ 


behandelte ven Gedanken immer als ein gemeinfchaftlicy zu gewin⸗ 


nendes Refultat, fchien Immer des Mitredenden zu bebürfen, wens 


diefer auch fich bewußt blieb, die Idee allein von ihm zu empfan⸗ 


gen, und ließ Ihn nie müßig werben. Hierin unterfchieb ſich fein : 
Geſpraͤch am melften von dem Herverfchen. Mie vielleicht hat ein : 
Mann fchöner gefprochen, als Herber, wenn man, was bei Berik - 
zung irgend einer leicht bei ihm anklingenden Saite nicht ſchwer 
war, ihn in aufgelegter Stimmung antraf. Alle feltenen Eigen 


fchaften diefes mit Recht bewunderten Mannes fchienen, fo geeigs 
net waren fie für baflelbe, im Geſpräch ihre Kraft zu verdoppeln. 
Der Gedanke verband fidy mit dem Ausdruck, mit der Anmuth 


und Würde, die, da fie in Wahrheit allein ver Perfon angehören, : 


nur vom Gegenitande herzufommen fcheinen. So floß die Rede 


—..a 


ununterbrochen Hin in der Klarheit, die boch noch dem eignen Ers 


‚ahnen übrig läßt, und in dem Helldunkel, das Doch nicht hindert, 
den Gedanken beftimmt zu erfennen. Aber wenn die Materie er 
fhöpft war, fo gieng man zu einer neuen über. Man förderte 
nichts durch Einwendungen, man hätte eher gehindert. Man hatte 
gehört, ınan konnte nun felbft reden, aber man vermißte die Wech⸗ 
felthätigfeit des Geſpraͤchs. Echiller ſprach nicht eigentlich fen. 
Aber fein Geiſt ftrebte immer in Schärfe und Beſtimmtheit einem 
neuen geiftigen Gewinne zu, er beherrſchte dies Streben, und 
ſchwebte in vollfommener Freiheit über feinem Gegenftande. Ta: 
ber benutzte er in leichter Heiterfeit jene ſich harbietende Neben: 
beziehung, und daher war fein Geſpraͤch fo reich an den Worten, 
die das Gepräge glüdliher Geburten des Augenblids an fid 
tragen. Die Freiheit that aber dem Gange der Unterfuchung 
feinen Abbruch). Schiller hielt immer den Baden feft, der zu ihrem 
Endpunkt führen mußte, und wenn bie Unterredung nicht duch 
einen Zufall geftört wurde, fo brach er nicht leicht vor Erreichung 
des Bieles ab. 

So wie Schiller im Geſpräche immer dem Gebiete des Den: 
kens neuen Boden zu gewinnen fuchte, fo war überhaupt feine 
geiflige Befchäftigung immer eine von angeftrengter Selbfthätig- 
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keit. Auch feine Briefe zeigen dieß deutlich. Er kannte fogar 
feine andere. Bloßer Lectüre überließ er ſich nur ſpaͤt Abends, 
und in feinen, leider fo häufig ſchlafloſen Nächten. Seinen Tag 
nahmen feine Arbeiten ein, over beftimmte Studien für diefelben, 
wo alfe der Geift durch die Arbeit und die Forfchung zugleich in 
Spannung gehalten wird. - Das bloße von feinem andern unmit⸗ 
telbaren Zwed als dem des Willens geleitete Studiren, das für 
den damit Bertrauten einen fo unenblichen Reiz hat, bag man 
fh verwahren muß, dadurch nicht zu fehr von beflimmterer Thaͤ⸗ 
tigfeit abgehalten zu werden, kannte er nicht, und achtete es nicht 
genug. Das Wiffen erichlen ihm zu floffartig, und bie Kräfte des 
Geiftes zu edel, um in dem Stoffe mehr zu fehen, als ein Mates 
zial aur Bearbeitung. 

Nur weil er die allervings höhere Anfttengung bes Geiſtes, 
weiche feldfithätig aus ihren eigenen Tiefen fchöpft, mehr fchäßte, 
fonnte er ſich weniger mit der geringeren befreunden. Es ift aber 
auch merkwürdig, aus welchem Eleinen Vorrath des Stoffes, wie 
entblößt von den Mitteln, welche Andern ihn zuführen, Schiller 
eine fehr vieljeitige Weltanficht gewann, die, wo man fie gewahr 
wurde, durch genialifche Wahrheit überrafchte; denn man Tann die 
nicht anders nennen, bie durchaus anf feinem äußerlihen Wege 
entftanden war. Selbft von Deutfchland Hatte er nur einen Theil 
gefehen, nie die Schweiz, von der fein Tell doch fo Lebendige 
Cchilderungen enthält. Wer einmal am Rheinfall fteht, wird ſich 
beim Anblick unmillführlih an die ſchöne Strophe des Tauchere 
erinnern, welche dieß verwirrende Waflergewühl malt, das den 
Blick gleichſam feflelnd verfchlingt; doch Iag auch diefer Feine eigne 
Anficht zum Grunde. Aber was Schiller durch eigne Erfahrung 
gewann, das ergriff er mit einem Blick, der ihm hernach auch das 
anfchanli machte, was ihm bloß fremde Schilderung zuführte. 
Dabei verfäumte er nie, zu jeder Arbeit Studien durch Lectüre 
zu machen; aud was er in diefer Art Dienliches zufällig fand, 
prägte fih feinem Gedaͤchtniß feft ein, und feine raftlos ange⸗ 
firengte Phantafie, die in beftändiger Lebenbigfeit bald dieſen bald 
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jenen Theil des irgend je gefammelten Stoffes bearbeitete, er: 
gänzte das Mangelhafte einer fo mittelbaren Auffaflung. 

Auf ganz ähnliche Weife eignete er ſich den Geift der grie⸗ 
chiſchen Dichtung an, ohne fie je anders als aus Ueberſetzungen 
zu kennen. Er ſcheute dabei feine Mühe; er zog die Ueberſetzun⸗ 
gen vor, die darauf Verzicht leiſten, für fich zu gelten; am liebften 
waren ihm die mörtlichen lateinifchen Baraphrafen. So überfepte 
er die Scenen und die Hochzeit der Thetis aus dem Euripides. 
Ich geitehe, daß ich diefen Chor immer mit großem Vergnügen 
wieder leſe. Es ift nicht blos eine Webertragung in eine andere 
Sprache, fondern in eine andere Gattung von Dichtung. Der 
Schwung, in den die Phantafie von den eriten Verſen an verfegt 
wird, ift ein verfchievener, alfo gerade das, was die rein poetifche 
Wirkung ausmacht. Denn diefe fann man nur in die allgemeine 
Stimmung der Phantafie und des Gefühles fegen, die der Dichter, 
unabhängig von dem Speengehalte, bloß durdy den feinen Werfen 
beigegebenen Hauch feiner Begeilterung im Lefer hervorruft. Der 
antife Geiſt blidt, wie ein Schatten, durch das ihm gelichene 
Gewand. Aber in jener Strophe find einige Züge des Driginals 
fo bedeutſam herausgehoben und fo rein hingeftellt, vaß man den— 
noch vom Anfang bis zum Ende beim Antifen feitgehalten wird. 
Ich meinte indeß nicht vorzugsweife diefe Meberfegung, wenn id) 
von Echillers Eingehen in griechiichen Dichtergeift ſprach, ſondern 
zwei feiner fpäteren Stüde. Auch hierin hatte Schiller bedeutende 
Fortſchritte gemacht. Die Kraniche des Ibycus und das Sieges— 
feit tragen die Farben des Alterthums fo rein und freu an fid, 
als man es nur von irgend einem modernen Dichter erwarten 
kann, und zwar auf die fchönfte und geiftvellite Weiſe. Der Dich— 
ter hat den Sinn des Alterthums in fidh aufgenommen, er bewegt 
fich darin mit Freiheit, und fo entjpringt eine neue, in allen ihren 
Theilen nur eine athmende Dichtung. Beide Stücke fiehen aber 
wieder in einem merfwürdigen Gegenſatz gegen einander. Die 
Kraniche des Ibycus erlaubten eine ganz epiſche Ausführung; was 
den Stoff dem Dichter innerlich wert machte, war die Daraus 
entfpringende Idee der Gewalt Fünftlerifcher Darftellung über bie 


Ueber Schiller. 571 


menſchliche Bruſt. Diefe Macht der Poeſie, einer unflchibaren, 
bloß durch den Geiſt gefchaffnen, in der Wirklichkeit verfliegenden 
Kraft, gehörte weientlich in den Ideenkreis, der Schiller lebendig 
beſchaͤftigte. Schon acht Jahre, ehe er fih zur Ballade in ihm 
geitaltete, fchwebte ihm viefer Stoff vor, wie deutlih aus den 
Künftlern ans den Derfen hervorgeht: 


Vom Cumenidenchor gefchredet, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 


Dieſe Idee erlaubte aber auch eine vollkommen antike Aus⸗ 
führung; das Alterthum beſaß Alles, um ſie in ihrer ganzen Rein⸗ 
heit und Stärfe hervortreten zu laſſen. Daher iſt alles in ver 
ganzen Erzählung unmittelbar aus ihm entnommen, befonders das 
Erfcheinen und der Gefang der Cumeniden. Der Yefchylifche be⸗ 
fannte Ehor ift jo funftvoll in die moderne Dichtungsform, in 
Reim und Syibenmaß verwebt, daß nichts von feiner ftillen Größe 
aufgegeben ſcheint. Das Siegesfeit it Iyrifcher und betrachtenver 
Natur. Hier Eonnte und mußte der Dichter aus der Fülle feines 
Bufens hinzufügen, was nicht im Ideen- und Gefühlsfreife des 
Alterthums lag. Aber im Uebrigen ift Alles im Sinne der home⸗ 
rifhen Dichtung eben fo rein als in dem andern Gedicht. Das 
Ganze ift nur, wie in einer höheren, mehr abgefonvert gehaltenen 
Geiftigfeit ausgeprägt, als dem alten Sänger eigen iſt, und er- 
hält gerade dadurch feine größeiten Schönheiten. 

An einzelnen, aus den Alten entnommenen Zügen, in bie 
aber oft eine höhere Bedeutung gelegt ift, find auch frühere Ge: 
dichte Schillers reich. Ich erwähne hier nur die Schilderung des 
Todes aus den Künitlern, 


den fanften Bogen der Nothwendigfeit, 


der fo fchön au die ayava Pelze (vie fanften Gefchofle) bei Ho: 
mer erinnert, wo aber bie Uebertragung des Beiworts vom Ge⸗ 
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ſchoß auf ven Bogen felbft dem Gedanken einen zarteren und tie 
feren Sinn gibt. 

Die Zuverfiht in das Bermögen der menfchlichen Geifteskraft, 
gefteigert zu einem bichterifchen Bilde, ift in den Columbus über: 
figriebenen Diſtichen ausgebrüdt, die zu dem Gigenthümlichiten 
gehören, was Schiller gebichtet hat. Diefer Glaube an die dem 
Menfchen unfichtbar inwohnende Kraft, die erhabene und fo tief 
wahre Anficht, daß es eine innere geheime Hebereinftimmung geben 
muß zwifchen ihr und der das ganze Weltall orbnenden und regie⸗ 
renden, da alle Wahrheit nur Abglanz der ewigen, nrfprünglichen 
fein kann, war ein charakteriftifcher Zug in Schillers Ideenſyſtem. 
Ihm entiprach auch die Beharrlichfeit, mit der er jeder intellectus 
ellen Aufgabe fo lange nachging, bis ſie befriedigend gelöft war. 
Schon in den Briefen Raphaels an Julius in der Thalia in dem 
fühnen aber fchönen Ausdruck: „als Columbus die bevenfliche 
Wette mit einem unbefahrenen Meer einging,“ findet fich ver 
gleiche Gedanke an daſſelbe Bild gefnüpft. 

Dem Inhalte und der Form nah waren Schillers philofo- 
phifche Ideen ein getrener Abdruck feiner ganzen geiftigen Wirk⸗ 
fanfeit überhaupt. Beide bewegten fih immer im nämlichen 
Gleife und firebten dem gleichen Ziele zu, allein auf eine Weife, 
daß die lebendigere Aneignung immer reicheren Stoffe, und die 
Kraft des ihm beherrichenden Gedanfens ji unaufhörlich zu 
wechfelfeitiger Steigerung beitimmten. Der Endpunkt, an den er 
Alles knüpfte, war die Totalität in der menfhlihen Natur durch 
das Zufammenftimmen ihrer gefchiedenen Kräfte in ihrer abfoluten 
Freiheit. Beide dem Ich, das nur Eins und ein untheilbares fein 
fann, angehörend, aber die eine Mannichfaltigfeit und Stoff, die 
andre Einheit und Form fuchend, follten fie durch ihre freiwillige 
Harmonie ſchon hier auf einen über alle Endlichkeit hinaus lie: 
genden Urfprung hindeuten. Die Bernunft, unbedingt herrfchend 
in der Erfenutniß und Willensbeftimmung, follte die Anſchauung 
und Empfindung mit fchonender Achtung behandeln, und nirgends 
in ihr Gebiet übergreifen; dagegen follten dieſe fih aus ihrem 
eigenthümlichen Wefen, und auf ihrer felbft gewählten Bahn zu 
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einer Geftalt emporbilden, in welcher jene, bei aller Berfchichens 
beit des Principe fich der Form nach wiederfände. Diefe, nicht 
anf entdeckbaren Wegen, entſtehende, fondern wie durch plößliches 
Wunder überrafchende Vebereinftiimmung zu vermitteln, den in 
fih unabweishbaren Widerfpruch beider Naturen durch einen in 
ihrer Wechfelbeziehung auf einander gegründeten Schein aufzuhe- 
ben, und dem Menfchen dadurch in der Erfcheinung ein Bild des⸗ 
jenigen zu geben, was außer aller Grfcheinung liegt, vermag 
allein die Richtung in ihm, welche wir die äfthetifhe nennen. 
Denn fie behandelt den Stoff mit einer auf dem Gebiete ver 
Sinnlichkeit entfprungenen, nicht von ver Idee erborgten und den⸗ 
noch als Sreiheit erfcheinenden Selbfithätigfeit. 


LAXX. Alexander von Humboldt. 


(Anftchten ver Natur. Zweite Ausgabe. Stuttgart 
und Tübingen, 1826.) S. Kunft ver veutfchen Proſa 
©. 358. 


Unentfchieden ift es, wo größere Zebensfülle verbreitet fey; 
ob auf dem Continent, oder in dem unergründeten Meere. In 
biefem erfcheinen gallertartige Seegewürme, bald lebenbig, bald 
abgeftorben, als leuchtende Sterne. Ihr Phosphorliht wandelt 
die grünliche Zläche des unermeßlichen Ozeans in ein Feuermeer 
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um. Unauslöfhlich wird mie der Cindruck jener flillen Tropen: 
Nächte ver Südſee bleiben, wo aus der duftigen Simmelsbläne 
das hohe Sternbild des Schiffes und das gefenft untergehende 
Kreuz ihr mildes planetarisches Licht ausgoſſen, nnd wo zugleich 
in der ſchaͤumenden Meeresfluth die Delphine ihre leuchtenden 
Furchen zogen. 

Aber nicht der Ozean allein, auch die Sumpfwaſſer verbergen 
zahllofe Gewürme von wunderbarer Geftalt. Unferem Ange fait 
unerfennbar find die Cyclidien, die gefranzten Trichoden und das 
Heer der Naiden, theilbar durch Aeſte, wie die Lemma, beren 
EC chatten fie fuchen. Don mannigfaltigen Luftgemengen umgeben, 
und mit dem Lichte unbefannt, athmen die geflecdte Askaris, welche 
die Haut des Negenwurms, die filberglänzende Leufrophra, welche 
das Innere der Ufer-Naide,. und ein Pentaftoma, welche bie 
weitzellige Lunge der tropifihen Klapperfchlange bewohnt. Co 
find auch die verborgenften Räume der Echöpfung mit Leben er: 
füllt. Wir wollen hier befcheivden bei den Gefchlechtern der Plan: 
zen verweilen; denn auf ihrem Dafeyn beruht das Dafeyn der 
thierifchen Schöpfung. Unabläffig find fie bemüht, den rohen 
Stoff der Erde organifch an einander zu reihen, und vorbereitend, 
durdy lebendige Kraft, zu mifchen, was nach taufend Umwand—⸗ 
lungen zur regfamen Nervenfajer veredelt wird. Derfelbe Blid, 
den wir auf die Verbreitung der Pflanzendede heften, enthüllt 
uns die Fülle des thierifchen Lebens, das von jener genährt umd 
erhalten wird. 

Ungleich ift der Teppich gewebt, den die blüthenreiche Flora 
über den nacdten Erdkörper ausbreitet; dichter, wo die Sonne 
höher an dem nie bewölften Himmel emporjteigt ; loderer gegen 
die trägen Pole Hin, wo der wiederfehrende Frojt bald vie ent: 
wicelte Knospe tödtet, bald die reifende Frucht erhaſcht. Doch 
überall darf der Menſch ſich der nährenden Pflanzen erfreuen. 
Trennt im Meeresboden ein Vulkan die kochende Fluth, und 
ſchiebt plötzlich (wie einſt zwiſchen den griechiſchen Inſeln) einen 
ſchlackigen Fels empor; oder erheben (um an eine friedlichere Na⸗ 
turerſcheinung zu erinnern) die eintraͤchtigen Lithophyten ihre zel⸗ 
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ligen Wohnungen, bis fie nach Sahrtaufenden über den Maffer- 
fviegel hervorragend, abſterben, und ein flaches Corallen-Eiland 
bilden: fo find die organtfchen Kräfte fogleich bereit, den todten 
Fels zu beleben. Was den Saamen fo plöpglich herbeiführt: ob 
wandernde Vögel, oder Winde, over die Mogen des Meeres; iſt 
bei der großen Gntfernung der Küften ſchwer zu entfcheiven. 
Aber auf dem nadten Steine, fobald ihn zuerſt die Luft be- 
rührt, bildet fi) in den norbifchen Ländern ein Gewebe fantarti- 
ger Safern, die dem unbewaffneten Ange als farbige Fleden er: 
fheinen. inige find durch hervorragende Linien bald einfach, 
bald doppelt begränzt; andere find in Furchen burchfchnitten und 
in Fächer getheilt. Mit zunehmendem Alter verbunfelt fi ihre 
lichte Barbe. Das fernleuchtende Gelb wird braun, und das blaͤu⸗ 
lihe Grau der Leprarien verwandelt fi) nach und nach in ein 
ftaubartiges Schwarz. Die Gränzen ber alternden Dede fließen 
in eimander, und auf dem bunfeln Grunde bilden ſich neue zirfel- 
runde Flechten von blendender Weiße. Eo lagert fich fchichten- 
weife ein organifches Gewebe auf das andere; und wie das fidh 
anfievelnde Denfchengefchleht beftimmte Stufen der fittlichen 
Kultur durchlaufen muß, fo tft die allmählige Verbreitung ver 
Pflanzen an beftimmte phyftfche Gefepe gebunden. Wo jebt hohe 
Waldbäume ihre Gipfel Iuftig erheben, da überzogen einft zarte 
Flechten das erdenloſe Geſtein. Laubmoofe, Gräfer, Frautartige 
Gewächſe und Sträucher, füllen die Kluft der langen, aber un— 
gemefjenen Zwifchenzeit aus. Was im Norden Flechten und Mooje, 
das bewirken in den Tropen Portulaca, Gomphrenen und andere 
niedrige Uferpflanzgen. Die Geſchichte der Pflanzendecke, und ihre 
allmählige Ausbreitung über die öde Erdrinde, hat ihre Gpochen, 
wie die Gefchichte des ſpätern Menfchengeichlechte. 

Iſt aber auch Fülle des Lebens überall verbreitet; tft der 
Drganismus auch unabläffig bemüht, die durch den Tod entfeflel- 
ten Elemente zu neuen Geitalten zu verbinden: fo ift biefe 
Lebensfülle und ihre Erneuerung doch nach Verfchienenheit ver 
SHimmelsftriche verſchieden. Periodiſch erftarrt die Natur in der 
falten Zone; denn Flüſſigkeit iſt Bedingniß zum Leben. Thiere 
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und Pflanzen (Lanbmoofe und andere Cryptogamen abgerechnet) 
liegen bier viele Monate hindurch Im Winterfchlaf vergraben. 
In einem großen Theile der Erde haben daher nur ſolche vorge 
nische Wefen fih entwideln können, welche einer beträchtliden 
Entziehung von Wärmeftoff wiverftehen, over einer langen Unter 
brecyung der Lebensfunftionen fähig find. Je näher dagegen den 
Tropen, deſto mehr nimmt Mannigfaltigkeit ver Bildungen, An: 
muth der Form und des Barbengemifches, ewige Jugend und 
Kraft des organischen Lebens zu. 

Diefe Zunahme kann leicht von denen bezweifelt werben, 
welche nie unfern Welttheil verlafien, oder das Studium ver all- 
gemeinen Erdkunde vernadhläffigt haben. Wenn man ans unfern 
dicklaubigen Eichenwäldern über die Alyen= over Pyrenäen: Kette 
nad Welfchland oder Spanien hinabfteigt; wenn man gar feinen 
Blick auf die afrikanifchen Küftenländer des Mittelmeeres richtet: 
fo wird man leicht zu dem Behlfchluffe verleitet, als fey Baum⸗ 
Iofigfeit der Charakter heißer Klimate., Aber man vergipt, daß 
das ſüdliche Europa eine andere Geftalt Hatte, als pelasgiſche 
oder carthagiſche Pflanzvölfer fich zuerft darin feſtſetzten; man 
vergißt, daß frühere Bildung des Menfchengefchlechts die Wal- 
dungen verdrängt, und daß der umfchaffende Geift der Nationen 
der Erde allmählig den Schmud raubt, der uns in dem Norben 
. erfreut, nnd der (mehr, als alle Gefchichte) die Jugend unferer 
fittlihen Kultur anzeigt. Die große Kataſtrophe, durch welde 
das Mittelmeer fi gebildet, indem es, ein anſchwellendes Bin: 
nenwafler, die Schleufen der Darvdanellen und die Säulen des 
Herkules durchbrochen, dieſe Kutaftrophe fcheint die angränzenven 
Länder eines großen Theile ihrer Dammerde beraubt zu haben. 
Mas bei den griechifchen Schriftftellern von den Eamothracifchen 
Eagen erwähnt wird, deutet die Neuheit diefer zerftörenden Nas 
furveränderung an. Auch ift in allen Ländern, welche das Mit 
telmeer begränzt, und weldhe die Kalfformation des Jura charak 
terifirt, ein großer Theil der Erooberflähe nackter Fels. Das 
Mahleriſche italienifcher Gegenden beruht vorzüglich auf diefem 
lieblihen Kontrafte zwiſchen dem unbelebten öden Geſtein und ber 
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üppigen Begetation, welche infelförnig barin ausſproßt. Mo die⸗ 
ſes Geſtein, minder zerklüftet, die Waſſer auf der Obeufläche zus 
ſammen Hält, wo biefe mit Erde bevedt if, (wie am. den reizen: 
den Ufern des Albaner Sees) da hat ſelbſt Italien feine Cichen— 
wälder, fo fchattig und grün, als der Bewohner des Nordens fie 
wänfcht. 


LXMXXI. Senricd Steffens. 


(Wie ich wieder utheraner wurde und mas mir dad 
Lutherthum if. Eine Confeſſton. Breslau, 1831) 


Die Ariftofratie der Geiſtreichen.: 


Daß ich nicht bios Chriſt bin, daß ich mich. nicht begnügte, 
eine Lehre, die fich meiner bemädhtigt hatte, als ein perſönliches 
Bedürfniß, zu meiner eigenen, inneren Beruhigung auszubilnen, 
daß es mir nicht genug war, diefe. Lehren durch Schriften zu vers 
breiten, um die feltfame Individualität in die Mitte der fireiten- 
ven Geifter unferer Tage hineinzumwerfen, damit das Nefultat des 
Kampfes anzeigen möge, was etwa in ihr eine wahre Beveutung 
habe und fich erhalten werde — daß ich nielmehr an eine Ge⸗ 
meinde mich anfchloß, urich an die Spige derer ftellte, Die, doch 
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in anderem Sinne, mein Bekenntniß thellen, daß ich für dieſe 
Gleichgefinnten thätig zu fein wage, das iſt allen, ſelbſt meinen 
Freunden, ein Greuel. Konnteft du die, felbft noch vor Kurzem, 
es denken, daß du, den die größten Interefien des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes bisher befchäftigten, ver du Natur und Gefchichte in 
ihrer innerften, tiefiten, gemeinfamen Bedeutung zu ergreifen 
fuchteft, ver du, In große Gedanken vertieft, mit den edelſten ber 
Zeit im Bunde lebteit, und das Glück hatteft von diefen vernom- 
men zu werden — daß du dich jest in der Mitte dieſer Men: 
ſchen wiederfinden follteft, umgeben von Beſchraͤnkten, Ungebile 
ten, die dich nicht verftehen fönnen, wie du fie wahrlich nicht ver: 
ftehft ; daß du, der nicht mit Unrecht fich beklagt hat, von Gebil- 
deten nicht verflanden zu werben, nun im Bunde flehft mit dem 
Unverftande, mit dem plumpen Borurtheile, feine Sache führft, 
und eine höhere Thätigfeit, zu welcher du berufen biſt, dieſem 
furchtbaren Wahne opferſt? So reden die Freunde, und viele 
haben fich von mir abgemwanbt. 

Che ih nun diefen Hauptvorwurf meiner Freunde, dieſen 
Gegenftand ihres Unwillens, ihrer Sorge, berühre, fei es mir er- 
Yaubt, eine herrfchende Richtung unferer Tage, die zwar jederzeit 
da war, aber ſich doch jetzt vorzüglich unter uns, in ſchneidender 
Eigenthümlichfeit ausgebildet hat, freimüthig zu bezeichnen. Ich 
nenne fie die Ariftofratie der Geiſtreichen. Es ift eine 
Art offener Loge, die ſich allenthalben in Deutfchland, aber doch 
vorzüglich in den Hauptſtädten des nördlichen, immer gewaltiger 
ausbildet. Die Mitgliever gehören zu ben Gebilveten, ohne Un- 
terfchien der Stände, und fie Hat fich befonders auf dem Boden 
der wieder lebendig gewordenen Philoſophie, Poeſte und Kunſt 
gebildet. Die Philofophen, Dichter und Künftler gehören nicht 
alle zu diefer Loge, welche eine Art gefelliger Bildung, und eine 
Leichtigkeit, jede Anfpielung zu faffen und wiederzugeben, erforbert, 
die nicht jedem zu Gebote fteht; aber viele Gelehrte rechnen fiche 
zur befonderen Ehre, zu den Geiftreichen gezählt zu werben, wel: 
ches eine ganz andere Bebeutung hat, als gelehrt, gründlich, tief, 
ſcharfſtunig fein. Ich felbft genieße die Ehre Mitglien dieſer Loge 
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zn fein, und es ift ſogar, felbft werm man mich tabelt, zur Ge⸗ 
wehnheit geworden, mich den Beiftreichen zu nennen, fo baß ich 
mi faft als einen Meifter vom Stuhle zu betsachten verfucht 
werde. Die Loge fchließt alfo Philoſophen, Dicyter, Künftler ein, 
bie übrigen aber find überſchweugliche Liebhaber von allem Gro⸗ 
sen, Kühnen, Edlen, Tiefen, Anmuthigen, beſonders aber begeiitert 
für dem ftechenden Wis, deſſen keiner ganz entbehren darf. Bon 
der Freimaurerloge, die, glaube ich, als ſolche Feinen ſonderlichen 
Anfprud auf Geiſtreichigkeit macht, ſondert die hier erwähnte fich, 
wie fa durch Alles, fo befonders dadurch ab, daß in der Loge 
der Geiftreichen bie Frauen eine Hauptrolle fpielen, wie überhanpt 
ein gewifles Nach — Denfen, Nach — Fühlen, Anempfinveln, eine 
gewiſſe Haupttugend der Frauen und der Mitglienfchaft viefer 
Eoge if. Sie hat ihre eigenen, oft wechfelnden Gegenflände, ges 
wife Dichter, Künftler, geiftreiche Gelehrte, die fie bewundern, 
fie haben ausſchließlich ihr eigenes Interefie, ihre eigne Sprache, 
und der vorzüglichfte Geift, welcher nicht in der Mitte der Loge 
lebt oder mit ihr in Verbindung fteht, wird fich ſchwerlich zurechts 
Anden. Es ſcheint, als wollte fih eine Epoche entwideln, nad 
der Eigenthümlichkeit der Deutfchen gebildet, der ähnlich, welche 
in Sranfreih, unter Ludwig dem DVierzehnten entflanden war, und 
bis zu den Encyklopädiſten dauerte, die aber freilich keinen fo 
großen und glänzenden Mittelyunft gefunden hat, als jene. 

Ich wage nicht zu behaupten, daß das Geiſtreiche im emi⸗ 
zenten Sinne, feliner wäre im ſüdlichen Deutichlande, als im 
nörblichen, man Eönnte vielleicht mit größerem Recht das Entges 
gengefepte behaupten; aber dieſe Ausbreitung geiftreicher Geſellig⸗ 
feit, die faft Manier und Manie geworben ifl, herrſcht offenbar 
im nördlichen vor. Sie ift nit ohne günftigen Einfluß, fie ſtei⸗ 
gert die Empfänglichkeit für alle edleren Produkte ver Poeſie und 
Kunft, ja fie bereitet den Sinn zum Verſtändniß tieferer Idee'n 
bor, fo wie fie entfchieden den Vorzug hat, das Gemeine, Geringe, 
Flache immer mehr und mehr auszuſchließen. Der ſeichte Ratio⸗ 
nalismus iſt ihr fremd. 

Was aber an dieſer Richtung am meiſten zu tadeln aiſt, das 
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iſt ein gewiſſer Hochmuth, der ſich auf Vorzüge gründet, die leid: 
ter zu erwerben find, als man gewöhnli glaubt. In der That 
{ft die Mafle diefer Geiftreichen, wie alle Maſſen, gar nichts Be: 
fonderes, und felbft das Großartige, in diefe Manier Hineingezo: 
gen, durch ihre gefellige Virtuoſitaͤt verherrlicht, erfchien mir nicht 
felten gering. Doch nicht dieſe Mafje bebaure ich, welche leicht 
erzeugt, ein leichtes, wandelbares Spiel gegebener Verhältniſe, 
eben fo fchnell vergeht, als ihre Urtheile, Scherze, Anfichten, eini- 
gemal wiederholt, bald alle Kraft verlieren — diejenigen vielmehr, 
welche ein höheres, geiſtiges Eigenthum, in der ftillen Cinſam⸗ 
feit gepflegt, auf dieſen Markt des Tages bringen. Es iſt eine 
der traurigiten Erfahrungen, daß beitimmte Richtungen, wenn fie 
fih ausgebildet Haben und eine große Gewalt ausüben, dem Ein 
flufie des Geringern felten entgehen, ja, daß diefes, wenn es num 
befchränfend, verzerrend auf das Ganze gewirkt hat, mehr als 
man glauben follte, auch auf die Beſſern zurüdwiddt. Co ent 
fieht aus dem, was groß, edel, umfichtig, für jede gebiegene Form 
empfänglich fein follte, das Befchränfende, vieles Bedeutende Ans: 
fhliegende — und der Hochmuth. 

Die achtbare Klaffe der Handwerker tft in Deutfchland mehr, 
als in Stanfreih und England, von dem Umgange mit ven Ge 
bildeten ausgefchloffen, und es ift begreiflich, daß ſich dadurch and 
eine größere Berjchievenheit der Sprache und der Dentweife ge: 
bildet Hat. In der That haben diefe Bürger mehr Recht fich über 
den Hochmuth der Gebildeten, als diefe über den Stolz des Adels 
zu beflagen, und kaum fönnen wir ung mit dem Abftande in der 
Bildung entfchuldigen, wenn wir willen, was bie fogenannte ge 
bildete Gefellfchaft in ihrer Mitte dulden muß. Diefe Sonderung 
wird auf eine bedenkliche Weiſe gefteigert durch das Bündniß ber 
©eiftreichen, die nur zu geneigt find diejenigen auszufchlichen, 
welche eines gewiſſen Gepräges der herrſchenden Manier entbeh 
ren, ja die Entjchievenheit des Chriftenthums, in einer ihrem 
©eifte fremden Richtung, wird ihnen verhaßt. 


Niebuhr. ’ 581 


LXMXXII. 3. G. Niebuhr. 


(Roͤmiſche Geſchichte von B. G. Niebuhr.) 


Verfaſſung Roms ſeit Errichtung des Tribunats. 


Die Republik beſtand damals unter einer Verfaſſung, von 
der ſich Fein völlig äͤhnliches zweytes Beiſpiel in der Geſchichte 
findet. Zwey zuſammmengefügte Nölfer bildeten den Staat, in 
benfelben Ringmauern neben einander, wenn auch nicht vermifcht, 
wohnend: in dem einen ein fouverainer Stand mit vielen Erbun- 
terthänigen, das andere aus gleichen Freyen beftehend. Der Adel 
jenes Volks herrfchte über das Ganze: die plebejiſche Nation, 
von der Stegierung ausgefchloffen, übte ein Verweigerungsrecht 
bey den Vorschlägen zu Wahlen und Gefegen: und wenn viefe 
Macht nur auf fehr feltne Veranlaffungen befchränft war, fo 
machte fie dagegen, mit wohlbegründeter vülferrechtliher Befug- 
niß, das Recht geltend den Gehorfam zu verweigern wenn fie fich 
beeinträchtigt fühlte, und erhielt fi fo in einer durch Feine DVer- 
jährung verwürften freyen Leiſtung fofern die Regierung ihren 
Rechten nicht au nahe trete. 

Ueber Verlegung diefer Rechte, und Vergehungen gegen ihren 
gefammten Stand, richtete die plebejifhe Gemeinde felbft: nach 
dem italiſchen Völkerrecht, kraft defien der beleidigte Etaat die 
Auslieferung derer, die er gegen fich fchulbig nannte, fordern 
konnte um fie felbft zw richten; weil vie Plebejer, wie in ihrem 
Ursprung, als ein verfchiedenes Volk galten. Diefes Recht tft 
von der römifchen Republif gegen die übrigen Völker beftändig 
geltend gemacht worden, und man darf das nicht als eine befondere 
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Anmaafung Roms deuten. Es warb fo fehr als allgemeines Ge⸗ 
feg anerkannt daß Rom den Geſandten von Apollonia gegen das 
Ente des fünften Jahrhunderts nur durch Auslieferung der Schul: 
digen genügen zu können glaubte*): es wird babey der fromme 
Glaube vorausgefegt, eine nngerechte Vernrtheilung ſey unwahr⸗ 
fcheinlicher ale Losfprechang aus zwiefacher Parigeylichkeit. Aus 
diefem Völkerrecht erklären ſich bie fonft fo fonderbaren Gerichte 
der Vollsgemeinde über die erſten unter den Patriciern in dem 
Seitraume wo biefer Stand noch alles allein war. Diefe Gerichte 
And Häufig; anf gleihem Grund waren die Patricier berechtigt 
über Plebejer zu richten welche fih an ihrem Stande vergangen 
hatten. So gewiß dieſes aus den Grundſaͤtzen folgt, fo finte 
ſich doch nur ein Beyfpiel in dunfelm Andenken erhalten weldhe 
beftimmt dahin zu gehören ſcheint. | 

Iene allgemeine Löfung der Gehorfamspflicht des plebejiichen 
Standes, die von dem berrfihenden auch nur gezwungen geachtet, 
und in jedem einzelnen Fall als Empörung angeklagt warb, übte 
bie Volkstribunen, und ihre Unverleplichkeit gab dem Volk Einheit 
und Entſchluß. Im der höchften Gewalt war die Theilnahme vi 
Volks nur ein Schatten. Selbit die Gemeinde der Centurien, 
obwohl den Batriciern und ihrem Ginfluß offen, war ohnmaͤchtig: 
befchränft in Hinficht der Geſetze hoͤchſtens den Antrag des Senat 
zu verwerfen, in einem Zeitalter wo vielmehr nah Herkommer 
als nach Geſetzen verwaltet warb, und für die Wahlen eingefchrärt 
auf fehr wenige Würden: für diefe Würden, die plebejiſchen Arm: 
ter ausgenommen, auf den patriciſchen Stand allein, und anfaͤng⸗ 
lih auf die vom Senat vorgeichlagenen Candidaten. Als akt 
auch die Gemeinde ihr Recht ſchon weientlicher ausübte, Fam ı 
noch immer auf die Willkühr des vorfigenden Conſuls an, ob eir 
für den, der von ber Mehrheit, nicht als Kandidat des Senat‘, 
ernannt ward, Stimmen annehmen wollte: und wenn der Mahl: 
freyheit durch einen bie Nation achtenden Confal fein Gintras 
geihah, fo war die vollbrachte Wahl doch immer noch abhäng 


Niebuhr. 


*) Spitome des Livius XV. 
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vor der Patricier Billigung oder Berwerfung. Diefe National» 
gemeinde Rand in der Mitte eingefchlofien zwiſchen beyden patris 
eifchen Berfammlungen, dem Senat, der damals gewiß, was auch 
Brutus nenernd oder nach der Könige Beyſpiel gethan haben 
mag, ausfchließlidh aus Patriciern beftand, und dem großen Rath 
der patriciſchen Gefchlechter, over den Eurien. Bon jenem ward 
ihr vorgelegt worüber fie ſtimmen burfte; was fie genehmigt hatte 
war noch nicht gültig ehe die geſammte Gemeinde ber Patricier 
zugeftimmt hatte, welche ſich nicht ihrer ganzen Souverainetät für 
ben Senat entkleidete. 

Bey dem Senat war damals die Macht Krieg und Frieden 
zu befchließen: die Aushebung eines Heers zu verorbnen: Die un- 
umfchränfte Gewalt der Dietatur hervorzurufen: Steuern auszu⸗ 
ſchreiben: über das Gemeingut zu verfügen: feinen Ertrag zu 
verwalten: felbft Die Kriegsbeute dem Heere zu verleihen oder zu 
entziehen. Kein einziges Benfpiel belehrt uns ob in dieſem Zeit⸗ 
raum Verfügungen über das Privatrecht gefeglich beflimmt gewor⸗ 
den find, noch weniger wiſſen wir alfo factifch won welcher Macht 
diefe ausgegangen fegn möchten. Aber bezweifeln läßt es ſich 
nicht daß, wenn fie eintraten, ihr Urfprung aus dem Stande jeyn 
mußte, bey dem noch lange nachdem ein Gleichgewicht zwijchen 
den Ständen in Wahrheit eingefährt war, das Recht als ein ges 
heiligter Beſitz blieb, daher auch die Prätur vom Conſulat abge- 
fondert ward als die Blebejer Theil an dieſem empfingen. Alle 
Völfer die ein Religionsgefeg als geoffenbart verehren, knüpfen 
an dieſes, oder leiten aus ihm ein bürgerliches Recht, und in ven 
priefterlichen Borrechten der Patricier war es gegründet daß fie 
fo lange tie Bewahrer ver Rechtskunde blieben. In dieſer Hin- 
ſicht konnte es damals noch gleich gelten ob der Senat „der bie 
Eurien dieſe Geſetzgebung ausübten. Das aber ift Har daß bie 
plebejifche Gemeinde feinen Antheil daran gehabt haben kann. 

Auch iſt es, weil der Senat eigentlich nur als ein engerer 
Ausfchuß ver Enrien zu betrachten if, als die Verſammlung der 


Rotabelu aus der patriciſchen Gemeinde, der Idee einer ſtrengen 


Oligarchie nicht beeintraͤchtigend, wenn es dargethan wird, daß 


N 


584 Ernſt Morik Arad. 


unter den Vätern, von deren Genehmigung die Gültigkeit der 
Beichlüffe der Centurien abhing, die Gurien, nicht der Senat 
zu verftehen find. 


LXXXMXIII. Eruſt Morig Arnd. 


(Geift der Zeit. Vier Theile. 1806 bis 1818.) 


Die Spanier. 


Veppig und Iuftig iſt die Natur, doch weht ſchon ein halber : 
Geiſt des Morgenlandes darüber, eine finnlihe Fülle ver Kraft, : 
vom Ernſt gehalten, der die tiefe Lebensflamme mild bebedt. Tie 
Spanier find die füdlichften von allen Europäern, und ihr Lam . 
fchon fonnte ihnen geben, was ihnen die Mohren nicht gegeben 
haben, obgleich viele fo meinen. Man gehe ein paar Jahrtan⸗ 
fende zurüd, man wird denfelben Einn der Menfchen finden . 
Mo ſie nicht ausgeartet find, ficht man hohe, ſchlanke und nervigte 
Leiber, beweglich und feft zugleich; die freie und ernite Phyſiogno⸗ 
mie zeigt eine breite ſtolze Etirn, große fchwarze funfelnde Augen, 
fhöne Nafe und einen männiglich vollen Mund zum Loͤwenkinn; 
die Farbe ift braun, wie die Sonne heiß ift, aber die Meiber ver 
Gebildeten find in manchen Gegenden wunverfchön, wie die Schör- 
beit und der Wuchs der Männer zum fröhlichen Muthwillen, zur 
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fhwäwnertihen und religtöfen Sinnlichkeit, leicht und lieblich und 
weiß wie Schnee. — Der Sim des Polls, — ich meine den 
allgemeinen ſpaniſchen Sinn, denn des großen Landes Art und hie 
und da bes Lundes Nation und Sprache ift verfchleden — arın, 
rauh, tapfer und frei wohnt der Gallicier, Afturier, Biskayer in 
feinen Bergen und fpricht noch oft in den alten Tönen der Pass 
ten; der Kafalane und Navarrefe Hat viel von dem Provenzali- 
hen und SItalifhen, wemit er im Mittelalter fehr zufammen- 
bieng; der Arragone ift raſch und edel, der Kaftillane ſtolz und 
ritterlich, der Andalufier und Valencier leicht, luſtig und roman⸗ 
tiih — der Sinn des Volks, aus diefem allen zufammenfliegend, 
muß inmmer ein fhöner feyn, und fo fehr die einzelnen Länder 
Verſchiedenheiten zeigen, find doch folgende die Grundzüge des 
fpantfchen Charakters. 

Die Spanier haben die glüdliche Haltung zwifchen Leichtfers 
tigfeit und Schwerfälligfeit, welche die edelſten Naturen bezeichnet, 
die nur in fo glücklichen Klimaten entftehen; eine herrliche Mies 
{Hung von Feuer und Ernft, von Hoheit und Liebenswürbigfeit. 
Daher hat das Schönfte, was die neuere Bildung erzeugen Tonnte, 
bier gelebt. Lies die alten Annalen des Bolfes, höre die alten 
mohrifhen und fpanifchen Balladen und Romanzen zum Saiten⸗ 
fpiel fingen, bringe ein in den tiefen und herotfchen Geiſt ihrer 
Nitterorden — tft ein Volf in Europa, das folche Religiofität, 
Nitterlichfeit und Liebe in Werken und Thaten aufzuweilen hätte, 
das die romantiſche und religiöfe Schwärmerei der Liebe und des 
Chriſtenthums fo geiftig und fo frifch in einander verbrübert, und 
das mehr Thaten des Edelmuths und des Heroismus burch foldye 
Bereinigung gethan hätte? Lebendig weht dieſer hohe Geift in 
ihren alten Liedern, und man braucht nur fie, um den ftolgen Cha- 
racter des Spaniers zu finden. So waren die Mohrenbezwinger, 
fo die großen Feldherrn in Italien und die Abentheurer in In: 
dien. Unfre Heine Zeit fieht zu folhem Leben wie zu einem 
fchönen Traum, wie zu einer lange vergangenen uralten Zeit 
hin, denn leider iſt fie für uns uralt geworden. Bei dem fpani- 
{chen Ritter, wie er ernft und fürchterlich da fteht, ift die Luft 
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des Herrichens für Hoheit und Liebe, dann für Gelb, bei den Au⸗ 
dern für Gold oder noch für Kleineres. Es läßt fi das tieffte 
Dafeym eines Bolls nicht Harer machen: aber fiehe Kortez, Pi⸗ 
zaro, Guasco, Albuquerque, die wilden Abentheurer nnd Grobe: 
zer, und ſtelle Englands und Hollands Seeritter dagegen. Fühlſt 
pn daran einen Unterfchied, fo fühleft pn nie einen. Die eriten 
waren die Witier bes goldnen DBließes, die andern phöniciſche 
Schiffer; die erften fuchten Geld und Weihrandy, die andern Kar: 
toffeln und Taback. Höre ven Ton Ihrer Sprache; hat vie ſüßeſte 
Liebe, die ſtolzeſte Majeftät höhere Klänge erfunden? Und die 
Herrlihen in Carls des Fünften und Bhilipps des Zweiten Zeit, 
wie weit waren fie in Sprache, Poefie, is jeder Kunft, Willen 
fchaft und Anmuth des Lebens den meiften Guropäern vorane! 





Gieb mir den einzigen Don Quirote des Cervantes, wo die Natural: 


les Lteblichite, Süßefte und Friſcheſte der Menfchheit, alle zarteiten 
Empfindungen, allen heitern und finnvollen Berftand des Lebens 
wie einen fröhlichen Frühling voll Geſang nnd Blüthen ausge⸗ 
goſſen hat — gieb mir das einzige Buch und den einzigen gött⸗ 
lichen Menfchen, der ſolches machen konnte; gieb mir die erhabene 


Schwärmerey, den heiligen Geiſt ewiger Liebe des Ponce de 


Leon — und ich bete das Volk an, welches fo Großes und Wür⸗ 
biges ans fich erzeugen konnte. 
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LXXXIV. E. T. A. Hoffmann. 


(Fantaſteſtücke in Callot's Manier. Blätter aus dem 
Tagebuche eines reifenden Entnuftaften. — Kreisleriana.) 


' 


Kreisler's muſikaliſch-poetiſcher Klubb. 


Alle Uhren, felbft die trägften, hatten fchon Acht gefchlagen, 
die Lichter waren angezündet, der Flügel fand geöffnet, und des 
Hauswirths Tochter, die den Fleinen Dienft bei dem SKreisler be⸗ 
forgte, Hatte fchon zweimal ihm verkündet, daB das Theewaſſer 
übermäßig koche. Endlich Flopfte es an die Thür, und ber treue 
Freund trat mit dem Bedächtigen herein. Ihnen folgten 
bald der Unzufrievene, der Soviale und der Gleichgültige. Der 
Klubb war beifammen, und Kreisler ſchickte fich an, wie gewöhn⸗ 
ch, durch eine fymphonienmäßige Fantaſie alles in Ton und Tuft 
zu richten, ja wol ſämmtliche Klubbiften, die einen gar mufifalis 
hen Geiſt in fi) hegten, fo viel nöthig, aus dem ſtaubigen Keh⸗ 
richt, in dem fie Tag über herum zu treten genöthigt gewefen, einige 
Klafter höher hinauf in reinere Luft zu erheben. Der Bepächtige 
fah fehr ernſthaft, beinahe tieffinnig aus und ſprach: „Wie übel 
wurde doch neulich Euer Spiel, lieber Kreisler! durch den ſtocken⸗ 
den Hammer unterbrochen, habt Ihr denfelben repariren laſſen?“ 
— „Ich denke, ja!’ erwiederte Kreisler. „Davon müffen wir 
uns überzeugen,‘ fuhr der Bebächtige fort, und bamit fledte er 
ausdrücklich das Licht an, welches fich auf dem breiten Schreibe- 
leuchter befand, und forfchte, ihm über Die Saiten haltend, ſehr 
bedächtig nach dem invaliden Sammer. Da fiel aber die fchwere 
anf dem Leuchter liegende LXichtfcheere herab, und im grellen Ton 
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anfraufchend frrangen zwölf bis funfzehn Saiten. Der Bebächtige 
fagte bloß: „Ei, feht doch!“ Kreisler verzog das Geſicht, als wenn 
man in eine Eitrone beißt. „Teufel, Teufel!‘ fehrie der Unzu: 
frievene, „gerade heute habe ich mich fo auf Kreislers Fantafie 
gefreut — gerade heute! — in meinem ganzen Leben bin id 
nicht fo auf Muſik erpicht gewefen.“ „Im Grunde,” fiel ver 
Gleichgültige ein, „liegt fo fehr viel nicht daran, ob wir mit Mu— 
fit anfangen, oder nicht.” Der treue Freund meinte: Schade fen 
es allerdings, das Kreisler nun nicht fpielen fönne, allein man 
müffe dadurch fih nicht außer Faffung bringen laſſen. „Spaß 
werden wir ohnehin genug haben,‘ fagte der Joviale, nicht ohne 
eine gewiſſe Bedeutung in feine Morte zu legen. „Und ich will 
doch fantafiren,‘ rief Kreisler, „im Baß iſt Alles ganz geblieben, 
und das foll mir genug ſeyn.“ — 

Nun fehte Kreisler fein Fleines rothes Mützchen auf, zog fei: 
nen chinefifhen Echlufrod an und begab jih ans Inſtrument. 
Die Klubbiften mußten Plag nehmen auf dem Sopha und auf ven 
Etühlen, und der treue Freund Töfchte auf Kreislers Geheiß ſämmt— 
liche Lichter aus, fo dag man fich in dicker ſchwarzer Finiternis 
befand. Kreisler griff nun pianiasimo mit gehobenen Dämpfern 
im Baß den vollen Asvur-Afford. So wie die Töne verfäufelten, 
ſprach er: 

Mas raufht denn fo wunderbar, fo feltfam nm midy her? — 
Unftchtbare Fittige mwehen auf und nieder — ih ſchwimme im 
duftigen Aether. — Aber der Duft erglänzt in flammenden, ge: 
heimnißvoll verfchlungenen Kreifen. Helde Getfter find es, die bie 
goldnen Flügel regen in überſchwenglich herrlichen Klängen und 
Afforden. 


As moll-Afford (mezzo forte). 


Ah! — fie tragen mich ins Rand der ewigen Sehnfucht, aber 
wie fie mich erfaflen, erwacht der Schmerz und will aus der Bruſt 
entfliehen, indem er fich gewaltfan zevreißt. 
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E dur Serten: Aforb (ancora piü forte). 


Halt dich ſtandhaft, mein Herz! — brich nicht berührt von 
dem fengenven Strahl, der bie Bruft durchdrang. — Friſch anf, 
mein wadrer Geift! — rege und hebe dich empor In dem Ele⸗ 
ment, das dich gebar, das deine Heimath iſt! 


E dur Terz-Akkord (forte). 


— Gie haben mir eine herrliche Krone gereicht, aber was 
in den Diamanten fo blist und funfelt, das find die taufend Thrä- 
nen, die ich vergoß, nnd in dem Golde gleißen die Flammen, bie 
mich verzehrten. . — Muth und Macht — Bertrauen und Stärfe 
dem, der zu herrfchen berufen iſt im Geifterreich! 


A moll (harpeggiando - dolce). 


Warum fliehft du, holdes Mädchen? Vermagſt du es denn, 
da dich überall unfichtbare Bande fefthalten? Du weißt es nicht zu 
fagen, nicht zu Hagen, was ſich fo in deine Bruft gelegt hat wie ein 
nagender Echmerz und dich doch mit ſüßer Luft durchbebt? Aber 
Alles wirt du willen, wenn ich mit dir rede, mit dir Fofe in der 
Seifterfprache, die ich zu fprechen vermag und die bu fo wohl 
verſtehſt! 


F dur. 


Ha, wie geht das Herz dir auf in Eehnfucht und Liebe, wenn 
ich dich voll glühendem Entzüden mit Melodien wie mit liebenden 
Armen umfafle. — Du magft nie mehr weichen von mir, denn 
jene geheime Ahnungen, die deine Bruft beengten, find erfüllt. 
Der Ton ſprach wie ein tröftendes Orakel aus meinem Innern 
zu bir! 
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PB bur (acceatuate). 


— Welch Iuftiges Leben in Flur und Wald in holder Früh: 
Imgszeit! — Mlle Flöten und Schallmeien, die Winter über in 
ſtaubigen Winfeln wie zum Tode erflarrt lagen, find wach worden, 
und haben fih auf alle Lieblingsftüdchen befonnen, die fie nun 
Inftig trilleriren, gleich den Bögelein in den Lüften. 


Bour mit der Heinen Septime (smanioso). 


Em Iauer Wer geht wie ein vüfteres Geheimnis dumpf kla⸗ 
gend durch den Wald, und wie er vorüber freift, fläftern bie Fich⸗ 
ten — die Birken unter einander: Warum if unfer Freund fo 
traurig worden? — Horchſt du auf ihn, hole Schäferlan? 


Es dur (forte). 


Sich” ihm nah! — zieh’ ihm nah! — Grün ift fein Kleid 
wie der dunkle Wald — füßer Hörnerflang fein fehnendes Wort! 
— Hörf du es ranfchen hinter den Büſchen? Hörft du es tönen! 
— Hörnerton, voll Luft und Wehmuth! — Er iſt's — auf! ihm 
entgegen! 


D Terz -Duart Sert:Afford (piano). 


Das Leben treibt fein neckendes Spiel auf allerlei Meife. — 
Marum wünſchen — warum hoffen — warum verlangen ? 
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LAXXV Ludwig Achim von Arnim. 


(Iſabella von Aegypten. Kaifer Karl des Bünften erfte 
Sugendliebe (und drei andere Erzählungen) Don Ludwig 
Achim von Arnim. Berlin, 1812.) 


Der Sigennerherzog Michael. 


Brafa, die alte Zigeunerin im zerlumpten rothen Mantel, 
hatte faum ihr drittes Baterunfer vor dem Fenſter abgefchnurrt, 
wie fie es zum Beichen verabredet hatte, als Bella fchon den lies 
ben vollen dunkelgelockten Kopf mit den glänzenden fchwarzen Augen 
zum Schieber hinaus in den Schein des vollen Mondes ſtreckte, 
der glühend wie ein Halbgelöfchtes Eifen aus dem Duft und den 
Sluthen der Schelde eben hervor kam, um in ber Luft immer 
heller wieder aus feinem Innern heraus zu glühen. Ach fich ven 
Engel, fagte Bella, wie er mih anlacht! — Kind, ſprach die 
Alte, und ihr fehanderte, was fichft Du? — Den Mond, antwor: 
tete Bella, er ift ſchon wieder da, aber der Vater ift wieder nicht 
nach Haufe gekommen. Alte, diesmal bleibt der Baier gar zu 
lange aus, doch ich Hatte ſchöne Träume von ihm in der legten 
Nacht, ich fah ihn auf einem hohen Throne in Aegypten und bie 
Bögel flogen unter ihm, das hat mich getröflet. — Du armes 
Kind, fagte Brafa, wenns nur wahr wäre, haft Du denn was zu 
efien und zu trinfen befommen? — O ja, antwortete Bella, ber 
Nachbar hat feine Aepfelbäume gefchüttelt, da find viele Aepfel 
in ven Bach gefallen, die habe ich aufgeftfcht, wo fie in ven Wur⸗ 
zeln am Frummen Ufer fielen geblieben, auch hatte der Dater, 
ehe er ausging, mir ein großes Brodt heransgelafien. — Daran 
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that er recht, weinte bie Alte, ex bat fein Brodt mehr nöthia, fie 
haben ihm vom Brodt geholfen. — Liebe Alte ſprich, bat Bella, 
mein Bater bat fi doch nicht Schaden gethan bei ven ſtarken 
Mannstünften? führe mich zu ihm, ich will ihn pflegen. Wo it 
mein Bater? Mo ift mein Herzog? — So fragte Bella zittern 
und die Thränen fielen ihr aus den Augen durch den Mondſchein 
auf harte Steine nieder — wär ich ein ziehender Vogel geweien, 
ich hätte mich niebergelafien und meinen Schnabel eingetunft und 
fie zum Himmel getragen, fo traurig und fo ergeben in jeinen 
Willen waren biefe Thränen. — Sieh dort, fehluchzte die Alte, 
auf dem Berge fleht ein Dreifuß, bdreibeinig, aber nicht breieinig. 
Gott weiß nichts von ihm und doch heißt er das hohe Gericht, 
wer vor dem Dreifuß vorbeifommt, der kann noch lange leben, 
das Fleifh, was da die Sonne kocht, das wird in feinen Terf 
geſteckt, es hängt daran, bis wir es abnehmen. Sey ruhig, Du 
armes Kind und fihrei nur nicht, Dein Bater hängt da oben, 
aber fey nur ruhig, wir holen ihn diefe Nacht und werben ihn in 
bie Bach werfen mit allen Ehren, wie ihm zukommt, daß er hin 
fhwimme zu den Seinen nach Aegypten, denn er iſt anf frommer 
Wallfahrt geftorben. Nimm dieſen Wein und dieſes Töpfchen mit 
Schmorfleiſch, Halte ihm ein Tobtenmahl in Deiner Einſamkeit, 
wie es fih geziemt. — Bella konnte vor Schrecken kaum fallen, 
was fie ihr reichte. Die Alte fuhr fort. Halt doch feſt, daß es 
nicht fällt, wein Dir nicht die Augen aus, venf .varan, daß Du 
jest unſre einzige Hoffnung bit, daß Du die unfern, wenn unjer 
Gelübde vollbracht, zurücführen ſollſt; denk auch, dag Dir jetzt 
alles gehört, was Dein Vater befeflen, fich nur in feiner Kam: 
mer zu, da haſt Du den Scylüffel, da wirft Din viel finden. Ja 
bald hätte ich es vergefien, als er mir den Schlüffel gab, ſagte 
er, Du möchteft Dich vor feinem ſchwarzen Simfon nicht fürchten, 
der Hund würde es fchon willen, daß er Dir gehorchen müfle 
und Dich nicht mehr beißen dürfe; dann fagte er noch, Du follteſt 
nicht traurig feyn, er fey lange am Heimweh frank gewefen und 
nun werbe er gefunb, da er beim komme. Das fagte er — um 
ba haft Du einen Hutlopf voll Milch, vie habe ich einer Kuh auf 
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meine ausgemolfen, die gehört zum Tortenmahle. Gute Nacht, 
ind! — Die Alte gieng und Bella fah ihr nach wie einem böfen 
Iriefe, ber Ihr vor Echreden aus der Hand gefallen und den fie 
oh gern ganz willen mochte; fie wäre lieber mitgegangen, aber 
e zauderte in ihrer Traurigkeit und fcheute das rauhe Wolf, was 
e da antreffen würde, fo fehr fie es liebte. 

Die Zigeuner waren damals in der Verfolgung, welde die 
ertriebenen Juden ihnen zuzogen, die füch für Zigeuner ausgaben, 
m gebuldet zu werben, fihen fündlid verwildert ; oft hatte Herzog 
Rihael darüber geklagt und alle feine Klugheit angewendet, fie 
us diefer Zerſtreuung nach ihrem Baterlande zurüd zu führen. 
ihr Gelübde, fo weit zu ziehen, als fie noch Chriften fänven, 
var gelöst, denn fie waren fchon aus Spanien vom Meltmeer 
vrüdgefehrt; nur der Wunfch nach der neuen Welt hielt fie in 
er alten, bie nur Krieger, feine Pilger hinüberfegen wollte. 
Das Zurückführen nach Aegypten war aber bei der zunehmenden 
Lürfenmacht, , bei der Verfolgung überall, bei dem Mangel am 
Belde unendlich ſchwer. Schon hatte der Herzog, was fonft ihre 
Rationalbeluftigung war, Proben von Stärfe und Gefchidlichkeit, 
wie fie ſchwere Tifche auf ihren Zähnen im Gleichgewichte trugen, 
vie füe fich fpringend in der Luft überjchlugen oder auf den Hän- 
en gingen) alles das, was fie mit dem Namen der ftarfen 
Nannnsfünfte bezeichneten, zu ihrer Grhaltung zu benugen gefucht, 
ber von einem Gebiete ins andere zurüd gebrängt, erichöpften 
ich dDiefe Erwerbsquellen und auch die Beſſeren, wenn felbit das 
Bahrfagen nicht mehr galt, ſahen fich gezwungen ihre ärmliche 
Rahrung zu ftehlen oder mit jagdfreien Ihieren, wie Maulwürfe 
ind Stachelfchweine fürlieb zu nehmen. Da fühlten fie erſt reiht 
anerlih die Strafe, daß fie die heilige Mutter Gottes mit dem. 
Jefus Kinde und dem alten Joſeph verftoßen, als fie zu ihnen 
ah Aegypten flüchteten, weil fie nicht die Augen,des Herin ans 
üben, fondern mit roher Sleichgültigfeit die Heiligen für Juden 
hielten, vie in Acgypten auf ewige Zeit nicht beherbergt werben, 
weil fie die gelichnen goldnen und filbernen Gefüße auf ihrer Aus: 
wanderung nach den gelobten Lande mitgenommen hatten. Als 

38 
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fie uun fpäter ven Heiland aus feinem Tode erfannten, den fie i 
feinem Leben verfchmäht hatten, da wollte die Hälfte des Volk 
durch eine Wallfahrt, fo weit fie Chriſten finden würden, die 
Hartherzigfeit büßen. Cie zogen durch Kleinafien nad Euron 
uud nahmen ihre Schäße mit fi, und fo lange dieſe banerten 
waren fie überall willflommen; wehe aber einem Armen in de 
Fremde. 

Das mußte voraus berichtet werben, jet zu unfrer Geſchicht 
zurüd. in neuer Hanfe, unter denen Happy und Emler, mwartı 
vor acht Tagen aus Franfreic ohne alles Geld angekommen, da 
Herzog entfchloß ſich zu ihrem Unterhalt felbit feine Künfte wien 
einmal zu zeigen, er ging mit ihnen in ein Wirthshaus, und al 
er eben zu aller Bewunderung acht Männer auf Arm und Schub 
tern trug, kam das Gefchrei, der Happy fey gefangen, er habt 
zwei Hähne im Hofe geftohlen und im Fortgehen habe ihn ih 
Krähen verrathen, und Michael, der ˖Herzog, fey bloß darum im 
Simmer geblieben, um bie Leute heran zu loden. „Die Gente 
Bürger verziehen wegen ihres Reichthums feinen Diebfahl; ver 
gebens ftellte fich Herzog Michael, ale ob er den Happy im Augen 
blick erſchießen wollte, er felbft uud Emler wurden mit dem Hart 
verhaftet, und als Diebe zum Strange verurtheilt: damals gab 
es ein firenges Recht gegen bie Zigeuner, fie tobt zu ſchlagen, 
wo fie fich finden ließen. Michael betheuerte umſonſt feine ne 
Emlers Unſchuld vor dem Gerichte und ſprach: Uns geht es wie 
den Mäufen, hat eine Mans den Käfe angenagt, fo fagt mat 
die Mäufe find es gewefen, da gehts an ein Bergiften, und dur 
gen aller, fo find wir Zigeuner jetzt nirgends mehr ficher als om 
Galgen! — Diefer fichere Ort wurde ihm durch dus Geſetz um 
er weinte ſchmerzliche TIhränen aus der Höhe zur Erbe, daß er 
der legte männliche Erbe feines hohen Hauſes, fo ehrlos und u 
fhuldig umgebracht werbe; da fchloß fich feine Kehle bis zum 
jüngften Tage, wo er feine Klage gegen die Unbarmherzigfeit Dt 
Reichen vortragen wird, die ein Menfchenleben gegen die Eihe 
rung ihrer todten Schäße gering achten, da wird der Etridf 
wenig durch ein Nabelöhr gehen, wie ein Kameel, und fo werden 


Der Zigeunerherzog Michael. 595 


se Reichen nicht eingehen ins Himmelreich, wo Bella ihren Bater 
wiederfindet. 

Als Bella wieder zu fich gekommen, rief ſie mehr als einmal: 
Alſo Hat das mir der Traum bedeuten follen, dag mein Vater 
erhöht wurde, ja wohl ift er jet erhöhet in den Himmel und 
weiß von uns nichts mehr oder alles! — Der ſchwarze Hund 
fam jeßt gegen feine Gewohnheit von der Kainmerthüre, legte fich 
ihr zu Süßen und heultei Alſo Du weißt es auch ſchon Simfon? 
fragte fie ihn und der Hund nickte. Willſt du mir künftig dienen? 
Der Hund nidte wieder, lief ans Fenſter und kratzte. Bella fah 
hinaus, der Schieber war offen geblieben: fle fah die Geftalt ihres 
Vaters fernglänzehb ſchweben, und plötzlich ſank er hinunter. 
Jetzt haben fie ihn heruntergenommen, jetzt halten fie ihm ein 
Ehrenmahl; ich muß auch unter freien Himmel zum Todtenmahl. 
— Mit dem Weinfruge und dem Brodte, den ſchwarzen Hund zur 
Eeite, trat fie in den verwüfteten Garten; das Haus war ſchon 
feit zehn Jahren der Gefpenfter wegen unbewohnt geblieben, venn 
fo lange hatten die Zigenner fich darin eingeniftet und ven Bes 
fiter, einen reichen Kaufmann der Stadt, der es fiy als Som: 
merfiß eingerichtet hatte, daraus zurückgeſchreckt, bis er felbft we⸗ 
gen eines Banqueruts eingeſteckt und fein Bermögen für bie 
Gläubiger in befannter Nadyläffigkelt verwaltet wurde. Sept hat: 
ten fie unter dem Schwerdt der Gerechtigfett vollfommene Ruhe 
dort zu Haufen, nut durften fie ſich am Tage nicht zeigen, wäh- 
tend ihnen Nachts alle Leute aus dem Wege gingen. So trat 
das bleiche fehöne Kind wie ein Geſpenſt zur Hausthüre hinaus 
und der Mächter in den nahen Gärten flüchtete ſich bei ihrem 
Anblick in eine entfernte Kapelle, um betend den heiligen Schuß 
des Glaubens zu fühlen. Bella wußte nit, daß ſie erſchreckte, 
die Trauer um den Verluft ihres einzigen Gedankens, ihres Vaters, 
über den fie fich ganz vergeflen hatte, madıte fie flumpffinnig, fie 
wußte nichts als die Negeln ver alten Brafa genan zu erfüllen; 
es war ihr das Liebfte, daß fie noch etwas zu ihres Vaters Chre 
thun konnte. Sie breitete alfo, wie e8 bei Toptenmahlen ihres 
Volkes gewöhnlich, ihren Schleier über einen Feldſtein aus, fegte 
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zwey Becher und zwey Teller darauf, brach ihr Brodt für beit 
goß Wein in beive Becher, ftieß mit den Bechern an, leere der 
ihren und fihüttete den Becher des Todten in den ſchwimmender 
Bach, der fi in geringer Entfernung von dem Haufe in bil 
Schelde verlor. Und wie fie dieß erfte Opfer in ven Fluß ſchüt 
ten wollte, da ranſchte es in ber Fluth und tauchte emper, al 
ob ein großer Fifch, der in dem Strome feinen Raum hatte, auf 
tauchte und empor fhwamm, der Mond trat hinter dem Hau 
hervor und fie fah ihres Baters bleiches Angeficht, auf feinem 
Hanpt die Krone, welche ihm die Zigeuner aufgefegt hatten, ehe 
fie ihn in das fließende Waſſer warfen. Und wie die Welle mi 
dem theuren Haupte Freifte, fo ging dem armen Kinde ber Kırl 
um; fie glaubte, er lebe noch, ex fuche fih aus dem Wafler ii 
retten, fie fprang hinein und hielt ihn fehl, der ſchwarze Hum 
hielt aber fie am Rode feft und ſtemmte fich gegen das Uier; h 
wurbe fie in finnlofer Trauer feitgehalten und konnte weder den 
Leichnam ans Ufer bringen, noch mit ihm fortfchwimmen iM 
Meer. Endlich fam Brafa zurüd, und da ihr an der Thüre nit 
aufgemacht worden, ſchlich fie in den Garten, wo .fie das wunder 
bare Bild wie verfteinert fah, den Fräftigen Michael im Tebken 
hemde mit der glänzenden filbernen Krone, über ihm das bleiche 
Mädchen, die fhwarzen Locken über ihm hinwallend, an ihrem 
Kleive gehalten von dem ſchwarzen Hunde mit fenrigen Augen 
Die Alte mußte nach ihrer Art lachen, weil es etwag fo Seltie 
mes war, ungeachtet es ihr fehr zu Herzen ging, und fie nicht 
von Herzen, fondern nur mit dem bürren Munde wie ein SW 
gernder lachen mußte; dann fprang fie Hinzu, hob das Noͤdches 
mit Gewalt ans Ufer und fprach: Laß ihn ziehen, er weiß feint 
Meg befier als Da! — Bei diefen Worten zog bie Leiche ni 
hinunter und der Mond ging unter Wolfen und Bella fanf in Di, 
Arme der Alten — — — 
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(Srzählungen von Heinrich von Kleiſt. Berlin, 1810.) 


Michael Kohlhans. 


Eobald Kohlhaas, bei feiner Ankunft in Kohlhaafenbrüd, Lis⸗ 
beth, fein treues Weib, umarınt, und feine Kinder, die um feine 
Kniee frohlodten, geküßt hatte, fragte er gleich nach Herfe, dem 
Großfneht: und ob man nichts von ihm gehört habe? Lisbeth 
fagte: ja liebfter Michael, dieſer Herfe! Denke dir, daß diefer un⸗ 
feelige Menſch, vor etwa vierzehn Tagen, auf das jänmerlichfte 
jerfchlagen, hier eintrifft; nein, fo zerfchlagen, daß er auch nicht 
frei athmen kann. Wir bringen ihn zu Bett, wo er heftig Blut 
fveit, und vernehmen, auf unfre wiederholten ragen, eine Ge: 
fhichte, die Feiner verfteht. Wie er von dir mit Pferden, denen 
man ben Durchgang nicht verftattet, auf der Tronfenburg zurüd- 
gelaffen worden fey, wie man ihn, durch die ſchaͤndlichſten Miß—⸗ 
handlungen, gezwungen habe, die Burg zu verlafien, und wie es 
ihm unmoͤglich gewefen wäre, die Pferde mitzunehmen. So? 
fagte Kohlhaas, indem er ven Mantel ablegte. Iſt er denn ſchon 
wieder hergeftellt? — Bis auf das Blutfpeien, antwortete fie, 
halb und halb. Ich wollte fogleich einen Knecht nach der Tronfen- 
burg ſchicken, um die Pflege der Roffe, bis zu deiner Anfunft da- 
jelbft, beforgen zu lafien. Denn da ſich der Herfe immer wahr- 
haftig gezeigt hat, und fo getreu uns, in der That wie fein An⸗ 
derer, fo fam es mir nicht zu, in feine Ausfage, von fo vielen 
Merkmalen unterftügt, einen Zweifel zu feßen, und etwa zu glau= 
ben, daß er der Pferde auf eine andere Art verluftig gegangen 
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wäre. Doch er befhwört mich, Niemanden zuzumuthen, fih in 
diefem Ranbnefte zu zeigen, und die Thiere aufzugeben, wenn id 


feinen Menfchen dafür aufopfern wolle. — Liegt er denn nch 
im Bette? fragte Kohlhaas, indem er fih von der Hals: 
binde befreite. — Er geht, erwieberte fie, feit einigen Tagen 


fchon wieder im Hofe umher. Kurz, du wirft fehen, fuhr 
fie fort, dag Alles feine Nichtigfeit hat, und daß dieſe Bege: 
benheit einer von den Breveln if, die man fich feit Kurzem au; 
der Tronfenburg gegen die Fremden erlaubt. — Das muß id 
doch erſt unterfuchen, erwiederte Kohlhaas. Ruf ihn mir, Lisbeth, 
wenn er auf ift, doch Her! Mit diefen Morten feßte er fih in 
den Lehnftuhl; und die Hausfrau, die ſich über feine Gelafjenheit 
fehr freute, ging, und holte den Knecht. 
Was Haft vu in der Tronfenburg gemadt? fragte Kohlhaas, 
da Lisbeth mit Ihm in das Zimmer trat. Sch bin nicht eben 
wohl mit dir zufrieden. — Der Knecht, auf defien blaffem Ge: 
ficht fich, bei diefen Worten, eine Röthe fledig zeigte, ſchwieg eine, 
Meile; und; da habt ihr Necht, Herr! antwortete er; denn einen 
Schwefelfaden, ven ich durch Gottes Fügung bei mir trug, um 
das Raubneft, aus dem ich verjggt worden war, in Brand zu 
fteden, warf ich, als ich ein Kind darin jammern hörte, in das 
Elbwafler, und dachte: mag es Gottes Blitz einäfchern; ich will's 
nicht! — Kohlhaas fagte betroffen: wodurch aber haft du dir die 
‚Berjagung aus der Tronfendburg zugezogen? Darauf Herfe: durd 
einen ſchlechten Streich, Herr; und trodnete ſich den Schweiß 
von der Stirn: Gefchehenes tft aber nicht zu ändern. Ich wollte 
die Pferde nicht auf der Feldarbeit zu Grunde richten laffen, und 
fagte, daß fie noch jung Wären und nicht gezogen hätten. — 
Kohlhaas erwiederte, indem er feine Verwirrung zu verbergen 
fuchte, daß ex hierin nicht ganz die Wahrheit gefagt, indem bie 
Pferde fchon zu Anfange des verfloffenen Frühjahrs ein wenig im 
Geſchirr gewefen wären. Du hätteft dich auf der Burg, fuhr er 
fort, wo du doch eine Art von Gaft waref, ſchon ein oder etlihe 
Mal, wenn gerade wegen fihleuniger Ginführung der Ernte Noth 
war, gefällig zeigen Tönnen. — Das habe ich auch gethan, Her, 
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ſprach Herfe. Ich dachte, da fie mir grämliche Gefichter machten, 
es wird doch die Rappen juft nicht koſten. Am dritten Bormittag 
ſpannt' ich fie vor, und drei Fuhren Getreide führt’ ich ein. 
Kehlhaas, dem das Herz emporquoll, fchlug die Augen zu Boden, 
und verfegte: davon hat man mir nichts gefagt, Herfe! — Herfe 
vericherte ihn, daß es fo fey. Mein Ungefälligfeit, ſprach ex, be= 
Rand darin, daß ich die Pferde, als fie zu Mittag kaum ausges 
frefien hatten, nicht wieder in's Joch fpannen wollte; und daß ich 
dem Schloßvoigt und dem Verwalter, als fie mir vorfchlugen frei 
Sutter Dafür anzunehmen, und das Geld, das ihr mir für Futter⸗ 
foiten zurüdgelaflen hattet, in den Sad zu fleden, aumwortete — 
id würbe ihnen fonft was thun; mich umkehrte und wegging. — 
Um dieſer Ungefälligfeit aber, fagte Kohlhans, bift du von der 
Tronfenburg nicht weggejagt worden. — Behüte Gott, rief der 
Kuecht, um eine gotivergefiene Miſſethat! Denn auf den Abend 
wurden die Pferde zweier Ritter, welche auf die Tronfenburg ka⸗ 
men, in den Stall geführt, und meine an die Stallthüre angebun⸗ 
den. Und da ich dem Schloßvoigt, der fie daſelbſt eingquartirte, 
die Rappen aus der Hand nahm, und fragte, wo bie Thiere jebo 
bleiben follten, fo zeigte er mir einen Schweinefoben an, der von 
Zatten und Brettern an der Schloßmauer auferbaut war. — Du 
meinft, unterbrady ihn Kohlhaas, es war ein fo fchlechtes Behaͤlt⸗ 
nig für Pferde, daß es einem Schweinefoben ähnliher war, ale 
einem Stall. — Es war ein Echweinefoben, Herr, antwortete 
Herfe; wirklich und wahrhaftig ein Schweinefoben, in welchem die 
Schweine aus: und einliefen, und ich nicht aufrecht ftehen Eonnte. 
— Bielleicht war fonft fein Unterfommen für die Rappen aufzu⸗ 
finden, verſetzte Kohlhaas; die Pferde der Ritter gingen, auf eine 
gewifie Art, vor. — Der Plab, erwiederte der Knecht, indem er 
die Stimme fallen ließ, war eng. Es hauſeten jetzt in Allem 
fieben Ritter auf der Burg. ‚Wenn ihr es geweſen wäret, ihr 
hättet die Pferde ein wenig zufammenrüden laflen. Ich fagte, 
ih wolle mir im Dorf einen Stall zu miethen fuchen; doch ber 
Schloßvoigt verfehte, daß er bie Pferde unter feinen Augen bes 
halten müſſe, und daß ich mich nicht unterfiehen folle, fie vom 
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Hofe wegzufuͤhren. — Hm! ſagte Kohlhaas. Was gabit du dar⸗ 
auf an? — Mel der Verwalter fprach, die beiden Gäſte wür- 
den bloß übernachten, und am andern Morgen weiter reiten, ie 
führte ich die Pferde in den Schweinefoben hinein. Aber ver 
folgenre Tag verfloß, ohne daß es geſchah; und als der dritte 
anbrach, hieß es, die Herren würden noch einige Wochen auf der 
Burg verweilen. — Am Ende wars nicht fo ſchlimm, Here, im 
Echweinekoben, fagte Kohlhaas, als es dir, da du zuerſt die Naſe 
hineinſteckteſt, vorkam. — S’ iſt wahr, erwiederte jener. Ta 
idy den Ort ein Biſſel ausfegte, gings an. Ih gab der Mayr 
einen Groſchen, daß fie die Echweine wo anders einftede. Un 
den Tag über bewerfftelligte ih and, daß die Pferde aufrecht 
ftehen Fonnten, indem ich die Bretter oben, wenn der Morgen 
dämmierte, von den Latten abnahm, und Abends wieder anflegte. 
Sie guckten nun, wie Gänfe, aus dem Dad vor, und fahen fi 
nach Koblhaafenbrüd, oder ſonſt, wo es beijer if, um. — Nun | 
denn, fragte Kohlhaas, warum alfo, in aller Welt, jagte man did 
fort? — Herr, ih ſags euch, verfeßte der Knecht, weil man 
meiner los feyn wollte. Weil fie die Pferde, fo lange ich dabei 
war, nicht zu Grunde richten konnten. Ueberall ſchnitten fie mit, 
im Hofe und in der Geſindeſtube, widermwärtige Gefichter; und 
weil ich dachte, zieht Ihe die Mäuler, daß fie verrenfen, fo bra- 
chen fie die Gelegenheit vom Zaune, und warfen mich vom Hofe 
herunter. — Aber die Beranlaffung! rief Kohlhaas. Sie wer: 
den doch irgend eine Veranlaffung gehabt haben! — O aller: 
dings, antwortete Herſe, und die allergerechteftle. Ich nahm, am 
Abend des zweiten Tages, den ich im Schweinekoben zugebracht, 
die Pferde, die ſich Darin doch zugeſudelt Hatten, und wollte fie 
zur Schwemme reiten. Und da ich ‚eben unter dem Schloßthore 
bin, und mich wenden will, hör’ id) den Voigt und den Verwal: 
ter, mit Knechten, Hunden und Prügeln, aus der Gefinveftube, 
hinter mir herflürzen, und: halt, den Spipbuben! rufen: Halt, den 
Galgenſtrick! als ob fie befeflen wären. Der Thorwächter tritt 
mir in den Meg; und da ich ihn und den rafenden Haufen, ber 
auf mich anläuft, frage: was auch giebt’6? was es giebt? ant- 
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wortet der Schloßvoigt; und greift meinen beiden Rappen in den 
Zügel. Wo will er hin mit den Pferden? fragt er, und packt 
mich an die Brufl. Ich fage, wo ich hin will? Himmeldonner! 
gur Schwemme will ih reiten. Denft er, daß id — ? Zur 
Ehwemme? ruft der Cchloßvoigt. Ich will di, Gauner, auf 
der Heeritraße, nach Kohlhaaſenbrück ſchwimmen lehren! und 
fhmeißt mich, mit einem hämifchen Mordzug, er und ber Ver⸗ 
walter, der mir das Bein gefaßt hat, vom Pferd' herunter, daß 
id mid), lang wie ich bin, in dem Koth meſſe. Mord! „Hagel! 
uf ih, Eielzeug und Deden liegen, und ein Bündel Wäfche 
von mir, im Stall; doch er und die Knechte, indeſſen der Ver⸗ 
walter die Pferde wegführt, mit Füßen und Peitfchen und Prü- 
gen über mich her, daß ich halbtodt Hinter dem Schloßthor nie- 
derfinfe. Und da ich fage: die Raubhunde! Wo führen fie mir 
bie Pferde Hin? und mich erhebe: heraus aus dem Echloßhof! 
Ihreit der Voigt, und: heg, Kaiſer! hetz, Jäger! erfchallt es, und: 
hetz, Spitz! und eine Koppel von mehr denn zwölf Hunden fällt 
aber mich ber. Drauf brech' ich, war es eine Latte, ich weiß 
aicht was, vom Zaune, und drei Hunde todt fire’ ich neben mir 
nieder; doch da ich, von jümmerlichen Zerfleifehungen gequält, wei⸗ 
ben muß: Flüt! gellt eine Pfeife; vie Hunde in den Hof, bie 
Thorflügel zufammen, der Riegel vor: und auf der Straße ohn⸗ 
mächtig fin®’ ich nieder. — Kohlhaas fagte, bleich im Geficht, 
mit erzmungener Echelmerei: haft du auch nicht entweichen wol- 
len, Herfe? Und da diefer, mit dunkler Röthe, vor fich niederfah : 
gefteh’ mir's, fügte er: es geflel dir im Echweinefoben nicht; bu 
bachteft, im Stall zu Kohlhaaſenbrück iſt's doch befier. — Him- 
melfchlag! rief Herfe: Sielzeug und Deden lieh ich ja, und einen 
Bündel Wäfche, im Schweinefoben zurüd. Würd’ ich drei Reiche: 
gülden nicht zu mir geſteckt haben, die ich, im rothſeidnen Hale- 
tuch, hinter der Krippe verftedt hatte? Blitz, Höl’ und Teufel! 
Wenn ihr fo fprecht, fo mögt’ ih nur gleich den Schweielfaden, 
ben ich wegwarf, wieder anzünden! Nun, nun! fügte der Roß- 
händler; es war eben nicht böfe gemeint! Was du geſagt Haft, 
(hau, Wort für Wort, ich glaub’ es dir; und das Abenpmahl, 
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wenn es zur Sprache kommt, will ich ſelbſt nun darauf nehmen. 
Gs thut mir leid, daß es dir In meinen Dieniten nicht beiler er⸗ 
gangen ift; geh, Herſe, geb zu Beit, laß dir eine Flaſche Wein 
geben, und troͤſte dich: dir foll Gerechtigkeit widerfahren! Und 
damit fland er auf, fertigte ein Berzeichniß der Sachen an, die 
der Großfneht im Schweinefoben zurüdgelaflen; fvecificitte ben 
Werth derfelben, fragte ihn auch, wie body er die Kurfoiten an⸗ 
fhlage; und ließ ihn, nachdem er ihm noch einmal die Hand ges 
reicht, abtreten. 


LAAXXVEI Glenens Brentano. 





(Geſchichte vom braven Kasper! und der ſchönen Annerl, | 


— In den „Gaben ver Milde. Berlin, 1817.) 


: @ine fchanerlihe Ahnung ergriff mid. Um Gottes willen, 
Mutter, rief ich ans, was iſt es mit der armen Annerl geworden? 
Heut wird fie gerichtet, fagte die Alte; aber fie hat es in 

ber Verzweiflung getban, bie Ehre, die Ehre lag ihr im Sinn, 
fie war zu Schanden gelommen aus Chrfucht, fie wurde verführt 
von einem Vornehmen, er hat fie fißen laflen, fie hat ihr Kind 
erſtickt, ach, fie bat es in ber Verwirrung gethan. Der Berfühs 
rer hatte ihr die Ehe verfprochen, und gefagt: der Kasper jey 
in Sranfreich geblieben; dann ift fie verzweifelt und hat das Böſe 
gethan, und Hat fich felbft bei den Gerichten angegeben. Um vier 
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Uhr wird fie gerichtet. Sie hat mir gefchrieben; ich möchte noch 
zu ihr Fommen, das will ich nun thun und ihre das Kränzlein und 
den Gruß von dem armen Kasper bringen, und die Roſe, die ich 
heut Nacht erhalten, das wird fie tröften. Ach, lieber Schreiber, 
wenn er es mur in der Bittfchrift auswirken Fann: daß ihr Leib 
und auch der Kasper dürfen auf unfern Kirchhof gebracht werben. 

Alles, alles will ich verfuchen! rief ich aus, gleich will ich 
nah dem Schloffe Iaufen; mein Freund, der ihr die Nofe gab, 
bat die Wache dort, er foll mir den Herzog werden, ich will vor 
lein Bett Enien, und ihn um Pardon für Annerl bitten. 

Pardon? fagte die alte kalt; Hör’ er, lieber Freund, Gerech⸗ 
kigfeit ift beffer als Pardon, was Hilft aller Pardon auf Erden, 
wir müflen doch alle vor das Gericht: 


Ihr Todten, Ihr Todten follt auferſtehn, 
Ihr follt vor das füngfte Gerichte gehn. 


Seht, fie will feinen Parbon, man Hat ihr ihn angeboten, 
wenn fie den DBater des Kindes nennen wolle, aber das Annerl 
hat gefagt: Ich Habe fein Kind ermordet und will fterben, und 
ihn nicht unglüdlid) machen; ich muß meine Strafe leiden, daß 
ih zu meinem Kinde komme, aber ihn kann es verderben, wenn 
ih ihn nenne. Darüber wurde ihr das Schwert zuerfannt. Gehe 
er zum Herzog, und bitte er für Kasperl und Annerl um ein 
ehrlich Grab. Gehe er gleich, feh’ er; dort geht der Herr Pfarrer 
ins Gefängniß, ich will ihn anfprechen, daß er mich mit hinein 
zum fchönen Annerl nimmt. Wenn er fih eilt, fo Tann er uns 
draußen am Gerichte vielleicht den Troft noch bringen; mit dem 
ehrlichen Grab für Kasper und Annerl. 

Unter diefen Worten waren wir mit dem Prebiger zufanımen 
getroffen, die Alte erzählte ihre DVerhältnig zu der Gefangenen und 
ex nahm fie freundlich mit zum Gefängniß. Ich aber eilte nun, 
wie ich noch nie gelaufen, nad dem Schlofle, und es machte mir 
einen tröftenden Gindrud, es war mir wie ein Zeichen der Hoff: 
nung, als ich an Graf Groffingers Haufe vorüberjtürzte, und aus 
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einem offnen Fenſter des Garteuhaufes eine lieblihe Stimme zur 
Laute fingen hörte: 


Die Gnade fprach von Liebe, 
Die Ehre aber wacht, 
Und wünfcht voll Lieb’ der Gnade 
In Ehren gute Nacht. 


Die Gnade nimmt den Echleier, 
Menn Liebe Rofen gibt, 
Die Ehre grüßt den Freier, 
Meil fie die Gnade liebt. 


Ach, ic) hatte der guten Wahrzeichen noch mehr! ein hundert 
Schritte weiter fand ich einen weißen Schleier auf der Straße 
liegend; ich xaffte ihn auf, er war voll von duftenden Roſen. Ih 
hielt ihn in der Hand und lief weiter, mit dem Gedanken: ad 
Gott, das iſt Die Gnade. Als id um die Ede bog, fah ich einen 
Mann, der ſich in feinen Mantel verhüllte, als ich vor ihm vor: 
über eilte, und mir heftig den Rüden wandte, um nicht gejeben 
zu werden. Gr hätte es nicht nöthig gehabt, ich fah und hoͤrte 
nichts in meinem Innern, als: Gnade, Gnade! und ſtürzte durch 
das Gitterthor in den Schloßhof. Bott fey Dank, der Fähndrid, 
Graf Groffinger, der unter den blühenden Kaflanienbäumen vor 
der Wache auf und ab ging, trat mir fchon entgegen. 

Lieber Graf, fagte ich mit Ungeftüm, Sie müflen mich glei 
zum Herzog bringen, gleich auf der Stelle, oder Alles ift zu fpät, 
Alles ift verloren! 

Er jchien verlegen über dieſen Antrag und fagte: Was fällt - 
Ihnen ein, zu biefer ungewohnten Stunde? Es tft nicht möglid, - 
fommen Sie zur Parade, da will ich Sie vorftellen. | 

Mir brannte der Boden unter den Füßen; fept, rief ich aus, 
oder nie! es muß ſeyn, es betrifft das Leben eines Dienfchen. 

Es kann jegt nicht feyn, erwiederte Groffinger ſcharf abſpre⸗ 
hend, es betrifft meine Ehre, es it mir unterfagt, heute Nacht 
irgend eine Meldung zu thun. 
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Das Wort Ehre machte mich verzweifeln; ich dachte an 
Kaspers Ehre, an Annerls Ehre und fagte: die vermalebeite 
Ehre, gerade um die legte Hülfe zu leiiten, welche fo eine Ehre 
übrig gelafien, muß ich zum Herzoge, Sie müflen mich melden, 
oder. ich ſchreie laut nach dem Herzog. 

So Eie fih rühren, fagte Groffinger heftig, laſſe ih Sie 
in die Mache werfen, Cie find ein Phantaft, Sie fennen Feine 
Verhaͤltniſſe. 

O ich kenne Verhaͤltniſſe, ſchreckliche Verhaͤltniſſe! ich muß 
zum Herzog, jede Minute iſt unerkauflich! verſetzte ich, wollen 
Sie mic) nicht gleich melden, fo eile ich allein zu 'ihm. 

Mit dieſen Worten eilte ich nach der Treppe, die zu den 
Gemächern des Herzogs hinaufführte, als ich den nämlichen, in 
einen Mantel Berhüllten, der mir begegnete, nad) biefer Treppe 
eilend bemerfte. Groffinger drehte mich mit Gewalt um, daß ich 
diefen nicht fehen folltee Was machen Sie, Thörichter, flüfterte 
. er mir zu, fohweigen Sie, ruhen Sie, Sie machen mid) unglüdlid. 

Warum halten Sie den Mann nicht zurüd, der da hinauf 
ging? fagte ih; er kann nichts Dringenderes vorzubringen haben, 
ale ih. Ad, es iſt fo dringend, ich muß, ich muß! Es betrifft 
das Schickſal eines unglüdlichen verführten armen Gefchöpfs. 

Öroffinger erwiederte: Sie haben den Mann hinauf gehen 
ſehen; wenn Sie je ein Wort davon äußern, jo fommen Eie vor 
meine Klinge; gerade, weil er hinauf ging, Tönnen Sie nicht 
hinauf, der Herzog hat Gefchäfte mit ihm. 

Da erleuchteten fich die Zenfter des Herzogs. Gott, er hat 
Licht, er ift auf! fagte ich, ih muß ihn fprechen, um bes Himmels 
willen, laſſen Sie mich, over ich fehreie Hülfe. 

Groffinger faßte mich beim Arm und fagte: Sie find betrun- 
ten, kommen Sie in die Mache; ich bin Ihr Freund, fchlafen Sie 
aus, und fagen Sie mir das Lied, das die Alte heut Nacht an 
der Thüre fang, als ich die Runde vorüber führte, das Lieb in- 
texeffirt mich fehr. . 

Gerade wegen der Alten und ven Ihrigen muß ich mit dem 
Herzoge fprechen! rief ich aus. 
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Wegen ber Alten? verfegte Groffinger, wegen der ſprechen 
Sie mit mir, die großen Herrn haben feinen Einn für fo etwas, 
geſchwind kommen Sie nah der Wache. 

Er wollte mich fortziehen, da fchlug die Echloßnhr halb Vier, 
der Klang ſchnitt mir wie ein Schrei der Noth durch die Seele, 
und ich ſchrie aus voller Bruſt zu den Feuſtern des Herzogs 
binanf? 

Hülfe! um Gottes willen, Hülfe für ein elendes, verführtes 
Gefhöpf! Da ward Groffinger wie unfinnig, er wollte mir ven 
Mund zufalten, aber ich rang mit ihm; er fließ mich in den 
Naden, er fchimpfte, ich fühlte, ich hörte nichts. Er rief nad 
der Wache, der Korporal eilte mit etlihen Soldaten herbei, mid 
zu greifen, aber in dem Augenblid ging des Hetzogs Fenfter auf, 
und es rief herunter: 

Faͤhndrich Graf Groffinger, was iſt das für ein Skandal? 
Bringen Sie ven Menfchen herauf, gleich auf ver Stelle! 

Ich wartete nicht auf den Fahndtich; ich flürzte die Treppe 
hinauf, ich fiel nieder zıt den Füßen des Herzöge, der mich be: 
troffen und unwillig aufftehen hieß. Er hatte Stiefel und Sporen 
an, und doch einen Schlafrod, den er forgfältig über der Bruſt 
zuſammen bielt. 

Ich trug dem Herzog Alles, was mir die Alte von dem 
Gelbftmord des Uhlanen, von der Geſchichte der fchönen Annerl 
erzählt hatte, fo gebrängt vor, als es die Noth erforberte, und 
flehte ihn wenigftens um den Aufſchub der Hinrichtung auf wenige 
Stunden, und um ein ehrliches Grab für die beiden Unglücklichen 
an, wenn Gnade unmöglih ſey. — Ad, Gnade, Gnade! rief id 
aus, indem ich den gefundenen weißen Schleier voll Rofen aus 
dem Bufen zog; dieſer Schleier, ven ich auf meinem Wege hier: 
her gefunden, fchien mir Gnade zu verheißen. 

Der Herzog griff mit Ungeftüm nach dem Schleier, und war 
heftig bewegt, ex brüdte den Schleier in feinen Händen und als 
ih die Worte ausſprach: Euer Durchlaucht, diefes arme Mädchen 
ift ein Opfer falfeher Ehrſucht; ein Vornehmer Hat fie verführt, 
und ihr die Che verfprochen, ad, fie if fo gut, baß fie lieber 
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fterben will als ihn nennen — da unterbrach mich der Herzog 
mit Thränen in den Augen, und fagte: Schweigen Sie, ums 
Himmels willen, fhweigen Cie — und nun wendete er fih zu 
dem Fähndrich, der an der Thüre fland, und fagte mit dringender 
Eile: Bort, eilend zu Pferde mit diefem Menfchen bier; reiten 
Eie das Pferd tobt; nur nah dem Gerichte hin: Heften Sie die- 
fen Schleier an Ihren Degen, winfen und fchreien Sie Gnade, 
Gnade! Ich komme nad). 

Groffinger nahm den Schleier; er war ganz verwandelt, er 
fah aus wie ein Geſpenſt vor Angft und Eile; wir flürzten in 
den Stall, ſaßen zu Pferde und ritten im Galopp, er flürmte wie 
ein Mahnfinniger zum Thore hinaus. Als er den Schleier an 
feine Degenfpige heftete, fchrie er: Herr Iefus, meine Schweiter! 
Ich verftand nicht, was er wollte. Gr fand hoch im Bügel, und 
wehte und fchrie: Gnade, Gnade! Wir fahen auf dem Hügel bie 
Menge um das Gericht verfammell. Mein Pferd fcheute vor 
dem wehenden Tu. Ich bin ein fchlechter Reiter, ich konnte ven 
Groffinger nicht einholen, er flog in fchnellfter Karriere; ich ftrengte 
alle Kräfte an. Trauriges Echidfal! Die Artillerie exercierte in 
der Nähe, der Ranonendonner machte es unmöglich, unfer Gefchret 
aus der Berne zu hören. Groſſinger flürzte, das Volk flob aus⸗ 
einander, ich fah in den Kreis, ich fah einen Stahlblitz in der 
frühen Sonne — ach Gott, e8 war der Schwerbtbliß des Nich- 
ters! — Ich fprengte heran, ich Hörte das Mehklagen der Menge. 
Bardon, Pardon: ſchrie Groffinger und flürzte mit wehendem 
Schleier durch den Kreis, wie ein Nafender, aber der Richter 
hielt ihm das blutende Haupt der fehönen Annerl entgegen, das 
ihn wehmüthig anlächelte. Da fehrie er: Gott fey mir gnäbig! 
urd fiel auf die Leiche Hin zur Erde, tödtet mich, toͤdtet mich ihr 
Menfchen, ich habe fie verführt, ich bin ihr Mörder! 

Eine rächende Wuth ergriff die Menge; die Weiber und 
Jungfranen drangen heran und riffen ihn von der Leiche, und 
traten ihn mit Füßen, er wehrte ſich nicht; die Wachen Fonnten 
das wüthende Volk nicht bändigen. Da erhob fich das Gefchrei: 
der Herzog, der Herzog! Er fam im offenen Wagen gefahren, 
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ein biutjunger Menfch, den Hut tief in's Geficht gedrückt, in einen 
Mantel gehüllt, faß neben ihm. Die Menſchen fchleifen Groſſin⸗ 
ger herbei; Jeſus, mein Bruder! fchrie der junge Offizier mit 
der weiblihiten Etimme aus dem Wagen. Der Herzog ſprach 
beftürgt zu ihm: fchweigen Sie! Er fprang aus dem Magen, der 
junge Meujch wollte folgen, der Herzog drängte ihn fchier unſanft 
zurüd, aber fo beförderte ſich die Entdeckung: daß der junge 
Menih die, als Offizier verkleivete Schweiter Groffingers fey. 
Der Herzog ließ den mißhandelten, blutenden, ohnmädytigen Groſ⸗ 
finger in den Wagen legen, bie Schweiter nahm feine Rüdficht 
mehr, fie warf ihren Mantel über ihn; "Jedermann fab fie in 
weiblicher Kleidung. Der Herzog war verlegen, aber er fammelte 
fh, und befahl: den Wagen ſogleich umzumenden, und die Gräfin 
mit ihrem Bruder nad ihrer Wohnung zu fahren. Diejes Ereig- 
niß hatte die Wuth der Menge einigermaßen geftilli. Der Herzeg 
fagte laut zu dem wachthabenden Offizier: die Gräfin Groffinger 
bat ihren Bruder an ihrem Haufe vorüber reiten fehen, den Par: 
don zu bringen und wollte diefem freudigen Ereigniß beimohnen; 
als ich zu demfelben Zwede vorüber fuhr, fand fie am Feniter, 
und bat mich, fie in meinem Wagen mitzunehmen, ich konnte es 
dem gutmüthigen Kinde nicht abfchlagen. Sie nahm einen Mantel 
und Hut ihres Bruders, um fein Aufſehen zu erregen, und hat, 
von dem unglüdlichen Zufall überrafcht, die Sache gerade dadurch 

zu einem abentheuerlihen Scandal gemacht. Aber wie fonnten 
Sie, Herr Lieutenant, den unglüdlichen Grafen Groffinger nicht 
wor dem Pöbel ſchützen? es ift ein gräßlicher Fall: daß er, mit 
dem Pferde ſtürzend, zu fpät Fan, er kann aber doch nichts dafür; 
ich will die Mißhandler des Grafen verhaftet und beftraft wiffen. 

Auf die Rede des Herzogs erhob ſich ein allgemeines Gefchrei: 
er ift der DBerführer, der Mörder der fchönen Annerl gewefen, er | 
- bat es felbit gefagt, der elenve, der ſchlechte Kerl! 

Als dies von allen Seiten hertönte und auch der Prebiger 
und der Offizier und die Gerichtsperfonen es beftätigten, war ber 
Herzog fo tief erfchüttert, daß er nichts fagte, als: Gntfeglid, 
entieglih, o! der elende Menſch. 
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Nun trat ber Herzog blaß nnd bleich in den Kreis, er wollte 
bie Leiche der fchönen Annerl fehen. Sie lag auf dem grünen 
Rofen in einem fchwarzen Kleive mit weißen Schleifen, bie alte 
Großmutter, welche ſich um Alles, was vorging, nicht befümmerte, 
hatte ihr das Haupt an ben Rumpf gelegt, und die fchrediiche 
Trennung mit ihrer Schürze bedeckt; fie war befchäftigt ihr die 
Hände über die Bibel zu falten, welche der Pfarrer in dem kleinen 
Städtchen ber Heinen Annerl geſchenkt hatte, das goldene Kränzs 
lein band fie ihr anf den Kopf, und ſteckte die Rofe vor die Bruft, 
welche ihr Groffinger in der Nacht gegeben hatte, ohne zu wiflen, 
wem er fie gab. 


LMXMXMXVIII. Joſeph Görres. 


(Ueber die Grundlage, Gliederung und Zeitenfolge der 
Weltgeſchichte. Breslau, 1830.) S. Kunſt der deutſchen 
Proſa S. 357. 


Gern mag ich, was in der geiſtigen, moraliſchen Welt vor⸗ 
geht, vergleichen mit dem, was ſich in der phyſiſchen begiebt, 
weil, was dort am innern Sinne in allein geiſtiger Berührung 
vorübergeht, bier der Betrachtung bes Aeußeren ſich in mehr 
greiflicher Nähe bietet, fo daß Einer am Anbern fich verfländigen 
und bewähren mag. Nun aber erfcheint uns bie Naturwelt. in 
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Himmel und Erde getheilt; vom Anbeginne her haben fen : 
die früheften Gefchlechter der Menfchen viefe von jelbft fih bie : 
tende Theilung erkannt, und anfchauend die Fülle der Gefallen, ; 
die beide Glieder in fich befchließen, und das Angefchaute fich ordnen | 
nach Möglichkeit, haben fie nad) dem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
defien, was oben, und deflen, was unten war, geforfht. Die | 
Erde, auf der fie wandelten, die ihnen heimathlich war, Traun 
und Speife den Bedürftigen bot, und die Ermüdeten dann zur | 
Ruhe in ihrem Schooße verfammelte, Hatte natürlich am erfen 
ihre Aufmerkfamfeit auf fich gezogen; fie umwandelnd fahen fie 
die Weitgedehnte in Feſtland und in Meer getheilt, jenes in weil 
auslaufenden Bergeszügen aufgeworfen, von Thälern durchzogen, 
in Ebenen fich verflächend, von Flüſſen durchronnen; diefes aber im 
fteten Wellenfihlage bewegt, in Ebbe und Fluth pulfirend, von 
Stürmen aufgewühlt. Feſt war Alles auf der Erde und ber, 
der finnlihen Anſchauung leicht begreifbar und begreiflich, ruhen 
war fie in ihrem eigentlichen Kerne, und alles deſſen, was fich auf 
ihr bewegte, ftehende Unterlage; unerfchütterlihe Grundfeſte Allem 
bietend, was ſich über fie erhob; beharrlich in Mitte des Mandel: 
baren, unter dem Borübereilenden allein beftehend, gediegen unter 
dem Flüchtigen, dabei durch ihre in's Unermeßliche gehäufte Maſſe 
Alles, was fonft neben ihr zu beftehen verfuchte, überbieten). 
Hinauf nun an den Himmel blickend, und eindringend in die blaue 
Berne, die ihrem Auge fich eröffnete, fahen fie diefe mit leuchten: 
den Geftirnen erfüllt; Standfterne erglänzten in der Höhe, Wan: 
belfterne drängten ſich durch ihre ftrahlenden Haufen, die Herren 
des Tages und der Nacht erglänzten am Gewölbe, und Kometen 
flogen von Zeit zu Zeit mit leuchtendem Gefieder durch die Aether: 
höhen. Aufmerffam auf alle diefe Erfcheinungen, fahen fie bald, 
wie diefer Himmel mit all feinem Glanze in täglicher Bewegung 
um die Erde, ihren Standort, ſich unermüdlich wälze; wie bie 
Sonne in jährliher denſelben Mittelpunft umfreife; der Mond 
jeglihen Monat im felben Kreislaufe zum gleihen Punkte wie: 
.berfehre, und nachdem fie die Maſſen der Stanpiterne, um fi in 
ihnen leicht wiederzufinden, in den Sternbildern mit beftimmter 
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Geſtalt umſchrieben, erkannten fie leicht, daß auch bie Wandelſterne 
in ſolchen Bahnen, die ſie auf die gleiche Mitte bezogen, ihren 
Umlauf hielten. Und Alle, die den ſinnlichen Schein zur 
Grundlage ihrer wiſſenſchaftlichen Gebaͤude nahmen, wethellten. 
einſtimmig: die Erde ſey die eigentliche Mitte des ganzen Welt⸗ 
gebaͤudes, um das Unbewegliche drehe alles Bewegliche ſich in 
ſtetem Kreislauf um, auch der Himmel gehorche dieſem Geſetze, 
und ſey durch das Band der Nothwenvigfeit an die Hersicherin 
gebunden, die von der Tiefe aus über vie Höhe gebiete. Und 
als dieſe Wiſſenſchaft, tiefer einpringend in jene bimmlifchen Be⸗ 
wegungen, in Mitte der geordneten Regelmaͤßigkeit, in der fie 
abliefen, allmählig answeichende Ungleichheiten bemerkie, bie in 
ordentlicher Folge wieberfehrten, da half fih der wiſſenſchaftliche 
Scharffinn damit, daß er diefe Ungleichheiten in kleinere unterge- 
orbnete Kreife übertrug, deren Mittelpunkte ex auf den Umfreis 
der mittleren Bewegungen, und fo fortfchreitend einer den Diittel- 
punft des einen auf den Umkreis des andern fegte, umd indem er 
alfo Eyfloiden und Gpieyfloiden übereinander zu häufen fich ge- 
drungen fühlte, ging die fcheinbare urfprüngliche Ginfalt und Ein- 
fachheit der Lehre allmählig in einer Künftlichleit auf, die alle 
Anfhauung verwirrte, und unter der jeder ordnende Berftand erlag. 

Aber neben diefer Meltanfchauung, vie, von der Tiefe und 
dem Schein ausgehend, das Tiefite als das Höchfle ſetzte, geht 
eine andere ſchon durch das frühefte Alterthum hindurch, die, wie 
ein Lichtitrahl aus einer andern Region herabgefommen, vor jener 
herrfchenden Lehre des Scheins in’s innerfie Heiligthum zurückge⸗ 
treten, und als ein zweifelhafter Schimmer, eine verblicyene Ueber- 
liefernung in einigen Briefterfchulen fich aufbewahrte. Die Sonne 
grüßte diefe ägyptifche Anfchauung von Heliopolis als den König 
des Meltalle, die Planeten waren ihr die Betrauten und Tra- 
banten feiner Majeftät, wie die Standſterne fein Volk zuſammen⸗ 
festen. Aufmerkſame Beobachtung hatte fchon gelehrt, daß vie 
beiden untern Planeten um die Sonne keiſ'ten; leicht mochte die 
Betrachtung dies Verhältniß auch auf die obern übertragen, und 
jo hatte auch das Unzuläffige der ungeheuern Gefchwindigfeit, die 
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bie tägliche Bewegung des Sternenhimmels vorausſetzie, auf die 
minder unftatthafte Annahme der Achfendrehung der Erbe hinge 
drängt. Beides hatte Pythagoras in jenen Schulen gelemt, un 
fo fonnten die Pythagoraͤer leicht die Lehre von der Warte bes 
Zens, von dem flammenven Bentralfener, das in Mitte des Welt: 
alle in der Sonne ſich gegünbet, und um das alle Planeten kreiſ⸗ 
ten, verfüudigen. Und als nun im Fortgange der Wiſſenſchaft 
die entgegengefehte Anfchauung fich immer künſtlicher verwidelte: 
als jede nene entvedte Ungleichheit neue Eyflen über ven alten 
bänfte, da Fonnte fich endlich die Unhaltbarfeit der Vorausſetzung 
auf der dies ganze Gebäude rubte, länger nicht verbergen, und 
in einem lichten Geifte züudete im rechten Augenblicke der Zune 
der Wahrheit, und nun war mit einemmale ber täufchende Ein 
nenfchein zerfireut; die Anfchauung hatte in ihrem rechten Mittel 
punkte fi) begründet, und jener andere der zweiten Ordnung, det 
früher die Würde bes erften ſich augemaßt, war am feine rede 
Stelle zurüdgewiefen. Nun fügte ſich Alles fchnell in der gefun⸗ 
denen Naturordnung; um die Sonne, bie in ver Mitte ſich ge 
feftet, bewegte fich die Erde, zugleich fih um die eigene Witte 
wälzeud, und aus biefer zwiefachen Bewegung erklärte fich nun 
leicht, was in den rüdläufigen und gravläufigen Bewegungen der 
andern Planeten in ſich widerfprechend fchien, und der Himmel 
burfte fich nicht langer mehr in fchwindelerregender Schnelligkeit 
um bie falſche Mitte im Wirbel drehen. Gingebrochen war nun 
das ganze Gerüfte der übereinander aufgebauten Eyklen und GSyi- 
cyklen; Alles hatte in wenige einfache Kreisbewegungen ſich auf 
gelöft, und als die Kepler’fchen Geſetze dieſer Bewegungen un 
in ihnen das Grundgeſetz der Schwere erft gefunden war, da 
fnüpften fich alle Ungleichheiten leicht an diefe Ordnung der Mitte; 
aus der Grunpgleichung abgeleitete Gleichungen drückten alles 
ſcheinbar Ausweichende in fcharfer Faſſung ans, und eine einfache 
Formel Herrfchte durch die ganze Lehre, und deutete alle Erſchei⸗ 
nungen im ganzen Meltgebäube. | 





Grimm. 613 


LXXXIX. Jacob Grimm. 


(Deutfche Grammatik. Erſter Theil. Erſte Auflage. 
Yöttingen, 1819.) S. Kunſt der deutſchen Proſa S. 18 u. m. a. 


Einige Hauptſätze, die ich aus der Geſchichte der 
deutſchen Sprache gelernt habe. 


1) Da die hochdeuntſche Sprache des dreizehnten Jahrhunderts 
dlere, reinere Formen zeigt, als unfere heutige, die des achten 
md neunten wiederum reinere, als des dreizchnten, enblich das 
jothiiche tes vierten oder fünften noch vollfommnere; fo folgt, 
nf die Sprache, wie fie die deutfchen Völfer im erflen Jahr⸗ 
inndert geredet haben, ſelbſt die gothifche übertroffen haben werde. 
Dan Fönnte eine förmliche Berechnung über den progreffiven Un- 
tergang der Flerionsfählgfeit anftellen. Die nenhochdentfche ge= 
ammte Eubftantivveclination reicht mit ſechs Endungen aus (e. 
m. end. er. ern. es), die althochdeutfche Hat ihrer 25 (a. e. en. 
to. eon. eono. es. i. ten. im. in. io. iono. Tu. Tun. o. om. on. 
eng. u. um. um. ir. iro. irum), die gothifhe 40 (a. ai. ais. am. 
an. and. e. ei. eim. ein. eino. eins. eis. i. ja. jan. jane. fand. je. 
18. jins. im. ins. jo. jon. jons. jono. ju. Zus. iwe. o. om. on. 
me. on. ons. u. ud. une. 8.). . Richtiger aber würde man die 
einzelnen Bälle, in denen jede dieſer Endungen gebraucht wird, 
fühlen, weil 3. B. das mittelhochveutfche e in Hirte, Hane, erde 
fets einen andern Grund hat, folglich mehr, als im Neuhoch⸗ 
deutfchen angefchlagen werden muß. Die gothifche Sprache ver: 
mag in 15 Declin. etwa 120 Caſus zu bezeichnen, unfere heutige 
um 30. In den alten Beiten, da noch unſer Wohnſitz in Afien 
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gewefen, muß bie Achnlichfeit mit dem Eanferit, das fchon lange 
als heilige Sprache ftilltieht und von dem die fortlebenpen ini: 
difhen Mundarten ungeheuer abgewichen find, viel näher und 
höchit bedeutend gewefen feyn. Das können wir mit ganzer Ei: 
cherheit fchließen, von der individuellen ehemaligen DVerfchievenheit 
willen wir nichts mehr. Auch die andern Etämme, 3. 3. die 
flavifchen müflen ebenfo fchließen, vermögen jedoch feinen fo rei: 
hen Beweis zu führen, weil fie feine Gefchichte haben gleich dem 
deutſchen Volle. Die Maſſe aller Beweile und VBergleichungen 
erbringt aber, daß wiederum das Sanferit, wie es in den verblie: 
benen Dentmälern erfcheint, auf eine noch vollendetere frühere | 
Sprache vente, bis zu weldyer gar Feine menſchliche Unterfuchung 
reicht. 

2) Mit dem, was wir Bildung des menfchlichen Geichlechte 
nennen, geht und fteht diefe Urvollendung der Sprache gar nicht 
zufammen, ja fie it ihr veinex Gegenſatz. Die Bildung der 
Sprache fucht allmälig ihre Natur aufzuheben, d. h. anders zu 
‚ fimmen. Wie die eine Seite fleigt, ſinkt die andere. Die alte 
Sprache ift leiblich, finnlich, voll Unjcyuld; die neue arbeitet dar: 
auf hin, geiftiger, abgezogener zu werben, fie fieht in ven Mor: 
ten Echein und Zmeiventigfeit, denen fie auf alle Weife auewei- 
chen möchte. Jene hat großen Reichthum an Wörtern und prüdt 
felbit bloße Wendungen mit andern Wurzeln aus, alle ihre Mur: 
zeln haben Glieder und Gelenfe, die der mannigfaltigiten Bewe—⸗ 
gung gehorchen, durch ihre Zufammenfegungen dringt noch der in- 
nere Sinn *); dieſe gibt eine Wurzel nach der andern an, ihr: 
Ausdruck wird fchärfer, bewußter, beſtimmter und ihre Mittel er: | 
fiheinen von außen, fie jet lieber zufammen, umfchreibt und meint 


*) Die Eigennamen ber Rente, Derter, Thiere, Pflanzen ha⸗ 
ben noch Bedeutung, die ſpaͤter ausſtirbt. Man bevenfe | 
‘die Lebenvigfeit des Dualis, Mediums, der mehrfachen 
Gafus und ihrer leiferen Beziehung auf die Präpoſition: 
ſelbſt vie Hülfewörter bedeuten etwas. Die neue Sprache 
hat eine Menge abitracter Formen und Gebräuche. | 
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mit dem unumwundenen Worte anzuſtoßen, gleich als ſchäme ſie 
fich der Nacktheit, z. B. man wird heutigestags In gewiſſen Be 
ziehungen für edler halten zu ſagen: das iſt weniger gut, als: 
das iſt ſchlechter. Darum ſtreben die Anomalien der Steigerung, 
ſich allmälig aufzulöfen (S. 233 — 36.) 

3) Man kann die innere Stärfe der alten Sprache mit dem 
Iharfen Geſicht, Gehör, Geruch der Wilden, ja unferer Hirten 
und Jäger, die einfach in ber Natur leben, vergleihen. Dafür 
werden bie Verſtandesbegriffe ver neuen Sprache zunchmend Flä- 
rer und deutlicher. Die Poefie vergeht und die Profa (nicht die 
zemeine, fondern die geiftige) wird uns angemefiener. Was ich 
ıber durch das Libliche Sinken und geiftige Auffteigen der Sprache 
neine, iſt ja nicht fo zu nehmen, als ob beives der leibliche und 
zeiftige Vortheil oder Nachtheil in der Mirflichfeit von einander 
zetrennt feyn Fönnten, fondern blos die beiderfeitige Richtung foll 
yamit ausgedrücdt werden. Denn weder war bie vollfommenfte 
Form einer Sprache, die uns in der Geſchichte aufgeftellt ift, 
zanz von dem geütigen Princip entblößt, noch wird fich jemals vie 
zeffiig gebilvetefte völlig von dem leiblichen Yosreißen, vielmehr ' 
ind beide nothwendig vereinigt, nur nach verfchiedenen Graden. 
Das Gefagte bewährt ſich durch die Geſchichte der Poefte, bie 
noch von andern Ginflüffen abhängt: wir erbliden unfre Dichtung 
vom achten bis zum elften Jahrhundert, hernach vom vierzehnten 
bis zum achtzehnten verwilvett; dazwifchen im zwölften, dreizehn: 
ten und achtzehnten aufblühend, alfo nicht gerade abhängig von 
der mehr oder minder vermögenden Sprache. Auch gibt es für 
die Poefie Uebergänge, wo fich das Princip geiftiger Sprachbildung 
mit ihr vermählt. An fich aber herrfcht in der Poefie die gleiche 
entgegengefegte Richtung: Fülle und Beweglichkeit des Epos auf 
der einen, geiltige Kraft des Dramas auf der andern Eeite. Die 
alte Sprache und Dichtung find reiner, unbemwußter, dem himm- 
lifchen Urfprung noch näher, darum großartiger; die neuen unter 
ven Menſchenhänden arm und verwidelt geworden. 

4) Die Borftellung, welche man fih von der Rohheit der 
Dentfchen und ihrer Sprache zu Tacitus Zeiten macht, iſt nichtig 


616 Grimm. 


und fogar abgeſchmackt. Ich will Hier einige Gründe Adelungs*) 


näher beleuchten. Gr meint, daß die damaligen deutſchen Wörter 
einfilbig, durch gehäufte Conſonante, Hauchlaute und tiefe DBorale 
hart und rauh, und wohl einige der nöthigften, aber nicht alle 
Biegungen vorhanden geweien wären. Was die Bicgungen au: 
geht, fo bin ich völlig gewiß, daß fie zu jener Zeit vollfommaer 
und vollftändiger waren, als je nachher. An Wohllaut, vellem, 
ftarfem und weichen kann es gar nidt gefehlt Haben, und ſchon 
die Vortrefflichkeit der Flerion mußte ihn mit fih führen. Tie 


tiefen Laute und die Diphthonge find ihm nicht fchädlich, vielmehr 
förderlich, denn der wahre MWohllaut ruht in dem Cbenmaß all 


Laute und unfere jetzige Eprache hat nur einen ſchwachen Wohl⸗ 
laut, weil fie zu viel a und u eingebüßt. Daß dem Römer bie 
beutfche Sprache unausfprechlich und ſchwer gefchlenen, ift etwas 
anders und fönnte ſich ebenſo erflären, wie die Schen der Fran 
zojen vor wohlflingenden deutschen Wörtern **). Mir fcheint es 


indeffen, daß die meiſten deutſchen Namen ohne dazwiſchen ge 
fchobene Bocale ziemlich rein durch das römifhe Organ ausge 


ſprochen werben fonnten, denn bie vorgeblid untergefchobenen 


Vocale fanden ſich von felbft darin vor. Wenn Avelung denkt: 


aus Alvaun fey alirunnia, aus Harzer (!) Cherusei, aus War: 


bed Marohoduus etc, verfeinert worden; fo if das baare Taͤu⸗ 


— —— — — — — 


*) Aelteſte Geſchichte der Deutſchen. S. 318 — 321. 


”*) Näher beſehen, beziehen ſich die bekannten Aeußerungen 
auf laute Kriegsgeſaͤnge, wo bie ſanfteſte Sprache rau 
werben muß (asperitas soni, und es heißt dazu adfe 
elatur). Niemand Fann fich einbilden, daß Taritus Na: 
men wie: Veleda, Aurinia, Catti und die meiften an 
dern rauh gefunden, Cherusei Flingt etwa wie Firusci, 
Volsei ete, die den Römern gewiß geläufig waren. 
Menn Nazarius: (paneg. 9, 18.) bei den Wörtern: 
Vangiones, Tubantes von horror redet, fo ift dus 
nichts als eine unglüdliche rhetorifhe Figur. Das gilt 
auch von P. Mela’s (3, 3.): quorum nomiaa vix est 
eloqui ore romano, 
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hung und handgreiflih, dag mau nicht die Eprache bes neun 
zchnten Jahrhunderts mit den Wörtern des erften zufammenhalten 
dürfe. Es wäre auch unmöglich, daß ſich im ber fpäteren Zeit, 
im Gothifhen des vierten und Hochdentfhen des fiebenten bis 
neunten plöglicd, eine Fülle von Wohllaut, Biegungsfähigkeit und 
Vorhandenſeyn aller Sprachverhältniſſe aufgethan hätte, wie fie 
erweislich ift; umgekehrt fordert der Gang der Gefchichte, daß fie 
damals ſchon beträchtlich gejunfen erſcheine. Mithin if: zegi- 
mundus, baduhenna, ariovistus, hermunduri, idistaviso etc. 
ven lateiniſchen Caſus abgerechnet, fo gewiß ber Achten unge: 
Tälfchten Ausfprache der alten Dentichen gemäß, als im achten 
Jahrhundert unfer Amſel gelautet hat amifala, Regensburg rega- 
nesbure, Friedrich fridurie, fließen fliazan, donnerte tonarota und 
fo durchgehende, weil Hier Fein Gedanke übrig bleibt an Leute, 
die in den Deufmälern die Namen hätten durch eingefchwärzte 
Bocale mildern wollen, noch an eine Urfache, weshalb fie es gethan. 


XO. 8. U. Barnhagen von Enfe. 


(Denktwürpigkeiten und vermifchte Schriften von K. A. 
Parnbagen von Enſe.) S. Kunft der deutſchen Profa 
S. 369. 


Der Univerfitätsgottespienft in Halle. 


Bon Berlin her war die Gründung eines befondern Gottes. 
dienftes für die Univerfität betrieben und fo weit gefördert worz 
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den, daß diefe Anftalt am 3. Auguft 1806, als dem Geburtstage 
des Königs, wirklich eröffnet werben konnte. ine leeritehende, 
bisher zu andern Sweden gebrauchte Kirche war der Akademie 
überwiefen, und Schleiermacher zum akademiſchen Prediger be- 
ſtellt. In jegigen Tagen würde fi niemand über folhe Cinrich⸗ 
tung wundern, fondern die Meiften fie ganz in der herrfchenven 
Ordnung finden, und Mancher vielleicht mit jammerndem Rückblick 
auf die arge Bergangenheit fbgar bie Frage aufitellen, wie man 
bis vahin ohne dergleichen nur habe beftehen und einen folden 
Mangel verantworten mögen? Man muß aber in die Stimmung 
von damals fih zurüdverjegen, um zu begreifen, welch auffallenve 
Neuerung und welch gewagter Verſuch diefe Sache war. Das 
Chriſtenthum war durch philofophifchen Anſchluß und poetifche Be: 
handlung in der lepten Zeit allerdings wieder zu größerem Ans 
fehn gelommen, aber defhalb glaubte man doch der Firchlichen 
Seite noch völlig fremd bleiben zu dürfen. Es gehörte der ganze 
Ruf Schleiermachers als eines tiefvenfenden, geiftreichen, gelehrten 
Mannes dazu, um ein foldyes neues Previgtamt bei Ehren zu 
halten, indem Profefieren, Bürger und Studenten, beren Mehr: 
zahl fih kaum einfallen lafien Fonnte, eine fromme Erbauung zu 
fuchen, und doch insgefammt gewiß fein durften, eine durch Scharf: 
finn und Gewandtheit merfwürdige Nede zu vernehmen. Mirklich 
war die Kirche gepreßt voll, und eine angemefiene Stille ehrte 
den Redner, der aber die berrfcheude Stinnmung feiner bunten 
Gemeinde fo gut kannte, daß er einen höheren Standpunft, auf 
welchen er fie zu erheben wünfchte, gleich durch die Wahl des 
Tertes andeutete, und über die Worte des Apoftels Paulus pre: 
digte: „Ich fchäme mich des Evangelii von Chriſto nicht; denn es 
iſt eine Kraft Gottes, die da felig macht Alle, die daran glauben.“ 
Man hörte ihn aufmerkſam und ehrerbietig an, und verſprach ſich, 
diefe würbige Unterhaltung fortzufegen, in welcher wir näheren 
Jünger eine fegenreiche Kraft ſchon lebendiger verfpürten. In 
des That Hatte die Cache guten Fortgang, und das religiöfe Ele⸗ 
ment, auf defien Hervorrufung Schleiermacher feine ganze Kraft 
zichtete, gewann mehr und mehr Boden, indem auch die hierfür 
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empfanglichen Gemüther fich eifriger heranzogen, und bie blos 
aus Bildung oder Neugier zuhörenden mehr und mehr abfielen. 
Ich verfiumte diefe Vorträge nie, wiewohl mich fein eigent- 
lich religiöfes Bedürfniß zw ihnen zog. Ich wüßte feinen Ab- 
fchnitt meines Lebens, in welchem ich der SInnigfeit frommer 
Gmpfindungen ganz entbehrt hätte, ein geheimes Erkennen und 
Berehren der göttlihen Macht und Liebe hatte mich nie verlaflen; 
ih führte meinen Onadenbrief, um hier fo zu fprechen, wenn auch 
noch fo zufammengebrüdt und zerfnittert, ftetS bei mir, und er 
fonnde jeden Augenblid wieder entfaltet werben. Allein feine 
melner Beziehungen zur Froͤmmigkeit hatte bis dahin einer Kirche 
ſich wahrhaft verfnüpfen können; bie proteftantifche fchien ven 
Glauben, mit welchem fie ſich noch trug, entbehren zu Fönnen, 
und was dann übrig blieb an guten Lehren und Bildern, pflegte 
wahrlich troden und nüchtern genug zu fein. In dem Zwiefpalte 
der Bernünftelei diefer Kirche und des Aberglaubens ver Tatho- 
lihen fchien das religiöfe ©ebilde völlig entfchwunden; das Rein⸗ 
fittliche fonnte ohne ſolche Unterlage für fich recht gut beftchen, 
und die Gottergebenheit war auch aus der Philofophie Herzuleiten, 
womit die vorchriftlihen Weifen der Griechen und Römer fich 
ohnehin hatten behelfen müſſen. Die gefchichtlichen Geftalten der 
weltlihen Erſcheinungen des ChriftenthHums durften am wenigften 
anziehen, fie hatten zu der verfündigten Liebe nur allzu oft Fein 
andres Verhältnig, als die Schredengzeit der frangöftfchen Revo⸗ 
Iution zu den Verheißungen ber Freiheit und Gleichheit, und es 
war faft allgemein die Anficht verbreitet, daß alles Hierarchiſche 
fih überlebt habe und völlig weichen müfle, während ber geiitige 
Hand und die lieblihe Märme der urfprünglichen Liebe freilich 
zu ewigem Fortwirfen berufen feien. In diefem Sinne verfuhr 
auch Schleiermacher, und fein unverhohlenes Beftreben ging haupt: 
ſaͤchlich dahinaus, die Religionslehre von dem Buchſtaben der Bi: 
bel ganz unabhängig zu machen. Durch meine fortgejegte Auf: 
merffamfeit bei Schleiermacher und durch die nachziehende Macht 
feiner Lehrweife fand ich mich hier zum erftenmal aus der weiten 
Breite meiner Religionsanfichten zu einer beſtimmten Kirchenlehre 
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hingeleitet, und es gelang mir einigermaßen, dieſe, fo weit ich fie 
fennen Eonnte, in ſolcher Führung aufzufaflen. Allein fchon ver 
Iautete, dieſe Lehre fei keiueswegs vie altbeglaubigte nnd aner: 
fannte, und ich fonnte mir nicht verhehlen, daß ich felber das Be: 
dürfnig und die Empfindungen, die mir urfprünglich gegeben wa: 
ren, ergänzend hinzutbun mußte. Im biefen lag mir aber die 
fiherfte Ausgleihung für manches VBorgetragene, dem in feiner 
glänzenden Ausflattung geiſtig zu widerſtehen ich nicht gerüitet 
war, das aber gleichwohl in mein Gemüth nicht eindrang. So 
hielt Schleiermacher unter andern eine gewaltig fortreißende Pre: 
digt über das Sterben, in welcher vie Berneinung perfönlicher 
Fortvauer nah dem Tode von den lichtvollften Gedanfenreihen 
umhüllt war, die fih gleichſam zum Erſatz jenes abgewiefenen 
Troftbildes herandrängten; ich ließ mich eine Zeit lang überreden, 
jenes Berneinen, dem auch die Naturphilofophie ihrerfeits Fühn 
zuftimmte, fei die Wahrheit, und ich fühlte, nad) eininem Schres 
ten, den eine fo neue, bisher nie an meine Eecle gelangte An: 
fidyt wohl erregen durfte, mich bei ihr alsbald fo beruhigt, wie 
ich es vorher gewefen war: allein mit befferem Bug und Recht, 
als in ihr felbft lag, denn es dauerte nicht lange, fo wurde id 
gewahr, daß ich die neue Anjicht nur ale ſolche gefaßt, fie aber 
nicht als Weberzeugung in mein Innerftes aufgenommen hatte, 
fondern im Gegentheil, während ich mich zu ihr zu befennen 
meinte, der fefte Glauben an die Unfterblichfeit der Seele mir im 
tiefiten Wefen unerfchütterlich fortlebte.e So ging es mir auch 
mit andern Lehrfügen, bei denen mehr eine geiftige Entwidelung, 
und oft nur eine dialektiſche Gewandtheit im Spiele war, faum 
aber ein wahrhaft religiöfer Inhalt zur Spradye kam, daher denn 
auch diefer für feine anderweitige Entwickelung glücklich frei blieb. 
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XOCI. gSriedrich von Naumer. 


(Geſchichte Der Hohenſtaufen und ihrer geit. Sechs 
Bünde. Leipzig, 1823 — 1825.) 


Die heilige Lanze zu Antiochien. 


Auf dem Zuge, welchen die Chriſten unter Anführung bes 
frommen Herzogs Gottfried von Bouillon, des Grafen von Tou⸗ 
loufe und andrer Fürften antraten, um das heilige Land und Ies 
rufalem aus den Händen der Ungläubigen zu befreien, gelangten 
fie nach Antiochien uud belagerten die Stadt. Nach fieben Mo⸗ 
naten ſah man jedoch noch feinen Erfolg: die Angriffe der Feinde, 
der Mangel an Lebensmitteln und ein furchibares Erdbeben ers 
zeugten große Noth im Lager der Chriſten. 

Es war daſelbſt unter ihnen Petrus, ein Pilger, arm und 
geringer Herkunft aber fromm. Er fonnte weder lefen noch fehrei- 
ben; doc das DVaterunfer, den Glauben, das Gloria und das 
Benediktus betete er mit einfachem Sinne, wie man e8 ihm ge: 
Iehrt hatte. Einſam ruhte diefer einſt in feinem Zelte und rief 
in fchlaflofer Nacht, von großer Furcht bevrängt: „Herr hilf, Herr 
hilf!“ — Da traten zwei Männer zu ihm mit leuchtenden Kleibern: 
der ältere hatte einen langen braunen Bart und fihwarze burch- 
dringende Kleider; der jüngere war fchlanfer, man mochte fein 
Antlip mit feiner andern Bildung vergleihen. Jener aber Hub 
an: „ich bin Andreas der Apoitel, fürchte dich nicht, fondern folge 
mir nach.“ Der Pilger jtand vom Lager auf, jene beiden gingen 
voran zur Kirche des heiligen Petrus. Zwei Lampen brannten 
nur in dem weiten Gewölbe, und doch war es jo Hell wie am 
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Mittage. Der Apoftel ſprach: ‚warte ein wenig,’ und ging hin: 
weg. Petrus ſetzte fih an eine Eäule auf die Stufen, welde 
vom Mittag ber zum Hochaltare führten; der jüngere Begleiter 
ftand in der Ferne, auch an den Stufen des Altar. Nady einer 
Meile fam der heilige Andreas aus der Tiefe hervor, trug eine 
Lanze in der Hand und fprach zu Petrus: „ſfiehe, mit dieſer Lanze 
{ft die Eeite geöffnet worden, aus welcher pas Heil gefloffen für 
alle Welt. Gib Acht, wo ich fie verberge, damit bu fie mach der 
Einnahme Antiochiens dem Grafen von Tonloufe nachweijen fin 
neft; zwölf Männer müflen graben, bis man fie findet. Jetzt 
aber verfüude dem Bifchofe von Buy: er möge nicht ablafjen ven 
Ermahnung nnd Gebet, denn der Herr fey mit euch Allen.” Als 
der Apoſtel fo gefprochen, führte er mit jeinem Begleiter den 
Pilger über die Mauern an der Stadt zurüd in fein Zelt. Die⸗ 
fer aber wagte nicht zu dem Bifchof zu gehen und das Gefchehene 
zw erzählen; fondern z0g nach Roja um Lebensmittel zu fammeln. 
Da erfchien ihm um die Zeit, wenn der Hahn zum erfien Male 
fräht, am erften Tage der großen Falten, wiederum der Apoſtel 
mit feinem Begleiter; ein heller Glanz füllte das Zimmer. Jener 
fprah: „Petrus, fchläafft on?" Petrus antwortete: „nein, Der, 
ich fchlafe nicht. — „Haft du gethan, was ich dir befohlen?“ 
fragte Andreas weiter. „Ich habe mich gefürchtet,” (erwiederte 
der Bilger) „denn ich bin arm und gering, feiner wird meinen 
Worten glauben.” Da fprach der Apoftel: „meist du nicht, wie 
die Armen und Geringen das Reich Gottes erwerben, und hat 
euch nicht der Herr auserwählt zur Grlöfung feines Heiligthumes? 
Siehe, die Heiligen felbf möchten den Himmel verlafien und Theil 
nehmen an eurem Beginnen. Gehe Hin und thue was ich bir 
geheißen!‘ Petrus zögerte noch immer, er wollte gen Cypern 
fegeln; ein Sturm warf ihn zum Lande zurüd; er erfranfie 
Während deſſen war Antiochien eingenommen durch Hülfe chriftlih 
gefinnter Bewohner: aber ein nenes Heer der Türfen belagerte 
nunmehr die Kreuzfahrer, und größere Noth entitand als je zuvor. 
Da erfchienen jene zwei zum britten Male dem Pilger, und ber 
Apoflel ſprach: „Petrus, Petrus, du Haft noch nicht verkündet 
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was dir vertraut worden! Diefer aber fagte: „o Herr, erwähle 
einen Meiferen, einen Reicheren, einen Edleren; ich bin unwürbig 
folder Gnade. — ‚Der (antwortete der Heilige) ift würbig, 
welchen der Herr ermählet; thue was dir befohlen warb, damit 
die Krankheit von dir weiche.‘ — Ernſt war des Npoftels Bid, 
mild aber und wie von himmliſchem Lichte umflofien das Antlik 
feines Begleiters. Da faßte Petrus Muth und ſprach: „wer ift 
dein Begleiter, der noch immer gefprochen hat? zu dem mid 
aber Liebe hinzieht und Sehnſucht, der mein Inneres löfet von 
jedem Zweifel, der meine Eeele füllt mit Vertrauen und himm-, 
lifcher Ruhe. Der Apoftel antwortete: „du magft ihm nahen 
und feine Füße küſſen.“ Petrus trat hinzu und Tniete nieder; 
da fah er blutige Male an den Füßen, er fiel auf fein Angeficht 
und rief: „mein Herr und mein Gott!‘ — Es breitete Chriſtus 
über ihn die Hände und verſchwand. 

Der Pilger verkündete das Gefiht. Zwölf Männer gruben 
vom Morgen bis zum Abend, ta zeigte ſich die Lanze. Durch 
ihre Wunderfraft geflärkt fiegten die Chriften über alle Feinde, 
und die Erzählung ift aufbewahrt worden, damit ein Finbli Ge: 
müth fih an dem erbaue, was den Verfandigen dieſer Erde ver⸗ 
borgen iſt. 
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XOCII. Leopold Kaufe 


(Fürſten und Bölfer von Suͤd⸗Europa im fechzehnten 
und fießzehnten Jahrhundert. Hamburg, 1827. Drei Bänte.) 
S. Kunft der deutfchen Profa S. 368. 


Karl VD. 


Wenn die alte Sage ihre Helden ſchildert, gebenft fie zuweis 


len auch folcher, bie erſt eine lange Jugend hindurch uuthätig 
zu Haufe fiten, aber alsdann, nachdem fie fih einmal erhoben, 
nie wieder ruhen, fondern in unermüdlicher Freudigkeit von Unter: 
nehmung zu Unternehmung fortgehen. Erſt die gefammelte Kraft 
findet die Lanfbahn, die ihr angemeflen if. 

Man wird Karl V. mit einer folhen Natur vergleichen fön- 
nen. Bereits in feinem fechzehnten Jahre war er zur Regierung 
berufen, doch fehlte viel, daß er in feiner Entwidelung dahin ge 
wefen wäre, fie zu übernehmen. Lange war man verfucdht, einen 


Epottnamen, den fein Vater gehabt, weil er feinen Räthen allzu: 


viel glaubte, auch auf ihn zu übertragen. Sein Schilb führte 
das Wort: „Noch nicht.‘ Ein Erot leitete ihn und feinen Staat 
vollkommen. Selbſt während feine Heere Italien unterwarfen 
und wiederholte Siege über bie tapferiten Feinde davontrugen, 
hielt man ihn, der indeß ruhig in Spanien faß, für untheilnehmend, 
ſchwach und abhängig. Man hielt ihn fo lange dafür, bis er im 
Jahre 1529, im dreißigſten feines Lebens, in Italien erfchien. 
Mie viel anders zeigte er fich da, als man erwartete! ie 
zuerit fo ganz fein eigen und vollflommen entſchieden! Sein gehei- 
mer Rath Hatte nicht gewollt, daß er nach Italien ginge, hatte 
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ihn vor Johann Andrea Doria gewarnt und ihm Genua verdaͤch⸗ 
fig gemacht. Man erftaunte, daß er dennoch nach Italien ging, 
daß er gerade auf Doria fein Bertrauen fehte, daß er vabei blieb, 
in Öenua an’s Land fleigen zu wollen. Er war durchaus derfelbe. 
Man nahm feinen überwiegenden Ginfluß eines Miniſters wahr; 
an ihm felbft erfand man weder Leidenfchaft noch Webereilung, 
fondern alle feine Entfchlüffe waren gereift; es war alles über- 
legt; fein erfies Wort war fein letztes. | 

Dies bemerkte man zuerft an ihm; darauf, wie felbfithätig, 
wie arbeitfam er war. Es erforderte einige Gevuld, die langen 
Reden der italienischen Gefanpten anzuhören; er bemühte fich, vie 
verwidelten Berhältniffe ihrer Fürften und Mächte genau zu fallen. 
Der venetianifhe Botſchafter wunderte fi, ihn um nicht weniges 
zugänglicher und gefprächiger zu finden, als er drei Jahre zuvor 
in Epanien gewefen war. In Bologna hatte er ausdrücklich da⸗ 
rum eine Wohnung genommen, aus welcher er den PBapft unber 
merft befuchen konnte, um dies fo oft zu thun wie möglich, um 
alle Streitpunkte ſelbſt anf's Neine zu bringen. 

Bon dem an begann er feine Unterhanblungen perfönlich zu 
leiten, feine Heere felber anzuführen; er fing an von Land zu 
Land und immer dahin zu eilen, wo das Bedürfniß und die Luge 
der Gefchäfte feine Gegenwart erforderten. Mir fehen ihn bald in 
Rom fich bei den Barbinälen uber die unverföhnliche Feindſchaft 
Stanz 1. beflagen, bald in Paris die Gunft der Eſtampes fuchen 
und gewinnen, bald in Deutfchland dem Reichstage vorfiken, um 
die religiöfe Sntzweiung beizulegen, bald in den cattilischen Cortes 
bemüht, im Servicio fiimmen zu laffen. Ties find friedliche Be⸗ 
mühungen; öfter aber fteht er an der Spige feiner Heere. Er 
dringt über die Alpen in Frankreich vor und überſchwemmt bie 
Provence; er feßt Paris von der Marne aus in Schreden. Dann 
fehrt er um nach Oſten und Süden. Den Eiegeslauf Soliman’s 
hält er ein an ber Raab; er fucht den Halbmond bei Algier auf. 
Das Heer, das ihm in Afrika gedient, folgt ihm an bie Elbe, und 
auf der Lochauer Haide hört man das Beldgefchrei Hispania. Da 
ft Karl das am meiften befchäftigte Haupt ver Well. Gar mand:- 
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mal fchifft er über das Mittelmeer, über den Ocean. Indeſſen 
find feine Seeleute Entdecker in früher nie befahrnen Meeren, 
feine Krieger Eroberer von früher nie betretenen Erden. In fo 
weiter Ferne bleibt er ihre Negierer und Herr. Sein Wahlſpruch: 
„Mebr, weiter,” hat eine glorreiche Erfüllung. " 

So ift fein Leben, wenn wir es im Ganzen betrachten, nad 
ungewöhnlich langem Ruhen volle Thätigfeit. Nun ift es merk 
würdig genug, daß bie nämliche Erſcheinung, anfangs Ruben, 
Warten, Zufeben, fpät bie That, auch während feines bewegteften 
Lebens in den einzelnen Sreigniffen immer wieberfehrt. 

Obwohl in der allgemeinen Willensrichtung völlig en*fchieben, 
faßte er, Fall für Fall, doch nur langfame Entfchlüffe. Auf jeren 
Vortrag antwortete er anfangs unbeitimmt, und man mußte fid 
hüten, feine vieldeutigen Ausdrücke nicht für eine Gewährung zu 
nehmen. Dann berieth er fich mit fich ſelbſt. Er fchrieb fich oft 
die Gründe für und wider auf; da brachte er alles in fo guten 
Zufammenhang, daß, wer ihm den erftien Sat zugab, ihm den 
legten zuzugeben gewiß genöthigt war. Den Papft befuchte er 
zu Bologna, einen Zettel in der Hand, auf welchem er alle Punkte 
der Unterhandlung genau verzeichnet Hatte. Nur Granvella'n 
pflegte er jeden Bericht, jeden Vortrag mitzutheilen; diefen fanden 
die Botfchafter immer bis auf die einzelnen Morte, welche fie 
geäußert, unterrichtet. Zwiſchen Beiden nun wurden alle Be 
fylüffe gefaßt. Langfam gefchah es. Häufig hielt Karl den Eou- 
tier noch ein paar Tage länger auf. 

Mar es aber einmal fo weit, fo war nichts auf der Melt ver: 
mögend, ihm eine andere Meinung beizubringen. Dan wußte dies 
wohl. Man fagte, er werde eher die Welt untergehen laſſen, als 
eine erzwungene Sache thun. Es war fein Beifpiel, daß er je 
mals durch Gewalt oder Gefahr zu irgend etwas genöthigt wor: 
den. Er äußerte ſich felbft mit einem naiven Geftändnig hierüber. 
Er fagte zu Contarini: „Ich beftehe von Natur hartnädig auf 
meinen Meinungen.” „Sire,“ entgegnete viefer, „auf guten 
Meinungen beftehen, tft nicht Hartnädigfeit, fondern Feſtigkeit.“ 
Karl fiel ihm in's Wort: „Ich beſtehe zuweilen auch auf fchlechten.“ 
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Der Beſchluß iſt indeß noch lange nicht die Ausführung. 
Karl hatte eine Scheu, die Dinge anzugreifen, auch wenn er fehr 
gut wüßte, was zu thun war. Im Jahre 1538 fügt Tiepolo von 
ihm, er zögere fo lange, bis feine Sachen gefährbet, bis fie ein 
wenig im Nachtheil feyen. ben dus fühlte Papſt Julius III.: 
Karl raͤche fi) wohl, doch müſſe er erft einige Stöße fühlen, ehe 
er fi) erhebe. Auch hatte Karl nicht eben immerfort Geld. Die 
verwicelte Politik gebet ihm tauſend Rüdfichten. 

Indeß er nun harren mußte, behielt er feine Feinde nnaus⸗ 
gefeßt im Auge. Gr berbachtete fo genau, daß die Geſandten 
eritaunf waren, wie gut er ihre Regierungen Tannte, wie treffend 
er zum voraus beurtheilte, was fie thun würden. Enbdlich fam 
die Gelegenheit, die günftige oter die dringende Stunde doch. 
Dann war er auf, dann führte er aus, was er vielleicht feit 
zwanzig Jahren im Einne gehabt: 

Das ift die Politik, die feinen Feinden verabfchenungswürdig 
und Hinterlift, feinen Freunden ein Mufter von Klugheit fchien. 
Sie ift wenigftens kaum willlürlih. Dies Harren, Ruben, Sich 
unterrichten, nur ſpaͤt Schlagen ift eben Karls Natur. 

In wie viel andern Dingen war es mit ihm nicht anders 
beftellt! Er beftrafte zwar, doch ließ ex fich zuvor viel gefallen. 
Er belohnte wohl, aber freilich nicht fogleih. Mancher mußte 
Jahre lang unbezahlt ausharren, dann aber bevachte er ihn mit 
einem jenes Lehen, mit einer jener Pfeünden, deren er fo viele 
hatte, daß er reich machen fonnte, wen er wollte, und ohne felbft 
etwas auszugeben. Hierdurch brachte er Andere dahin, in feinem 
Dienft alle Mühfeligfeiten der Welt zu erdulden. 

Menn man ihm die Maffen anzog, fo bemerkte man, baß er 
über und über zitterte. Erſt wenn er gerüftet war, dann warb 
er muthig, fo muthig, daß man glaubte, er troge darauf, daß 
nech nie ein Kaifer erfchoflen worden. 


— — —— — — 
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XCHLI. Nabel Kriedrite Varnhagen von Eufe 


(Nadel. Ein Buch des Andenkens für ihre Freunde. 
Berlin, 1834. Drei Theile.) S. Kunft der deutfchen Proſa 
©. 76. 


Schade! wie oft fpreche ich dreiviertel Stunden lang über 
Spontini: und nun du mich danach fragft, weiß ich gerade nichts; 
oder äußerſt wenig. Lichtenberg hat Recht: man follte unauf— 
hörlich auffchreiben (ein Sonnenkuf), fo rüdt man, fagt er, die 
Lücken zufammen, in denen einem nichts einfällt: m. f. w. fehr 
fhön. Lies einmal wieder feine Aphorismen. Sie lagen in ber 
Gartenftube; ich habe einen Theil duch. — Zwei Afte von Al 
cidor hörte ih. Große Schönheiten. Die Inftrumente vortref: 
lich behandelt. Nebeneinander gebraucht er fie wie feiner; im 
merweg klingt es wie Ein großes DOrgelinftrument: wenn er es 
nicht durchaus anders haben will: daß fich eines loß reißt oder 
windet, wie ein Flagenver, tobender, fuchender Geift, oder daß er 
ganze Mufiffäge übereinander ftürzen läßt; wo der alte dem neuen, 
oder mehrere neue mit fortreißt; aber fie dann mit einander ein 
neues Ganzes bilden, welches beftäfigend, und vollftändiger fort: 
wühlt; wie ein großer Strom, der zum immenfen allgemeinen 
Mufifmeer führt: Mit eben folcher Meifterfchaft find auch feine 
Sätze, bis auf die Fleinften Phrafen und Ausdrücke, behandelt: er 
wiederholt auch den Heinften nicht: wie alle Mufifer bisher nicht 
ganz unterließen; und die fchlechten und fehlechteften nie — aus 
Müffigfeit, VBerlegenheit oder Verführung des Chre, im leeren 
Moment: fondern, wenn er etwas wiederholt, fo gefchieht’s durch 
neue Gingebung, die man oft nicht von feinen kunſtreichen und 


Ueber Spontint. 629 


Tunfigehörigen Ueberlegungen unterfcheiden kann: er gebraudt 
folhe Tongruppe zum Weiterfchreiten, in einem neuen Rapport, 
und fie muß ihm andere Gefühls: und Gedankengefilde erichließen 
und Neues bedeuten; — wie alle fchöpferifchen Autoren; in Rede, 
und Mufif: wie auch Mozart Andre und fich gebrauchte; im höch⸗ 
fen Witz und reinſter Cingebung. Sieben Töne giebt es ja nur: 
auch nur eine gezählte Wortanzahl; der wahre Gedanke, ber 
Seeleazuftand geht vorher; und Töne und Worte dienen dem 
Schöpfer zum Auspend feiner Konzeption. — Daher fommt’s, 
dag Spyontini nie ennuyirt; wenn wir nur aufmerffam find: daß 
wir das aber immer nur mit Vorſatz bleiben fönnen, ift fein Feh⸗ 
ler. Aber ein Fehler, den ex vermeiden kann, wenn er will; weil 
er darin liegt, daß er fih nur zu ſehr felbft zwingt: und ich 
möchte wohl fagen, feine wahren Eingebungen bezwingt. Dies, 
glaub’ ich, hat er leider in Frankreich mit großer Mühe gelernt, 
wo Ewjet, Tert, lud, den fie fich dort fowohl, als er fie 
erzug, eine fo große Rolle fpielen; und wo fie — und wir jeßt 
mit! — grade in der Muflf das dramatifch nennen, was es nicht 
it: nämlih, Morten ihren Redewerth zu laffen, und nicht vielmehr 
nur die Empfindung, welche bie Worte eben gebrauchen will, zu 
bevenfen; oder vielmehr walten zu lafien. Man höre nur mit 
Aufmerkſamkeit, wie viele Lieblichkeiten in feinen Mufifen wider 
feinen Willen hervorſproſſen: ganz italienifche, freie, üppige, lieb- 
liche, reiche, grazlöfe Gewaͤchſe. Alle Tanzmuſik: Einzelnes nicht 
u rechnen; und nur Olympia's Wunderouverture! Gr überlegt 
zu viel; und das will Doch nur fagen, da wo er nicht follte: er 
foflte überlegen, Daß er fid) gehen laſſen, und nicht fo fehr in- 
Äuenziren laffen muß! Alle zu häufige milltärifche Muſik it nun 
wieder von bier u. m. dgl. Sein eigener tiefer Irrthum — von 
Frankreich geboren; und von Eitelfeit erzogen — der, daß er's 
mit Lärm und Infteumentenzahl zwingen muß: und was? Bei: 
fall von Leuten, die fein wahres Weſen nicht faßten! Weberließ 
er fih je feinem eignen Genius: Fönnte er ihn noch finden, fo 
wäre er gewiß im Etande, Liebliches, Tiefes, Neues und Ab- 
firaftes, und immer Meiterhaftes, zu liefern. Gr beſitzt eine Me⸗ 
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lancholie, er ift melancholiſch; die müßte er einmal frei barftellen, 
Seine komiſchen Opern follen vortrefflih fein. Er zwingt feinen 
eigenen Genius in allerlei Wahn, das ift wahr: aber welchen von 
all den fi) zwingenden Komponiiten, Pie jegt notiren, und oben 
an „Oper“ fegen, bleibt fo viel Reichthum und Schoͤnheit in ihs 
rem Zwang! Gr nimmt uns ganz in Anſpruch, wenn wir ihn 
hören: wenn wir ihn unterfuchen, wozu er auch zwingt — durch 
Bevächtigfeiten und Vorſätze aller Art, die er nicht genug vers 
birgt — ftellt ſich Tadel ein; wenn wir darin fortfahren im grös 
ßerer Dimenſton und größerem Detail, große Bewunderung. Hier 
wird er ganz verfannt — von den pröneurs; und vou der Heerde, 
die den Tadlern nachfpringt — und Das ift faft gerecht: da Righini 
wenig erkannt war, und vergeffen iſt; obgleich ich bei jeder Schön: 
heit in Spontini's Mufif gleich Righini anrufe, und mir fage: wie 
wärde der das fchön finden! Spontini iſt ihm fehr unähnlid; 
und oft höre ih doch Righini in ihm. „GEs winfen fi die Wei- 
fen aller Zeiten!" über die weg, von denen fie nicht erkannt 
werden. Liebe, wie fie Righini dichtete, hat er noch nie geſchil⸗ 
dert. Auch den Olymp in feiner Sonnenflarheit und wähligen 
reinen Höhe nicht: auch gli infernali nicht mit poetifdyer Ahn⸗ 
dung des Schredens und wühlenden Graufens. Auch daß er Liebe 
fhildern kann, glaub’ ich; Hätte ſie ihm nur nicht zu oft in Frank 
reich gefeflen! wo fie, wie auf der ganzen Erbe, empfunden wird; 
wo aber die Nation fie fh erzogen hat, dag fie foll in Geſell⸗ 
fchaft gehen können, und noch wohlerzogner auf den Theatern zu 
ericheinen hat. Aber eine Artigkeit tragifch und leidenſchaftlich 
barftellen, muß monftrös oder lächerlich ausfallen. Alfo große 
reparalion de talent au maitre Spontini, Heute bin ich nun 
zu echauffirt. Alſo Adieu! DB, findet das hier über Spontini 
fehr gut. 
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CV, Hermaun Fürft von Pückler⸗ 
Muskau. 


(Briefe eines Verſtorbenen. Ein fragmentariſches Tage⸗ 
buch aus Deutſchland, Holland und England. Vier Theile. 
1830 — 1831.) ©. Kunſt der deutſchen Proſa S. 175 u. 338. 


Brighton. 


Es war billig, daß ich mich hente für den geſtrigen Stuben 
arreft entfchäbigte, und viele Stunden in der Gegend umhertrrte, 
um fo mehr, da ich Abends mid, erecuticen mußte, um „einem 
großen Subferiptionsball beizuwohnen. 

Die Hiefige Umgegend ift gewiß fehr eigenthümlich, denn wäh 
end vier Stunden Umberreitens fand ich immer noch feinen aus⸗ 
gewachlenen Baum. Die vielen Hügel jedoch, die große Stadt 
in der Ferne, mehrere Kleinere in der Nähe, das Meer und feine 
Schiffe nebft einer häufig wechfelnden Beleuchtung, belebten vie 
Landſchaft Hinlänglih, und felbft der Contraſt mit dem überall 
jonft fo banmreichen England war nicht ohne Reize. Die Sonne 
gieng endlich Incognito zur Ruh, das Wetter hellte ſich ganz auf, 
und der Mond ftieg Har und glänzend über den Waflern empor. 
Seht wandte ich mein Roß von den Hügeln herab dem Deere zu, 
und ritt die 5 bis 6 Meilen, die ich noch von Brighton entfernt 
feyn mochte, hart am Rande der Wellen auf dem fandigen Strans 
de nach Brighton zurüd. Die Fluth war eben im Beginnen, und 
mein Pferd machte zuweilen einen Seiteniprung, wenn, mit weißem 
Schaum gekrönt, eine Woge unter ihm durchrollte, und fchnell 
wieder, wie mit uns fplelend, zurückfuhr. 
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Ich Tiebe nichts mehr, als bei Monvichein einfam am öden 
Meeresufer zu reiten, einfam mit dem Plaͤtſchern und Rauſchen 
und Saufen der Wellen, fo nahe der geheimnißvollen Tiefe, fo 
fchauerlih, daß felbft die Pferde nur mit Gewalt ſich an der Fluth 
halten laffen, und vom Inſtinkt geleitet, febald man fie ablenft, 
mit verdoppelter Echnelligteit dem fichern feſten Lande zueilen. 

Pie verfchieden von dieſer peetifchen Scene der proſaiſche 
Ball! der überdieß meiner Erwartung fo wenig entſprach, daß id 
darüber erflaunte. ine enge Treppe führte zum Lokale hinauf, 
und ohne Borzimmer, Fam man nnmittelbar in einen fchledht er: 
leucdhteten, und Höchft ärmlich meublirten Eaal, um welchen rum 
umher eine Gallerie von wellenen Stricken gezogen war, bie Tan: 
zenden von den Zufchauern zu trennen. Cine Tribune für bie 
Mufif war ſo ungeſchickt mit fchlecht gewaſchenem Meißzenge 
drappirt, daß es ausfah, ald wenn man Betttücher zum Trocknen 
anfgehangen hätte. Dazu denke Dir noch einen zweiten Saal 
daneben mit fortlaufenden Bänfen an den Wänden und einem 
großen Theetiſch in der Mitte, in beiden aber die zahlreiche Ge: 
fellfehaft ganz rabenfchwarz von Kopf zu Fuß, incinfive Handſchuh, 
wegen der Trauer und dabei ein fo melandyolifcyes Tanzen mit 
feiner Spur von Lebhaftigkeit oder Freude, daß man die Leute 
wegen der unnügen Satigue bedauert, fo wirft Du eine fehr treue 
Idee von Brightons Almacks (fo werden diefe fehr fafhienablen 
Bälle genannt) haben. Die ganze Einrichtung ift komiſch genug. 
Diefe Almads find in London das Höchſte der Mode in der 
Ceafon, die vom April bis Juni dauert, und 5— 6 der vornehm⸗ 
fien Damen (Prinzeß 8... ift auch eine davon), welche man Pa: 
tronefies nennt, vertheilen die Billets dazu. Die Ertheilung der: 
felben if eine große Gunſt, und für Leute, die nicht zu der aller: 
vornehmften oder modernften Welt gehören, fehr fehwierig zu er: 
langen, fo daß Monat lange Iutriguen angefponnen, und ben 
Lady Patronefjes auf die gemeinjte Weife gefchmeichelt wird, um 
dergleichen zu erhalten, weil der over die, welche nie auf Almade 
geiehen werben, als ganz unfafhicnable (ich möchte faft fagen un: 
ehrlich) zu betrachten find, und die fafhienable ſeyn wollenve eng 
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lifche Welt dies natürlich für das größte mögliche Ungläd hält. 
Dies iſt fo wahr, daß neulich fogar ein Roman eigends über bie: 
fen Gegenftand geichrieben worden iſt, der das Treiben der Lonpner 
Meit recht treu ſchildert und feit zwei Monaten ſchon die dritte 
Gpition erlebt hat, dabei aber doch, bei genauerer Betrachtung, 
mehr die Antichambre als den Ealon verräth, Einen, wie der 
Abbe de Volienon fagte: qui a ecoute aux porlen. 

Mie die Engländer über Fremde gut unterrichtet find, beweiſt 
unter andern eine Stelle diefes Romans, wo ſich die Frau eines 
fremden Geſandten, die aber in England geboren ift, ſehr darüber 
Inftig macht, daß die mit dem Auslande fo unbelannten Lonpner 
einen deutfchen Zürften einen höheren Nang gewährten, als ihrem 
Manne dem Baron, deſſen Titel dod dert weit vornehmer fey, 
aber das Work Prince, fest fie hinzu, deſſen Nichtigkeit auf dem 
Bontinent jeder fennt, eblouirt meine albernen Landsleute. C'est 
bien vrai, fällt ein Sranzofe ein, un Due eirait mes buttes à 
Naples, et a Petersbourg un Prince russe me rasall fous 
les matins. Da die Engländer Phrafen aus fremden Sprachen 
gewohnlich falfch eitiren, fo vermuthe Ich, daß auch hier ein kleiner 
Irrthum obwaltet, und es ohne Zweifel hat heißen follen: un 
Prince russe me rossail tous les matins *). 


*) Natürlih ift es, daß es den Engländern ſchwer wird, 
da fie ſich um Fremdes jo wenig befümmern, den gehö— 
tigen Uuterfcyied zwifchen deutjchen, ruſſiſchen und fran= 
zöftjchen Fürften zu machen, und fie daher refpective 
batd zu hoch, bald zu niedrig anfchlagen. In England 
und Frankreich giebt es eigentlich Feine andern Fuͤrſten 
(Princes) als die des Föniglichen Haufes. Führen Eng: 
länder oder Franzoſen folhen Titel, fo find es frempe, 
und werden in den franzöfifchen alten Avelsfamilien ven 
jüngern Söhnen beigelegt. 3. B. der Prince de Po: 
lignac hier führt als zweiter Sohn den römifchen Pür- 
ftentitel, der ältefte ift Duc de Polignac. 

Es giebt, nur einen fehr hoch verdienten Mann aus- 
genommen, feinen Fürften in Deutfchland, der nicht von 
alter Familie und hohem Stande mit angemeſſenen 
Rechten wäre, daher die Fürften dafelbit auch ven eriten 
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Was für eine burleske Wirkung aber ein ſolcher Moderoman 
ſogleich auf die, über das hel air ſtets im Blinden tappende, Mit: 
telgefelfchaft Londons hat, welche daher auch immer in Angſt it, 
Unbefanntfchaft mit der großen Welt zu verrathen, und hierdurch 
fi) gewöhnlich erſt recht lächerlich macht, davon hatte ich wenige 
Wochen nach Erfcheinung dieſes Buchs ein ſehr beluſtigendes 
Beiſpiel. 

Ich war bei einem reichen Direktor der oſtindiſchen Compagnie, 
der früher Gouverneur von St. Mauritius (Isle de France) 
gewefen, mit mehreren andern Fremden, zu Tiſch eingeladen. 
Unter diefen befand fi) audy ein deuticher Fürſt, der ſchon länger 
im Haufe befannt war, und glücdlicherweife für die Farce, auch 
ein veuffcher Baron. Als man zu Tifch gehen wollte, näherte 
fi) ver Fürft, wie früher, der Dame vom Haufe, um fie zu füh: 
ren, war aber nicht wenig verwundert, als diefe ihm mit einer 
leichten Verbeugung den Rüden fehrte, und fi an den Arm des 
hoͤchſt angenehm überrafchten Barons hieng. Gin nicht zu unter: 
drüdendes Lachen von meiner Seite beleivigte faſt den guten Für: 
fien, ver fich ein fo auffallendes Benehmen der Hausfrau nicht 
erflären fonnte, dem ich aber, es fehr gut errathend, fchnell aus 
dem Traume half. Er nahm num unbefünmert um Rang, die 
hübfchefte Dame aus der Gejellfchaft, und ich drängte mich an bie 
andere Seite der Lady F., um mir eine amufante Tifchunterhals 
tung zu verfchaffen. Die Eupve war auch faum vorüber, als ich 
mit verbindliher Miene gegen fie äußerte, wie fehr mich ihr Tuft 
und ihre feine Kenntniß gefellichaftlicher und felbft fremder Ber: 
hältniffe überrafcht hätten. „Ah“, erwieverte fie, „wenn man fo 


Rang nach den regierenden Häufern einnehmen. Sn 
Rußland dagegen ift allerdings der Titel Prince in der 
Negel fo viel wie nichts, indem dort nur der Dienft 
Nang, Rechte und Anfchen giebt, und in Italien hat 
diefer Titel nicht viel mehr Werth. Dies vermifchen 
nun die Engländer alles unter einander, und willen fel- 
ten, was fie einen Fremden in dieſer Hinſicht wirklich 
ſchuldig find. 
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lange Gouverneurin gewefen fl, lernt man wohl die große Melt 
fennen.” Gewiß, fiel ich ein, befonders in Mauritius, wo man's 
fhwarz auf weiß hat. „Eie ſehen“, fuhr fie fort, indem fie ſich 
zu meinem Ohre beugte, „wir wiflen recht gut, daß a foreign 
Prince nicht viel fagen will, aber dem Baron alle Ehre, die ihm 
gebührt.” Vortrefflich diftinguirt, rief ich aus, aber mit einem 
italiänifchen müßten Sie fi doc wieder in Acht nehmen, denn 
dort heißt Barone: a rascal, „Int es möglich”, fagte fie er- 
ſchreckend, „welcher fonderbare Titel!’ Ja Madame, Titel find 
auf dem Continent ein ominsfes Ding, und wären Sie ein äͤgyp⸗ 
tiiher Sphine (fie war wenigftens eben fo unbeholfen) fo würden 
Eie diefe Räthfel doch nie ergründen! „May I heip You to 
sone fish,‘ fagte fie verlegen, und ungewiß, was fie antworten 
follte. „With great pleasure,“ erwiederte ich, und fand deu 
turbot, felbft ohne Titel, vortrefflih. Doch um auf den Almacks— 
Ball zurüd zu kommen, fo ift das feltfamfte, daß man ein ſolches 
Billet zn Almads, um dus mancher Engländer wie für Leben und 
Tod. geworben, dennoch mit zehn Schilling bezahlen muß, da dieſer 
Ama weiter nichts als ein Ball für Gelb if. Quelle folie 
que la mode! Man mus in der That zumeilen glauben, daß bie 
Erde das Tollhaus unfers Sonnenſyſtems ift. 
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CV. Ludwig Börze, 


(Befammelte Schriften von Ludwig Börne Acht Theile. 
Hamburg, 1829.) S. Kunft der deutfchen Profa S. 374. 


Ariftofratismus. 


Mir Deutſche (ich rede nur von uns Plebejern) find Feine 
Etaatsmünner vom Leder, fundern von der Feder. Aber das if 
and eiwas: Die Gaͤnſe des neunzehnten Jahrhunderts, werden 
im zwanzigften höher gepriefen werden, als die des alten Mens. 
Jene — wird man fingen — haben das Gapitol vertheidigt, dieſe 
aber es erobert. Darum follten die politiſchen Schriftiteller ſtets 
darauf bedacht feyn, fich ihrer hoben epiſchen Beſtimmung würdig 
zu zeigen, fie follten gute Waffen, und diefe gut führen. Zwar 
thut uns fein Achilles Noth, denn die Trojaner haben feinen 
Hector, aber Trofa hat Mauern, und fann eines Hectors entbeh- 
ren, und unfer Lager ift offen; Paris liebfoft die fchöne Helena, 
und hat feine Langeweile, wir aber fiten am Ufer der ftürmifchen 
Eee und frieren, und unfere Penelope wird alt darüber. 

Auf diefe kleinen, zufälligen und unmaßgeblichen Gedanken, 
hat mich ein junger Freund gebracht, der Hanblungsbefliffener, 
und feit Jahren gewohnt ifl, jeven Tag, wenn er feine Poll 
gemacht hat, das Converfationg:Lericon, und zwar als ein wohl: 
gebildeter junger Menſch, in alpkabetifcher Ordnung zu leſen. 
Bor zwei Monaten hatte er die erſte Lieferung des neuen Gen: 
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verſations-Lexicons angefangen, und war, nachdem er bei dem 
Artikel Abracadabra, über das darin befindliche Hebrätfche, 
Griechiſche und Lateinifche, ärgerlich ven Kopf gefchüttelt — ale 
Inhaber zweier Rothſchilder-Looſe, ſich über den Artifel Abruzzen 
gefreut — und bei dem Artifel Adelskette ſich gewundert, daß 
veffen Berfaffer Bedenken getragen, deren Fortvauer zu geftehen, 
da dech jeder, der nicht taub fey, fie alltäglich Fünne raſſeln hören 
— endlich zum Artifel Ariftofratismus gefommen, Hatte ihn 
aber unglüdliher Meife nicht verftanden. Er bat mich daher, 
als feinen gelehrten Freund, ihm denfelben zu erklären. Ich war 
im Meggehen begriffen, und hatte fchon den Hut in der Hand, 
dachte aber als geübter Leſer, fichenven Fußes damit fertig. zu 
werden. Ic las den Artifel, verſtand ihn aber auch nicht. Ich 
legte meinen Hut ab, las den Artifel zum zweiten Male, und 
verftand ihn wieder nicht. Da fezte ich mich nieder, Tas den 
Artifel zum dritten Male, und endlich verftand ich ihn; hatte aber 
ftarfe Kopfichmerzen davon befommen. Herr Nr. 37, Verfafler 
des genannten Artikels wird es mir nicht übel nehmen, dag ich 
behaupte: es ift immer die Echuld eines Buches, wenn deflen 
Lefer Kopfichmerzen befommen. Man fann nicht fagen, viefes 
läge an dem Unverfiande des Lefers, denu wer feinen Kopf hat, 
dem fann er nicht fchmerzen. Aus Furcht mißverftanden zu mers 
den, find die deutfchen politiſchen Echriftfteller oft unverſtaͤndlich; 
nicht an Geift fehlt es ihnen, aber an Muth. Sie fechten eigent- 
lich nicht, fie rappieren blos, und die Spike ihres Ciſens ift aufs 
vorfichtigfte mit einem levdernen Mulft umgeben. Schlimm! Wo 
feine Märme, da ift fein Licht. In der bürgerlihen Welt ftreitet 
man fich jezt Tag und Nacht um die Herrfhaft, und da kommen 
friedliebende Bermittler und fagen: vergleiht euch, und laßt 
Dämmerung feyn! Der Verfaſſer erwähnten Artifels meint 
es gewiß gut, und er bemüht fich unpartetifch zu urtheilen, aber 
das ift die Unparteilichfeit des Königs Ealomo, der den ftreitigen 
Gegenftand wollte durchſpalten laflen, damit jede Partei eine 
Hälfte befomme. Nriftofratie, Feine Artftofratie — diefe Streit- 
ſache läpt fih aud theilen, aber vann geht ihr die Seele aus. 
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Der Verfaſſer erflärt fich mit Beſtimmtheit gegen die Adels-Arlſto⸗ 
fratie, vertheivigt mit Waͤrme die Geiftes-Ariftofratie, und mit 
Hige die Beamten-Ariftefratie. Dreifach ift feine Schuld. Die 
Geburts-Ariſtokraten find keineswegs gefährliche Feinde ber freien 
Staatsverfaflungen, welche jezt die Völker fordern, im Gegentheile, 
fie befördern diefelben. Denn in ihrer großen Noth begehen fie 
täglich den Fehler, fi) mit Geiftes-Ariftofraten aus dem Bürger 
flande zu verbinden. Diefe aber wohl einfehend, daß man fie, 
wenn die Gefahr vorüber if, wieder zum Teufel jagen wird, fü: 
chen diefe Gefahr zu verlängern. Daher findet man, daß diejeni⸗ 
gen Regierungen, die fich bei ihrer oberiten Stantsleitung bürgers 
licher Talente bedienen, die meiften Fehler begehen, und daß alle 
ihre Maaßregeln, ftatt die Unruhe ihres Volfes zu beſchwichtigen, 
fie nur noch wilder machen. ine Herrfchaft der Geiltes - Ariflo: 
fratie, welcher der Verfafler das Mort redet, wäre, wenn ausführ⸗ 
bar, die verberblichfte von allen. Die landesüblichen Tyrannen 
verbieten uns doch nur DBerftand zu zeigen, ein Zwang, der 
etwa taufend Menfchen unangenehm, aber Millionen fehr willfom: 
men it. Doc die Geiltes- Ariitefraten, wenn fie zur Herrfchait 
kaͤmen, würden ung zwingen flug zu feyn, und auf ihre Art klug 
zu feyn — wäre das zum aushalten? Der Himmel bewahre uns 
vor Philefophen auf dem Throne! Die Menfchheit bedarf zu ihrer 
Fortdauer einer Miſchung von Dummheit, wie die Luft eines 
Beifages von Stickgas bedarf, um athembar zu bleiben. Mit 
aller Theologen gütiger Erlaubniß, die Menjchheit ift um der 
Menfhen willen va Den Individnalitäten die möglidft 
größte Freiheit der Entwicklung zu verfchaffen, ohne daß fie ſich 
wedhlelfeitig hindern — das ift die Beſtimmung der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Ich bin die Welt, kann jeder Menſch, und mit 
größerem Rechte fagen als Ludwig XIV. fein V’Etat c’est moi 
geſagt. Durch alle Staaten geht jezt nur eine einzige Landſtraße, 
man muß Feldwege öffnen. Beftaubt, geftoßgen, gequetjcht, fteigen 
wir arme Fußgänger alle ins Grab; es war Plaß genug auf 


beiven Seiten einander auszuweichen, aber wir haben den Weg 


nicht verlaffen dürfen, den uns bie Regierungen anempfohlen. 68 
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wird zu viel regiert — bier iſt das Uebel. Der Berfaffer 
des Artikels Ariſtokratismus, fah diefes fo wenig ein, daß er 
bie Krankheit, woran jezt die bürgerliche Geſellſchaft Teivet, aus 
einer Aſthenie der Regierungen erflärte, da fie doch offenbar in 
einer Hyperſthenie derfelGen ihren Grund hat. Die Form der 
Regierung macht hier feinen Unterfchied; Monarchien, Ariftofra- 
tien, und Demofratien, leiden alle an der Krankheit des zu viel 
Regierens. Der Berfafler fagt: „Wenn man mit Redt für den 
Zwer einer jeden Etantsregierung erfennen muß, daß dem Geiſti⸗ 
gen die Herrfchaft über dem Materiellen verfchafft werde, fo muß 
auch eine jede ihrem innerften Weſen nach ariftofratifch ſeyn“ 
Erftens Hut die Menfchheit Feine andere Beftimmung, als fich 
ihres Daſeyns zu erfreuen. Zweitens foll das Geiftige nicht 
herrfchen über das Materielle, ſondern ſich mit ihm verfchwiltern. 
Mas heißt Geiſt, was Materie? Das find, lauter fire Ideen. 
Drittens, die Bellimmung der Menfchheit fey, welche fie wolle, 
es ift nicht die Obliegenheit der Regierung, die Dienfchheit ihrer 
Beitimmung zurüdzuführen. Die Regierung ift nur etwas nega- 
tives, fie hat dem Volke nicht den rechten Weg zu zeigen, fondern 
daffelbe nur vom falfchen abzulenfen, es vor Abgründen zu warnen. 
Jede Regierung iſt alfo ihrem Weſen nach demokratiſch. 
Berner heißt es: „Es ift einer der größten und gefährlidyiten Irr⸗ 
thümer unferer Zeit, daß die Etaatsregierung dienend fey, und 
den Geſammtwillen des Volkes bei ihrem Wirken zur Richtjchnur 
nehmen müffe, wie felbft Zachariä behauptet.” Bacartä hat Recht, 
nnd der DVerfafler hat Unrecht. Der Gefammtwille des Volkes 
ft der Fürft von Rechtswegen, jede andere Regierung ift nur 
eine factifhe. Und wenn Sofraten und Platonen den Scepter 
führten, fie hätten fein Recht zu fordern, daß alle Bürger fo 
denken und handeln follen, wie fie, denn verfchieven find die ange⸗ 
bornen Neigungen und Gaben der Menfchen, und diefe Verſchie— 
denheiten aufheben wollen, das ift die Tyrannei, der fich Lyfurg 
wie Philipp IL, Robespierre wie Ludwig XIV., ſchnldig gemacht. 
Leben und leben laſſen — in diefem Grundfage, können 
Moral, Bolitit und Egoismus, fehr friedlich nebeneinander beftehen. 
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Nebrigens foll man nicht von Irrthümern der Zeit fpreden; 
die Zeit irrt nie, und fie weiß immer am beften was ihr gut if. 
Nur muß man gehörig erforfchen, ob es auch wirklich die Zeit 
ift, melche wünfcht und begehrt, nämlich die Mehrzahl der gleich: 
zeitig lebenden Menichen in einem Staate. Das iſt der laͤcher⸗ 
liche Eigendünkel der Geiftesariftofraten, daß fie glauben, das 
Bolf fey dumm, und müſſe wie Vieh geleitet werden. Das Voll 
bat auch Berfiand, nur befteht fein Geiſtes-Reichthum, nicht wie 
der unfere in geprägter Münze, fondern im Grundbeſitze, der je: 
nem vorzuziehen if, denn er iſt dauerhafter und in der Haushal⸗ 
tung zu gebrauchen. Der Mahn aller Regterenden vom Miniſter 
bis zum Pedell Herab, ift, daß das Regieren ein großes Geheim⸗ 
niß fey, welches dem Volke zu feinem Beften verfchwiegen werven 
müfle. Thorheit! die Lehre des alleinigen Gottes iſt jest durch 
alle Alafien verbreitet, und die bürgerlihe Geſellſchaft Hat an 
Ruhe, TDauerhaftigfeit und Wohlbefinden dabei gewonnen. Nun, 
Iahrtaufende lang haben aͤgyptiſche, inbifche, griechiiche und roͤmi⸗ 
ſche Priefter gemeint, die Ruhe und das Glück der Menfchheit 
erfordere, das Geheimniß der Gottheit nicht befannt werden zu 
laffen. Die Herrſchſucht verkleidet fih in taufend Geftalten, es 
find aber immer die nämlihen Augen, die durch verfchiedene 
Masten fehen. Es ift Hohe Zeit, daß die Faſtnacht enbige, und 
dag wir zur Befinnung kommen. 
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XCVE Heiurich Heine, 


(Reifebilver von H. Heine.) S. Kunft ver deutſchen 
Profa ©. 373. 


Denjelben Tag war ich zur alten Vaterſtadt zurückgekehrt, 
aber ich wollte nicht darin übernachten, und fehnte mich nach Go⸗ 
vesberg, um zu ben Füßen meiner Freundin mich niederzufeßen 
und von der Fleinen Veronika zu erzählen. Ich Hatte die lieben 
Sräber befucht.. Von allen lebenden Freunden und Verwandten 
hatte ich nur einen Ohm und eine Muhme wiedergefunden. Fand 
ih auch fonft noch befannte Geftalten auf der Straße, fo kannte 
mich doch niemand mehr, und die Stadt felbft ſah mid an mit 
fremden Augen, viele Häufer waren unterdefien nen angeftrichen 
morden, aus den Benftern guedten fremde Gefichter, um die alten 
Schornfteine flutterten abgelebte Spaten, alles fah fo tobt und 
och fo frifch ans, wie Salat, der auf einem Kirchhofe wächft; wo 
nan fonft Franzöfifch ſprach, ward jet Preugifch gefbrochen, fogar 
sin Kleines preußifches Höfchen hatte fich unterbeflen dort angefie- 
yelt, und die Lente trugen Hoftitel, die ehemalige Frifeurin meiner 
Mutter war Hoffrifenrin geworden, und e8 gab jett dort Hoffchnefver, 
Hofichufter, Hofwanzenvertilgerinnen, Hofichnapsladen, ein Hofla- 
jareth und viele Hofgeiftesfranfe. Nur der alte Kurfürft erfannte 
mich, er fland noch auf dem alten Pla; aber er fchien magerer 
geivorden zu feyn. Eben weil er immer mitten auf dem Marfte 
Rand, hatte es alle Mifere der Zeit mit angefehen, und von fol- 
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hem Anblid wird man nicht fett., Ich war wie Im Traume, und 
dachte an das Mührchen von den verzauberten Städten, und id 
eilte zum Thor hinaus, damit ich nicht zu früh erwachte. Im 
Hofgarten vermißte ich manchen Baum, und mancher war ver: 
früpypelt, und die vier großen Pappeln, die mir font wie grüne 
Rieſen erfchienen, waren Hein geworden. Ginige hübſche Mio: 
chen gingen fvagieren, buntgepugt, wie wanvelnde Tulpen. Und 
diefe Tulpen hatte ich gefannt, als fie noch Fleine Zwiebelchen 
waren; denn ad! es waren ja Nachbarskinder, womit id) einſt 
„PBrinzeffin im Thurme“ gefpielt hatte. Aber die fchönen Jung: 
frauen, die ich einft als blühende Rofen gekannt, ſah ich jebt als 
verwelfte Rofen, und in manche hohe Stirne, deren Stolz mir 
einit das Herz entzüdte, hatte Saturn mit feiner Senfe tiefe 
Runzeln eingefchnitten. Jetzt erft, aber ach! viel zu fpät, ent- 
dedte ich, was der Blick beveuten follte, den fie einft dem ſchon 
jünglinghaften Knaben zugeworfen; ich hatte in ber Fremde 
mandye Barallelftellen in jchönen Augen bemerft. Tief bewegte 
mid das demüthige Hutabnehmen eines Mannes, den ich einft 
reich) und vornehm gefehen, und der feitbem zum Bettler herab: 
gefunfen war; wie man denn überall fieht, daß die Menſchen, 
wenn fie einmal im Sinfen find, wie nach dem newtonfchen Ge: 
fege, immer entfeglichfchneller und fchneller in’s Elend herabfallen. 
Mer mir aber gar nicht verändert fchien, das war der Heine Bas 
von, der Iuftig wie fonft durch den Hofgarten tänzelte, mit der 
einen Hand den linfen Rockſchooß in die Höhe haltend, mit der 
andern Hand fein dünnes Rohrſtöckchen hin und herſchwingend; es 
war noch immer daſſelbe freundliche Geſichtchen, deſſen Rofenröthe 
fih nach der Naſe hin Fonzentrirt, e8 war noch immer das alte 
Kegelhütchen, es war noch immer das alte Zöpfchen, nur daß aus 
dieſem jegt einige weiße Härchen, flatt der ehemaligen ſchwarzen Här- 
hen hervorfamen. Aber fo vergnügt er aud) ausfah, fo wußte ich es 
dennod, daß der arme Baron unterbeflen viel Kummer ausges 
ftanden hatte, fein Geſichtchen wollte es mir verbergen, aber die 
weißen Härchen feines BZöpfchens haben’ es mir hinter feinem 
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Rüden verrathen. Und das Zöpfchen felber hätte es gern wieder 
abgeleugnet und wadelte gar wehmüthig Iuitig. 

Ich war nicht müde, aber ich befam doch Luft mich noch ein- 
mal auf die hölzerne Bank zu fegen, in die ich einft den Namen 
meines Mädchens eingefchnitten. Ich Fonnte ihn Faum wieder: 
finden, es waren fo viele neue Namen darüber Hingefchnikelt. 
Ach! einft war ich auf diefer Bank eingefchlafen und träumte von 
Glück und Liebe. „Träume find Schäume.” Auch die alten Kin- 
berfpiele famen mir wieder in den Sinn, auch die alten, hübſchen 
Mährchen; aber ein neues, falfches Spiel und ein neues, häßliches 
Mährchen Hang immer hindurch, und es war die Öefchichte von 
jwey armen Seelen, die einander unfreu wurben, und es nachher 
in der Treulojigkeit fo weit bradyten, daß fie ſogar dem lieben 
Gotte die Treue brachen. Es ift eine böfe Geſchichte, und wenn 
man juft nichts befieres zu thun weiß, fann man darüber weinen. 
D Gott! einft war die Welt fo Hübfch, und Die Vögel fangen 
bein ewiges Lob, und die Heine Veronika fah mich an, mit ftillen 
Augen, und wir faßen vor der marmornen Statue auf dem 
Schlogplag — auf der einen Eeite liegt das alte, vermältete 
Schloß, worin es fpuft und Nachts eine ſchwarzſeidene Dume 
ohne Kopf, mit langer, raufchender Schleppe, herumwanbelt; auf 
der andern Geite ift ein hohes, weißes Gebäude, in deſſen oberen 
Gemächern die bunten Gemälde mit goldenen Rahmen wunderbar 
glänzten, und in deffen Untergefchofle fo viele taufend mächtige Bücher 
ſtanden, die ich und die Heine Veronika oft mit Neugier betrach- 
teten, wenn uns die fromme Urfula an tie großen Fenſter hinan⸗ 
bob — Spüterhin, als ich ein großer Knabe geworben, erfletterte 
ich dort täglich die höchften Leiterfvroffen, und holte die höchften 
Bücher herab, und las darin fo lange, bis ich mich vor nichts 
mehr, am wenigſten vor Damen ohne Kopf, fürchtete, und ich 
wurde fo gefcheut, dag ich alle alte Spiele und Mährchen und 
Bilder und die Heine Veronika und fogar ihren Namen vergaß. 

Während ich aber, auf der alten Bank des Hofgartens fiend, 
in die Bergangenheit zurückträumte, hörte ich Hinter mir vers 
worrene Menfchenftinmen, welche das Schickſal der armen Franz- 
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zefen beflagten, die, im ruffifchen Kriege als Gefangene nach Si: 
birien gefchleppt, dort mehre lange Jahre, obgleich fchon Frieden 
war, zurüdgehalten worden und jebt erſt heimfehrten. Als id 
auffah, erblickte ich wirklich diefe Waifenkinder des Ruhmes; durch 
die Riſſe ihrer zerlumpten Uniformen lauſchte das nadte Elend, 
in ihren verwitterten Gefichtern lagen tiefe, klagende Augen, und 
obgleich verftümmelt, ermattet und meiftens hinkend, blieben fie 
doch noch immer in einer Art militärifchen Schrittes, und feltfam 
genug! ein Tambour mit einer Trommel ſchwankte voran; und 
mit innerem Grauen ergriff mich die Grinnerung an die Sage 
von den Eoldaten, die des Tags in der Schlacht gefallen und 
des Nachts wieder vom Schlachtfelde aufftehen und mit dem Tam⸗ 
bour an der Spike nach ihrer Vaterſtadt marfchieren, und wovon 
das alte Volkslied fingt: 


„Er flug die Trommel auf und nicher, 
Sie find vorm Nachtquartier ſchon wieder 
Ins Gäßlein hell hinaus, ’ 
Trallerie, Trallerey, Trallera, 
Sie ziehn vor Schäügeld Haus. 


Da ſtehen Morgens die Gebeine 
In Reih’ und Glied, wie Leichenfteine, 
Die Trommel geht voran, 
Trallerie, Trallerey, Trallera, 
Daß Sie ihn fehen kann.“ 


Mahrlih, der arme franzöfifche Tambour fehlen Halb ver 
wet aus dem Grabe geftiegen zu feyn, es war nur ein Heiner 
Schatten in einer fchmugig zerfegten grauen Capotte, ein ver 
ftorben gelbes Geficht, mit einem großen Schnurrbarte, der weh: 
müthig herabhing über die verblichenen Lippen, die Augen waren 
wie verbrannter Zunder, worin nur noch wenige Fünfchen glim: 
men, und dennoch, an einem einzigen biefer Fünkchen, erkannte id 
Monfienr Le Grand. 
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Er erkannte auch mich, und zog mich nieder anf den Nafen, 
und da faßen wir wieder wie fonft, als er mir auf der Trommel 
bie franzöfifhe Sprache und die neuere Gefchichte dozirte. Es 
war noch immer die wohlbelannte, alte Trommel, und ich Tonnte 
mic, nicht genug wundern, wie er fie vor ruſſiſcher Habſucht ge- 
fhüst Hatte. Er trommelte jebt wieder wie fonft, jedoch ohne 
dabey zu fprechen. Waren aber die Lippen unheimlich zufammen- 
gefniffen, fo fprachen deſto mehr feine Augen, die fieghaft auf: 
leuchteten, indem er die alten Märfche trommelte. Die Pappeln 
neben uns erzitterten, als er wieder den rothen Guillotinenmarſch 
erdröhnen ließ. Auch die alten Freyheitsfämpfe, die alten Schlach⸗ 
ten, die Thaten des Kaifers, trommelte er wie fonft, und es ſchien, 
als fen die Trommel felber ein lebendiges Wefen, das fich freute, 
feine innere Luft ausfprechen zu fünnen. Sch hörte wieder den 
Kanonendonner, das Pfeifen der Kugeln, den Lärm der Schlacht, 
ih fah wieder den Todesmuth der Garde, ih fah wieder bie 
Hatternden Fahnen, ich fah wieder den Kaifer zu Roß — aber 
allmaͤhlig fchlich fich ein trüber Ton in jene Treubigften Wirbel, 
aus der Trommel drangen Laute, worin das wildeſte Jauchzen 
und das entſetzlichſte Trauern unheimlich gemifcht waren, es ſchien 
ein Siegesmarfh und zugleih ein Todteumarfch, die Augen Le 
Grande öffneten fich geifterhaft. weit, und ich fah darin nichts 
als ein weites, weißes Eisfelo bevedt mit Leihen — es war bie 
Schlacht bey der Moskwa. 

Ich hätte nie gedacht, daß die alte, harte Trommel fo ſchmerz⸗ 
liche Laute von ſich geben könnte, wie jebt Monfteur Le Grand 
daraus hervorzuloden wußte. Es waren getrommelte Thränen, 
und fie tönten immer leifer, und wie ein trübes Echo brachen 
tiefe Seufzer aus der Bruft Le Grand’s. Und dieſer wurde im- 
mer matter und gejpenftifcher, feine bürren Hände zitterien vor 
Froſt, er faß wie im Traume, und bewegte mit feinen Trommel: 
föden nur die Luft, und horchte wie auf ferne Stimmen, und 
endlich ſchaute er mich an, mit einem tiefen, abgrundtiefen, fle- 
heuden Blick — ich verftand ihn — und dann ſank ſein Haupt 
herab auf die Trommel. 


k 


Monfieur Le Grand hat in feinem Leben nie mehr getrom- 
melt. Auch feine Trommel hat nie mehr einen Ton. vom ſich ges 
geben, fie follte keinem Feinde der Freyheit zu einem fervilen 
Zapfenſtreich dienen, ich hatte den lebten, flehenden Blick Le 
Grands fehr gut verfianden, und zog fogleih den Degen ans 
meinem Stod und zerfiach die Trommel, 


646 Heinrich Heine. 
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Drud von Gebr. Schlefinger. 
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